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I. 

Das  russisclie  XVII.  Armiikorps  in  seiner  Tätigkeit 
wihnid  der  Operationen  nmMnkden 
YOB  26.  Fibnar  bis  Mitte  März  m. 

Von 

UUmhf.  Leutoaat  d.  U 


Die  nachfolgeudeu  Darstelioogen  habe  icli  iu  ihren  weaeDtlicheu 
Paukten  knn  nach  dem  Abschluis  der  darin  geschilderteu  Ereignisse 
wXhnnd  einet  konen  Anfenlbattes  in  Gnntseholin  niedergeschrieben 
und  der  Zenrar  was  WeHerbefilK&miig  an  die  Jahrblleker  lÜiergebeQ. 
Simtlidie  Artikel  ilad  nieht  na  Uuen  Beetimmnngsort  gelangt;  da 
ebenio  einige  nnfengn  Ton  der  Zenrar  benmtnndele»  dann  aber 
eehelnbar  freigegebene  Artikel  fttr  die  KOlnieehe  Zeltang  nIeht  an- 
gekommen  dnd,  da  toier  von  mir  angelectigte  Photographien,  deren 
Abiendnng  anlimgi  Sehfrieiigkeiten  gemaehl  wnrden,  Tenokwnnden 
sind.  Ja  mir  sogar  entwickelte  Füms  au  meinem  Koffer  abhanden 
kamen,  so  nehme  ich  an,  dais  die  fieriehte  ftlr  die  JahrbOeher 
desaelben  Weg  gegangen  alnd  wie  die  anderen  Teriorengegaagenen 
Briefe,  Photographien  nsw.  Zorn  VentlüidniB  der  naehfolgenden 
SeUldeningen  yerwelse  loh  anf  mmne  SUm»  im  Deiemberbeit  der 
Jahrbtteher. 

Genend  Kniopalkla  beabolehtigte  am  26.  Fehmar  von  nenem 

die  Offensive  mit  der  IL  Armee  zu  ergreifen;  am  26.  Febmar  sollle 
das  XVII.  Armeekorps  zn  beiden  Seiten  der  Eisenbahn  Torgehen 
und  aieb  In  den  Besitz  des  stidlioben  Sebabtafers  setzen.  Die  dem 
Armeekorps  gestellte  Aofigabe,  sieb  tot  allen  Dingen  der  £isenbahn- 
*  brMeke  Uber  den  FloDs  zu  bemi&ohtigen,  verlangte  von  der  Infanterie 
den  Angriff  ttber  ein  glaoisartiges,  TtflUg  deckoogsloses  Feld  gegen 
^en  in  festongsartigen  Versebanzongen  steekenden  Qegnw  von, 
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gleicher  Stärke.  Zieht  man  unter  Berttcksiohtii^g  der  mssiMheii 
Offensiyabsichten  in  Betracht,  dab  bei  der  analog  geplanten  Januar» 

oftensi^e   es   den  Japanern  doroh  das  tatenlose  Stillsteben  der 

III.  Armee  ermöglicht  würde,  starke  Trappen  ans  dieser  Front 
heraQH  nach  der  Gegend  von  Sandepn  zu  wer}en,  wobei  demonstrative 
japanische  Angriffe  zu  beideü  Seiten  der  Eisenbahn  diese  Truppen- 
bewegungen verschleierten  uod  —  wie  aus  einer  Veröffentüchiuig 
des  Generals  Griepenberg  im  „Rossischen  Invaliden"  hervorgeht  — 
die  oberste  rassische  Heeresleitung  tatsächlich  täuecbten,  no  ht  wohl 
anch  der  fllr  den  26.  Febraar  geplante  Angriß  des  Zentrnms  der 
III.  Armee  mehr  als  eine  Folge  der  Erfahrung  von  SandepQ  zur 
Unterstütenng  des  neogeplanten  Angrifies  anzaseben.  Charakteristisch 
ist  es.  dals  der  kommandierende  General  persönlich  befahl,  wieviel 
Kompagnien  eingesetzt  werden  sollten,  was  den  immer  wieder- 
kehrenden Fehler  der  Vorgesetzten,  dnrch  Hineinbefehlen  in  den 
Befehlsbereich  der  Unterführer  deren  Initiative  zu  lähmen,  ants  nene 
beweist.  Noch  ein  zweiter  typischer  Fehler  tritt,  wenn  auch  im 
kleinen  zutage:  Der  Mangel  an  Verständnis  für  einen  einheitlicheo 
grolsen  Angriff  aller  vertllgbaren  Truppen.  Tatsächlich  haben 
von  jeder  Division  des  Armeekorps  bei  einem  bis  zu  den 
höchsten  Instanzen  hinauf  vorbereiteten  Kampfe  sohlieislicb 
nur  swei  Kompagnien  nnd  einige  Jagdkommandoa  ernstlich 
gekämpft. 

leb  erU^  itt  Erlaubnii,  i&  der  t  Batterie  4.  Mdn0ner- 
regiments,  welehe  som  liebenleB  Male  §■  einer  mlieicilelen  Stellang 
dieht  Unter  dem  nOrdUdieii  Deifrande  des  in  TMotmem  liegenden 
DoiÜBS  ingoft  onmittelbir  neben  der  ohne  Damm  geftlhrten  wwMtkn 
EiseBbafan  anfftdur,  den  Kampf  la  beoba«hten.  Der  rossisehe  Feld- 
mOrser,  weleher  wegen  seines  gtaUehen  Venagens  Im  Kiisfe  jetat 
dnieh  SehnellfeneriianbltBen  erseM  wbd,  hat  folgende  Abmessangen: 
Kattbsr  Ib  em  (6  Zoll),  Gewicht  des  Gesditttses  1062  kg,  Rohr* 
liage  9  Kallbar;  Gesehoibarten:  1.  Sebrapnell  mit  700  FttBkagefai» 
Sehobweite  2200  m;  2.  Granate  (diese  etwa  dne  Spanne  liager 
ab  das  Schrapnell)  mit  Polver  oder  aar  EEfa5hnng  der  Sprengwiihaug 
mit  Melinit  geladen,  Sehafkweite  3200  m.  Der  Ißliser  ist  swar  für 
sein  grobes  Kaliber  sehr  leioht  and  beweglieb,  bat  dafür  aber  sehr 
sebleehte  balUstisQbe  Wiifcnng,  was  schon  die  kanen  Sehofsdistanzen 
beweisen.  Erwllhnt  sei  noch,  dafSs  zwei  saf  der  Achse  sitzende 
Gommipaffer,  sowie  twel  von  der  Achse  bis  znm  Erdboden  reichende, 
dnrch  eine  Qaerleiste  verbnndene  Stempel  aus  Gummi,  welche 
während  der  Fahrt  aufgeklappt  werden  kOnnen,  den  Rttcklanf  benmen 
eoilen.  llktsfteblieb  Ittaft  das  Gesehnts  doeh  sarllek,  so  dab  das  von 
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den  fluMiipirftoni  mbnMlite  Qewieht  beticr  sor  Verlängemof  des 
Kokm  wwaBdt  woidtn  wiie.  DieBallBrio  bestellt  au  6  GewhtMMD, 
zu  ji4tm  €l«Mhati.geh0MD  2  llMHIoBtwagciw  Die  Oitd&n  oMhln 
anf  siflh  tiMB  aehr  guten  Biadnud^  baeondm  wihmd  dea  CMiiahla 
sdehMleD  tk  aiek  dureli  Paanon,  Robe  nd  Sorgialt  aas.  Den- 
selbea  Ebdraek  baMe  ieb  tod  den  MappacbalieB,  deren  VeKhiUnb 
en  den  <MWeM  einam  sehr  gnlaii  fialata  leogltt,  Aaab 
spater  habe  kb  baobaabten  ktaen,  ddb  dia  (Mnm  deh  eia- 
gahaod  ailfc  Ibsen  Leiten  bfanblliigtiiii.  dieaelban  gaaan  banniea, 
ibnan  ilebii  dreiigabeii  liefcsa  nad  das  Veilnaan  dar  Mann* 
selMifleD  beaaiMB.  Oer  Batterieebei,  Oberst  SafaAowski,  baila 
reebt,  wenn  er  vir  sagte,  dafs  das  Verhältnis  der  ManoMbaften  sn 
den  OfSzieiaB  »padraeabeabi'^  —  ein  freoDdiebaftliches  —  sei  Diaa 
steht  im  C^easatz  zu  dem»  was  ich  bei  yielen  InianterieregimeDtem 
bcobaebtet  habe.  Meist  kaDaten  diese  Oifiaiere  ihre  Leiste  nicht 
eiBBtal  beim  FamiHenBamen^  und  redeten  sie  entweder  mit  «Molo^^* 
—  strammer  Junge  —  oder  mit  „Sokin-syn"  —  Hupdesaba  —  an. 
Die  oDgleiehmäimge  planlose  Bebandlnng  iaakerle  dia  an  nad 
sieh  schon  schlaffe  Disziplin  noch  mehr. 

Am  Nachmittage  des  25.  Febraar  feuerte  die  gesamte  Feld- 
aitillerie  des  XVII.  Korps  gegen  die  japanischen  SchOteengräben 
etwa  von  4  Uhr  an,  die  Japacer  beantworteten  das  Fener  nor 
schwach.  Kach  Einbruch  der  Donkelheit  fuhr  die  sUdiich  biaoki- 
schinpu  in  einem  Hohlweg  in  Zogrkolonne  bereitgestellte  Mörser- 
batterie anter  Ftihnmg  des  ältesten  Ofüziers  in  die  Stellung  ein. 
Der  Batteriechef  Terblieb  noch  zu  einer  Besprechung  beim  DiTisions- 
kommandenr  mid  ritt  dann  gegen  10  Uhr  nachts  mit  mir  der  Batterie 
nach;  es  waren  12 — 15^  Kälte,  der  Himmel  war  bedeckt,  so  dals 
wir  bei  der  herrschenden  Dunkelheit  kaum  den  Weg  erkennen 
konnten.  Wir  orientierten  uns  nach  den  Soldatengräbera,  deren 
eines,  ein  Massengrab  aas  der  OktoberBchlacht  aro  Sohab^  sich 
dorch  ein  besonders  grofses  Hohkrenz  markierte.  Die  wenigen 
Biwaksfener  des  Dorfes  VVüntschönpu  rechts  lassend,  kamen  wir  bei 
dem  in  einem  bombensicheren  Untmtand  untergebrachten  Unter- 
offizierposten an,  welcher  die  Parole  verlan^ne.  Es  i^efiel  mir,  dafs 
der  Posten  den  rudeischen  Offizier  nicht  pa^isieren  liels,  als  dieser 
die  Parole  nicht  wulerte,  ihn  vielmehr  Teranlaiste,  abzusteigen  and 
bdm  Schein  eines  Str^hholies  in  seinen  Papieren  das  Losungswort 
sa  suchen.  Nach  weiteren  10  Minuten  gelangten  wir  in  die  Sand- 
grabe  im  Oabalpaakt  der  Wege  nOcdliah  lagna.  In  diesw  ^nd* 
gnbe  tedaa  dia  Pfvda  «d  FMaan  dar  Baiieria  vrter  Ftthrong 
dnaa  DateraflUan^  die  MaDneebalteii  waien  in  leieblan  ErddaakiiBgaB 
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ODiBigebrsobt,  dabei  eine  zweitägige  Bro^Mnliaii  fttr  die  Batterie  bereit 
gelegt.  Die  Bänder  der  Saodgrabe  waren  etwa  S  m  hoeb,  sohMrten 
Jedeebi  dA  mil  ihreo  liogeren  Seiten  oaeh  Osten  und  Westen  zeigend, 
gegen  Peuer  ans  südlicher  Ricbtnng  wenig.  Die  Nähe  der  biafig 
beiebossenen  Eisenbabnredoote  und  des  Telephonbäosobens,  welches 
eisen  Anziehungspunkt  fllr  das  feindUobe  ArtiUeriefener  bildete, 
machten  die  Anfetellnng  der  Protzen  an  dieser  Stelle  noch  bedenlL* 
Hoher,  doch  war  es  der  einzige  Platz,  welcher  in  der  dedcnngslosen 
Ebene  wenigstens  noch  elnigermareen  Sehatz  bot.  Bis  zur  Batterie- 
stellnn^  wurden  die  O-escbtitze  von  den  Mannacbaften  ^zogen,  wir 
salBen  in  der  Sandgrabe  &b  and  gingen  za  Fals  weiter.  Am  Ein- 
gaog  der  Batterie  lag  anf  einer  Erdanschttttong  das  Heiligenbild 
der  ßatterie,  ein  byzantinisches,  brann  gehaltenes  Mnttergottesbild 
in  p"o!denem  Rabmen  mit  weilsen  Tüchern  drapiert.  Der  Oberst- 
leutnant bekreuzigte  sich,  dann  stiegen  wir  eine  Rampe  in  einen 
Laufgraben  hinab;  über  dem  Graben  lagen  mehrere  Teiepbondrähte. 
Die  Creschütze  waren  mit  Hilfe  früher  festgelegter  Riebtnngsponkte 
gerichtet  worden.  Offiziere  und  Mannschaften  befanden  sich  in  den 
Untertreteräumen  in  der  Batterie,  diese  war  in  folgender  Weise 
angelegt:  Hinter  einer  etwa  150  m  langen  and  l'/a  ni  hohen 
Umfassungsmaner  eines  Gehöftes  war  in  Httftb((be  eine  3 — 4  m 
breite  ErdauächUttung  gemacht  als  Rrastwehr  für  die  Geschütz- 
bettuDgeo.  Diese  lagen  nur  durch  eine  2  m  breite  aud  mannshohe 
Traverse  getrennt  dicht  nebeneinander.  Die  Bettungen  waren  nur 
mit  leichter  SenlLong  nach  vom  in  den  gewachsenen  Boden  ein* 
geschnitten.  Unter  den  die  GkselilltBe  trennenden  Trayeraen  befanden 
sich  einen  Meter  tief  in  die  Eide  eingeecbidtteB  and  durch  3  Stnfen 
ZQgänglicb  ÜBtciticteiäDiBe  ttr  die  MaBnaoheiteii,  wo  de  wibiend 
des  SeUelbeet  Decknng  £uidea.  Die  Deoke  wwde  getngen  und 
gebildet  toh  sttrlteD  Baiunitiiiineny  die  Tom  ehiaedielieii  Kivslihof 
in  Ingna  genommen  wem.  Die  flSrdnniebflttang  wnr  reiolilieb  2  m 
did^  eeblltila  alao  anek  gegen  Oraoatfooer  mu  FeidgeicbaiMn.  Am 
Mmgen  des  97.  leUng  eine  der  eietea  Graulen  beim  3.  Geaebttti 
in  die  Bmetwebr  ein,  obne  andi  nnr  dnen  lüuin  der  nnlierbnib 
der  Deeknng  hantierenden  Bedienengannpiebaften  sn  fetlelMn. 
Zn  beiden  Seiten  der  Blindnge  waren  SlfibinlEe  Ar  M anniebaiien 
nnd  Anüagen-  illr  die  berettHegende  Mnnilion  —  Sebr^nelis  nnd 
Granaten  getrennt»  eo  data  aie-  aaeb  im  Dnnkeln  an  nntenobeiden 
waren  —  angelegt,  die  Obeifllebe  mit  GanUanatsob  bedeol^i  In 
der  Hitte  der  Geaohlltannlrteilnng  war  ein  mineandiger  Gang  etwa 
tO  n  weit  nnter  der  Hanawaner  binweg  naeh  Tom  in  den  ge- 
waahaenen  Boden  getrieben;  an  teen,  Unke  nnd  reobm  abzweigend, 
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MUoflM  sioli  die  Mimitioiudepoto  an.  Hier  lageile  der  gesamte 
MonttiMieromt  der  OefeeMietlerie  enlaer  dem  labalt  der  FkotM 
and  der  Auiiifilit  eines  GefrdteD»  weleher  eer  ttr  die  Minilloii 
▼eranIvrorlUeb  war  und  tod  dem  jUngeteD  Betletietttfiler  koakoUieit 
wurde,  imtertfteUt.  leb  befand  mich  mit  dem  Manne  selbsl  im 
MoDitioQsdepot,  er  konnte  mir  aocb  im  Dankeln  genao  sagen«  wo 
die  eiueioeo  GeeeboDBartea  (Schrapnell,  Pulver^  nnd  Meünitgranaten) 
in  bis  znr  Decke  reiobeoden  Niscben  gelngerl  wareo.  Den  Jinnitioni- 
bestand  yermocbte  der  Maon  auf  das  genaneite  ebne  Besionen  aa- 
sngebeo.  Dadnreh,  dafs  die  aoter  den  TrsTeiseD  liegenden  Hohlräume 
nach  beiden  Seilen  geöfinet  waren,  war  ein  TerhältnistnälÜBig  gefahr- 
loser  Verkehr  aaob  während  des  Feaers  Tom  rechten  bis  zum  linken 
Fltt^l  der  Batterie  möglich.  Es  machte  während  des  späteren 
Gefechts  einen  vorztig-lieben  berahi^enden  Eindnick  auf  die  Leute,  dals 
die  Offixiere  nicht  diesen  gedeckten  Weg-  henntzten,  eonderri  mit  an- 
-erkenuangswerter  Braronr  ac  exponierter  Stelle  hinter  den  Ge- 
schützen stehend  das  Feaer  leiteten,  Diese  vorzügliche  Haltnng 
der  Offiziere  mols  ich  noch  besonders  deshalb  hervorheben,  weil  mir 
einer  derselben.  Lentnant  Martynow,  auf  mein  Befragen  säurte,  dafa 
er  absichtlich  den  Standort  gewählt  habe,  weil  er  es  für  unwürdig 
hielt,  sich  als  Offizier  besser  zu  decken  als  die  Mannschaften,  Für 
ihr  braves  Verhalten  wurden  die  Offiziere  später  mit  Schwerterorden 
dekoriert,  Oberstleutnant  Sagatowski  unter  Verleihung  eines  um 
5  Jahre  Tordatierten  Pateutes  zum  Oberst  befördert;  für  die  erfolg- 
reiche Besehielsong  am  27.  Februar  worde  ihm  der  goldene  Ehren- 
Säbel  mit  der  Anbohrift:  „Für  Tapferkeit*,  verliehen. 

Zwanzig  Scliritt  hinter  der  Geachützlinie  waren  zagweise  unter- 
irdische Mannschaftsquartiere  angelegt,  in  denen  die  Leute  ruhten, 
wenn  sie  sich  nicht  bei  den  Geschützen  befanden,  z.  B.  nachts  und 
in  längeren  GefechtäpauHeu.  Links  von  der  Geschtttzlinie  lag,  von 
dieser  durch  eine  ans  gefrorenen  ErdstQeken  nnd  Sandsäoken  ge- 
bildete Traverse  getrennt,  der  zweite  Teil  der  Batterie,  wdelier  die 
fieobaohtnogspankte,  die  Telepbooanlage  und  die  OfAdetabUndage 
eatUell  nnd  im  wesenlliehen  dueli  einen  80  m  langen,  lilnter  der 
Hmer  entlang  Alkfenden  Lnnlgiib«!  (76  em  breit,  1,50  m  tief) 
gebildet  wurde.  Bin  nnterirdfacher  Gang  ffikrt  Ton  der  Traverse 
am  Unkmi  üfigelgeeebflte  ans  in  die  ver  der  Batterie  liegenden 
AlilaU*  nnd  Latrinengiiben.  Zirei  tngbaie  Telepbonappainte^  ? en 
cwei  gnteingeObien  Leuten  bedient»  fkUnen  der  eine  sn  dem  dieht 
an  den  febdilehen  StellangCB  (800—400  m)  eingegrabenen  Beob- 
aehtnngsposteo  (diesar  besetrt  mit  1  OfBrier  nnd  2  Mann)»  der 
andern  m  der  in  einer  elmmnUgen  Granrnekkasene  In  dnr  Kibe 
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der  EiMDbaiiiiredoate  antergebraehteo  Telephonzentnie.  Die  Tele- 
pbonisten  sitieo  je  auf  einer  kleioeo  Holzbank  mit  der  Front  nach 
dem  Beobachtangsstand.  anf  dem  oder  in  dessen  Nähe  während  dea 
Gefechtes  sich  der  Batterieehef  befindet.  Die  erste  Leitong  dient 
anssehlieCsUch  zo  Meldangen  Ober  den  Sitz  der  Schüsse  and  den 
Yerlanf  des  Infanteriegefecbts,  die  zweite  zar  Verbindung  mit  der 
1  km  rttckwärts  aofgefahrenen  Feldartilleriebri^ade,  deren  linker 
Beobachter,  Oberst  Poltarat^kj.  von  der  ^enaouten  Telepbonzeutrale 
aus  seine  Batterie  telephonisch  kommandiert.  Die  Telephonisteo 
sitzen  anter  einer  ganz  flüchtigen  B^rddeckang'.  im  Laafgr&ben  nach 
links  weitergehend,  ^lanf^  man  zu  einem  ebenfalls  in  die  Brust- 
wehr eingebanten  Untertreteraum  von  Mannshöhe,  in  welchem  die 
£)chie(iBtabellen  und  Notizen,  weiche  der  Batteriechef  während  des 
Feuers  braucht,  liegen.  Anf  einer  weifsen  Brettafel  shnd  die  bei 
früheren  Beschiebungeu  der  auch  diesmal  in  Betracht  kommenden 
Ziele  ermittelten  Zahlen  tUr  Quadrant*  und  Libellenaufsatz  nach  Zielen 
geordnet  deutlich,  so  dals  auch  bei  Dunkelheit  lesbar,  aufgeschrieben. 
In  die  dem  Feinde  zugekehrte  Wand  ist  eine  Köhre  za  ebener  Erde 
getrieben,  in  welcher  der  Batteriechef  während  kurzer  Feuerpausen 
uachts  auf  einem  Strohlager  ruht;  z.  B.  in  der  Nacht  Tom  27.  zum 
28.  Februar  während  des  Infanteriekampfes  om  den  «sehwunen 
Hain".  Genau  über  dieser  Blindage  isl  ein  erbebter  Beobaehtanis- 
■tead  angelegt,  za  dem  eine  Leiter  enpotMhil  Naeb  tori  iil  der- 
selbe doieh  eine  bie  in  dem  handbieiteD  SeheehHta  leiebende  £rd- 
aoeehttttung  gesohntit  Das  üaoh  ist  ebealalia  mit  Erde,  Jedoeb 
aar  iplitteEaialier,  elagedeeki  Der  Stand  ist  bfdt  genagt  dab  gleleh- 
teilif  swel  Haan  beobaohten  kOBaen«  Naeb  reehti  nad  liaka  ist 
er  offen,  so  da(b  aiao  die  Batftsrie  and  das  Gellade  tu  beiden  Selten 
bequem  ttbeneben  kann.  Uake  Ton  diesem  liegen  iwd  weitere 
Beobiebtaagütladef  der  eiae  aiit  eiaem  ZeUbsohem  PtiaiBeiiibiaiDbr 
mit  benlKlciB%  gebogeaeia  Aalnte,  der  andere  mit  eiaeai  anf  eiaem 
StatiT  ntebeaden  Fernrebr  aaeKerOstet  Oer  Zeübiebe  kfiftant  bat 
sieb  vonttgUeb  bewilirt»  da  er  eine  ruhige  Idnre  Beobachtung  ge- 
«tattet,  obae  dab  der  Beobachter  sieb  zeigen  muia.  Wibread  des 
Gefechts  waren  alle  drei  Beobachtungsstände  dauernd  beeelit.  Am 
finde  des  Lan%ral>ens  liegt  die  Offizierblindage  noch  zwei  Stufen 
tiefer  eingegraben  mit  iwei  ziemlich  breiten,  abgestochenen  Sitz- 
bänken und  einem  gemanertsn  Ofen.  Gegen  feindliches  Feuer  ist 
sie  in  derselben  Weise  wie  die  Mft"mMAe<l«Minilagwi  dneb  Baam- 
eWnune  und  Erdansohnttnng  geschützt. 

Am  Abend  des  2b.  wurden  die  Geschütze  nur  im  allgemeinen 
geriobtet.  Offiziere  and  Maaneeiiiften  eebUefen,  trotzdem  es  mindeetens 
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16«  Kllte  wmii.  Von  der  KUte  flnraehte  ieh  «n  2«.  MÜig 
«omwt.  Ow  WaokteiMr  AiMtow,  ein  elir»  SOjlkzIgor  ICmh 
Ten  fitei  BiUMiiNlMi  Aghimi  mU  «ufgedrdilem  blonte  Mmwx* 
iNtti  M  lilB  Leafte  berails  fSWMkl  ibd  beaa£ilehtigt  das  Wmkm; 
iiiMalnr  Leate  sbd  niedergoknitt  und  beten  mit  der  Freat  naeh 
4er  aii%«benden  Sonne.  Neeh  Beendlfiuif  meiner  ToUetle  orientiere 
leb  micb  vom  Beebaebtenftsftand  ans  ^naner.  Da«  Balailloo,  welehea 
•Is  Abaobnittereserre  nad  §;\tiobtiälk§  ArtiUeriebedeokug  Ingoa  ooler 
eintB  jedesmal  ernanitee  OitokommeadaBteB,  ebem  Kompegiieobef, 
boeelit,  ist  in  Erdhütten  teils  leebts  Torg^boben,  teils  links  in 
einer  BObe  mit  der  Batterie  milerfebimoht.  Die  Gewehre  sind  nieht 
gaas  gegee  Siebt  gedeckt,  znmal  an  den  Pyramiden  Wäsohe  lam 
lÜK>eknen  an^bttngt  ist  Da  das  feindliebe  Inftmterieieier  bk» 
zum  Dorfe  wirksam  bleibt»  ao  dttrfen  sieb  die  Leute  nur,  wen  ntflif 
eiiserhaib  der  Deeknng  xdgea.  Das  Dorf  seibai  bildet  nur  noch 
einen  l'rllmmerbanien,  die  Manerreste  sind  kanm  so  lioeb,  dnis  ue 
einen  Mann  deeken;  nnr  ein  Daobgiebel,  dessen  Inneoseite  mit 
4>nntem  obinesiseben  Papier  beklebt  ist,  ragt  ans  dem  Sobntt  ber?or, 
auch  ein  einzelner  Banm  in  der  Mitte  des  Dorfes  ist  stehen 
^geblieben.  Links  von  der  Batterie,  15  Schritt  vom  ReobachtUDgs- 
staod  entfernt,  lie^t  eine  aas  Baurastäracuen  §:ebaute  Scheic- 
bl^terie,  die  den  Japanern  die  wirkliche  Aufstellung  verschieieru 
»oll.  Die  Scheinanlage  war  ni()^Iicbat  un^'iinstis:  au%estelll,  erstens 
war  sie  zn  nahe  an  der  wirklichen  Aofsteilang,  so  dals,  aaoh  wenn 
•der  Gegner  sich  wirk  lieh  tän sehen  Hels  and  tatsächlich  auf  die 
Bobeinbntterie  scbols,  dieselben  Geschosse  auch  in  die  wirk  liebe 
Batterie  jfingen.  Zweitens  waren  die  markierten  (jreschutze  von  so 
ungeheuren  Dimensionen,  dals  sie  schwerlich  einen  vernünftigen 
Oegner  täuschen  konnten.  Drittens  lagen  uuniittelbar  2a  beiden 
Seiten  der  markierten  Batterie  die  Erdbutten  der  Intanteriebedeokimg 
nod  ein  Trappenverbandplatz,  die  direkt  als  Ziel  fOr  die  auf  die 
Scheinanlage  schielsende  japanische  Artillerie  anzubehen  waren. 

Zweckmäßige  Scheinanlage □  habe  ich  später  in  der  Nähe  der 
Batterie  Poltaratzky  gesehen.  Zwischen  den  tiäderu  von  chinesischen 
Arben  waren  Baamstämme  angebracht  und,  wie  bei  der  russischen 
ArtÜlerie  zum  Sobntz  gegen  Blinken  nblioh,  mit  Tnch  umwickelt. 
Diese  markierten  GesebQtze  waren  500  m  von  der  wirklioben 
BetterifliteMmg  enlfiBmt,  hinter  eigens  dein  angelegten  Deoknngen  aas 
OnnBemlrolt  Tewteekt,  aofgestellt,  sie  zogen  tntetteUiob  das  japanische 
Fener  auf  dcb,  ohne  dadnreii  die  eigene  ArlUletie  n  gefübnien. 

links  Ton  der  Infenteriebedeeknng  lag  ein  TmfpenveriNuidpinte 
2  m.  «Inf  eingegraben ;  es  konnton  hier  90—40  Yerwondeto  gelagert 
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ifwdwy  Verbandfftoile  waien  in  genllgeDder  Menge  zur  Stelle.  Zwei 
Äffte  und  das  eotepreobende  Uoterpenonal  ▼erblieben  bis  zum  Ab- 
rQeken  der  Batterie  Id  dem  dvrab  EisenbabDsobieDen,  Balken  ud 
eine  B  m  bohe  Erdanfscbttttong  gescbtttzten  Banme.  8CX)  m  Tor 
der  Batterie  lagen  die  nunMheD  Sebtltzengräben  am  Ufer  des  Scbahe, 
am  jenseitigeii  Ufer  maen  ebenso  deutlich  die  japanisoben  Brost- 
wehren  zn  erkennen.  Das  InfanterieliNier  dauerte  ohne  Unter- 
brechnng  während  des  ganzen  Morgens  an.  Hin  nnd  wieder  er- 
reichte ein  zu  ^eit^hendes  Gescbofs  die  Batterie.  So  w^rde  eiu 
Infanterist  beim  Austreten  am  Latrinen^aben  durch  die  Mutze  ge- 
schossen, das  (Tesehols  rÜ8  die  Kopfhaut  auf;  als  der  Mann  die 
Mutze  abnahm,  fiel  das  Gescbofs  heraus.  In  den  vorderen  Schutzen- 
gräben  sah  man  besondere  bei  den  Japanern  fortr^ährend  Erde  her- 
ansfiiegen,  was  auf  reg:e  Scbanzarbeit  deutete.  Trotz  des  andaneniden 
Infaüteriefeuers  wurde  in  den  vorderen  Sebtltzengräben  Tee  gekocht^ 
za  erkennen  an  den  aufsteipeDden  blanen  KaucbwolkeD, 

Die  Batterie  hatte  die  Aufgabe,  den  fUr  die  ^aeht  geplauterk 
Infauierican^rit!  zusammen  mit  den  nördlicher  stehenden  Batterien 
der  Belagerungsartillerie  und  mit  der  Feldartillerie  TOiznberoiten. 
Um  9  Uhr  morgens  sollte  die  schwere  Artillerie  mit  den  Fener 
beginnen  ond  eine  bestimmte  Anzahl  Schals  (88)  abgeben,  danach 
sollte  die  Feldmörserbatterie  das  Fener  eröffnen,  nnd  nachdem  auch 
diese  abgeschossen  hatte,  die  Feldartillerie  die  japanische  Infanterie 
in  den  Gräben  niederhalten.  Die  leldmörser-  nnd  die  Festnngs- 
baiterieü  hatten  die  gleichen  Ziele  zn  bekämpfen;  ninnlieh;  1.  die 
in  Zie^löfen  am  südlichen  Ufer  des  Schahs  angelegten  Stutzpunkte; 
2.  die  Befestigungen  an  der  Schab^brücke  nnd  diese  selbst;  3.  den 
schwarzen  Hain  und  das  Dorf  Lamatnn. 

Die  beiden  BelftgenmgsbatterieD  begannen  aiietill  um  9  Uhr 
erat  2**  DBchni.  tu  feneni;  Mfiel  wir  bei  dem  eioeelMideii  Sehnee» 
treiben  erkennen  konnten,  wir  das  Fea«r  ohne  jedes  Besdtat.  Die 
Beobaebtnng  war  schon  fOr  ans  schwer,  von  der  Fcstoiigaliatlerie 
ans  wahrsclieinlieh  ttbohanpl  anmQglieh.  Ohne  besonderen  Belebi 
waren  die  Elohtkanoniere  damit  beschiftigt,  sich  ftr  das  inIbJge  des 
Wetters  Teioehwindende  Hilfssiel  —  einen  Baun  beim  Doife  Sjfantai  — 
dnroh  An?isieren  dieses  HüMeles  über  den  Winkehnesser  nnd  Ein- 
stecken eines  Stäbchens  in  der  Vinenichtang  auf  der  Schollsrwehr 
ein  nenes  Hiifoslel  sn  schafieo.  Infolge  des  Lnfldmckes  beim  Fsaeni 
der  ans  ttbersehielbenden  eigenen  Artillerie  wurden  die  beiden  dn- 
sigen  Fenstcischeibeni  welche  rieh  in  swei  BUodagen  be&nden,  ser- 
Mmmeit  Mit  dem  ScbaecgesUNber  halte  ein  schaifer  Kocdwiad 
eingeeelst,  der,  wie  immer  in  der  Mandschnrei,  starke  Btenhwolken 
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mit  flioh  fidirte  imd  die  Obeniehl  nocb  mehr  eiMhmte.  Die 
FestoDgsaitillarle  eehob  eelir  liagmi,  Verblndniig  swiselien  Ibr 
oDd  ttDserer  Battevte  beslnsd  niebt;  an  Xoigey  baile  eine  Be- 
epreobimg  zwischen  Oberst  Sagatowski  und  einem  Otfiler  der 

Festimgsbatterie  za  keinena  Beetiltat  geftlbrt,  nach  mefaieiD  Eindroek 
baopteieblicb  deshalb,  weil  der  FestangsartUlerist  sieh  danaf  berief, 

nur  den  AnordDongen  des  Genend«  Gbolodowskii  des  Kommandenis 
der  gesamten  FestangeartUJeiie,  zn  vntenlebeD.  Die  Befehlsbefog- 
aiiee  des  AbschDittskomniandenrs  Bbcr  dieee  Waffe  waren  tatsächlich 
sebr  besehrilnkt.  Am  27.  Febmar  oMebte  sieh  der  Mangel  am  Zn* 
saaimenwirken  noch  deotUeher  fuhlbar. 

Am  26.  stellte  die  Feetnngsartitlerie  nach  dem  9.  Schals  ihr 
Fener  ein,  nachdem  vom  Divisionskommandeur  telephonisch  die  Ver- 
scbiebantr  des  ganzen  Untemebmeüs  anf  den  nächsten  Tag  wegen 
schleehteD  VVetter?  befohlen  worden  war  Die  japanifcbe  Artillerie 
verfeuerte  im  ganzen  16  Sebafp.  darunter  eine  Ratteriesalve  p-epen 
das  Dorf  Syfantai.  Als  bis  4  Uhr  der  Schneesturm  nicht  nach- 
gelassen hatte,  auch  das  (Tewebrfener  auf  beiden  Seit<*n  fast  vellif^ 
verstummt  war,  ging  ich  zu  den  h'ferden  zurück  und  ritt  nach 
SiaokiRchinpu.  Am  nächsten  Morgen  om  2  Uhr  fahr  die  Feldküche 
mit  warmem  Essen  zur  Batterie  zurück  unter  drai  Schatze  der 
Dunkelheit,  ich  schlols  mich  der  FeldkUcbe  an 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  einige  Worte  über  die  Ver- 
pflegung der  Mannscbafteo  in  den  Stellungen  eiuflechteo.  Ich  habe 
dieselbe  längs  der  ganzen  Front  der  3.  Division  beobachten  können 
und  Oberall  nicht  nur  gut,  sondern  vorzUglicb  gefunden.  Die  Leute 
erhielten,  nach  dem  sich  durch  das  Eintreten  der  Dunkelheit  regu> 
lierenden  Eintreffen  der  Feldküchen,  etwa  6  Uhr  morgens  und  8  Uhr 
abends,  warme  Kost,  früh  '/i  Pfand,  abends  ^/^  Tfund  Fleisch,  zu 
beiden  Mahlzeiten  Kartoffel-  oder  Gemüsesuppe  und  Kasche,  Brot 
aod  Tee  mit  Ergänzung  ans  den  Ersparnissen  des  Truppenteils  in 
sehr  Kieblioben  Bationen.  Die  Yerpflegnngskolonnen  fahren  fttr  die 
InfaDtetle  regimenterwdse  geMomelt  aaeb  rmki  16  Kompagnie- 
Feldittleheo  aireispännig  Tom  Bock  geMveo,  8  eiDspäanige  Brot* 
\?agen,  jeder  m  80  Päd  flir  2  Kompagnieo  s  15  Pud  (600  Pfimd) 
pro  Kompagnie.  Daa  Eeaen  mude  entweder  dbfekl  an  die  Haan- 
aebaflen  verleilt  oder  den  anf  Pesten  beindUehen  Leaten  in  Koeh- 
kesseln  ▼enrahri  Die  Mdlillehen  haben  sieh  Ufr  den  Stellongs- 
kiieg  ebenso  bewttit  wie  wifaicnd  der  Mlisehe,  wo  sie»  stets  wamies 
Essen  der  Trappe  naefaftbmd,  Jedeneit  sa  laalen  nad  die  Trappe 
aefort  an  verpflegen  gestatteten. 

Maefaen  8  nnd  4  Ubr  nwigens  war  leb  in  Ingaa  aagekemnien 
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and  hatte  mich  anf  dem  TrappeDverbaadplatz  schlafen  trelcgt.  1*^ 
erwachte  ich  von  ein  ein  lauten  Knall  der  ersten  japaüiscben  Gra- 
nate, welcshe  aai  der  aaderen  Seite  der  BatiQ  löO  dj  vom  Truppea- 
verbandplatz Ptnsehlüg:.  Die  ychwar/e  Kanchwolke  blieb  wie  eine 
kompakte  trichterförmige  ÜÄole  eine  g:eraanie  Zeit  Stehen,  waa  dem 
japaniscbeD  Beobachter  das  Elrkenueo  dea  Sitzes  des  Scbas^^e  and 
die  Regitliemag  des  EinschierHenB  erleichtert.  Dies  Verhalten  de» 
Schimosepolvers  bedeutet  einen  meiner  grofsen  Vorteile;  da  auderer- 
aeitt  durch  die  üehr  brisante  Sprengladung  die  Sprengsttlcke  scharf 
nach  oben  getrieben  werden,  war  die  faktische  VVirkang  gegen 
lebende  Ziele  verschwindend  gering:  so  sah  ich  einmal  eine  Schimose 
in  eine  Gruppe  von  etwa  40  iSuldaten  einöchlagen,  welche  am  Folae 
eines  Beobachtungstarmes  standen,  wo  sie  nichts  zu  suchen  hatten; 
aieben  Mann  üeien  —  und  standen  wieder  anf,  nachdem  sie  sich 
Ton  ihrem  Sdnecken  ertudft  Iwtten;  et  war  nkthl  eioflutl  eioer  m- 
wnndet  IM  VoUMfor  te  GetrolfeDeo  ToUkoaiBen  leniMen,  itt 
akUA  ■]•  flim  beMwdefe  Lditaig  ttnuebeo.  Dm  Mbtife,  mm 
Schlnb  mit  gfotar  SchoeUiffkeit  waehseode  EeraopfetteD  des  Ge- 
sehoawi  wmHA  aaf  jnog«  Trappen  einen  eelir  ttaiken  Bindnak  und 
kM»  ri«  au  der  Boke  bringen,  vm  lo  i^Mehgtlltiger  wann  iltora 
Trappen,  welehe  feindliokee  Gianatleaer  so  ignorierte,  dab  ich 
mich  darüber  wunderte.  Deoaelbea  Sändraek  hatte  bei  einem  Born- 
kardenent  denelbea  Batterie  Binder  wa  Krieglftein  gehabl  Zar 
Bemklgnnf  der  Nerven  im  ArHUerieleaer  Migt  aaagiebiger  Gebnaeb 
dea  Spatem  sehr  viel  bei.  Gaaa  aadecs  wire  aneb  der  Erfolg  ge- 
wesen, wenn  die  Japaner  Granaten  mit  Bi«  gebabi  bitten«  Im 
Verianfe  dee  27.  hatten  sie  sieb  aebr  gut  anf  unsere  Ittiaerbatterie 
^ingeeekeeaen;  der  Sitz  der  Sobttsse  schwankte  zwischen  3—100  Schritt 
Ton  der  Batterie.  Wären  die  Greschosse  in  der  Luft  explodiert,  so 
hätten  sie  zum  mindeaton  nicht  weniger  geleistet,  denn  die  Wirkung 
der  As;*tocboa8e  war  gleich  NuU,  wtthrscheinUeb  hatten  sie  aber 
bei  dem  g^ten  Schieüsen  der  Japaner  Treffer  erzielt.  Und  selbst 
wenn  sie  keine  Trefier  erzielt  hätten,  hätte  doch  das  fortwährende 
Explodieren  von  Oeachoasen.  s^ei^n  die  keine  Brustwehr  sohfttzte, 
aicher  die  Ruhe  der  BedienuD^smannechaften  erschüttert  und  das 
Kesnltat  unseres  Feuern  horabgedrlickt.  Eine  solche  Einhalse  an 
Rahe  und  moralischen  Wert  lernt  man  recht  in  Betracht  ziehen, 
wenn  man  aich  das  ßild  vergegenwärtiget,  wie  es  bei  anderer  Munitioiis- 
ausrtlstuQg  des  Gej^^ners  ausgesehen  iiätte.  Die  nicht  durch  Bz  - 
Granateu  beunruiügte  Batterie  sohofa  so  ruhig,  als  ob  sie  auf  dem 
Exerzierplatz  sttlnde.  Die  Japaner  waren  äü  gut  eingeschoäsen,  dals 
aie  sogar  aoi  einielne  Leate  mit  (jrranateu  sohosaen;  zwei  solcher 


Digrtized  by  Google 


Dm  fJiBhB  ZVU;  AnMakMpi  «ttiwiA      OpanttoM  u  Mikta.  n 

FUif  kmle  iah  nrafMlM  b— IwAten:  Ebmü  ww  ein  KttMiisr 
etwm  20  Sehtitt  hinter  tfe  BaMirie  lOrtehgeiMta  nad  beohMlrtete, 
anf  den  Zehen  stehend  and  adt  der  Hand  die  Angen  fefsn  die 
Sonne  sehMMndy  da«  Einschlagen  inserer  Gesehesee;  es  dnnaite 
nieht  langet  nls  naob  langem  Schweigen  der  feindiiehen  Artüleiie 
eine  Granate  dicht  neben  dem  Mann  einschlog;  der  PiüvemUuBpf 
veideekte  den  Mann  einige  Angenblieke,  so  daüs  ich  glanbte,  er  sei 
gefallen.  Als  der  Baach  sich  yenog,  stand  der  Kanonier  noch  ebenso 
rabig  beobaobtend  an  demselben  lintze  and  meldete  seine  Beobachtong. 
In  fllser  GefecbtsfMiase  kam  Oberst  Zeil,  Chef  des  Difisionsstnbes, 
Uber  das  freie  Feld  von  der  Sandgrabe  her  gegen gren.  Die  feind* 
Uebe  Artillerie  batte  Innge  Zeit  geschwiegen,  ent  anf  2eä  verfenerle 
sie  iwei  GranateD,  ohne  sn  treffen. 

Verlauf  des  Artilleriekampfes. 

Der  gesamte  Verlauf  des  Gefecht«  giiedert  sich  in:  1.  Artille- 
ristische Vorbereitung  des  Angritfes  a)  darcb  die  BeJageraDgsartiiierie, 
b)  dorcb  die  Mörserartillerie.  2.  Niederbalten  der  feindlichen  Infanterie 
darcb  das  Feuer  der  Feid&rtilieriebrigade.  Ö.  Der  iafaateiieaiignff. 
4.  Das  Vorgeben  der  Japaner. 

Der  BelagerüDgsartUlerie  war  vorgescbrieben,  Ö8  ScbuXb  gegeu 
die  yorbergenanalen  Ziele  zu  verfenem.  Der  erste  Schals  tiel 
11  Uhr  morgens.  Nach  etwa  5  Mioatea  Pause  der  zweite.  Das 
gesamte  8chiefsen  der  FestongsartUIerie  batte  nur  gerioge  Wirkaag, 
nach  ouserer  Beobachtong  waren  von  den  88  Schals  nnr  4  Treffer, 
Abweicbangeu  bis  mehreren  100  m  bäafig.  Ein  Aastaasch  der 
Beobachtnngen,  wie  er  für  die  beiden  Batterien  mit  gemeinsamer 
Aufgabe  dii.^  Nattlriicbe  gewesen  wäre,  taad  aicht  «tatt.  Die 
Kestungsartilleriä  ächol^  mit  sehr  grofBeo  Fen^rpaoseu,  m  der  Zeit 
TOD  11—12  Uhr  fielen  nur  10  Schals,  die  in  der  Mörser batterie 
registriert  Warden,  weil  letatere,  obwohl  mit  geladenen  Gesohtttzen 
fertig  wm  CMbobt^  die  Beendigung  des  FeneiB  der  Festangsartillerie 
nbirnileB  saUle.  Ah  die  BalngerangsaztUlerie  bis  12«*  nur  19  Sehafii 
abgegeben  httto,  fragte  OhaaMeilnaiil  Sngntowsky  bei  dar  Divinen 
telepbonWi  nn,  ob  er  jeM  das  Fnner  «Ofliien  dllilb,  V*  wnide 
intteklBlephonlfiE^  dnii  din  BnftMe  begbuieo  solle,  in  sehitilian. 
1*'  M  hmüflt  der  enle  Sehnb.  Wlhtend  des  ganaen  Oefeobtes 
Man  die  lUngel  des  nMsisehan  FolinitaBeffs  denllieh  niage,  die 
UnnnTflrilssighnlt  dm  8aMnfsleisüngan  eilDidali  ein  sehr  diffisiles 
SehielsFeifiahifin,  and  nnr  in  den  Händen  eines  so  soEgttUigen  Offl- 
fl«8  irle  Sagihwwkj  wann  dia  gntan  Besottate  mOgUoh,  welehe 
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tateäohlioli  erreicht  wmdeD.  Trotsdem  die  Batterie  zum  siebenten 
Male  aas  danelben  Steilimg  dieselben  Zkto  besohols,  die  Zahlen 
fttr  Libelle  nnd  Quadrant  also  bekannt  waren,  mofste  jeder  einzelne 
Schab  korrigiert  werden,  hierdurch  wnrde  das  SchiefsTerfahren  sehr 
verlangsaint;  in  einer  halben  Stande  hatte  die  Batterie  24  Schals 
abgegeben.  Zunächst  wurde  die  EisenbahnbrOcke  und  ein  dicht 
rechts  davon  liegender  Ziegelofen  beschossen;  letzteres  Ziel,  in 
welchem  ein  japanisches  Rednit  lag,  war  6  ra  hoch  nnd  10  m  breit, 
es  war  rientlich  zü  erkennen,  die  "Entfemün^  betrug  ir)0O  m.  Die 
Batterie  sciiols  4 mal  mit  pQlvcrgranaten  durch,  um  sich  einzo- 
schielnea,  wae  trotz  der  erwähnten  gUnstipen  Vorbedingungen  erst 
nach  '/2  'Stünde  gelaug.  Nach  jedem  Sehufh  raufsten  Korrekturen 
eintreten,  der  Batteriechef  Heis,  am  Fehler  der  Heohachtung  aus  der 
Batterie  beranp  anszuschalten,  nach  jedefu  bchuls  telephonisch  bei 
dem  Torgeöchobeneu  Beobachter  anfragen,  schlielslich  ergaben  sich 
fttr  jedes  Oescblltz  besondere  Zahlen  fUr  die  Richtvorrichtungen; 
erßt  nach  Beendigung  dieses  langwierigen  Binsebiefsverfabreoa  konnte 
die  Batterie  zum  Wirkaugsschielsen  mit  Melinitgranaten  tibeiigehen. 
Die  Wirkung  war  gut,  mehrere  Schüsse  explodierten  direkt  im 
Ziegelofen,  nachdem  sich  der  Staub  verzogen  hatte,  waren  grofae 
Löcher  im  Ziel  zn  sehen.  Seit  12  l  hr  wurde  die  Batterie  heftig 
beschossen,  teils  aus  einer  Feldbatterie  mit  Schrapnells  und  Granaten, 
teils  aus  einer  Haubitzbatterie  mit  Granaten.  Zwischen  2  nnd  3  Uhr 
erreichte  das  feindliche  Feuer  seinen  Höhepnnkt,  ich  zählte  in  der 
Zeit  von  2  bis  2«'  87  Bebnih  in  nMdMter  Nilie  der  Batt^e,  an- 
gerechnet die  la  knn>  und  tu  weltgehAiito.  Die  Bnlie  nnd  Oe- 
naaigkeil  der  mtMktn  OHitoe  lod  ManMchaften  Ittbe  lob  be* 
wundert;  es  gnb  Augenblicke,  in  denen  die  Befehle  wegen  des 
GefeeblslMraiB  den  Leuten  In  die  Ohren  gerofen  wurden*  2**  wurde 
der  Biebikanciiier  des  dritten  QesehtttMs  dueh  einen  anglttoUieben 
Zufall  dnreb  das  fiera  gesebosseo,  der  Mann  kraette  dieht  an  der 
Brnstwehr,  den  Bfleken  dem  Feinde  «kebreBd,  nnd  visierts  Uber 
das  Kern  nneb  der  Biebllnttei  stand  also  an  der  denkbar  best- 
gesobfltte  Stelle  der  Batterie.  Die  Kirsel,  weiebe  Iba  tötete,  kam 
ans  eiaem  sa  boeh  krepierenden  Sebrapnell.  Der  Mann,  welober 
sofort  Bwisobeo  den  Bidem  des  Qesebfltns  in  die  Knie  sank,  wnrde 
Too  seinen  Kameraden  in  die  BUndage  gesogen  und  gleieb  darani 
auf  eber  Bahre  im  Lanibehritt  doreb  twei  heriwigeettte  Kranken- 
triger  aaob  dem  TnqipenferbandplatB  getragen.  Äbnliebe  Beispiele 
für  bebentes  Verhalten  der  Sanllitsmaansebafken  habe  loh  hinig 
beobaobten  kdnnen.  auch  bei  den  Btleksllgeii  Warden,  wenn  irgend 
angSngig,  selbst  hoIßiangsloB  Verwandete  nutgenonunen. 
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Sadi  dem  Qnaatkmu  ißag  die  BetM«  mm  SoUifaeD  vi« 
SofaitpMlls  «ber,  wobd  du  i^fldÜMer  Sohnb  nt  eHvft  40  us  den 
Zl^seloiM  bmoilMiiMide  J«|»aiier  einen  gielien  Teil  denelben 
niedMilnekfte.  ZwMmk  8  and  4  Ulir  liefe  das  Feoer  dee  Gegners 
nieh  nnd  Tentoninite  von  3^  an  gani.  Ki  fiel  mir  noi;  dala 
wilnend  des  Feaen  mit  Melinitgranaten  littofi|[^  Blindgänger  vor- 
kamen, ich  notierte  Mter  17  Scbnis  Tier.  4^^  hatte  die  Batterie 
die  AnaaU  Geeohoney  welehe  ilir  iBr  den  Gefeehtsanftrag  dea  Mach- 
mittags  gestattet  waren,  yersobossen  nnd  stellte  deshalb  ihr  Feaer 
ein.  Wäre  der  Initiative  des  Batteriechefe  nicht  dnrcb  diesen  Befehl 
der  höheren  Vorgesetzten  die  Gelegenheit,  sich  zn  betätigen,  be- 
nommeD  gewesen,  so  hätte  der  Oberstleatnant  wohl  scbwerlieh  mitten 
im  erfol^ichen  Wirkangsschielsen  das  Fener  eingestellt.  Die  Vor- 
bedingungen für  die  Fortgetzang  des  Gefechts  waren  die  denkbar 
günstigsten:  Manitioa  war  reichlich  vorhanden,  die  feiudiiche  Artillerie 
schwieg",  die  Batterie  war  sehr  o;ut  eingeschossen,  der  vorher  weheode 
seitliche  Wind  hatte  sich  geiegt,  es  war  heller  &>onaeD8cbeiD.  Ich 
hatte  das  Gefühl,  man  hatte  den  Feind  nur  etwas  gekitzelt  and 
tinnötigerweiae  darauf  aufmerksam  gemacht,  durch  Zeigen  zweier 
Batterien,  welche  nur  zu  bestimmten  Zwecken  einfuhren,  dafs  ein 
AngriÖ  geplant  wurde.  Zn  verscbleiem  war  diese  Absicht  nach 
Beginn  des  Artilieriegefechte  selbstverständliob  niebt;  nacbdeni  man 
aber  den  Gegner  angefafst  hatte,  hätte  man  auch  energi^cb  mit  Ein- 
setzung aller  Kraft  weiterkämpfen  mtlssen,  dies  geschah  nicht.  Der 
Batteriechef  sprach  mir  auf  meine  dieBhezUglicbe  Frage  die  gleiche 
Empfindung  aus.  Der  Befehl,  welcher  deu  MaDitionsverbraueh  regelte, 
wurde  mir  erstens  damit  begrtlndet,  dais  jedes  Gesehols  die  als 
ewige  EntachuldigULig  dienenden  10000  Werst  ans  liulsland  zurUck- 
znlegen  hatte,  zweitens  damit,  dals  früher  you  Batterieche£s  häufig 
Munition  verschwendet  worden  sei,  ja  dals  sogar  VergleiehschietiBen 
stattgefunden  hätten,  die  einzelne  Batteriechefs  auf  eigene  Fanst 
anangierten.  loh  habe  den  Eindinek  gewonnen,  dafs  das  SehreelL' 
gespeml  dee  langen  Soldenenwesei  Tiel  m  aelir  ab  E&taehnldigang 
waagmM  wurde,  da&  naiMka  Leute  froli  wasen,  hü  Sehwierig- 
kiitsii^  dl»  adt  Bnngie  wold  is  llwnviBdeii  geweaen  wHien,  eine 
Kalwiinldigiing  an  kmt»eQ.  FenNf  apriehl  ans  den  Befehl  der  aaeii 
10  biolg  wiadeikelttende  Mangel  na  Vertnoen  Tom  VoqpeMtetaik 
tum  Untttgebenen*  Zugegeben,  dafa  ein  Tflil  der  Unteiftkier  diee 
Yartraaee  nieht  Teidiente»  so  kann  man  woiil  «nndmieii,  dafs  diese 
INeaMnle  tmtk  niehl  dmh  geoaiie  Venehilften  n  «reelrmtfidgem 
HaadelD  heOUgt  Warden.  Der  in  dieser  Hlarieiit  dnreh  bindende 
YomAMsa  eiMie  NatM  wiegt  jedenlalle  bei  weitem  nkbl  den 
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Nachteil  ao^  der  in  der  VerzirbtleistDOg  auf  die  selbttttaidige  Tfttig« 
keit  der  beiMra  Kräfte  des  Oldzierkozps  liegt,  und  wenn  aieh  der 
eine  oder  der  andere  etwas  falsch  macht,  so  ist  es  deeh  besser,  er 
mmeht  Überhaupt  etwas,  anstatt  dafs  er  in  dem  Prinzip  eisogen  ist, 
nur  das  ni  ton,  was  ihm  befohlen  ist.  Schliefslicb  beifst  es  aach, 
den  weniger  Befähigten  KonzesPionen  machen,  wenn  man  das  Handeln 
der  denkenden  Führer  auf  das  Niveau  derjenigen  herabstimmt,  die 
DQr  wie  Maschinen  handeln  können.  Das  moderne  Gefecht  fordert 
BuboD  vom  Manne  NachdenlMo  und  selbständiges  flandetn,  wie?iei 
mehr  also  vom  Führer. 

Die  Japaner  verfeuerteo,  nachdem  sie  an  dem  langen  Schweigen 
der  Batterie  das  Ende  dieses  Gefechtsaktes  erkannt  hatten,  zwei 
Schills  aaf  die  Batterie;  sie  vermoteten  wahrscheinlich,  dals  nach 
dem  Abbruch  des  Gefechts  sich  Lente  hinter  der  Batterie  bewegten, 
was  eine  bei  russiöcher  Sorglosigkeit  besonders  naheliegeDde  Ver- 
mntnng  ist.  Beide  Schüsse  hatten  Überraschenden  Erfolg,  so  dafs 
sie  mehr  leisteten  als  das  ganze  vorangegangene,  stnndenlange  Bom- 
bardement. Der  erste  Schuls  war  eine  Schimosegranate  aus  einem 
Feldgeschütz,  l^ie  schlag  dicht  hinter  dem  4.  Geschütz  ein,  ver- 
wnodete  zwei  Manu  und  war!  den  Wachtmeister  der  Batterie  so 
heftig  ZQ  Boden^  dals  er  stark  am  Oberschenkel  geprellt  warde. 
Sieben  kleinere  Sprengstttoke  waren  aa  der  Reithose  ans  sehwanem 
Glanileder  abgeprallt,  AbdrOeke  brnteriasMiid.  Der  tweile  Sebaib 
explodierte  400  m  leehii  tob  feebleo  flttgelgeoebttB,  der  LnlMnek 
bei  d«r  Explosio»  wir  ao  stark,  dab  ioh,  im  Laafgrabcn  atebend, 
ni  Boden  gesobleodeil  wurde.  4  IfoMt  wdebe  nit  te  Bdidgang 
dei  «Um  emfMtm  nstar  Aoiriebl  dneo  ÜBteiolUen  beoobällig^ 
waren,  wofdon  «ebwer  verwundet»  dem  Uatarattiior  wurde  die  Ernst 
mäi^samm.  Die  Bttfte  des  eeoebolkbodeM  bUta  die  Lafette 
io  der  mtle  gelraiMi  dieselbe  fötal  ienehnettarl  «ad  dao  Bohr 
berabgeworfea.  Dm  Qeoebita  wvrde  eiet  9  Ubr  abeads  naeh 
HeraBbiiiigoDif  der  Bceeifolalilta  wieder  safeelitsftirii.  Die 
aafoheaie  Kraft  dea  LnÜdnekea  war  aa  der  WiilLaa§  aal 
eiaea  Bleebelmer,  weleber  in  der  Cksebttfesbettong-  geataadea  hatte, 
SB  eikeiiaea.  Die  eiae  Bitte  dea  Eimefa  war  ToUkommaa  koftkar 
Dieb  iaaea  eingedmekt  aad  Ten  barlgefroieDeii  SrdaHlekeo,  die  da- 
gagea  gatriebea  woidee  waren,  wie  eta  Sieb  dareUttebert  Daa  Ge« 
aebeft  halte  diese  aafebenre  Wirknng  aoeh  aaf  eiae  Batfemaag 
foB  400  m  gehabt.  Das  in  den  bartgefrofenea  Bodea,  den  bwd 
aar  adt  Axt  and  Brecheisen  bearbdien  koaale,  gerissene  Koch  war 
etwa  4  Pnfs  tief.  Unsere  Frende  Uber  den  bisherigen  Erfolg  des 
Sebieheaa  warde  dareh  dea  Verlost  aaeb  dem  Gefeeht  sehr  herab- 
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gfdrttekt.  Die  Kurve  des  Gesehoisbodens  warde  im  Schnee  zu 
einem  Kreide  ergänzt,  de^pen  DarcbmeeBer  dae  Kaliber  28  cm  erpab. 
£e  war  das  erste  Mal,  dals  diese  schwersten,  aus  Port  Arthur 
stammenden  Geschütze  festgestellt  wurdeu.  Die  Brustwehren  der 
Batterie  boten  gegefi  diese  Geeebosse  natürlich  niobt  den  geringsten 
Schutz. 

Oben^t  Zeil,  der  Chef  des  Stabes  der  Division,  war  ttber  das 
vOUig  deekuDgHlose  Feld  zur  Batterie  herausgrekommeu,  diu  uns  eine 
Flasche  Portwein  zn  bringen.  Der  Bursche  8agatowsk>B  hatte  an 
einem  klein  gehaltenen  Fener  in  der  OffizierbliDdage  Essen  gewärmt, 
nach  dem  Essen  schliefen  wir  im  ^itcen  bis  zom  Einbrach  der 
Dunkelheit. 

Die  japäDiscbe  Artillerie  hatte  aus  mebrereu  Batterien  —  die 
Zahl  war  mit  Sicherheit  nicht  festzustellen  —  den  ganzen  Bezirk 
des  XVU.  Armeekorps  mit  Unterbrechnngen  Tom  Morgen  an  unter 
Fener  gehalten.  Dm  Dorf  logoa«  anlser  der  Batterie  von  eineaa 
iBfaateiiebatailloii  besetat,  war  ?oii  7—10  Vhg  vmilttags  und  12 
Ms  3  Uhr  naebnittags  beseboasee  worden;  autoerdtM  lieMele  die 
fei&dHebe  ArlilMe  ihr  Feuer  a«f  das  MepheoUtasehoi,  «Ha  Uale 
der  Ffildballerieii,  dai  Dorf  Syluitai  oad  dia  CMXade  endlleli  dafoo, 
das  Dorf  WOntsetonpn  nd,  wie  leb  spftter  eifUir,  sogar  wai  das 
Dorf  SlaoUsebiBpii,  allnibUeli  m  giöfsenn  KililMni  iNffgabead. 
Da  die  Japaner  selbst  Ar  diesen  Tag  noeh  keine  oirnhen  AbtisMen 
hatten,  so  eiUiie  ieh  mir  dies  Bombardement  IdgendssmalasD]  Die 
nenn  Müsse,  wdelie  am  26.  Febtnar  von  der  BelagemcaaitUlcrie 
(16-sm  KaDoneo)  abgegeben  worden  waren,  halten  dem  Japn> 
niselien  Fibier  bewiesen,  dab  diese  BsIteHe  eingelabien  war. 
Da  gewOhttHeb  nar  zwei  Haibbstterlen  dn-jenr  in  SMfamg  waren, 
▼erriet  das  Auftretai  der  sebweren  AitUleiie, '  dnb  msslsebeiselte 
etwas  besonderes  geplant  wnrde.  Leiebt  iLonnto  man  anf  japanisoher 
Seite  emtton,  dnfo  das  geplante  Untenelmien  wegen  des  Wetten 
▼ersohohen  wnrde»  snmal  die  Beschielsnng  mit  dem  Einaetesn  dea 
äebneestamies  aolliOrte.  Die  Aafstellnng  der  Festungskanonenbatterie 
war,  da  erst  nen  angelegt,  den  Japanern  nicht  bekannt,  das  Kaliber 
der  Geschosse  stimmte  mit  dem  der  Feldmörser  Qberein,  daher  die 
heftige  Beschielsnng  der  Feldmörserbatterie  am  27.  Feiner  mnihte 
es  die  dem  japanischen  Führer  bekannte,  bereits  begonnene  Um» 
gehnngsbewegnng  im  Westen  stören,  wenn  die  Bossen  ans  ihrem 
Zentrum  beraos  etwas  emstliches  nntemabmen  und  Tielleicht  sogar 
Erfolg  hierbei  hatten.  Ich  lasse  daher  das  gesamte  Bombardement 
vom  27.  als  die  Vorbereitong  zor  Abwehr  der  erkannten  rasnificben 
Angiiilsabeieht  anf:  Materiell  wnide  dadoreh  errdebt,  dals  die  Be- 
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serveo  in  ihren  besonders  beechosseoeD  Stell luigen,  sogar  die  ia 
Siaokischiopa  siebende  Hauptreserve  der  Divisioa  rieUeicbt  Verloste 
haben  konnte,  die  rassische  Artillerie  daroh  das  Einsetzen  der 
schweren  Kaliber  vielleicht  auch  getroffen  wvde.   Die  moralische 
Wirknng,  besonders  die  des  Anftretens  der  28-cm  Geschosse,  war  sehr 
groiö,  ich  habe  selbst  unter  diesem  Eindruck,  gestanden  und  die 
Wirkung  aaf  Offiziere  and  Leute  gesehen.    Oer  Eindruck,  daTs  man 
sich  sagte,  dals  man  den  Gegner  nicht  Uberraschen  wUrde,  sondern 
ihn  kampfbereit  und  artUlerisÜsch  erheblich  Tersfcttrkt  und  Überlegen 
in  Miair  Stellnng  aaMfen  wilde,  mid  die  Meidiueb  bewirkte  Un- 
rioheilMit,  wie  dea  UntoiiielimeB  abiutfea  weide,  wir  gegenllber 
dem  geringen  meteiiellen  Befolg  weit  liDlier  eimiuelAtaeii*  Dae 
Zosimmenwifkett  der  japanlaeben  Artillerie  und  die  BerttokaichtigaDg 
der  Geeamtiage  bei  den  Malnaluaeii  der  FOlinuif  waren  klar  sn 
erkennen.  Sehwerlieh  hat  der  japaaieehe  Führer  den  Angriff  der 
Baaaen  ab  erfolgyereprechend  gefttrehtet;  Unter  den  featangeartigen 
Anlagen  kennto  er  sieb  vollkommen  rfeber  Ahlen»  xomal  dieae  dnreb 
die  mniaehe  Artillerie  nur  sehr  wenig  gelitton  betten,  der  ronieeben 
Inteterie  alao  der  Weg  nnr  wenig  geebnet  war.  Die  japanlBoke 
Artillerie  war  nicht  etwa  zum  Sobweigen  gebracht,  sondern  hatte 
einfach  Fon  selbst  das  Fener  eingestellt,  nachdem  sie  ihre  Aofgabe, 
Bennmkigang  dee  Gegners,  gelost  hatte«   Die  optimistiseke  Anf* 
fassang  der  Bnaeen,  die  zLemiioh  oft  von  der  Vernichtang  ganzer 
Batterien  sprachen,  noch  die  im  Terächtlichen  Tone  gemachte  Be- 
merkoagy  dafe  sieb  die  Japaner  yerkröchen,  kann  ich  nicht  teilen. 
Die  Japaner  hielten  es  einfach  für  klüger,  dann  zn  schieisen,  wenn 
sie  selbst  nicht  beschossen  wnrden,  nnd  während  des  feindlichen 
Feuers,  besonders  nachts  nach  dem  Feuerschein,  die  AafiBteUong  der 
roasiscben  BäUerien  />□  ermitteln. 

Der  weitere  Verlauf  der  Ereig^nisse  hat  gezeigt  dals  das  Bom- 
bardement vom  27.  nicht  eine  japanische  Offensive  vorbereiten  sollte» 
dies  war  jedoch  schon  aus  der  Art  der  Verwendung  der  .Artillerie 
zu  erkennen;  am  4.  März,  als  die  Japaner  wirklich  znm  Angriff 
UbergiDgen,  zerstörten  sie  mit  sieben  28  cm-Graualen  das  Fort 
Wosnesenski  so  gründlich,  dals  das  Fort  seinen  Wert  als  Stütz- 
punkt TÖllig  verlor.  Sie  hatten  aUo  aach  am  27.  Februar  die  ge- 
sanitea  russischen  Stellungen  ia  Grund  und  Boden  ächielsen  können 
dank  ihrer  Uberlegeuen.  tür  die  russischen  Geschütze  uuerreichbaren 
schweren  Artillerie,  und  sich  schwerlich  mit  dem  eiuen  öchreck.- 
schnfs,  der  zwar  eiae  deutliche  Sprache  redete,  aber  nur  aus  Zoiall 
Wirkung  hatte,  begnügt.  Der  Vetzioht  des  japanischen  Führers,  nach 
dem  Scheitern  dee  mssisohen  Angriffes  sofort  nachzndrftogeo,  ein 
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Verzicht,  der  mit  Rücksicht  auf  die  Gesamtla^e  erfolgte,  veraodcbAU- 
lüshl  die  Eiubeitiichkeit  der  japanischen  HeerfUhruDg. 

Während  dea  Nachmitlagsgefecbts  hatte  die  Batterie  124  Schultz 
abgegeben,  daToo  106  Grmoatsohttsse  (daroo  24  Melinit)  and 
18  SohrapneUs,  die  Batterie  hatte  ferloren:  1  Büum  tot,  7  Mun 
sebl  Mlnrer  Tenvuidtt,  1  Lafette  acfMamarft. 


Verlauf  des  Inliuiterieaiigrifis. 

Kam  aadidem  dia  MUnerlkatteria  ihr  Faatr  eiosaeteUt  hatte» 
begaan  die  FeldaittUerie  bdder  Oiviri«ien  ans  96  Qeeahttwa  die 
feiadllehen  fiteUaageii  la  beaaUabea,  am  die  japaaiaehe  Iniaaterie 
niedenuihaltefi. 

Die  Eatfernang  swlaehea  den  beidendtigeo  lalanteiieetelliingea 
betrag  200—400  m,  in  der  Nihe  dea  HaapteagrUbpaaktei,  der 
Sehahöhraeke,  war  att  ffilia  f  oq  Saodiiiekea  in  dea  ietttaa  8  Tagen 
eine  Sappe  aaf  elwa  100  m  an  die  feladUehea  Stelloagen  henui- 
gettiaben  worden.  XNa  Pioniere  waren  mehnaala  Jiefllg  ?on  den 
Japanern  besehoaien  wofdaa,  sie  hatten  oll  mil  grosser  Bravonr 
ohae  jede  Deckung  am  nördliohen  Fiolsafer  geariwitet.  Bei  einem 
plOteHohea  Vorstois  japanischer  Infanterie  gegen  ein  Arbeitskom- 
■aado  Ton  einem  Feldwebel  and  21  Mann  fielen  11  Maon,  der  Feld- 
webel b^kam  3  Sohttsse  dorch  die  Brost,  aar  2  Mann  waren  nicht 
▼erwandet.  Am  nächsten  Tage  nahm  ein  nor  aas  Freiwilligen  be- 
stehendes Arbeitskommando  an  derselben  Stelle  die  Arbelt  wieder 
anf.  In  der  Nähe  der  Brücke  waren  aoch  noch  Minensprengnngen 
vorbereitet.  Die  Entfernung  bis  zu  den  feindlichen  Schiitzeiif^^räben 
war  so  nahe,  dafis  sie  in  einem  Anlaof  zarttcko:eiegt  werden  konnte 
ond  mulste.  Die  stürmenden  Kompagaien  gliederten  sieb  fol^ender- 
mafsen:  Kin  Zag  Schwarmlinie.  zwei  ZOge  Stormzeng'  tragende  Ko- 
lonnen, ein  Zog  Untersttttzaxi^stnipp.  Die  Schwarmliuie  wurde  ik> 'h 
verstärkt  dorch  Jagdkommaudos.  Nach  dem  Prinzip  sollte  die 
Schwarmlinie  möglichst  nahe  bi»  an  die  Hindernisse  heraniaaten 
und  hier  etwa  30  Schritt  ror  der  ieindüchen  Feoerlinie  sich  nieder-» 
werfen  und  diese  beschielsen.  Durch  die  Scbwarmliuiti  hindurch 
sollten  die  beiden  bturmzOge  je  in  vier  Reiheukoioooen  zu  Einem 
an  das  Hindernis  henuLlaufen,  es  mit  dem  mitgeführteu  Material 
Qberbrttoken.  tiberschreiten  und  jenseits  des  Hindernisses  öchiitzen- 
iiüien  formieren.  Der  ünterstülzungatrupp  noUte  mit  schlagendeu 
Tamboniä  folgexi,  da^  Ueraustreteu  aller  Teile  aus  den  Schützen- 
gräben laatlos  erfolgen.   Mit  KUckaloht  auf  die  Dunkelheit  sollte 
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aOgliditt  iehneUM  Olwigikeii  mm  Balooettkanpi  aageslrabl  UvideD. 
In  WiiUicbkeit  UMsä  aMi  tmA  4le  BtamkoloDMo  «nd  Ualet- 
tmniDptiupifB  «ogeBbltoUieh  naeb  YariawMi  der  Dinlnihfc  io 
Sdmteenlnu«»  m£  D«6  u  lagoa  .itobMide  Bataillon  wvd*  nfehl 
nähtt  bezangengen^  ebenso  niebt  die  He«|ibHiicive. 

Der  dnnh  das  ArtiUerMbaer  niannieile  Gegner  setito  tob 

9  Ubr  abends  an  seinen  Sobeinwerfer  anf  der  H<intbaiskib{)be  in 
TftCigkelt^  das  Gelände  zwischen  den  beiden  infanleriestelinngen  der 
UlDge  naeh  beleoebtend.  Die  Belagenmgsbatterie  mit  ihren  weit- 
tragenden Gesobtttzen  war  allein  imstande,  den  Scheinwerfer  zn  be* 
kämpfen.  Die  als  Fenerschein  deotlieh  sichtbaren  ßpgefpnnfc  te  der 
Geschosse  kamen  dem  rotglimmraden  Ziele  immer  näher;  zwischen 

10  und  11  Uhr  stellte  der  Scbeinweifer  seine  Xäligkeii  ein,  die 
Zeit  für  das  Vorgehen  der  Infanterie  war  gekommen.  Inzwischen 
hatte  die  Feldartillerie  ununterbrochen  die  japanischen  Schützen- 
gräben mit  Feuer  Uberschüttet,  wobei  ich  eine  besondere  Vorlieb© 
fOr  das  Snlvenfruor  beobachtete.  Die  Wirkung,  welche  die  Feld- 
artülerie  hatte,  vermag  ich  nicht  zu  beurteilen,  doch  war  sie  schon 
am  Ta^e  gut  eiageschossen,  so  dal»  vuraassicbtliob  auch  das  Scbiefsen 
iu  btockfinsterer  Nacht  Erfolg  gehabt  hat  Die  Mörserhatterie  be> 
gann  von  9  Uhr  «n  die  Schützengräben  an  der  Eisenbahnbrücke 
mit  SohrapnellB  zu  beschieisen.  Diese  erste  Autgabe  des  Nacht- 
irefechts  vencsi  hanlicht  den  grofseo  Nutzen  des  Rohrrttcklanf- 
^eschützes.  Hätteu  sich  die  Kanonenbalterien  und  die  FeldmSrser- 
batterie  üoch  hei  Tageshelle  auf  die  SchUtzeugräben  eingeschossen^ 
BD  war  der  Erfolg  des  kaum  za  beobachtenden,  nächtlichen  Bom- 
bardements aus  den  festgelegten  Batterien  weit  mehr  gewiihrleistet, 
ais  bei  dem  im  nächtlichen  Dunkel  unzuverlässigen  x^achriehteO) 
welches  bei  Geschützen,  die  nicht  absolut  feststehen,  nOtig  ist  Der 
Richtkanonier  des  8.  Gesohtttses  war  am  Nachmittag  gefallen^  der 
Mann,  weieber-  ibn  eiseiBte,  hatte  nicht  die  Baotine  der  Auffindung 
des  HIUMdea,  wie  die  aaderen  BkMkmmUin,  Zwei  Geseb«taa 
▼est  Uaken*  Flügel  beaebaasen  nit  0  waten  das  Doff  Laaiataai 
hatten  alae^  ibren  Speitalaaftrage  entspreebend,  getrennt  n  teiem, 
da»  reetate  flu  geig  esebttte  war  aosser  QeÜMbt  gesete%  so  dafs  das 
8.  Geaehttta  naeb  je  2  Sebaib  fuüg  sein  nnlste.  Da  der  wenif 
geübte  nene  Rlebtitanonier  nieht  so  aebnaH  fertig  wurde»  gitff  meist 
der  Zagfttbrer  ein.  Bei  fiMtstahender  UatarlalMte  bitte  sieh  der 
Verlast  des  eingeübten  Biobttumniera  niebt  in  diaaer  Welsa  geltend 
gemaebt.  ßelltel^lieb  erwVbne  iab  noeb,  dab  beim  SMelLlnBiui 
des  GeaebMaes  alle  aebott  aas  der  Daelcang  beimugasiminganan 
Nanasebnften  bell  beleaebtet  watea»  so  dab  ria  der  Ck^ner  donob 
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liiiB&iode  okemieB  k»uito.  Die  Büllsrie  Tsraeboib  bis  ii*^  mmAia 
71  Qeiekme,  dAvon  16  SnaAtou  Di»  «nto  Oeiohllli  ww  im 
Vvlaafe  to  Gefeelili  mää  einer  neoea  LeieMe  wieder  in  lüttigkcit 
g0Mtn,  im  ier  Battode  iMimto  äA  noob  12  Poifeqpaailen, 
Bi  XeHeÜgfMietfn,  88  Belmpnelle,  Dm  AxtilleiieieBer  wude  Tili 
12  Ubr  mMeriiffoeheii,  em  den  Verlauf  dee  Infanterie^eiMilB  aa 
beobaelitett.  Um  die  dgese  lafaateiie  mclil  za  geflüttden,  ging  die 
ttfaeerbeMeile  mll  ihrem  Feoer  avf  dae  Dorf  Lamatmi  aber,  diet 
WBide  V»  fiinnde  laag  aitt  Giaaatea,  Vs  Stande  lang  mil  fiduap* 
nells  beeahoewn.  Kbb  tm  1  Ubr  ateilte  die  BeMerie  endgültig  Ibr 
Feaer  ein.    Ans  der  Kaponniere  besohossen  2  GebiigigeeobÜM 
alter  Art  die  feiodliobe  laiaalerteiteUaDg  flankierend  bis  ler  Biaea- 
bahnbrtteke.   Einige  OfaaatgeeebttlEe  waren  in  die  SebttlMni^ea 
gebracht  worden,  am  Yoa  dort  ans  Verwendang  ra  finden;  Uber  die 
Art  ihrer  Verwendang  ist  mir  oiehts  beliannt.    Sie  verblieben  bis 
tma  4.  März  in  den  Stellungen  and  wvden  dann,  da  sie  oieht  mefar 
sarflckgebraelit  werden  konnten,  gespreagl 

Das  Infaoteriegefecht  verlief  folgendermafsen:  \'on  8  Uhr  an 
hatte  das  Versammeln  der  Trappen  begonnen,  mnlÜBte  jedoch  wegen 
der  TäÜg'keil  des  Scheinwerfers  zunächst  wieder  eingrestellt  werden. 
Von  11"*  an  etwa  begaDoen  rechts  der  Babu  KorapaErtiien  Regi- 
ments lOf  links  der  Babu  eiue  Kompagnie  aud  Jagdkommaadoe  des 
139.  Regiments  Yorzngeben.  Die  Russen  drangen  bis  zm  Eisen- 
babnbrticke  vor,  doch  gelang  es  ihnen  nicbt,  das  südliche  Fiolauter 
2Q  erreichen,  trotzdem  verschiedentlich  eluzelne  Leute  Uber  die  Brücke 
hintlberzolaufen  versuchten.  Auf  der  ganzen  Linie  wurde  auf  beiden 
Seiten  heftig  geschüssen.  die  Brücke  von  russischen  Ckbirgsgeschtltzen 
an  ihrem  südlichen  Ende  unter  Feuer  genommen.  Ungeachtet  des 
heftigen  feindlichen  Feners  gingen  die  Leute  schneidig,  mil  Tudes- 
Verachtung  vor:  oft  brach  die  SchOt'zculiiiie  impulsiv  in  Hurrarufe 
ans.  Stabskapitän  v.  Werner,  der  Adjutant  des  9  Regiments,  tele» 
phonierte  immer  wieder,  daliä  sein  Regiment  iieine  Liiterstützung 
brauche,  man  solle  den  linken  FlUgel  des  10.  Regiments  unterstützen. 
Leere  SllclLe,  welobe  spitter  zam  Baa  Ton  Bnistwehren  benotet  werden 
eoUteSf  wniden  aasgegeben.  Zwiidmn  12  and  1  Ubr  esieiohle  dae 
Jagdkommeiide  dee  199.  Begimenl»  den  eebiwanen  Hain;  LeotDaat 
Siaeli  dd  an  der  Spitie  dee  Kenauuidoe,  ale  er  ak  eiater  aaf  die 
Braeiwelir  sprang.  Bfe  5  Ubr  mofgene  waebeeile  der  Hain  draimai 
eae  einer  Baad  in  die  andere.  Den  Japanern  war  es  getaagea» 
400  m  OBHieb  dee  Halaee  awei  MaeeUneBgewehie  la  Stellaag  za 
biingeB.  Dae  Feaer  dieaarMaiebiaengewebra  entsebleddea 
Kampf  raeeb  aagaoelen  der  Japaaefi  die  Kompagaie  maftte 
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loHlflk;  sie  Teilor  28  Maua  toi,  106  Terwiiadet;  ein  lehwar 
▼enmndetac  Jmpatiifloher  Feldwebel  (3  SeIrtlBae  in  den  Himeikopf, 
m  deaen  er  am  ulehetea  Tafe  staÄ)  oad  eb  Mann  wnzdon  ge- 
fiuigeo  geDommea,  42  Gewebie  erbeotol.  Nv  eine  KoMpagnie  des 

137.  Regiments  and  120  Jäger  machten  einen  demenetrativen  An- 
griff weiter  östliob,  nm  die  linke  FlanlLe  der  am  schwarzen  Hain 
Unpfenden  Trappen  la  erleiobtom.  Diee  gobwäehiiohe  Vorgeben 
konnte  jedoeb  die  J^taner  ttbtf  die  wirkliobe  Absiebt  der  Rossen 
nicht  tftoschen;  ein  groiser  Angriff  längs  der  ganzen  Front,  welcher 
den  Kampf  am  den  Brennpnnkt  des  Gefechtes  an  der  Eisenbahn 
hiltte  erleichtem  können,  onterblieb.  Darch  das  Zartick^heQ  der 
gegen  den  schwarzen  Hain  verwandten  Trappen  war  die  linke 
Flanke  der  an  der  Eiscnbahnbrücke  kämpfenden  Kompagnie  entblölst. 
Sie  bot  den  feindlichen  Maschinengewehren  ein  wiliiiommenes  Ziel, 
die  mit  iiirem  Feuer  forchtbare  Verheerungen  anrichteten.  Die  Kom- 
pagnie wurde  volli;^  aufgerieben.  Bei  Tagesanbruch  stand  alle^ 
wieder  in  denselben  Steüangen,  wie  am  Tage  vorher;  es  war  nicht 
ein  Fulsbreit  Boden  gewonnen.  Die  Verluste  aaf  russischer  Seite 
waren  im  Verbaitois  zn  der  in  Aktion  getretenen  Trappe  aogeheaer 
grols.  Es  verdient  deshalb  besondere  Anerkennang,  daCs  die  ge- 
schlagenen Truppen  eine  Erneuerung  des  Angriffes  verlangten. 
Hinter  der  Batterie  kamen  unausgesetzt  Verwundete  der  stark  mit- 
genommenen Kompagnie  an,  teile  gehend,  tt^ils  getragen,  auch  viele 
Tote  worden  zorUckgebraoht.  Zwei  Artüleristen  hatten  einen  am 
Kopi  Terwnodeteo  loianteiisten  onter  die  Anne  gelafirt  and  filbrten 
ibn  Mm  Verbaadptate.  leb  wunderte  mieb,  dals  der  aneobeinend 
Idekt  Verwnndeto  diäter  Wfo  bednilley  anaebeiaend  baMe  er  Mir 
einen  fingerlangen  SMfMhnib  an  der  linken  KapfwÜe.  Anf  dem 
Troppenrerbandpiate  lOgen  ihm  die  Ante  laniebift  ein  iangei  SIttck 
Pell  Ton  der  Pefannttlie  ana  dar  Wnnde,  dann  sab  man  deBtlioh  den 
Boden  des  im  Sobidel  eteekenden  Geeeboeoee.  Baeh  Aoäeht  der 
Ante  konnte  die  so  baimloe  anmefaende  Verwnndong  leicbl  «Odüeb 
Toriaafony  wenn  das  Gesobob  amdi  Teile  der  Koplbedeeknng  weiter 
ndtgerissen  hatte.  Bis  som  Morgengraaen  worden  aaf  dem  Trappen- 
verbandpJate  über  80  Verwundete  einer  Kompagnie  10.  Begiments 
mbnnden.  Die  Yerwnadeten  worden  anf  einer  tob  Pftvden  ge* 
sogenen  Kleinbahn,  welebe  nördücb  der  Telephonzentrale  endigte, 
nneb  dem  Divisionslazareit  bei  Sigataa  lortiekgebiaabt}  bis  snr  Bahn 
wniden  sie  anf  Bahren  gotragen. 

Die  Veilnste  der  Japaner  mttssen  aoek  niobt  noerbeblich  ge- 
wesen sein.  Man  sah,  als  es  heu  geworden  war»  Tiele.Iieiobea  anf 
dem  Eise  des  Öobabe  nnd  aaf  der  Brftoke  liegen. 
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Anfangt  glMbten  wir,  dale  am  28*  d«r  Angriff  eneoeit  wMe, 
die  fieserveo  wam  aoeli  gnr  nidit  rerwandt  worden,  die  Stinnnmg 
aoter  den  Thippen  eher  rege  geworden,  als  gedrttokt  Dooli  et  er- 
folgte  kein  neuer  AngrifiBbefebl,  der  Tag  brachte  nur  etne  neae 
Bescbiebnng  des  ganzen  Rayoos  des  17.  Korps,  wobei  wir  fest- 
itellen  konnten ,  dals  der  Geg^ier  alle  verfügbaren  Kaliber  verwandte. 
1d  den  Morgenstnnden  wurde  die  Feldmörserbatterie  noch  mit  7  Gra- 
naten ans  drn  28  cm-GeRchüteen  bedacht.  Die  Detonationen  waren 
aar^erordentiicfa  stark,  der  widerliche  Gerneh  der  i'ulvergase  konnte 
Übelkeit  hervorrufen.  Materiellen  Schaden  richteten  diese  Schusse, 
da  300 — 500  m  zn  weit  gehend,  nicht  an,  doch  war  die  moralische 
£iDWirkiuig  auf  die  Leute  sehr  grols,  die  Stimmnnp'  worde  mit  einem 
Schlage  ernst,  denn  jeder  sagte  sich,  dals  ein  Treffer  die  ganze 
Batterie  zertrümmern  konnte.  Im  Lanfe  des  Tages  wnrde  besonders 
das  Telephonhänschen  fein  Telephonist  erschossen),  dn^  Dorf  Chan- 
tsebenpu,  die  Dürfer  Syfantai  nnd  WOntschönpn  beschossen.  Mit 
Einbrnch  der  Dunkelheit  erödnete  die  feindliche  Infanterie  das 
während  des  ganzen  Tages  kaum  zom  Schweigen  gekonmiene  Feuer 
gegen  Ingoa.  wahrsebeinlieb,  um  etwaige  hier  stattfindende  Truppen- 
bewegungen zu  stören.  Wie  ein  Bienenschwarm  sommten  die  Kugeln 
Uber  uns  hinweg,  ein  eigenartig  schanerliches  Konzert  iü  der  sonst 
stillen,  sternenhellen  Nacht.  Hat  mau  äich  an  den  Eian  des  Artillerie- 
geschoeses erst  gewohnt»  so  erscheint  einem  die  leise  Sängerin  viel 
nnheimlicber,  als  das  lant  benakommende  gro&e  Gescbofs.  Gerade, 
als  ein  Oflliier  naeb  einem  Bnndgange  duroli  die  Batterie  meldete: 

iit  Selbatmoid,  m  den  Gilben  hemizogeben'',  kam  der  tele- 
plkmlMh«  BeMl,  die  fiOlerie  aoUe  wftifi  aMahien.  BSe  half  niefati, 
wir  nmftteo  tie  600  m  Mt  mr  Saadgmbe  im  teiadlieheii  Feuer 
wulleklegVD.  Das  8oldatenglttek  war  Jedoeh  dem  Obentleatnant 
irad  aeinen  IwaiTen  Laoten  bold,  ala  wir  aaa  der  Daokaag  kerana- 
tnten,  ileto  das  F^aer  naeb,  die  MOfaer  waiden  aorttekgeaogea,  ebne 
dalk  wir  elaen  Kann  verioron.  In  der  Sandgnbe  wnrde  anfgeiirotet, 
waa  Bebnell,  aber  nlobt  ohne  Llim,  da  die  lange  nnr  mangelhaft 
geültlenen  Ftetde  anmbig  Warden,  vor  eiah  ging.  Zwiseben  10  aad 
11  Uhr  traf  die  DnHaiie  in  Siaoklsobliipn  ein,  der  Difidone- 
kemauMidevr  dankte  den  Lealmi  in  dar  in  der  nuileehea  Armee 
«blieben  Welse  für  ihren  Dieatt,  dann  begltlekwflaaebte  er  nfoh  zu 
meiner  Fanartanfe.  Unterwaga  hatten  wir  einen  Tmaaparl  von 
90  Toten  ans  der  Schlacht  von  gestern  überholt. 

Am  1.  März  wnrde  der  gefallene  Richtkanonier  mit  militärischen 
Ehren  beerdigt,  während  schon  die  Kanonen  der  Armee  Nogia  Ton 
Weeten  her  heritbeidrOhnten.  Die  MOnerbatlefie  iet  epMer  noeb 


Digitized  by  Google 


22        HMiMh«  xm  Ametkofi»  wtknmi  4m  OptnMomm  wm  Hakte. 


eiomai  in  lugua  aatgefahrrn  üud  hat  b'ia  Wim  Zurückgehen  in  der 
Nacht  vom  4.  znm  5.  Marz  hier  gestanden,  jedoch  nicht  mehr 
Deonenswert  in  dab  Gefecht  eiagegritfen.  Die  gesamte  Munition,  die 
in  der  BaUeriesteliung  gelagert  war,  ging  verloren,  woide  aber  vorher 
dareb  AbscbraubeQ  der  Ztlnder  anbraachbar  gemacht 

Betraohtiiiigeii. 

Die  in  Aktion  treteiita  ThippeateOe  hatten  eine  sehr  tehwere 
Autgabe:  eliMD  leiii  finmtelen  Aagiiff  gogCB  eben  etacfc  venehaoilen 
Gegner  aQMufUueo.  Dab  dieeer  Angiiff  Ober  eine  deeknngaloee 
Ebene  fahrte,  koannl  nleht  so  sehr  in  Betmeht  wegen  der  knnen 
EalienHing,  ein  Herunibeilen  mit  Fener  wir  nlehl  nOlig.  Je  Uber- 
rssehsnder  te  Angilff  aasgelllhrt  werde,  am  so  aehr  AnssiehleB  «nf 
Erfolg  hatte  er.  Bin  pIMishes  Benbatdement  roo  mehreren  Standen 
ans  allen  Gesohtttaen  am  Nasboiittsg  vor  dem  Staim  der  Infanterie 
gegen  die  gesamte  Stellnng  bfttle  den  Gegner  eher  im  geMhit 
dals  er  nleht  erkennen  konnte,  wo  nnn  eigentUeb  der  Angriff  he- 
ahsiehtigt  wnrde.  Einmal  ging  dies  Moment  der  Obemscbimg  ver- 
loren durch  das  langsame  Schieben  der  Gesobfitace  gröfseren  Kalibers, 
begrttndel  beim  MOrser  in  dem  minderwertigen  Material,  bei  den 
BelageraogsgescbOtzea  beeinflnlst  doroh  das  Fehlen  des  ZnsaaMnen- 
wirkens  mit  der  ttbrigsn  Artillerie  and  deren  Beobaebtero.  Ferner 
wickelte  sich  das  gnnae  ArtiUeciegeiecbt  zo  schematiscb  ab,  das 
Hauptaagenmerk  des  Gegners  gerade  auf  den  beabsichtigten  Angriffs- 
pankt  lenkend.  Wenn  sich  dies  anch  nicht  vdlUg  vermeiden  läfot, 
HO  ist  es  doch  erstrebenswert,  es  nicht  mit  solcher  Deatlichkeit  aas* 
zusprechen:  Hier  will  ich  angreifen.  Man  kann  ja  auch  nie  wissen, 
ob  an  dem  einen  Punkte  gerade  der  Intanteriean^rritl  Erfolg  hat. 
vielleicht  gelingt  an  einer  anderen  Stelle,  wo  man  es  jrar  nicht  ver- 
mutet hatte,  der  Einbrach  in  eine  in  des  Feindes  Stellung  g'ciegte 
Bresohe  viel  eher.  Diea  zu  erkennen,  ist  Sache  der  Unterführer  bei 
der  iDfanterie,  die  selbständig  handelnd  momentane  Vorteile  mn- 
notzen  müssen.  Spätestens  5^  nachmittaErs  am  27.  Februar  wufste 
der  japanische  Führer,  dals  er  in  der  kommenden  Nacht  an^'eg^riffen 
und  zwar  an  der  EiseubahnbrUcke  ang:egriÖen  wUrde^  wo  aUeiu  die 
japanischen  Stützpunkte  beschädigt  worden  waren.  Er  wird  also 
schon  iü  den  späten  NachinittagsstQnden  seine  Diapoüitioneu  für  die 
Abwehr  eines  rusbiücbeu  Aogrifles  aus  dieser  Richtunj^  j^troffen 
haben.  Mit  ganz  anderem  Nachdruck  bandelte  die  japanische  Ar- 
tillerie einige  Tage  später,  als  sie  die  SteUnngea  der  3.  and 
S&  DifUon  zerstörte. 
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Der  loiaDterieaDgritif,  weicher  dem  Gegner  eiceu  ^tark  befea%ten 
StfHzponkt,  dessen  Befe«tig:iingeQ  üor  wenig  unter  Artüleri efeuer  ge- 
Jitten  batteu,  entreifsen  sollte,  wnrde  mit  geriogen  Kräften,  ohne 
Böokbalt  nnd  ohne  Zusammeuwiiken  der  beiden  Divisionen,  ans- 
gefttbrl    Der  , schwarte  Hain**  war  nicht  zu  ballen,  wenn  ihn  die 
Japaner  vod  der  Brücke  ber  besobielaen  konnten,  nnd  nmgekührt 
die  Brücke  nur,  wenn  sich  die  35.  Division  im  schwarzen  Hain 
bebaaptete.    Es  war  also  eine  einheitliche  Aufgabe,  welche  einheit- 
liches Handeln  erforderte,    Dag-egen  warde  die  Kompagnie  10.  Kegi- 
nieots  vom  Feuer  der  japaniachen  Maschinenge wehre  Uberrasöht, 
yreü  sie  nicht  benachriobtigt  wurde»  dals  ihre  linke  Flanke  eoftblObt 
worden  war.   Hierans  allein  gebt  beiYor,  dais  jeder  Ftthrer  ftlr  sieb 
fodbl,  im,  wie  M  sn  ▼ennuieii  bei  ratsitehen  VeifaältniiteB  nahe 
liegt,  der  Haid  daa  Tagaa  in  aelD  md  den  Sieg  emmgea  n  haben. 
W«itflr  wM  «a  aaah  dam  van  mir  gawannenan  Undmok  gaMan 
gewesen,  dafa  die  gante  Linie  der  Infantetie  angrift  Die 
aioiit  am  Sehnba  engagiarlmi  Tmppan  fthvien  nnr  efai  gegen  die 
aonstigen  Veriilllniaae  TeiaMrktea  Feneigeleohl^  ohne  an  den  F^d 
hemnwgehen,  ao  dala  dleaer  aoliirk  merken  mnfirte»  dnfii  ea  nnr  da 
£mI.  wr,  wo  die  Stnrmkolonnen  an  die  einage  bombafdiecle  SieUe 
hetankamen.   Der  Kompaandeor  dea  9.  Regfanenli  erkannte,  dals 
ihm  gegentber  der  Feind  nieht  mit  llbeilogenea  Klüften  atand,  was 
«aha .  A4intant  manigeaekrt  d»«b  daa  Telepbon  meldet«^  ja,  er 
wnirte  flogar,  dnb  der  Feind  alle  Kraft  an  der  Bctteke  dem  10.  Begl- 
menl  entgegenwail    Diea  gebot  om  ao  mehr  daa  Vorgehen  des 
9.  BagbMnIi,  »vok  anl  die  Gefahr  hki,  nhgeaoUngen  n  weiden, 
etolwn,  nm  an  Tersnohen  einen  Erfolg  an  erringen,  iweitens,  om  den 
Gegner  irre  zo  fttbren.   In  soiehen  Angenhiioken  mnfa  die  Initiative 
des  der  Situation  Ange  in  Ange  gegenttbentebenden  Ftthrem  Spiel- 
innm  haben  nnd  nicht  dorob  Befehle  ron  oben  her  eingeengt  sein. 
Wenn  man  alles  wie  ein  Programm  TOrher  ausrechnen  könnte,  dann 
branehte  man  ja  keine  gebildeten,  Teraotwortnogaffthigen  Unter- 
gebenen. 

Die  Reserren  traten  überhaupt  nicht  in  Tätigkeit.  Nach  meinen 

Beobacbtnngen  sind  die  zurückgehaltenen  Teile  besonders  dazu 
befähigt,  einen  Gegenstofs  des  geschlagenen  Feindes,  der  tsich  wieder 
in  Besite  einer  ihm  entrissenen  Stellung  setzen  will,  zu  parieren. 
Vorttbergebeud  gelaug  es  den  Küssen,  die  Besatzung  der  japanischeo 
"Ver8cbani:;ungen  am  schwarzen  Hain  zurUck/.udrängen;  wären  schnell 
genug  Reserven  und  womöglich  Maacbin e nge w ehre  zur  Hand 
gewesen,  um  die  genommene  Stellung  sofort  mit  noch  stärkerer 
Feoeritrafl  aosznrttsten  and  in  den  Gefecbtspaosen  mit  der  Front 
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Dach  Süden  20  verstärken,  so  hätten  (üe  eroberten  Stellaugen  viel- 
leicht behauptet  werden  können.  An  Stelle  dessen  freut  man  sich, 
dafs  die  Nescbinzen  einen  Erfolg-  errangen  haben  and  legt  die  Hänie 
iü  den  öebol*?,  Uib  der  Gegoer  nun  seine  Maschinengewehre  heran- 
gebracht bat.  Unverständlich  ist  es  aach,  waruni  nicht  die  ganze 
InfuiterieliDie  der  35.  Division  spätestens,  als  sieh  die  tapferen 
Kompagi^  im  hartnäckigen,  hin-  iui4  herv^ogenden  K«m]rfe  aa 
MbwHsen  BUd  ▼«rbloteten,  angriff,  am  db  Bedrahtei  n  niilliiinn 
Beseiehnead  Sit  d]«  Bnmaung  eioM  EmmuAmm  der  ibigrift*- 
troppe,  ObexBl  BanlMv  ak  ob  den  «idmn  die  gaaie  Saabe  aUMi 
anginge.  Aoeb  wean  aa  der  iagieifeodep  Trappe  aUeia  aingiicb 
gewesen  wäre,  sieh  in  den  gtBomnieiien  VarMhanoiDgen  so  battea, 
flo  maiiten  die  Beaerfea  keraa»  dena  aaan  koaate  doeb  aieaHob 
sieber  daiaaf  reebnea,  data  dar  GegaeTf  wena  ea  eelaer  !ataniBffia 
allein  atcbt  gdnngen  war,  deb  gegen  die  Rnnen  in  bebani^eny  ver- 
raeben  wlirde»  an  mtcbefen  Tage  dieee  dnieb  iMUeriefeaer  n  er- 
sofatttlerD  and  dann  betaaeaBwerfea.  Eine  Kaaifrfbereslnbaft  ftr  den 
nSebeten  Tag  war  also  in  jedem  Falle  geboten. 

Wibiend  die  rneaiaebe  Inlaaterie  geeeUagen  wnda,  Iii  dl» 
Artillerie  niobte  an  Ibrer  UnlenMltnuig.  Wenn  aaeb  niebt  aiü  BfaaMl- 
beiten,  wnürte  man  doeb  den  Qefeebtefeilaaf  eoweit,  dafs  der  Karnff 
eebr  eehwer  war  aad  aneebeinead  angaaelen  der  Japaner  yvM» 
Selbet  aaf  die  Gefabr  bfai,  dala  damal  ein  SebrapneO  in  die  eigeaen 
Trappen  ging»  mable  die  Arlllleile  Ibr  Pener  ertÜBaea»  am  m  belfen, 
eoTiel  rie  noeb  konnte.  Man  i»edfliike  Uerbel  aaeb  die  aato- 
ordentliob  gttaellgeB  VetbiltalMe,  welebe  fttr  die  geaan  erianiexla 
Artillerie  Torlagen.  Aaeb  diea  geaebab  aiebl,  aad  so  mnfsten  die 
weaigen  Kompagnien  ohne  Untersttltznog  aa  daer  Aufgabe  Terirtaten^ 
m  deren  Lösung  sie  mÜ  bewundernswerter  Tapfeifceil  vorgingen; 
an  Sehneid  nnd  Mut  hat  es  nielil  gefehlt,  und  wenn  aaeb  erfolgloi^ 
beben  sie  sieb  doeb  mil  £hren  geeeblagea. 
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II. 

EriuieniDgeB  md  firwagongaB  aiiiis  alteii  KaYiIliria« 

offiziars. 

FrcilieiT  von  Saieiiii«f«D,  General  der  Kav&Uehe  z.  D. 


Die  ueaefiten  kriegeriscbeD  E^gnisse  und  ein  weiierer  Beleg 
daftlr,  dals  die  Kayalierie  schon  im  Frieden  ganz  und  voUständig 
tOi  fliie  Tätigkeit  im  Kriege  Yorbereltal  and  getehnlt  lein  ma£s. 
Die  Formatioii  ud  OiganiMlioD  Ist  swtr  aaeb  lOz  die  KaTallerie 
▼OD  der  gröliten  Bedeatong,  foUeo  jedoeh  die  Bedingnngen,  aster 
weldieii  bei  den  Obnngen  ttbeibanpt,  und  insbeaondeie  bei  den 
gioieeii  Truppenübungen  eine  ▼oUkommene  aaehgemiÜBe  Verweadnng 
and  Fttlming  der  groben  KaTaUerieverbKade  angestrebt  nnd  er- 
wartet werden  kann,  so  wird  es  selbatverrtindiieb  im  Kriege  nicht 
fehlen»  dafs  so  manches  sn  wllnaehen  übrig  bidbl.  Selbst  eiaseine 
tapfere  and  rücksichtslose  Angriffe  werden  die  kavalicristisehe  Tätig- 
keit kanm  tOrdem. 

Aniser  der  Organisation  kommt  es  somit  insbesondere  darauf 
an,  dab  b^  den  Übnngen  alle  Aachen,  wdehe  den  greisen 
Karalleriembänden  gesteOt  werden  kOnnen,  Beaehiang  finden. 

In  frnheren  AnlUttien  wniden  in  dieser  Hinsiebt  bereits  Ge- 
danken niedeigelegt;  mit  deren  Verwertung  wird  dem  fflele  doeh 
wohl  näher  gerückt  werden  können. 

Die  tapfersten  Angriffe  ohne  kaTalleristische  Grandlage,  ohne 
Beaebtvng  der  Verhältnisse,  unter  welchen  sie  nntemommen  werden, 
können  nur  unter  besonderen  Zufällen  Ton  Erfolgen  begleitet  sein; 
sie  weiden  dagegen  weit  öfter  die,  unter  solchen  Verhältnissen  ganz 
selbstrerständlicbe  Überlegenheit  der  ieindliehen  Infanterie  oder 
Artillerie  feststellen. 

Der  alte  gerade  im  Kriege  vielfach  vergessene  wichtige  Grund- 
satz: Abwarten  eines  günstigen  Zeitpunktes  für  den  AogriflF,  oder  die 
Aösßicbt,  den  Gegner  überraschen  zu  kfinnen.  sind  dir  MonienTe, 
welche  die  grofsen  Kavallenevorbände  znm  Angriffe  Rüffordern. " 
Es  bleibt  gleichgültig,  ob  dieser  günstige  Ang:enblick  durcb  die  eigene 
Artillerie-  oder  Feuerwirkong  überhaupt,  oder  durcb  das  allgemeine 
Oefeeht  lierbeigehthrt  wird.   Die  MOgtiobkeiti  den  Gegner  zu  ttber^ 
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raöchcü,  kauü  ebenso  durch  deu  Angrifl  mit  der  blanken  Waflfe.  wie 
uDter  Umstäüdeu  darch  daa  Feaergefecht  zu  Fuls  ausgeüüt/t  werde □. 
£b  bleibt  immer  schwierig,  bei  den  FriedeasUbougeu  »oiche 
Beispiele  berbeizofUbren.  ^Selbst  aber  dano,  wenn  es  aacb  oor 
möfUek  wild,  die  Pferde  der  Artllleile  in  den  MaracbtEolonnen  oder 
▼on  Tiain-  and  Verpflegaogskoloonen  idedttimeldeiMn,  Ist  unter 
Umstilnden  achon  reoht  viel  gewonnen.  Sololie  SItulioneD  geboren 
aber  anbedingt  ebenfells  sa  den  AvSgtJiteB  bei  Frledenattbaiigen.* 

Diese  nod  so  manche  anderen  Gefechts-  and  Übnn^sanfg-aben 
wurden  schon  früher  angedeutet  oder  besprochen,  dureh  Beispiele 
erläutert,  jene  Einrichtungen  angegeben,  weh-he  die  Begriffe  Uber 
diese  Tätigkeit  fördern  müssen,  welche  zum  aubgesprochenea  Nach- 
teile für  die  Karallerie  in  langen  Zeitabschnitten  zu  vermissen 
waren. 

Eine  Bedingnng  für  manche  Aufgabe  der  Kavallerie  scheint 
aber  geboten,  dals  die  Waffe  nicht  gebunden  bleibt,  die  Verpflegung 
stets  aus  den  rückwärtigen  Magazinen  zu  erhalten.  Je  mehr  dieses 
der  Fall  ist,  am  so  geringere  Bewegungsfreiheit  wird  die  Kavallerie 
haben,  am  so  mehr  läuft  sie  Gefahr,  den  Namen  „Ballast  im  Heere** 
an  verdienen. 

Sie  wird  unter  solchen  Umständen  nicht  dazu  gelangen,  in 
selbständigen  Aktionen  und  überraschend  dort  aufzutreten,  wohin  sie 
durch  Beobachttingea  ihrer  Patrouillen  gerufen  wird,  um  wirklich 
kayalleristische  Leistangen  und  Erfolge  dnrchzaführen. 

Patrouillen  und  ihre  Soutiens  werden  wohl  Uberall  Mittel  dnden 
k (innen,  um  Pferde  und  Leute  bei  Kräften  zu  erhalten.  Grolse 
Kavallerieverbaude  können  diese  Mittel  —  für  die  Pferde  alle 
Getreidearten  und  alles  Raahfutter  unter  bestimmten  \  ursiohtsmaCs- 
regein  —  durch  Aasdehnang  tlber  weite  Landstriche  beitreiben. 
Bei  gxolBer  Ni&be  am  Feinde  wird  es  aber  nötig  sein,  daüs  jeder 
Beiter  eine  Bntion  für  ileli  und  sein  Pferd  mit  sieb  führe  j  yielfaoh 
werden  Kaolitniliische  notwendig  werden,  nm  nut  gmnendeni  Biorgen 
Uber  den  Gegner  herzniallen.  PatroniUen  weiden  auf  weite  Streeken 
die  Annanebwege  des  Gegners,  oder  dessen  fttekwärtlge  Ver- 
bindnngalinien  beobaeliten. 

Anch  bei  diesem  Dienste  kann  allein  dem  Führer  der  grolsen 
Verbände  die  Aufgabe  zufallen,  nach  den  eingehenden  Meldungen, 
den  obwaltenden  Verhältnissen  and  Uraständen.  seine  Trappe  in 
Tätigkeit  sn  setzen.  Diese  Umstände  können  ausschlielslich  mals- 
gebend für  ihn  sein,  voraoszusehen  sind  sie  wohl  nie;  die  Befehle 
für  die  KayaUerie  müssen  daher  ganz  allgemein  lanteo.    Von  der 
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Ot>^r?eitnDO'  aber  mttssen  der  Kavallerie  Allluütepwiklfi  gjftiMn 
werdt'fl,  welche  diese  Tätigkeit  ermöglichen. 

Eine  Kavalleriedivision.   welche  z   H.  dec  Auftrag'-  ertiält,  „die 
Etappen linie    eioer   Armee    zn    stiireD  *,    kana   Bahnen   auf  \'ip!en 
Fuokten  anterbrecben,  schwach  besetete  oder  angesügend  bewachte 
Brtlcken   nnd    Mag-azine   zersWren,   Munitions-   und  VerptieKungs- 
koidiuen  auiheben  oder  vernichteu     Diese  Kavallerie  kann  je  nach 
Umständen   durch  den   überraacbenden   ADgrriff   mit  der  blaukea 
Wafie,  oder  ▼ermittelst  des  Feoergefechteb  tätig  eingreifen,  t^ic  kann 
doreb  Deroonttrationen  die  Anfmerksamkeit  des  Gegners  von  Jeoea 
Paukten  ablenkeu,  auf  welchen  der  Uaaptschla^  beabsichtiget  ist. 

Zahlreich  ist  die  Möglichkeit  kavalleriBtischer  Tätigkeit,  ebeüäjo 
▼erschieden  kaun  die  Art  des  Gefechte»  seia,  weiciie  durch  die  Um- 
stände allein  bedingt  ist.  Es  kann  doch  wohl  nicht  za  erwarten 
seiOf  daXs  diese  Aufgaben  von  der  KayaUerie  geldsl  werden,  wenn 
de  aDvorbereitet,  dab  ist  mid  in  Ben  nMiamenfealentai  Fonnttionan, 
«ife  dam  AailiniAa  alnaa  Kiiasat  war  diiseUiai  gaitoUfe  wird. 

Dia  AaftUtninif  Uaibt  tti  aUa  TitiflM^  dar  Kavalleria  7€ii  dar 
pOtea  Badantangi  aia  mofo  fUr  dia  gtalbaa  Kavalleclavarbilada 
iagbemadeia  aaeb  mit  »BegiaD*  vaa  Cktteahtea  nad  SeUaahtaa  be- 
tlligt  wezdea»  aioht  aar  Ar  dai  Gefeehlsfeld  selbst,  sondern  bis  in 
dso  Btflkea  dar  gegneiisobeD  S4eU«ii9,  ia  waitsc  Aosdebaany  Uber 
dia  Flügel  derselben. 

Naabdam  jedoob  dleas  KaraUarla  nniar  den  VerhlÜlBissan  der 
Gegeawarl  nad  Znkanfk  sebr  binfig  aisl  berbfl%aniibD  werden  mals» 
UeU»!  es  dia  Aalisabe  der  bei  dea  bOebaten  Sttbea  eiagateilten 
laepekieare  dar  EaTallailay  die  Bafeble  lUr  dia  Waffe  raebiwiftig  la 
beantragen,  die  genannten  AnfldXnngea  in  Teranlesseii.  Die  grolsen 
KaTaUeriarerbgnde  werden  nnter  dieser  V'oranssetzong  bei  ibiem 
Eintreffen  die  Vorbereitung  fUr  ihre  Tätigkeit  erledigt  finden  and 
aiebt  nötig  haben,  diese  Vorbereitnng  —  dann  meist  verspätet  — 
aa  varanlassen.  Somit  mnls  es  sich  unbedingt  empfehlen,  dals  die 
grolsen  KaTallerieTorbände  schon  im  Frieden  bestehen,  dalia  bei  den 
hohen  Kommandostellen  eigene  Organe  eingeteilt  sind,  welchen  diese 
Anfgaben  im  Frieden  wie  im  Kriege  znfallen.  Die  Ernennung 
▼on  Inspekteuren  der  Kavallerie  kann  doch  wohl  nur  aus  diesen 
Ortindea  erfolgt  seini  and  kann  nur  dann  za  bedeutenderem  Werte 
gelangen. 

Nur  auf  diese  Weise  ist  es  denkbar,  dafs  die  Kavallerie  zu 
tatkräftig^rn  Ebgreilen  Uberhaupt,  zn  einer  sachgemüsen  Verfolgung 
nach  Geieohten  und  Schlachten  befähig  ist 

Cktns  answeifelhaft  ist  die  Aoikläruog  die  wichtigste  und  fort- 
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lanfende  Tätifjkeit  der  KaTalierie;  sie  wird  je  nacb  dem  ver- 
schiedenen Zwecke  za  betätigen  sein,  um  die  WahrnehmoogeD  in 
derselben  sowohl  fttr  die  ^rolsen  Kavallerieverbäüde,  wie  ftlr  die 
oberste  Leitung  und  itlr  die  Teile  des  Heeres  nutzbriogeod  so 
macbeD.  SelbetrerstäDdlicb  ist  es,  dals  uar  ganz  entsprechende 
1  bungen  von  wirklichem  Werte  sein  können.  Nacb  allen  Er- 
fahrungen bestehen  auch  hier  noch  verschiedene  Lücken.  Die 
KriedensUbimgen  werden  insbesondere  dann  grofiseD  Natzen  bringen« 
wenn  sie  in  den  verschiedenen  Arten  der  kriegerischen  Tätigkeit 
anregend  aof  die  Fttbrer  nod  Trappe  wirken,  tun  maiinig&elie  Y«r* 
häUaine  ud  SHmlloMii  entsprechend  m  rerwarteD.  So  kau  die 
MOgUebkeit  kanm  beetritten  weiden»  dnfr  eoeh  Unlenehinuigen 
gegen  die  gegneiiMken  BtepfpenlldeD  te  FHeden  deoklMr  ilDd,  ohne 
snbMehe  AbteUonfen  in  Aaeprack  su  neluMn,  wenn  Etappen* 
etationeoi  Magadne  nnd  dem  Bewneknng,  wenn  Temekiedeiie 
Kolonnen  dniek  Flaggen  maikiert  werden. 

Haben  nieht  etwa  Anslnaenngen  dee  OberbeMUskabeni  der 
masiieken  Mandaetaaielmees  ,dmb  man  keine  Naekiidilen  hatte 
Uber  Ansdehnnng  nnd  Bewegnnfen  der  Ja|ianer  TOr  nnd  wihrend 
der  Sehlnekt  bei  HnkdeD"*,  Anhatopnnkle  dafir  gegeben,  dato  ee  na 
der  riehligen  AnfUlmng  fehlte?  Wenn  anek  mitanter  die  Sehnid 
hieran  den  Kaaaken  iberhaapi  ngeiproeken  wurde»  so  triii  doeh 
gani  ohne  Jeden  Zweifel  die  Hauptwhoid  »eioe  mangelhafte  Vor- 
bereitong".  War  ea  am  Mitte  Angoit  1870  niekt  Kknltoh,  wena 
aaeh  in  weit  gerlngmn  Grade? 

Je  mehr  man  die  greisen  KavallerieTerbände  vorttbergehend 
Ter^nigt,  nnd  insbesondere  fttr  die  Angriffe  anf  Kavallerie  sebiüti 
om  sc  erklärlioher  wird  das  Bestreben,  die  Krttfte  znsammeaiakallea» 
seihet  lioger  aasbleibeade  PaSroolllen  sind  dann  mitnnter  kebeawega 
erwünscht. 

Der  Feldsng  in  Ostasien  mit  den  Schlaebten,  in  welchen  lange 
Tage  und  Nächte  gekäroplt  wird^  zwischen  welchen  gröfsere  Pansen 
stattfinden,  wobei  die  Heere  dnreh  alle  erdenklichen  Mittel  ihre 
StellüDgen  fortifikatorisch  verstärken,  verlangen  gnt  f^eschnlte  aa- 
danernde  Aufklärung  in  weitem  Umkreise;  alle  Instanzen  und  Kom- 
mandosteilen mUesen  hierbei  fördernd  einwirken,  können  aber  auch 
stOren.  Unter  diesen  Voraassetzüngen  vverden  sieb  Kasakendiviaioneu 
nicht  weniger  verwendbar  zeigen  wie  Linieokavallerie. 

Vielfach  haben  wir  von  abgeschlagenen,  böehfit  Terlnstreicheu 
FrontangritTen  gelesen;  konnte  die  Kavallerie  hier  nicht  eingreifeuV 
Nicht  minder  war  mehrmals  amtlich  von  ,.fluchtartig^en  Rtlckifügen"  die 
Hede;  wo  war  die  KaTalierie,  um  die  FiUcbteudeu  vollständig  aus- 
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eiliaiideniispreiigeo,  Oesohtttse  and  Wagen  za  Dehmen?  Waren  die 
VeriiäliDiMe  1870  Qiohft  mehrmalB  ähnlich?  Unstreitig  fehlte  es  bei 
den  Japanern  an  Kavallerie,  anstreitig  war  die  sablreiohe  rassische 
Kavallerie  nieht  entsprechend  vorbereitet  and  rerwendet,  ebenso 
oder  ähnlicb  wie  dk  KafaUenM  in  fold—ga  1870,  tob  188d  ganz 
Zü  schweigen. 

Bei  den  mannigfachen,  zahb*eichen  and  sehr  wichtigen  Auf- 
gaben der  Ka?ftllene  scheint  ein  wesentlicher  Fortschritt  nur  denk- 
bar, wenn  —  wie  bereite  wiederholt  betont  —  ähnlich  wie  Kom- 
mandeure der  Artillerie  und  Pioniere,  auch  Koramandenre  oder 
Inspektenre  der  Kavallerie  den  höchsten  Stäben  zugeteiU  werden. 
Um  diese  so  notwendige  Vorbereitung  der  Waffe  zu  ennö^licbeo. 
mttfste  diese  Einrichtnug  schon  im  Frieden  bestehen.  Es  kann 
tlberdies  einem  Zweifel  nicht  nnterliegen,  dafs  in  der  Kavallerie  die 
Initiative  geweckt  bleiben  mols,  daljs  es  unter  dieser  Voranssetznng 
weder  Schwierigkeiten  noeh  Unsicherheit  in  irgend  einer  Riebtang 
geben  kann,  weiche  in  der  Begei  als  Ursache  der  Untätigkeit 
bezeichnen  ist. 

Ebensowenig  ist  es  zu  bezweifeln,  dalä  die  Initiative  in  der 
Kavallerie  geweckt  bleiben  kann,  ohne  den  anderen  Waffen  Naeh- 
teil  an  bringen,  oder  die  Macht  und  Befugnisse  iiipend  einer  Kom- 
iiatotelle  zu  beeintriehtigen. 

Soll  ite  den  greisen  KaTaUeciaferbiadoi  bei  des  Friedens- 
ttbvDC«!  Odigtnheil  geboten  waiden,  sieh  mit  Ldoong  dar  Ter* 
«eUedteoB  dMkbKen  iuttgtkm  im  Kriege  aa  befoioont  ^ 
Fonnalta  wuä  XSttmkidvag  der  KafaUariedhMoaeo  eboneo  die 
BiBleUmig  der  KayaUerieinopokteie  bei  den  Axaeeinepektioiien  von 
der  grUaten  Bedeetong  eaebeinon»  und  oelbetwirtiedlieh  niebft 
adsier  der  enlopieebende  Wirkongskieis  für  dieaelbea. 

Die  Anhebe  bei  der  JüiflOimg  „beobeobien  eod  neiden**  iet 
eller^agi  bfidnt  eiaheb.  Wk  veieebieden  wlid  eber  dieselbe  Je 
neeh  ihm  Zweoke,  je  aaehden  sie  etmlegieeb  oder  tektiaeb  Ar 
die  Armet  dmehnftbren  ist,  oder  bei  idbiMlndigfit  UaftemebmaBgen 
der  gralseii  Kendlerieferbliide;  je  neebdem  sie  In  allgemeinen  6e* 
isebte,  oder  ftr  die  GefecblseoliebeB  der  geM&nlui  Verbände  ansr 
geibl  wird,  lach  fur  die  Verfolgung  nuis  sie  rechtzeitig  ins  L.eben 
gemfen  werden.    Ebenso  Tersobieden  gesteHen  sich  die  Gefechts- 
*-*C»irT'*        deren  AosUlhrung  durch  die  KavaUeriedivisioueD  oder 
Korpe.    Schon  aUein  die  TmionrbäUniese  ebenso  wie  die  Gefecbts- 
sünationea  der  eigenen  Trappen  und  jene  beim  Geomer,  die  Mög- 
üchkcit  des  ttberraschenden  Eingreifens  durch  das  Feaergefecht  zu 
Foie  oder  mit  der  blanken  Waie,  im  Gefeebtabecelche  der  anderen 
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Tmppw  oder  Iwl  aelbstliiidigeD  Untemefanuigeiiy  V«ni«fflu|r 
der  sngetdileii  Artttletie;  je  Mohdem  die  Tllli«kefit  sefl^en  die  Tele 
Ton  MeneUcdeiiMii  aagenigft  telr  oder  ii  denn  Flmkeii;  wofto  ile 
im  aUgemeiDen  Gefeoble  tM  den  surttokgvworfeneA  Gegner  eifolgt 
oder  auf  deeeen  geieblngenen  fltteirtigen  Ttappeo,  verUngeo  nnliedlngt 
eine  gewieee  VerMddedenbeil.  Mit  giofilem  Unrechte  taethnldigt 
mm  aber  die  KaiFallerie  nnd  deren  Fttlming  der  UntiMIgkeit,  wenn 
sie  im  Flieden  lieine  Gelegenheit  gefooden  tiaben,  sieh  bei  den 
groSMD  TrappeDlbnegen  Ittr  die  Litonng  der  Angabe»  eniipMebeMi 
▼ormhereiten. 

•  Der  tapfere  onttherlegte  Haodegeo,  weleher  Tielfach  aie  Führer 
▼orsohwebt,  kannte  vor  etlidien  100  Jahren  Ürfolge  enietai,  unter 
den  bentigeo  Yerbältnlieen  wird  ee  ihm  nnr  gm  aamhmeireiae 

möglich  werden. 

Wenn  die  Kavallerie  aber  gar  nichts  dürchfübren  könnte^  wie 
^Aniklttren,  Verfolgen  bis  zum  Aulsersten,  nnd  UntemehmüTig^ei}  anf 
die  Etappenlinien  des  Gegners,"  hat  sie  schon  Leistnngen  von  hoher 
Bedeutciifr  aufzuweisen:  kommt  hierzu  der  AngriÖ  mit  ^rolscD  ge- 
schulten Massen  und  starken  Keserven  während  der  Krisen  im  Feuer- 
gefechte, so  bleibt  sie  ein  mächtiger  Faktor  im  Gefechte.  Die  Ver- 
folgung nach  dem  Siege  wird  ittr  das  Resultat  des  Krieges  oft  aus- 
scblag-^'t  beüd;  bis  zum  Anisersten  dnrehgeftihrt,  wird  sie  jedentalis 
eine  gröfsere  Bedentnng  gewinnen,  wie  das  Bestreben,  durch  weit 
ausholende  Märsche  dem  fliehenden  Gegner  einzuschlielsen.  — ■ 
Eine  Kavallerie,  welche  auf  dem  Scblachtfelde  nur  indirekte  Erfolge 
erringt,  aei  es  weil  sie  nicht  stark  genug  ist,  um  in  grolsen  Fronten 
nnd  mit  starken  Reserven  vorzubrecben,  oder  weil  sie  in  aosge* 
sprechen  ungünstigen  Verhältnissen  zum  Angriffe  schreitet,  ist  nicht 
besser  verwertet  wie  ganz  minderwertige  Artillerie,  welche  ohne 
Aussicht  den  Getrner  zu  schädigen,  lediglich  dessen  Feuer  auf  sieb 
zieht.  Keiner  Wntle  wird  es  im  Kriege  erspart,  sich  unter  Um- 
ständen mit  indirekten  Eriülgea  zu  begnügen;  dieses  muis  und  kann 
aber  stets  nur  der  Ausnahmefall  sein.  Wird  solcher  Ausnahmefall 
aber  znr  Regel,  so  steht  es  überhaupt  sehr  schlimm  mit  dem  Wert 
und  der  Tätigkeit  dkeer  Wafie  anf  dem  Scblachtfelde.  In  jedem 
Kriege  Ueibt  der  Erfolg  aal  dem  Sdilaelitfelde  des  Hanptaiel  fUr 
die  FUmuf ,  der  eiteeheldende  Ftoklor.  Dlewn  Erfolg  {■  Gefeebte 
bebl  VerlmaeD  nnd  BelbaCbemilbMii  der  Troppen,  maeht  die 
eebwenlen  Verinete  Teigessea.  Was  irier  iai  allgeioeliiea  gesagt, 
gilt  8eib8l?eiallndM  noch  fttr  die  KavalMe,  vieUelob«  aoeb  te 
böbefem  Otade. 

0le  ftbigb^  eieb  raeeb  bewegen  sa  kOaaen,  geelallet  der 
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KamNerie  idtibM  nor  k  abcmweheDder  Weise  aoeb  eiaeii  emfenleceB 
iPtankl  tt  tmitthM,  da  ■ffldthiiif  dmlbw  «alwrta  4ie  Vorteil« 
atunallRS,  wdehe  te  getettnlt'  MatNh  ftr  V«pflegiiiig  «nd 
SeNon«  biM.  Siibir  bei  te  ttiailegisoben  Alf  klltittg  w  der 
FfODt  der  AmM,  Mlbil  eisen  lelr  energiseben  md  Hbneo  Gegner 
gegenttber,  wiid  ee  mllglieb  bleiben,  diese  Vorteile  aonontttM.  Im 
«Uenciilimiiiiteii  Falle  wird  die  Naebriebt  von  einem  enefgieoben 
Vonloli  felodlieber  Karalleiiemasseo  überall  leebteeltig  bekannt» 
das  Aneweieben  selbst  eines  Flllgels  der  anlklSrenden  Kavallerie- 
division  gegen  ibre  niobslen  AbteUnngen  denkbar,  eine  BekMmpfbng 
des  GegDen  mit  Teiebiigten»  friseberen  Kriflen  mOgliob.  Unter 
diesen  Gesieblspiinkten  wird  aneb  der  kabnste  Vonlofo  feindliober 
Kavallerie  kaam  einen  bedentenderen  Erfolg  enielen  können. 

Bei  Hea  Obongen  mit  gemisebten  Waffen  in  scbwKebereQ  Trappen» 
kOrpem  ist  der  Znsammenstofs  beider  KavallerieD  mit  Begbm  der 
Übaog,  schon  wegen  der  kleinen  Fronten,  erlüürlieb,  wenn  aneb 
mit  aller  Bestimmtbeit  niebt  gerade  erforderlieb* 

Solcbe  TiiMieMmimsMIIWi  iiiuil  aneb  anter  grOfseren  Verhälteissen 
regelasttiaig  in  veranstalten,  erscbeint  nach  dem  Wesen  der  Sacbe 
kaum  gerechtfertigt.  Die  kriegsgeaiülse  Organisatk»  der  Heere, 
die  sjatematisob  an^ebaaten  TroppenUbangen  haben  entsprechende 
Frttebte  gezeitigt  Sollte  nicht  das  gleiche  Verfahren  in  Beziehong 
aof  die  grolsen  Ka?a11erieverbände  günstige  Beenltate  ittr  diene,  wie 
Ittr  die  ganze  KriegfÜbmDg'  bringen? 

Während  nahezu  60  Jahren  blieb  ich  mit  aHera  Eifer  bemüht, 
jene  Aüfpaben  zü  erfassen,  welche  der  Kavallerie  sasteben.  lo 
allen  ftlr  den  Kaviillerieoffizier  überhaupt  denkbaren  Stellungen 
konnte  ich  im  Frieden  wie  im  Kriege  erkennen,  welche  Sehwierip- 
keiten  in  verschiedenen  Kicbtangen  bestehen,  am  die  DiKuti^^  jeuer 
Aufgaben  im  Frieden  vorzubereiten,  ira  Kriege  dnrebzafuhren,  in 
welcher  Weise  diese  bchwierigkeiten  mit  aller  bieherheit  Uberwunden 
werden  können.  Selbstverständlich  kann  ich,  im  hohen  Greisenalttr 
stehend,  nicht  in  anderer  Weise  meine  treue  Anhänglichkeit  an  die 
Wa£fe  bezeigen,  wie  dadnrcb,  dafs  ich  meine  Erfahrungen  mit  Ruhe 
und  Oflenheit  niederlege,  leb  bezweifle  nicht,  und  habe  auch  Be- 
weise hierftlr,  dais  mir  diege  Tätigkeit  von  mancher  Seite  als  Ver- 
dienst augerechnet  wird,  wie  das  gleiche  Bestreben  schon  vor  mehr 
wie  25  Jahren  mir  frendige  Anerkennang  meiner  damaligen  hohett, 
unvergefslichen  Führer  gebracht  hat.  Gerade  so  wie  daaialSi  invell 
diese  Führer  angeregt,  mein  Bestreben  war,  deren  Gxnndsltns  n  er- 
lassen, ebenso  kann  vielleicht  aaob  heute  maucber  ReHerottaier  aof  dea 
niedergelegten  Erfalirungen  weiter  baoen,  zum  HeOe  nnserer  BsbUnen 
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Waia,  £•  giM  woU  ktiMo  aMknn  Weg»  danil  alt  eodlkh  wiadar 
imslHite  ii^  Ihn  T«iMU«iaMii  Anfjgihw  dwelnftthMo,  duehnftthKii 
mit  naibwhbagm  diieklM  Erfolyeii.  Daan  wvdan  aber  Moh  in 
Zuknift  Tatn  nie  Xaieige,  KaülwMh,  MSflkani  nad  Ado» 
TereiBnIiid  te  M««  Wart  der  K^TtUaKla  banogan» 


Das  Hearesreformprogramm  Hainoiii  in  Italiso. 


Es  mag  ein  Zufall  sein,  aber  die  Tatsache  besteht,  dals  g^erade 
io  dem  Moment,  in  welchem  eine  Reihe  von  äoiseren  Anzeichea  cmd. 
inneren  Ahuungea  für  eine  starke  LockeruDg  des  Bandes,  das  Italien 
ZQ  i^eiuem  eig'enen  ^rofeen  Vorteil  lange  Jahre  an  den  Dreibund 
knüpfte,  sprachen,  Jliiegs-  und  Marineminister  des  Kabinetts  ^'^annino 
mU  Plänen  ftlr  eine  Stark aog  der  Wehrkraft  zu  Lande  und  zu  Wasser 
bervorlraten.  Das  Scheiden  XtaUens  aas  dem  Dreibünde  w  ürde  es  zu  der- 
artigen Entschlossen  zwingen.  Von  dem  Prog^ramoi  des  Marineminiäters 
ist,  weuü  mau  mit  einem  anderen  ala  dem  schon  1905  entwickelten 
rechnen  will,  bia  jetzt  nur  eine  Andeutung  bekannt  gevvordcD,  die 
nämliob,  dals  fUr  die  Aosgestaltang  der  Flotte  in  einer  nicht  za  lang 
bemesseneu  Reihe  von  Jahren  400  Millionen  Lire  nötig  erachtet 
weidan,  der  Kriegsmiiiialar  hatte  dagegen  aeboB  aein  Progfamn  in 
grofiMB  Zttgen  eineni  Veitielar  der  fliaima  gegeoiber  ealaMflIi, 
einen  Teil  deaaelben  «neb  In  Qeaetaealarllrie»  aiedergeleit.  In  dae 
aebr  utaiaitflniiiT  nnd  weiligebende  Fngmm,  ron  deaaan  Doteb- 
fiUmmg  man  sieh  ancb  taihreisen  fitfoig  Tenpzeeben  koanle,  wenn 
niebt  der  begonnene  Stomleaf  gegen  dna  KabiMUSoonine  am  8l«ni 
dea  Ktblnettai  eigenüieb  niebt  einmal  über  eine  wichtige  Furage,  gettbrt 
hätte,  veabneten  nneb  die  beiden  tob  Kriegawiaisler  den  FariiBMut 
aebon  naterbceüetan  fleaalMnlarMifa^  beMtad  die  Reform  der 
Miiitftraebnlen  nnd  den  »Stand  der  Unterofflaiere"  Unein. 
IMe  Unmaban  dea  Maibeiiea  bal  den  Inball  bdder  OeaetoaMwIrfe 
aoboD  in  gfolaen  ZUfen  be]eneblal>  wir  kennen  daianf  aiao  bler 
Tei'waiaon> 
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fimetae  Pookle  beiUtifeB  tber  der  Kliniiig  uid  vor  «Uem  igt 
M  M  Liteiawa,  fathoiteltoa,  wie  dit  äxmm  die  voigeiiAlageDea 
SeatnageB  mIMbiI  mid  wie  der  Zirdttaraneeehoii  der  Kanaer 
Aber  rie  deehle.  Die  efetare  riebt  die  Beetrelmageii  tir  Sebafiiog 
einai  kaBegBMa  OfHeikorps  Im  aUfeminaD  gOnetif  an,  eriiliAlLt 
aber  dm  «rfUMieiie  Kl^  in  der  BelOfdenug  Yoa  »ManeUUlen* 
bis  la  ^4  dee  JalMeebedacfBe  aa  UaMealDaDti»  ahne  dab  dieee 
MaaMKkf  die  mm  sweüelloe  ja  mU  ans  den  bellen  Unter- 
efirieran  wiUea  würde,  iiyend  einen  ^eatalkame  betaelit  IHUtea, 
der  dam  biMfen  für  Unterefirieie  aa  der  MUitifaoliale  wwt 
IMenn  iAnUei  eKhe.  Dieee  (Miliare  eoUten  eine  Kiaeee  für  eieb 
büdan,  am  der  fiettiderang  der  übrigen  niebt  teUaebmen,  viel- 
mebr  eine  dgena  BeidrderangaHate  baben  nnd  in  Frieden  den 
Dieurtgrad  dee  Hanpbnanni  aieht  enekben.  Die  Abeiebl^  weieba  der 
KiiagaBiniiler  bei  dieeer  Meaennig  Terfolgte,  iat  nicbt  eebwer  zo  er- 
kanmen.  Den  Bemlmnteroffizieren  eoüle  ein  mOttiriBcbes  Sebinfniei 
ibrar  LanAmbn,  statt  der  Zivilyefaotgnng,  gesetet  werden;  es  sollte 
ferner  die  Znlassang^  von  OffizieraDwttrtero  zu  den  MUitirakadeaiieQ 
anm  Mntsan  der  Befttideniüg  besehrftnkt  werden  können,  ohne  dafs 
man  dal»ei  aa  Snbaltemoifisieren  in  der  Front  Mangel  leide.  Statt 
einen  dnrebans  bomogenen  Oifizierkorps  erhielte  man  b  der 
Armee  so  ein  gemischtes  and  2  gnindverschiedene  Klassen.  Die 
lange  Dienstzeit  der  za  Offizieren  beförderten  Marschälle  kann  es 
mit  sich  bringen,  dafs  bei  Deckung  von  V«  des  Jahresbedarfs  an 
ünterlentnants  aus  ihnen,  diese  Offiziere  recht  zahlreich  werden  und, 
bei  Abwesenheit  der  Hauptlente,  vorübergehend  auch  da/-a  kommen, 
können,  Kompagnien  iisw.  zu  führen  und  damit  deu  Befehl  ttber 
Offiziere  zu  übernehmen,  die  aus  den  Schulen  her7orgegang:en 
wären.  In  der  Armee  ist  man  daher  der  Überzen^nng:,  dals 
zweckmäisiger  sei,  den  Marschällen,  die  in  3  Gehaltsgruppen  /a 
teilen  wären,  in  der  obersten  Stuie  (3000  Lire),  die  HöcbatbezU^^e 
des  Leotnants  ond  dementeprechend  auch  eine  Pension  zo  ^eben. 
femer  anch  Offizierdienste  in  Kompagnie,  Eskadron,  Batterie  zu  Uber- 
tragen,  sie  dabei  aber  in  der  Klasse  der  Unteruffiziere  zu  be- 
lassen, so  dafa  sie  nie  den  Befehl  über  einen  ans  den  Schulen 
hervorgegangenen  Oftizier  tlbernebmen  könnten,  in  hezug  auf 
Gehalt,  Quartier,  würden  sie  sämtliche  Vorteile  des  Ciffiziers  ge- 
nielsen,  bei  3000  Lire  Einkommen  auch  heiraten  können,  aber, 
dann  nicht  die  Homogenitat  des  Offizierkorps.  die  der  Kriegs- 
mimster  ja  anstrebte,  stören.  Der  ZwüLferaubächulö  der  Kammer 
dachte  nach  mancher  Richtung  ähnlich.  Aach  er  sprach  sich  gegen 
die  Beförderung  von  Marschällen  za  Offizieren  ohne  Besnob  einer 
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Milittnohole  ans,  er  wollte  den  SooderkorsiiB  an  der  Sehale  von 
ModeM  fttr  die  HenaibildiiD|r  ▼od  UolevolBfieten  sn  Offiteen  bel- 
behftltoD  Beben.  Die  GHelehnfttsigkeil  der  VoiUldiiBf  der  Ottdeie, 
die-  der  Kriegsminifler  dvveli  die  AkadeMien  md  die  ^ksMune- 
prOfimg  flir  dieaelhen,  iowie  die  Hebnng  der  winei—hellllahen 
Kiveant  anefrebt,  werde  dnroh  die  ohne  Beraeh  der  MHHnehwIen  sa 
OfÜsieren  befOrdeiteo  ManehäUe  UnttlUg«  Die  Andemofen,  die 
der  ZwöIteMueehnlB  der  Saaimer  an  den  bcid«D  genaonleD  Ge« 
seInntwttfeD  TOfgeDon»eii|  Heften  sehen  rcr  dem  Staue  des 
Kabineita  Sennino  aeblielaen,  daia  lie  in  ▼Ollig  Tttlndirler  GeetaH 
an  die  Kaanner  »arflebgelapgep  würden,  nieht  dem  Zwaoke  enl» 
spreehend,  den  der  Kii«gaDinialBr  mit  Ihnen  verfelgle.  Daadt  wiie 
aber  einer  der  Eekatafaw  des  Seitens,  das  die  gaase  Koihe  der  vom 
Sfialiter  •  ▼oi;geieKt6n  OoiielaeatwOife  büdele,  anigebreehen  worden. 

Kommen  wir  Jetat  an  den  flbrigen  Pnnkten  der  Progtamma, 
weiehee  der  Kriegnainlafter  enMekelle  nnd  dae,  wenn  aneh  fan  Kriegt^ 
miDiateriDm  ein  Weehed  eingeMen,  doeh  dnen  aymptamaiieehen 
Wert  behält. 

In  dem  Aoeban  seines  Wehieystema  btaneht  Italien,  wie  dar 
Kiiegsminisler  bemeihtei  noeh; 
t.  fester  gefügte  Kadtes, 

2.  eine  gründlichere,  planaülliiigeie  Sehnlnng  der  TropiMii, 

3.  ansreiobendes  Maleria], 

4.  einen  siefaeien  Sehnte  der  Landesgreoien. 

Er  bereitete  nan  ein  Gesetz  TOr,  das,  unter  wesentlicher  Ver- 
mehrung des  Rekinten  kontin  genta  (wie  In  Heeretkrdsen  miAehsl 
Yeriautete  auf  rund  120000  Kllpl^)  bei  stsrker  BeschrSnknng  der 
ZuweiBongen  za  der  UL  Kategorie,  bei  den  Fofstrnppen  die 
2jährige  Dienstzeit  einführt,  während  es  bei  den  berittenen  Trappen 
und  dem  llDteroffizieniachwnchs  die  Sjäbrige  Dienstzeit  beläM. 

Die  Feldarmee  I.  Linie  wollte  er  In  der  Hauptsache  nur  ans 
Leuten  susammengesetst  sehen,  die  nicht  Familienväter  sind  and  zoT 
Deckung  Ton  Abzügen  durch  Verluste  im  Kriege  starke  Ersatz- 
lormadonen  lidler  stellen.  Mit  der  Vorbildung  für  den  Heeresdienst 
wollte  er  schon  in  den  Schalen  begonnen  sehen,  Indem  den  Knaben 
and  Jünglingen  Italiens  die  Geschichte  Italiens  vorgetragen  wird, 
sie  grOndlicb  turneu  lernen  usw.  Die  Fortsetzung  sollte  dann  in  den 
von  Grond  aus  zu  reformierenden  nationalen  Schieisvereinen  erfolgen, 
die  auch  fixerzierübangen  lehren  sollten.^)    Vor  den  Gemeinen 

1)  Das  imterdels  der  Kammer  vorgelegte  RekmtierQOgsgerotz  ist  in 
der  „Umscbaa"  entlnalten.  .      ..  .  i 
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mUsee  mui  sich  aber  mit  den  OifiziereD  befassen  nnd  diese  auf  die 
iiöchflle  Stnfe  der  Branchharkeit  bringen.    Darum  habe  er  als  erstes 
ein  Gesetz,   betreffend   die   Reform  der  Militärschnleii.  einpebracbt. 
Die  Akademieo  würden  eine  allen  Offizieren  gemeinsam t  militärisch 
wiggen«:ichriftliche   Grandlage  —   das   Ansehen  der  Infanterie-  nnd 
Kavallerieoftiziere  hebend  —  geben.    Die  Applikationsscbnien  hätten 
i-ieMi'   praktiseb  zu  vertiefen  nnd  aaszndehnen,  worauf  die  <  )ffi/-iere 
in  die  Truppe  treten,  wo  n.  a.  die  Trennung  des  Ottizierkorps  Id  Keld- 
Qod  Festnngsarttllerie  und  die  bchaffun^^  einet,  technischen  Offizier- 
korps grUndliobere  Leistungen  sicherten.    Weiter  werde  er  sich  mit 
der  Verbesserung  des  Unteroffizierkorps  beschäftigen.    Die  .  Armee 
branehe  rund  210UU  tiichtige  Unteruihziere.    Das  eingehraohte  Ge- 
setz, betreffend  den  Stand  der  Unteroffiziere  bahne  die  Lösung  der 
r  rae-e  an,  zo  deren  Vollendung  werde  später  ein  weiteres  Gesetz 
üotig  sein.    Die  posizione  ansiliaria  (unser  z.D.)  der  Offiziere  werde 
ftlr  die  Zwecke  des  Heeres  mehr  uutzbar  gemacht  werden.  Schritte 
nach   dieser  Richtung   hin   seien   schon  geschehen  (s.  Gesetz,  be- 
treffend den  Stand  der  Offiziere^  weiter  onten)  nnd  sie  würden  im 
Budget  1907  erkennbar  werden.   Sämtliche  Nationen  Eniopas  ?er- 
stitrkten  ihre  WaflemUrtongen,  die  Schweiz  nicht  ausgenommen,  nnd 
nene  Erftidiiiigen  «of  wiBseaeohaltlichen  Gebieten  zwilngen  ta  nenen 
Aofwi&duigeiL  Die  WbirtliÜII  dei  itriienigehen  Kriegsbndgeli  habe 
ftbgcooBimeD  idift  luui  mit  deift  .FortfeH  der  langen  BelLrnten- 
Taknns  die  leteftirke  kasBoUdierte.  Er  werde  bei  den  Hbtt» 
gang  rar  2jähriieii  Dknetaeil  #okl  eirib  Steigemng  dei  Bndgeto 
▼eriangen  nllMeD,  die  aber  nidit  Aber  5  HüliMien  Unaosgehen 
-dtirfte,  da.  ni^deh   die  KneUieltag  neuer  ÜnpanliqiielleB 
fortgeielit  werde.    Ab  eolebe  Qaellen  befcraebte  er;  Ferteetwutg 
der  lekeo  begonnenen  Deieniralieation,  Uefarnngen  dnreb  die 
PriTalindnilrie,  SelbMwirlNhaft  4er  Tkopiien,    Beeeitignng  der 
GaxniaoiiweebaiBl  (benito  dank  einen  Erlab  im  Gieraale  IfiUtaie 
angeordnet,  wahweheinlieh  aber,  obwoU  220000  lire.  Bnpamis 
Jäkilieb  biingend>  nnr  von  knner  Daaer,  da  ivle  der,  eben  wegen 
der  AHmegrame  vom .  Kommaado  des  VII.  Koii»  nullekgetretane 
General  Piatqja  am  19.  Jnni  1904  b  der  Kammer  aarfninte,  soait 
der  ftor   die  Einigkeit  der  itaUmleoken  Nation   so  sch&dlicbe 
«Regionalitmns**  im  Heere  wieder  erwaeben  wttrdeX  Verschmeteang 
der  Distrikte  mit  den  Depots  der  Regimenter,  wahrscheinüeh  noter 
Rtickkehr  zo  der  Einriehtong  der  DiftriktOi  wie  lie  frttber.bemanden 
und  20  Jahre  lang  sich  bewiUirt  hatten. 

BeabäekÜgi  werde  eine  Besohlenn^gäng  dee  ttrategbcben  Anf- 
marsebee,  da-  man  doeh  nidit  einmal  >daa  ganse  etebende  Hees  an  der 
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Grenze  dauerüd  aufätapelu  könne.  Wichtig  nach  dieser  Riohtoag  sei 
Krgäazon^  des  Babnnetzes,  seiner  EinrichtODgea  und  des  roüenden 
Materials.  Die  ersten  ZuMaiiiiueaätöijse  seien  bei  der  Bodeogestaltuug 
der  Grenzen  Italiens  in  der  Gebir^zone  im  erwarten.  Er  plane 
darum  Anderuosreu  in  der  OrgaDisatiou  der  Bersaglieri,  so  dafs 
dereu  Bataillone  in  kürzester  Zeit  iur  Unterstützung  der  Aipeu- 
troppen  eintreffen  könnten.  Von  den  für  die  Umbewafinang  der 
Feldartillerie  aoBgeworfenen  60  Millionen  habe  man  im  letzten 
Badgel  14  Wllloiteo  «if  Tenobiedene  Kapitel  des  Bttnundfaieriiiflis 
fwMIl  nir  die  UttbemfiBtti«  »Ü  oehlUgeMhiMeB  BehirttekiMf 
fewUUMi,  eiageidiloewii  dei  aelir  fiel  griilieieii  ManiHentvointe, 
wUdflB  noeh  40  wt  neiireie  Jahre  in  veiMIeode  JliUioneii  nOtig 
■ein»  elMliireiieii  balie  omii  ooob  Dnwbnuiehte  Kredite  ftr  dieeen 
Sweek.  Wu  die  GreDmcleidigong  beMfe,  ao  lei  die  beito  Ver- 
Iridigwug  nraifeUot  die  n  neigende  lebendige  Knll,  Indem  man 
aber  teeb  BefeiUgnageo  BlMianebalnlaeD  apenef  mmehxe  man 
die  lir  4ie  VerlddigaBg  der  andezeo  -TeEftgbaraa  Kiifte.  Br  werde 
mit  der  Sehaflnng  der  Qieoapenen  nnd  KflateobeMigongen  ao  vor* 
geben,  dmXi  man  nene  erst  beginne,  wenn  die  aebon  begonnenen  vflUig 
fettig.  '  • 

Mittel  dazu  werde  man  den  Budgets  nnd  den  Ertrttgen  der  an 
beschleonigenden  Veränfsemgen  reralteter  Werlse  nnd  Waffen  Out« 
nehmen  nnd  die  Anfwendoogeit  anf  eine  Reibe  Ton  Jahren  Tecirilenv 
immer  aber  an  einer  Stelle  ganze  ArbeÜ  aebaffend. 

In  daa  Programm  desiCriegaministers  war  aneh  eine  andere  Mab« 
nähme  von  weittragender  Bedeutung  eingepaCst.  Einanlserordentlicfa 
wiebtiger  königlicher  ErlaTs  vom4.  MXr  1906  änderte  wesentlich 
die  Bestimmongen  vom  29  Jnli  1882  betreffend  die  Befugnisse 
und  Aufgaben  des  Chefs  des  Gen eral stubes  der  Armee  nnd 
seines  Stellvertreters.  Die  Bedeutung  der  Änderung  leuchtet  sofort 
ein,  wenn  man  im  Erlafs  von  1662  liefet  „Der  Chef  des  Oeneral- 
Rtabes  Übt  seine  Befaguisse  in  Abhängigkeit  vom  Kriegs- 
minister aus"  und  im  neuen  Deltret  „Der  Chef  des  General- 
stabes übt  seine  Befugnisse  im  Einvernehmen  mit  dem 
Krie^äminister  aus".  Er  wird  also  dem  Khegsminister  gleich- 
gestelit  und  tragt  fUr  die  eigentliche  Vorbereitung  des  Krieges 
selbst  eine  weitgehendere  Verantwortung  als  dieser.  Er  leitet,  im 
Einvernehmen  mit  dem  Kriegsminister,  der  ihn  immer  vorher  in 
Kenntnis  zu  seteen  hat,  wenn  ein  auf  Rekrutierung,  Gliederung  dea 
Heeres  bezügliches  Gesetz,  ein  Keglement  für  die  Schulung  geändert 
werden  sollen,  alle  aof  die  Kriegs  Vorbereitung  beztlglichen  Studien 
nnd  bat  im  ELriege  die  Angaben,  die  ihm  das  Reglement  ftr  den 
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Felddienst  saweiBi  Er  entwirfl  die  allgemeinen  GnmdBätee  tttr  dk 
Vorbereitimg  an!  den  Krieg,  ttberzeagt  sieb  von  ihrer  Darchtttbrnng, 
bearbeitet  die  Entwttrie  fttr  den  Aofmarsob  ond  die  ersten  Operationen 
ond  teilt  im  Frieden  den  in  Frage  kommenden  Bebörden  die  Auf- 
israben  mit,  die  den  Fttbrem  der  ^rofsen  Verbände  bei  Mobilmachnng 
ond  Aofmarsch  zafallen.  Eine  besondere  politigehe  Bedeutung  bat 
§  4  des  Erlasses.  Nach  ihm  ist  der  Chef  des  (rcneralstabes  Uber 
die  müitärisch-politiscbe  Lage  daaernd  orientiert  zu  halten,  als  es 
•eine  Vorarbeiten  für  einen  evtl  müplichen  Krieg  hediD^en.  Kr  bat 
die  volle  ond  anssc  h  lief« liebe  Befugnis,  mit  den  Chefs  des 
(ieneral Stühes  verbündeter  Armeen,  im  Sinne  des  Zosammenwirkens 
der  Streitkräfte,  Vereinbarungen  zn  treffen.  Er  erläfst,  abgesehen 
▼OD  der  Einbeorderoiig  der  Jahrgänge  des  Beorlaobteosteodes  die 
Bestimmangen  fttr  Mobilmacbang  und  Anfmarscb,  Sohnts  ond  Unter- 
breebong  der  Eisenbahnen  sowie  im  Verein  mit  dem  Marineminister 
«olche  (tlr  KttstenverteidiguDg  and  Znaamraenwirken  von  Heer  and 
Marine.  Er  gebört  jeder  aus  Generalen  bezw.  ans  sulcbeu  nnd  Ad- 
rairalen  zusammen^setiten  Kommission  an,  bearbeitet  alle  die  Sehnlang 
der  Truppen,  Verwendung  der  grolsen  taktischen  Einheiten  im  Kriege 
.bezQglicben  Fragen,  bestimmt  die  Verteilnng  der  Gtoneralstabsoffiziere, 
4egt  an  bezw.  leitet  die  groXsen  Übungen  der  Armee,  legt  an  aoeb 
l^emeinsame  Übungen  von  Heer  nnd  Hanne,  gilit  ftix  sonstige 
UboDgen  Terbllnieler  Waffei  4&it  grofsen  CMflhlspuikte  waA  kone* 
ufumämi  aift  MaiineBlaialBr,  den  MgDinleB  AneeMbrani,  k«m* 
mKaikamim  Qtmnlflo  imd  Inspekteiim.  Dsr  zweite  CM  im 
GeBeraMibee  Iii  aoeh  in  Ktisge  eeiE  MUfe,  der  logeteilte  GcMvat 
wird  im  Kriege  Genendintendut  nnd  obenter  Leiter  der  Dienste 
Im  Biteltcii  der  Armee.  So  wer  neeli  d»  Ten  des  Iriesses 
dessen  Inimlt  eatwrfsssen^  so  ist  er  im  Senat  ud  beaoaders  aneb  too 
Oeaeml  PelloQX  «i%efelBt  worden.  Btd  ekier  leterpeUsliei  des 
letsterem  im  Senat,  wobei  der  Eriaib  als  dem  Organisatiowgeseti 
TO  tWH  wideisproebsad,  angeeelriieh  geMiwt  wurde,  dar  er  die 
Steflmig  des  Ckth  des  Oenecalstabs  anm  Kziegsmioisler  Baders, 
aneh  dmh  dte  den  bspekteatea  sageteUten  Avfgaben  die  GUederaag 
dea  KriefsndaistefiaBm  TeiseUebe,  eildirten  Kriegaministsr  nnd 
]|ioistsr|v«aideal,  der  Obaf  dea  Generalstaba  bleibe  dem  Kriegs» 
minialar  aalerstellt,  die  Yeisobiebnngen  im  Kriegaministeriom 
soUlBD  daieb  einen  ^  naebher  ancb  eingebrachten  —  Gesetzentwurf 
gesetzlieh  geregelt  weiden.  Dem  Cbef  des  Generalstaba,  der  die 
Vorbereitong  des  Beeren  für  den  Krieg  nad  das  Heer  im  Kriege  zn 
Icttsa  hätte,  wlrde  nar  die  MigUebkeit  gegeben,  Befagnisse  aos- 
aatbett,  die  seiaer  VeiantwortaDg  eatspaleheal  Die  Umscbaa  bringt 
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Näheres  über  die  BehandlaDg  dieser  wichtigen  Fragen.  Durch  könig- 
liche Dekret  befohlen,  das  der  Kechnang"«!hof  nicht  als  an  gesetzlich 
bezeichnete,  bleibt  der  genanate  Erlals  aaoh  naoh  dem  Sturz  des 
Kabinetts  8ouuino  io  Kraft. 

Büt  der  Bekaontgabe  des  Pro>!;ramm8  des  Kriegsruiuisters  traf 
weiter  eine  andere  Entscheidan^  zasammen.  Nach  einer  Rand- 
g^ehung  des  Kriege niinisters  ist  die  lange  umstrittene  Frage  der 
UmbewaffouDg  der  italienischen  Feidartillerie  als  ent- 
schieden za  betrachten.  Vergleichsversoche,  die  man  mit  dem 
schon  1Ö04  auf  dem  ticbiefsplab;  von  Civie  erprobten  7,5  cm  Kobr- 
rdcklaafgesohlltz  und  einem  7,3  cm  sowohl  bezügl.  Beweglichkeit  als 
ballistiBcher  Leistungen  durchgefUlirt,  habe  zu  der  tibereinstimmenden 
ÄnlseruDg  der  pemaneDteB  Kommiaaloa  der  Artiilerieinspekteure,  des 
Gheft  dM  Qeneniilabei  ond  Kriegsministers  gefuhrt,  dab  die  Voritty» 
des  Ijb  9m  in  besag  auf  Bewegliobkeit  die  grotse  Ober- 
legenbeil  des  etwas  sn  ftttdernden  7,5  em  aa  ballistlsebea 
Leistaagea  aod  Wirkang  des  Siaselsehasses  aiehl  weit 
maobea  kOnatea,  das  leiobi  sa  iaderode  7,5  cai  Oesebttte 
also  eiatalttbreb  sei  Der  KiiegsaiiBisler  bal  aaa  der  FifOHi 
Krapp  dea  Aateag  gegeben,  Ms  sna  Oktober  dieses  Jahres 
slae  llodellbatterie  des  .abgeiaderlen  7,5  om  Bobrrfleklanf- 
geeeblllBes  sa  Ueleni.  Naeb  dem  Aakaaft  tritt  ata  ia  dea  Sluti- 
wsrksttttea»  aater  stuker  fisiaailibaBg  der  Prifitiadastadle,  bi  die 
beseUeaaigle  Masse nherstellaag  des  Gesehtttns  eia,  das  sBaiebet 
tum  Ersatz  der  bisherlgea  8,7  cm  Stabtgesebtttae  bestinuat  ist 
Gleiehseitig  sollen  aber  auch  Vorkebmngea  getroffen  werden,  die 
schon  fertigen  120  Batterien  7,5  om  mit  starrer  Lafette  in  Bobr- 
rUcklaofg^ehtttze  onnDwaBdein*  wobei  das  bisherige  Rohr  bleibt 
Die  Kosten  fbr  diese  gesamten  Ma&nahmen,  einsohlielsUch  stark 
TergriUsertem  MenitieBsroffrat,  bat  der  Kriegsninister  bei  der  fiut- 
Wickelung  seines  Programms  —  s.  o.  —  schon  auf  40  Millionen 
angegeben.  (In  den  aulserordentlichen  Ansgaben  fUr  1906/07  sind  für 
Feldartilleriebewaflfeang  13  Millionen  enthalten.)  Wir  möchten  aber 
annehmen,  dals  in  diesem  Betrage  die  für  leichte  Feldhanbitzen,  deren 
Einführung  im  Prinzip  beschlossen,  nötigen  Snmmen  noch  nicht  enthalten 
sind.  Für  die  Feidartillerie  wird  man,  was  die  Kanonen  betritt,  nach 
den  ErkläronppeQ  des  KriegsminisR'ns  zu  einem  Einb  eitt^f^^eschütz  und 
zur  Einheitsmunition  gelangen,  ein  Fortsohhtt,  der  nicht  /u  nntersohätzen 
ist.  Einen  Fortschritt  in  bezng  auf  Ichegsgemälse  Schulaug  der  Feld- 
artillerie bringen  schon  die  eben  bekannt  gegebenen  Bestimmungen 
des  Kriegsministers  fttr  die  Abhaltung  der  diesjährigen  Schiele- 
4ihungea.   Dies  leuchtet  sofort  eia,  wenn  man  in  diesen  liest,  dals 
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TOD  24  fahrenden  Regimentern  16  md  anlserden]  die  Bagimealer 

reitender  and  Qebirgsartillerie  ihre  ganzen  Schiefsttbangen  Im 
Oelinde,  also  anieerbalb  der  Sebielsplälze,  abbalten  sollen.  Die 
Frage  der  NengUedmiig  dar  FeldartiUerie  stei^  noch  in  Beratong. 
Bei  seinen  Ä.niieningen  ttber  das  Heeresreformprogramm  bat  der 
Kriegaminister  aach  darauf  hingedeotet,  besonders  die  wachsenden 
Schwierigkeiten  der  Bespannongsfrage  hervorhebend,  und  nüt  deren 
JJisüug  steht  zweifellos  die  Scbaffong  einer  Generaldirektion  des 
Gestutewesens  im  Zusammenhang,  welcher  die  Gestüte,  Kemonte- 
depots  und  Veterinäre  onterstelit  werden;  Gleichzeitig  mit  dem 
Erlafs,  der  diese  Generaldirektion  einrichtete,  erschienen  andere, 
welche  im  Sinne  der  Dezentralisation  die  Anfj^aben  des  KaTalleiie- 
iüspektenrs  nnd  der  ArtillerieinHpek teure  otw;ji8  änderten. 

DezentralisatioD  wird  auch  angestrebt  durch  Vereiniachong  des 
Geschäftsganges  in  der  Zentral  Verwaltung,  der  51  Beamte  und 
jährlieb  83ö<)0  Lire  erspart.  Dann  irestattet  ein  Kundsohreiben  de^ 
Kriegsministers  an  die  kommandierenden  Generale,  innerhalb  der 
Grenzen  der  ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  und  der  Ein- 
berafungsdaoer  der  Lente  des  Beuilaubtenstandes  —  in  diesem  JtUire 
Reservisten  Jahrgang  1881  ans  allen  Bezirken,  Jahrgänge  1877, 
1876,  1875.  1874  der  Landwehr  aus  Bezirken  des  I.  Korpa  zur 
Bildung  einer  Landwehrdivision,  die  17  Tage  übt,  femer  Lente  der 
Alpentmppen,  der  Pioniere  und  Eisenbahner,  Leute  der  Reserve  und 
Landwehr  der  Feldartilierie  zor  Ansbildong  am  7,ö  cm  Geschütz  —  die 
Art  der  Übungen,  gefecbtsmäisigeB  SeUelsen,  Lagertlbnngen,  B{anO?er 
•elM m  hMlimmwi  uaA  nit  benaohiwrten  Koipi  mh  Vefeblianmgen 
m  gemdoMNuen  OlMiigeii  fowle  nweilw  AvfkttbnuigBlIbnngen  'te 
KaTallerie  so  tieffen. '  Bis  jetzt  wncdeB  Ait  Ülnuigen,  Uflnfauii; 
<ler  taOaeliineiideD  Trappen  nod  Daner  tomer  vom  Kiiegnüoliteriiiin 

Kriegs-  and  Hadnemiiiiiter  batts»  dem  Senat  eben  Gesell- 
entwarf,  beintod  »den  fitand  der  Armee«  and  Marlneofflileire* 
tibeiieieht  Dieter  wOl  n.  a.  41e  poeiiione  aaeiilaria  der  Oibieie 
wieieg  n  dem  maehen,  was  rie  nmprlglieh  war,  aämlieb  io  einer 
2wiiehenitBle  iwiaolien  aktivem  Dienet  and  veilem  Baheetinde  bei 
Ottdenn,  die  iwar  nieiit  mehr  toll  felddienetnUg  rind,  ihre  Er- 
lafannfen  and  geietlgea  BigeniehaABa  aber  sehr  iMA  noeh  um 
Nntm  des  Heeres  Terwenden  kOooen.  In  dieser  Anfbssnng  sind 
im  ImsüA  der  Zelt  Teisehlebonfen  eingetreten  and  hat  man  noeh 
tensebbare  Krifte  beaob  liegen  lassen. 

Ob  dsa  Frefinmm-  dse  Kriegsministers  Ifainoni  mit  seiner  langen 
Reibe  Ton  Oesetwatiililan,  die  für  ihren  darehgreifenden  Ouraktsr 
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zweifellos  etwae  tibereilt  entworfen  waren,  dnrchpefUbrt,  unter  den 
heutigen  Verhältnissen  nach  jeder  Richtung  hin  einen  Yolleu  Erfolg 
bedeatet  hätte,  wollen  wir  hier  heote  nicht  weiter  erörtern.  Effinnern 
wollen  wir  aber  an  den  Grnndsatz,  dals  man  bei  dDrch^ifenden 
Keaenmgen  in  einem  Organismus  wie  ihn  ein  beutigeB  Heer  bildet, 
gut  tat.  mit  »ehr  vorsichtigen  Schritten  und  iaügsam  yorzogehen, 
niebt  Bestehendes  nmEuwerfen,  ehe  ftlr  Neues  ein  breite«,  sicheres 
Foodament  p-ele^t  ist  Die  Armee  nannte  den  Kriegsmioister  Mainoni 
den  «äolBersteu  linken  Flügel  der  imifoniiierlen  IteformalorBB*. 


Eine  Konssqueiiz  d«r  MiUioMiiliien. 

t 

IfehifiM^  wnde  gegen  Kuropatkin  dcf  Vorwnf  erhoben,  dals 
er  in  der  Schlacht  von  Mnkden  »in  die  Front  ging;  hier  hatte  er 
B«r       ÖberBioht  ttber  das  zonttebat  gelegene  Oeblel,  m  leUls  ihm 

aber  der  Überblick  ttber  das  Ganze  Tollsländig.* 

Za  natttrliofa  Mcb,  dafs  die  aanitteltereD  Eindrttoke  an  Ort 
nnd  Stelle  seinen  Geist  gelangen  nahmen,  nnd  damit  sein  UrleilS' 
TermOgen  fttr  entfenite,  ihm  nur  dnrob  das  Ohr  oder  verspätete 
eehriltiiebe  oder  telegraphisohe  Berichte  znr  Kenntnis  gelangte  Vor- 
gänge und  Situationen,  wenn  nicht  auBgescbaltet,  bo  do?h  einseitig 
beeinfloüst  erschien.  So  bat  er  denn  im  Banne  der  sich  vor  seiuem 
physischen  Auge  abspielenden  Vorgänge  die  Uenerven  am  rechten 
Flügel  verbraucht,  den  Unken  vernachlasöi^^t  and  hiermit  dem 
Gegner  die  MOgüehkett  geboten,  den  taktischen  Dorchbraeh  daroh* 
snfilhren. 

Ähnliobeb  Verb  alten  Kuropatkins  in  der  Scblaoht  bei  Lioayang 
hatte  die  UmfasBung  seines  linken  Fitigels  dorch  den  japanischen 
General  Karoki  zor  Folge,  und  nur  dessen  nnmerische  Sehwäche 
hat  die  xnseiaehe  Armee  vor  einer  Katastrophe  bewahrt. 
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im  GegeosalK  zum  Verhalten  Knropatkios  blieb  der  japanische 

H(icbsfkommandiereüdp,  Marschall  Oyama,  hinter  der  FroDt  and  er- 
iaHBte  von  dort  aus  den  auHjredebnten  Kampf,  empfinp  telegraphisch 
die  Mfhlangen,  sowie  Sitaationsberichte  and  pab  telep-raphißch  die 
Befehle.  Er  sals  nibig  da  wk  ein  Scbacbapieler,  der  Zug  Ittr  Zug 
anshlhren  kann. 

Schoo  TOQ  altersher  and  aooh  heute  Docb  wird  bei  allen 
FiiedeDSttbiiDgeD  betont»  dals  die  Schwannlinie  —  gewisse  Fälle 
aosfenomnien  —  niebt  der  Ort  sei  lUr  die  Führer  schon  grölserer 
taktischer  Einheiten,  sondern  dort,  wo  sie  imstande  Bind,  ihre  Gre- 
fechtsgruppe  und  das  von  dieser  elBgenommene  Grelände  za  Uber- 
blicken.  In  folgerichtiger  Weiterentwickelnng  dieses  Grundsatzes  maln 
der  Anf enthalt  des  höheren  Führers  um  so  weiter  hinter  die  Front 
rerlegt  werden,  als  die  Gruppe  an  Streiterzahl  und  Ausdehnuug 
zoniount,  also  dabin,  wo  die  Leitongsdrähte  and  Mdduagen  der 
entfernten  Armeeteile  oder  Armeen  wie  in  einem  Brennpunkte 
cwammenlanien,  ähoUeb  dem  Standpunkte  eines  Beacb— ew,  der 
dMD  flp— HtMIwihWpk  Ittor  «Im  Gegemtand  gewlia«!  fvil  md 
dir  vuMUfldtn  iH»  je  dmMmi  m  fin«  Villa  od«r  Sathediale  be- 
■waiQf • 

ÜBwrM  WnwDB  kl  Mm  Oynwk  to  ente  FeUbm,  te  ilUni- 
Heb  eotfent  Tom  SoMaoblMd  nad  aeioem  OeMmin«!  lur  adt 
gaMgem  Aqg«  die  Vorftlb  in  aiak  airfnabm  ud  die  SehMt  wd 
diaMT  Barie  leiteCe.  Bk  dabin  bat  noeb  jeder  Selikehierieiiker  in 
der  CkiHiBng  ekee  Anerfebi-genilÜneadeD  Paaktee  venaeb^  daieh 
■SeMMietknnaig  M  «ia  BHd  dee  KawpflBe  ta  veraehaieo  bevir. 
la  verrelklladlgeB,  mm  md  Gtand  der  ee  gewaancaen  Onriehl 
vad  der  vgiueBden  Meldaagea  aeiae  ftdaeUlkM  zn>  iMeeo» 

Kaeb  all  dleeea  tritt  zu  dea  yielen  wttaaebeBiwerten  Eigen> 
aebafkn  des  obersten  Feldberm  aeeb  das  besondere  Vermögen 
eker  gestaltnogakzifügeD  Fbantaaie,  deren  Ergebnisse  jedoeb  darob 
einen  luitifleb  reranlagten  Verstand  reguliert  werden  müssen.  Die 
tiebwierigkeiten  der  Lage,  in  der  sieb  der  Feldben  befindet,  werden 
neeb  dnreb  den  Umstand  erschwert,  dals  er  aoe  der  Flftefae  der 
für  Verftlgnag  stehenden  Karte  des  Kriegsscbanplatws  das  Gelttode, 
aot  dem  sieb  wie  hmter  Kalissen  die  Reihen  der  Gefechte  neben 
and  hintereinander  abspielen,  die  in  ihrer  Gesarctheit  die  Schlacht 
darstellen,  plastisch  gestalten  soll,  um  fUr  die  Be-vvegungen  der 
Streitmasseo  und  der  entstehenden  0 efeobtllagen- einen  riciitigen  Mala> 
Stab  in  Zeit  und  Kaam  zn  gewinnen. 

In  Anbetracht  dieser  Anforderungen  an  die  Seelen-  and 
€baiabtergrO(ae  des  obenlea  Ftkbrers  als  eine  Konseqaeas  der 
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«Millioneobeere"  suiite  Geie^eobeit  geboten  werden,  jenes  Ver- 
mögen  aaszobüdeo,  beziehungsweise  za  erweisen. 

Wohl  konnten  die  Geaeralskabsreisen  als  eine  solche  betrachtet 
werden;  doch  verhält  sich  dieses  Mittel,  auf  blols  geistigem  Wege 
eine  G^fechtslage  za  beorteilen,  selbst  den  FriedensmanOyerQ  gegen- 
über wie  graue  Theorie  za  des  Lebens  goldenem  Baume.  Aber  in 
Friedenszeiten  lassen  sich  schwer  solclie  Truppenmassen  vertammeln, 
die  den  oder  die  Hößhstkommandierenden  natnrgemäis  in  jene  Lage 
verseteen,  weuu  nicht  die  MauöTerieitong  auf  diktatorischem  Wege 
eine  solche  schafit. 

Aber  nicht  nur  der  oberste  Führer  nnd  der  einer  Armee  kommt 
im  Evnatfall  in  die  Lage^  sieh  auf  rein  geistigem  Wege  die 
Orieutiniiiiff  ra  vwMlwffen.  sondern  oft  der  Führer  eines  kleineren 
Ameekörpers,  wie  Im  BmlbgMt§t,  in  der  knÜnieiolMB  Ebene,  in 
auagednhiilfiB  Wftldimgflii  (HolMilhideii),  in  nanoheD  TlUeni,  bei 
NMkt  und  NekeL 

Wem  aber  die  gvoAen  TrHppeBBboifea  neben  andeien  den 
Zweck  TocMgen,  die  TtnppeidioBininndaBlen  in  der  E^Bhrang  grölkeier 
Verbiade  and  die  bubeiea  Konoiaadeue  in  der  Ftthrang  gröbeier 
Eürper  wa  ecboien,  lo  lieleen  aieb  Obnngen  (ManOfer)  molMeien, 
bei  deaeo  die  Paitiekemnaadaalea  in  aelebe  Lagen  ykn  bm  Bmst- 
liUe  feteeM  weiden,  oad  iwar  ftr  Meie  Ottdeie,  die  für 
die  beben  nad  bicbalea  Bteilea  geeignet  enebeinen.  Za  dieeeia 
Ende  ealwM  die  Obongeleitaag  em  Sebetta,  oaeb  welelieni  die- 
jenigen Orte  beaeiebnel  4ad»  wo  die  Paitfenbier  aaaaMhn  aeia 
müssen,  sobald  die  ATagdgarde  koneependiewade  Paakfte  eneiebt 
Bad  |tne  die  Meldnng  davon  erhalten  haben.  Diese  Orte  mttlstea 
slnngemHii  lo  gewibU  werdea,  dals  die  m  rontinieienden  iübiar 
von  Ihnen  aaa  Icebe  Tnppenaa&teiiaogen  oder  Bewegnagen  beim 
Gegner  zn  sehen  rermdgen.  Diese  Lage  der  Führer  kann  aneb 
tetaerhin  iestgehalten  werden,  indem  man  sie  bierin  alle  Phasen 
▼em  Begina  bis  aam  äeblaliakt  den  Gefechtes  dnrcfamaohen  iätot. 

Wohl  mag  es  dem  einen  oder  anderen  scheinen,  als  ob  er  im 
Finsteren  bemmtappe»  da  er  der  gewdimten  sinnlichen  Wahr- 
nehmungen entbehren  mnls;  nm  so  tätiger  werden  sich  dann  die 
aeeltficbeo  Kräfte  erweisen,  das  Wahre  vom  Falscben  zu  sondern. 

Die  einzig  Verlierenden  bei  der  in  Rede  stehenden  Krie^s- 
ftibrnag',  besser  ^sag-t  Sehl  achtenlenk  ang  sind  die  scboDeri  Künste, 
Poesie  and  Malerei.  Nicht  mehr  erbliokeu  wir  auf  dem  unvermeid- 
lichen HeldenhUg'e!  den  Feldberrn  auf  stolzem  HoIh  in  der  Schar 
glänzender  Unilormen,  wie  er  nnbektimmert  um  die  rechts  and  links 
kreptereaden  Granaten  den  Blaek  Sehweiten  iälst  über  den  .  im 
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HinterpTinde  hiu-  und  herwoerenden  Kampf  oder  dem  ans  der  Feme 
tönenden  KauoDendonner  lauscht;  kein  Schlachteniretnalde  brinfi^t 
mehr  den  Feldherm.  wie  er.  die  Fahne  hochhaltend,  seine  Soldaten 
zam  Siege  fuhrt,  wie  tiooaparte  hei  Arcoia,  ErzberEOg  Karl  bei 
Aspem,  Bilder  einer  entschwondenen  Herrlichkeit.  Denu  beote  sitzt 
der  Feldherr  wie  ein  Gelehrter  in  der  Studierstobe.  vielleicht  in 
einem  Banernbaua,  wohin  nur  selten  der  Kanonendonner  herüber- 
schallt)  au  einem  Morae-Apparat,  gedankenschwer  das  Haupt  Uber 
eine  vor  ihm  Ue^nde  Karte  j^eneigt,  während  ihn  Hüstemd  oder 
schreibend  die  Offiziere  des  ^tabeä  umstehen,  and  die  Tempelstille 
nur  hie  nnd  da  doroh  das  Fauchen  eines  hransaasendep  Automobils 
unter brocheu  wird. 


V. 

Zur  Gesciiicbte  der  prenfsischen  Heeresreform 

VM  Jahn  1860. 

Tob 


Zn  den  nigdmülaig  wiederkehrenden  BrBoh«iMUi|^n  nnierei 
politischen  Lebens  gehtirt  soch  der  lebhafte  WUetfpraoh,  der  im 
Lager  der  Opposition  jedesmal  erhoben  wird,  wenn  die  Begierang 
mit  einer  neoen  Fordeinng  fbr  Heer  oder  Flotte  an  die  Volksver» 
tretoDg  herantritt.  Demgemäß  erschienen  manchem  Staatsbürger 
anob  so  ernste  Worte,  wie  sie  unser  Kaiser  seiner  Zeit  bei  Eröffnung 
des  RelchstafTf's  in  seiner  Thronrede  aussprach,  lediglich  wieder  als 
ein  Appell  ao  den  Geldbeutel  fUr  militärische  Zwecke,  und  die  ^&nzv 
Heer-  und  t  lottenToriage  als  Anadnick  persönlicher  WOnacJie  and 
Liebhabereien. 

Nicht  anders  ist  es  bekanntlich  dem  Begründer  des  neoen 
denlMheii  Bekhea  «q^aigen,  «is  er  sein  grglaartigga  Beftttoiprojekt 


Digitized  by  Google 


JikM  IMa 


dorebzultlbren  wünschte,  das  FreoIseDS  Orolsmaebtstellang  wiederher- 
steßen  und  Bcine  Fubrerscbsft  Id  DeotseblaDd  siobern  sollte.  Seit 
JabrzeliDteD  daraui  Udacht,  die  14 ä □frei  der  preofeisoben  Anneeyer- 
fa««nnig  zu  beseitiiren  ond  die  KriepstUcbtigkeit  des  Heeres  xn  erhöhen, 
lieb  Prinz  Wilhelm  von  Preulsen  mi  Februar  1860  dem  Landtage 
jenen  Gesetzentworf  vorlegen,  darch  den  die  allg:eraeine  Webqiflicht 
dnrchg:efUhrt  and  die  Liuidwehr  ersten  Anfirebots  in  der  tiiobüen 
Feldarmee  durch  Keserristen  ersetzt  werden  sollte.  Die  Landwehr- 
leote  ersten  Avfgebote  worden,  wie  erinnerlieh,  damak  noch  zu  be- 
Bonderen  Infanterie-  und  KaralleriengiBeiiteni  formierti  die  mit  je 
dmtm  Lilienregiment  eine  Brigade  der  mobilen  Ndam«  n  biMea 
billeii.0  KaMiUdi  beftoden  sieh  unter  dieeen  Mlkiiiem,  die  im 
26.  biB  32.  Lttben^fahre  rtanden,  benfte  lahhrdebe  Veriidntotep  die 
bei  einer  MobUneebnng  ibreo  Familien  und  Ihrem  Beruf  entwgen 
worden,  nm  In  die  Front  Tor  den  Fdnd  geeteHt  so  werden.  Als 
im  Jahre  1859  wihreud  des  itatieolseben  Krieges  ftnf  preolblsehe 
Armeekorps  mobil  gemaeht  worden,  tKblte  man  nnler  diesen  Land» 
wehrleoten  über  65000  FemlUenTBtor,  ond  wKhrend  ihre  Familien 
▼om  SInate  vemorgt  werden  molsten,  liefi  man,  wie  Sjbel  sagt, 
„fiele  Tbnsende  lediger  Jünglinge  nddg  hinter  dem  Ofen  sitaen**, 
da  fnr  sie  lel  der  Aosbebnng  kein  Plala  in  den  Oadrca  gewesen 
war.  Denn  noeb  immer  gelangten  alljttbrlleh  ja  nnr  40000  Bekraten 
aar  Eiostellong  ins  Heer,  das  mk^  wie  viei^  Jalve  frflberf  ans 
135  Bataillonen  In&nteile,  86  Eavallerieregimentem  and  9  Artillerie- 
brigaden  zosammsosetate.  Und  dedi  hatte  sich  seit  jener  2ieit,  in 
der  General  von  Heyen  anf  der  TOn  Schamhorst  geeehafFenen  Grund- 
lage eine  nene  Wehrverfassung  anfgebaat  hatte,  die  Bevölkerung  des 
prenlsischen  Staates  beinahe  verdoppelt.  Boyens  Webrver&ssong 
vom  3.  September  1814  war  für  die  damalige  Bevölkerung  von  etwa 
10  Millionen  Seelen  berechnet  gewesen;  nacbdera  dieselbe  jetzt  auf 
18  Millionf*n  ang-owach'spn  war.  blieben  jlthrlicb  23000  wafFenfäbige 
jange  Lente  vom  Krieg-sdienst  befreit,  da  man  sie,  wie  gesagt,  in 
den  vorhaDdenen  Kegimentem  nicht  unterzabriogen  wofste. 

Wie  diesen  und  anderen  Übelständen  durch  Neagrtlndung  von 
117 Infanteriebataillonen,  lOKavallerieregimentem, 9Festung8artillerie- 
abteilnngen,  18  Pionierkompagnien  und  9  Trainbatanionen  abgeholfen 
werden  sollte  —  was  allerdings  eine  Erhöhung  des  Kndp-pts  um 
9V2  Millionen  Ta]prn  erforderte  —  aod  wie  um  dieses  Projekt  ein 
mrhrj übriger,  hitziger  Kampf  zwischen  Regierunfr  nnd  Volksvertretong 
entbrannte,  ist  aiigemein  bekannt   Waren  es  aber  auch  wirklich 

1)  Vgl.  Keadell,  FOret  und  FUrsliu  Bisnuucic,  S.  dSffl  • 
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oor  rein  miiit&risehe  Beweggründe,  die  den  Prinsregenten  aod 
späteren  König  Wilhelm  bei  seiner  Heeresreform  leiteten?    War  es 

ledi^rlich  d^  patriotisebe  WanMob,  die  Wehrkraft  des  prenfsisohea 
Staates  soweit  zu  stärken,  data  derselbe  wieder  als  earopäisoho 
(rrolsmacht  zu  gelteu  and  sich  uamentlieb  in  den  Angelegenheiten 
dtä  deatechen  Banden  die  Wahnmg  seiner  iaksreaaen  zu  aicbero 
Tennoclite? 

lo  der  Bejahung  dieser  Fragen  sind  seit  Sybels  grundlegenden 
FocselHiDgeii  1^  tot  kurzer  Zeit  wohl  alle  Historiker  einig  gewesen. 
IB  te  Koitfihull  Mttü  MIMi  katteo  die  Oegner  der  Besiarong 
ihren  WiierspnMh  mit  4er  BehanpiiMg  begrtedket,  die  ganaeHaesee« 
nfm  Mi  Miglieh  parteipoUÜHte  11  iahe  te  RMkUoD,  waloht  üe 
Laaiwehr,  dkae  «eigentUehe  Vertoetoag  des  YoUua  in  te  Amee*, 
mdgliekat  in—achBltoü  wllnsolM^  wn  luiteieiti  einige  hontet 
«Jiinkar<*  mit  OÜteiteUea  sit  vmorgee..  Dorah  te  Fortgang  det 
geaahiahüflhai  Enigniase  hate  te  dann  diaie  Beaaigtea  te 
pariamantarfaihoD  OpposMon  als  gmdh»  erwiesen.  DeagettlUa 
baban  «leli  MuBhifte  Uberala  ndt  arftwliaher  Oftenhait  Ihm  d»* 
«afisBB  WidaigpiBali  ifitefUii  ala  elaan  Falller  aaarkaanl.  Naoav* 
dlogr  jedaab  fal  jaMranaakalimd  ttn^il  viidariaile  Ctodaaka,  dafi  te 
Batonwaik  te  Ktegs  laakteHwa  SBwaekan  gadlaal  wd  dia  Ba« 
gimnc  ain  «PoIMIl  te  Hiitesa^ank«'  rmMgi  kaiia,  is  te 
UatariaaiiaB  lüenttar  wlate  aii%«tatet  So  Inibt  aa  in  dar  w 
weoigan  Jafam  aiaeUanaoea  and  BeUdan  zaaah  ta-  giafaar  Var^ 
breitung  gelangten  Bismarck biograpbie  von  Max  Lena  (S.  116t):  »Dia 
Macirt  te  Kiona  erfolir  dnreh  die  ReorganisatiaB  eine  gewaltige 
Steigerung;  ...  die  VerstKrkaog  te  Ofiderkorps  in  Linie  nad 
Garde,  die  Vermebrnng  der  Kasefnaai,  te  Ansdaimong  der  Kadetten« 
hinaar  nnd  te  Untaroffiziersohalen  waren  ebenso  viele  Hebel  dir 
die  dnmlttelbare  Gewalt  des  Herrschers,  Klammem  ftlr  den  prenlsischen 
Partikolarstaat  nnd,  wenigstens  im  Sinne  dar  Feanliforter  «mL  ate 
liberalen  Ideale,  Hemmschobe  aal  dem  Wege  aar  Einignog  der 
Nation.  In  dieser  Tendenz  hat  Roon  sein  Werk  von  Anfang  an  be- 
trieben; er  fafste  dabei  nicht  blois  die  UnbaieB,  sondern  gerade  aoch 
die  inneren  Ziele  ins  Aoge." 

In  sachlicher  ÜbereinstimmQng  mit  Lenz  s&gi  sein  Schüler 
HermiuiQ  Oncken  in  seiner  1904  veröffentlichten  Lebensbescbreiboni^ 
LassalleB  (S.  196 f.):  „Die  Militärvorlage  .  .  .  war  von  voroherein 
nicht  allein  bestimmt,  die  prenlsischen  Machtmittel  nach  aolsen  hin 
zu  verstärken.  .  .  .  Vielmehr  bedeutete  die  Heeresreorganiaation  za- 
gleich  eine  gewaltige  Machtverstärkang  der  Krone  nach  innen,  eine 
Abwendung  von  den  bis  daiiin  nnversehrt  erlialteneu.  freiheitUehen 
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GroDiUjmMi  4er  Laiidirabr.  ...  In  ▼oUem  BewvAMi  lolchier  2Siele 
bfttte  M  aOiBi  der:  ITiltig—iiriitiii  Keon  die  Verlage,  dia  Heneae* 
«Bgetegeiibelt  det  Kfioigt  und  auch  ieine'  eigeoe,  Mriebeii,  mit  dem 
Hintergedankeiiy  danh  euMB  Keil  swiaeheo  den  KOnif  und  die 
Übenden  Miiiiiter  und  ParlaaientamebjhelteD  la  treiben  aod  woattglieh 
naeb  flfleklieben  Kample  dleeer  ganaen  kaoatHntioBettea  Wiitoebaft 
ein  Ende  an  maeben.**  Fast  glanbt  mao  ana  dieaen  Worten  Laaaalle 
aelbat  beraaaanbOren,  der  bei  deai  Braebefaiea  der  Vorlage  aMrief: 
^aa  Oeaete  iaft  aebmaabfoU!  Anftebnng  TttUige,  nnr  vtrbaiqple 
der  L«idwebr  ala  leMen  deaMkratfaeben  Bealea  ier  Zelt  Ten  1810^ 
SebOpftmg  eines  unmensen  Maebtaüttela  iOr  Abeolatimqa  iai  In  awei 
Worten  der  evidente  Zweck  derselben.^  Laaaalle  moehti)  ton  seinem 
radikal-demokratischen  Standpuikta  ans  reebt  haben,  wenn  er  in  der 
Heeresrefotan  eine  MaCaregel  witterte,  die  onter  dem  Scheine  dea 
FairietiaBmB  reaktionäre  Ziele  yeriolgte  and  dem  Volke  seine  ver- 
fassangMliaig  TerbOrgten  Bedite  raaben  wollte.  Befremden  aber 
mala  ea,  wenn  neuere  Forseber  ein  Menschenalter  nach  KOniggrita 
und  Sedan  in  jener  Annahme  einer  mifisTergDttgten  and  arg- 
wöbnificben  Opposition  zurückkehren  and  unlantere  Hintergredanken 
bei  einem  Werke  voranssetzen  wollen,  ohne  welches,  wie  äjbel 
sagt,  „die  Gründang  dee  deutschen  Reiches  ein  weseoloses  Traum- 
bild j^eblieben  wäre".  Diese  Vermatnng  wäre  doch  wohl  our  dann 
bcgTündet,  wenn  sieh  in  Anfsemngen  des  König-s  oder  seines  Ministers 
irgend  ein  Wort  filndei  das  als  ein  wenn  aach  nnr  versteckter  Hin- 
weis anf  jene  angeblichen  parteipolitieohen  Zwecke  der  Keform  ge- 
deutet werden  könnte.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Im  Gegenteil 
beeitsen  wir,  wie  Professor  Dr.  Adalbert  Wahl  in  einem  sehr 
lesenswerten  Anfeatze  (^Die  prenisische  Heeresreorganisatiou  vom 
Jahre  1860")')  dartnt,  zahlreiche  Zeapnlsse,  die  namentlich,  soweit 
die  Person  des  Könip  in  Fra^re  kommt,  jene  Annahme  absolu- 
tistischer Nebenabgichten  als  unhaltbar  erwciöcn. 

Nach  den  Ansfttbrnngen  de^  genannten  sUddentsehen  Gelehrten 
bernht  die  Lenz-Onckensche  Annahme  lediglich  auf  eine  Stelle, 
die  eich  in  Roons  ^Bemerkungen  and  Entw  tirieu  zur  vaterllndischen 
HeerverfassuDg"*  findet  la  dieser  epochemachenden  Denkschrift 
(vom  21.  Juli  1858),  die  aniser  in  seinen  ^Denkwürdigkeiten"  auch 
in  den  „Militärischen  Schriften  weiland  Kaiser  Wilhelms  des  Grolsen 
Majestät"  (Band  II  Seite  Ö44fi.)  Aufnahme  gefunden  hat,  heilst  es 
mit  Hiebt  abcnlengnender  Deutlichkeit:  „Die  Landwehr  lel  eine 

•  s)'Mm  Jafifbtfdiw  ittr  daa  Uasalaeha  Ahstliiiii,  GMeUcbta  und  devlaehi 
Ütantar  ato.  XY,  (1905)  S..ftl(^l«. 
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politisch  iaif^che  Institution,  deoB  sie  imponiert  dem  Aut*- 
Jaode  nicht  und  ist  fUr  die  änlsere  wie  fUr  die  innere  Politik 
Ton  zweifelhafter  Bedeutung.  .  .  .  Ihre  Existenz  bindet  der 
KegicruujL'  in  gewissem  Grade  die  Hände,  maeht  sie  schwach,  wo 
bit  im  Interesse  des  Landes  stark,  unentschlossen  uüd  zaudernd, 
wo  sie  entschieden  and  rasch  auftreten  sollte.  Dieser  ]!{achteil  droht 
yerderblicb  zn  werden,  seit  jeder  Landwehrmann  dorch  nnsm 
jetzige  parlMDenteriscbe  Begierangsfonn  Wähler,  seit  er  nielrt  bloii 
den  Ann,  aoodem  aneh  die  Zange  zu  branehen  benifeo  niid  beraebligt 
ist  Der  xieMge  Gnndtatz,  ,die  btnaftMle  IImIH  dettberieit  nkbt, 
«ie  Mut  Uok  m S  isl  bd  vw  wewntlieh  mlelrti*  Boen  wpAehi 
dauD  weilaAiD  aoeh  tm  «ber  AUillngigkell  der  Beglerang  „reo  dsn- 
Wind«  der  giBwUhhen  Meinang,  irolibe  ibr  jedei  freie  polMi^ 
HudelQ  «uiOglieb  niMhe*.  fite  Armee,  die  m  HllUle  mm  Mümb 
▼en  »iweüelbnfter  BeiaMghidty  beetete,  sei  m  einer  „sehneidigen 
nnd  wneliligeii  DegeniOlrang''  niebt  geeignet 

Boen  bm  nü  dieeea  JJMl^  dat  er  Ober  die  KninerÜMgkelt 
der  Lendwebr  MBe.  ibr  nneeMnend  Unreebt  -  geinn;  wenlgiteBB 
epreeb  General  von  Voigl»BheelB,  dem  der  damalige  ILriBgewintilat 
Ten  Benin  die  Begntaeiitang  dee  Beonaeben  fintworlea  nbMlingen 
bette,  in  seiner  Kritik  demelben  die  Oberaengnag  ana,  «dafii  die 
Kttnigilrenei  die  Ffli^tene  and  die  DWplin  dar  Lasdweiff  ebenso 
anverläsog^  wie  die  der  Linie  set^  Aaeh  Roon  selbst  ist  neclr 
seiner  Einennang  zmn  Kriegsminister  anf  jene  Besorgnis,  daie  die 
Laad  wehr  als  eine  demokratische  ISinitohtnng  dem  Krinigtame  nnlaF 
Umständen  gettbrlieh  weiden  bOane  nnd  danun  dnreb  Vermehmng' 
der  Linienbroppen  mOgliebfft  aaegeschattel  wardea  mttsse,  nie  wieder 
aartlckgekommen.  Ja  er  imft  rieb  seihst  sogar  später  mttndlieh  wie 
aehrifüich  zn  der  entgegengesetzten  Anriebt  bekannt  nnd  partei- 
politische Beweggrttade  Blr  die  Heeresreform  aaobdrttoklieh  in  Abrede 
gestellt.  So  sei  ans  der  groüsen  Anzahl  seiner  Anfsernngen,  die 
Wahl  in  seinem  AnfiBatze  zusammengestellt  hat,  namentlioh  auf  einen 
Satz  hingewiesen,  den  der  nene  Kriegsminister  am  10.  Februar  1860 
aassprach,  als  er  zum  ersten  Male  vor  dem  Abgeordnetenhanse  die 
Militärvorlage  begründete.  Damals  sagte  er:  ^Das  Ansehen  der  Nation 
nnd  das  Ansehen  der  Kegierong  siud  in  Freuisen  nicht  yoneinander 
verschieden.  Es  i^t  also  kein  spezifisch  ^^ouvemementales?  Interesse, 
welches  diepes  Reform  pro jekt  ins  Leben  gerufen,  sondern  nur  das 
gonTememeDtale  Interesse,  welche-s  der  getreue  Ketiex  der  nationalen 
Interessen  ist"*  Ahnlich  sprach  Koon  drei  Jahre  später  (am  \).  Mai  1868) 
im  Parlament:  „Es  sind  nicht  politische  Gedanken,  t<oudem  mili- 
iärisohe  Gedanken,  weiche  die  Keorganisation  diktiert  habeu; 
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nlthli  aBdsEM  ab  Mb  Wihioehmniff  voa  der  Unnläagliokksit 
noMtor  biaheiigea  KfiegMigaiUMilioa.* 

Hm  noli  M^Bbea,  dab  Boon  M  alokl  gldek  fsblieken  lit, 
dab  QT  flolnoJff  g]§  Jfiidiiief  das  OogoBtcü  wan  den  gesagt  hat^ 
WM  er  TOr  seiner  JBerofiiog  aaf  diesen  Posten  in  der  erwihnten 
OenksetriiI  aotfesproohea  hatte,  die  er,  wie  er  in  den  Begleit-' 
ssMIwB  an  den  Fkinaen  van  Pieatoen  liekannte,  Jia  der  Mnlse  eines 
Badeortes  —  KoUieig  —  ohne  aUe  Malisiaiini  und  Vomrbeltan«* 
■ieJaigssahiieton  hatte.  Wie  Ist  dlflsar  Wldenynieh  an  etUücen^i 
Wm  man  aiaht  gniadasn  annefanien,  dab  Boon  tot  dem  Pailaniente 
gegen  seine  Überzeogong  gesproehen  habe,  so  bleiben  nur  swci 
mfgüeUieittn  ttbrig.  Entweder  hat  er  die  in  der  Denksehriit  ans- 
gesprochene  Ansieht  nie  emstiioh  geh^  and  nnr  alle  erdenkWahen 
GMInda  aai^boten,  am  den  Prinsen  —  wie  er  salbst  an  semen 
Bonner  Freond  Perthes  sohreiht  ^  Jttg  die  zn  gewinnende  Ansicht 
sn  erwärmen^,  oder  er  bat  —  was  man  mit  Professor  Wslil  tttr  das 
Wahndieinlieliere  halten  daif  —  in  späteren  Jahren,  sei  es  aas 
eigener  Einsicht,  aei  es  anter  der  Blnwirkang  Kttnig  Wilhelms,  seine 
▼orgefabte  Heinong  ab  Irrtom  efkanot  nnd  dementsprechend 
beriehtigt  Dals  Roon  nach  seiner  Herkunft  ood  Erziehung  der 
Landwehr  von  vornherein  wenig  freundlich  gesinnt  war,  kann  nicht 
befremden,  wenn  man  erwägt,  wie  t.  B.  anch  kein  geringerer  al-^ 
König  t>Yiedrich  Wilhelm  III.  vor  der  Landwehr  im  innersten  Herzen 
eine  ^ewigse  Besnrg:ni8  hatte,  die  er  laDa:e  nicht  los  geworden  ist, 
und  wie  man  aach  in  der  Umgebnnfr  des  Könige  trotz  aller  Waflfen- 
erlolge  der  Freiheitskriege  in  der  Landwehr  etwas  wie  „bewaffneten 
JakobinismnR"  ertlickte.')  Aber  gerade  die  Mobilmachang  vom 
Jahre  1859  kann  in  dieser  Hinsicht  den  General  Koon  eines  Besaeren 
belehrt  haben.  Deckte  aie  auch  schwere  Mängel  der  preofsisehen 
Kriegsverf<LSäung  auf,  so  zeigte  sieh  doch  anderseitä.  dak  sein 
Verdaoht  gegen  die  politische  Zuverlässigkeit  der  Landwehr  nahe» 
rechtigt  gewesen  war. 

\V  III  man  nau  aber  aach  Koou  von  dem  Vorwurf  der  lukonseqaeoz 
nicht  ganz  freisprechen,  so  bleibt  doch,  wie  Wahl  weiter  ausführt, 
der  KOnig  selbst  von  jedem  \  orwurf  unbertlhrt.  Wenigstens  sind 
bisher  keinerlei  AoiaerQageu  von  ihm  bekannt  geworden,  welche  za 
der  Auflaäsuag  berecbtigeQ,  er  habe  sich  b^i  seinem  Werke  von 
parteipolitischen  oder  dynastischen  Erwägungen  leiten  lassen.  So 
sagte  der  Begent  in  seiner  Thronrede,  mit  der  er  den  Landtag  am 
t2.  ianaar  1860  erttftaete;  «Gewähren  Sie  ein»  reillichst  erwogenen. 


>)  Vgl  Utauaa  im  i.  Helte  der  flistor.  Ztscfar.  N.  F.  Bd  W 
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die  bürgerlichen  wie  die  militärischen  Gesanitinteressrn  g-leifhinrtlsig: 
amfassenden  Vorlage  Ihre  vorurteilsfreie  Prüfung  uud  Beistinmmng:. 
Sie  wird  nach  allen  Seiten  hin  Zen^nis  geben  von  dem  Vertrauen 
des  Landes  in  meine  redlichen  Absichten/'  Das  ist  nicht  die 
Sprache  eines  Fürstrn.  der  von  politischen  Nebenabsichten  bi^herrscht 
ist.  Jene  Worte  sind  nur  der  erneute  Ausdruck  einer  llberzeugung, 
die  bei  dem  Prinzen  seit  Jahrzcbuteu  feststaud.  Schon  im  Jahre  1827 
hatte  er  die  Organisation  der  Landwehr  als  unbrauchbar  erkannt 
und  schon  damals  Vorschläge  za  ihrer  Verbesserang  gemacht.  Er 
rnnÜBte  jedoeh  später  bekennen,  dafs  das  Problem,  eioe  Armee  hin- 
nstelleni  die  wohlfeil  und  stark  sei,  ungelöst  gebliebea  war;  ,,9ie 
war  wohlid),  anoli  ublnidi,  aber  es  gebraeli  an  famerer  Kraft.* 
Wiederiioll  hal  der  Pii&s  aber  aneh  betont^  dab  es  ibm  bei  aetnem 
Refonnwerke  nm  dne  rein  mllitäriaebe  Mabregel  zn  ton  aei»  —  am 
enlaefaiedeDBteD  in  ebem  Briefe,  den  er  am  11.  April  1860  an  den 
Ha|or  a.  D.  und  Sebrlftsteller  Leopold  Ton  OrHob  liebtete,  der  In 
bobera  Grade  die  Zuneigung  und  das  Vertranen  des  Prinzen  besafo.^) 
In  diesem  Briefe  bdlst  es  wdrtücb:  «»Das  Projekt  .  .  .  isl  gebant 
auf  Yeijlliqrung  der  Hannseballen,  Erleiebtemng  der  ttlteren  Her 
JabigMage  der  Landwehrmannseliaften  und  auf  Einstellung  der 
Beurlaubten  in  festen,  leider  immer  noeb  sebwaeben  Gadres.* 
Alao  aneb  dem  Vertrauten  gegenüber  keine  Andeutung  ixgandweleber 
parteipolitisQher  Beweggründe,  sondem  nur  militiriseb-teobnisobe  Er* 
wUgnngent 

Wie  bOonte  es  aber  aneh  aoders  sein  bei  einem  Fttrsten,  in 
dessen  Sfainesait  Furebtlosigkeit  und  EMaebbelt  die  berrorsteebendsten 
Züge  gewesen  sbd.  Wir  mlüsfeen  in  das  Cbaiakteibüd  des  Siegers 
von  KOniggräti  und  GfUTelotte  zwei  yOllig  neue  Züge  einzelebnen, 
den  der  Berolntionsfurobt  und  den  der  partdpoKtisoben  Intrige,  die 
unter  sebOnen,  patriotiseben  Worten  eigenntttzige  Ziele  verfolgt. 
Allein  dieser  Versnob,  in  der  Frage  naeb  den  Motiven  der  Heeres- 
refortn  die  BbrUebkeit  ibies  Urbebefs  anzuzweifeln  und  auf  ibn, 
sowie  auf  seine  Berater  den  Scbatten  unlauterer  Maebensebaften 
gleiten  zu  lassen,  mub  als  gesebeitert  gelten.  Man  wird  also  aneh 
in  Zukunft  an  dem  ibstbalten  dttzfen,  was  Mareks  in  seiner  be- 
kannten Biographie  Kaiser  Wilhelms  I.  sagt,  dafii  derselbe  «aal  dem 
Boden  der  preubisehen  Armeereform  von  1808  blieb  und  nur  das 
aa  ihr  bessern  wollte,  was  militttriseb  unertrftgliob  schien. 


*)  Kaiser  Wühehn  T  uüd  Leopold  von  OrUch.  Von  Hermann  i>ailieiTii 

von  Egloffatein,  Berlin  1904,  8.  8eff. 

J«MI«litr  Ar  di*  dauUcba  Arms«  und  iUria«.   Hr.  4iä.  4 
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Wilhelm  der  Qtcke  luift  die  Heewwfaiai»  der  wir  das  nene  deotsehe 
Bekh  ?erd«Bkeo,  eleli  filr  eeiii  eigenetei  Werk  erkUil;  es  iat  daher 
aneh  earoWaBig,  dieeem  Werke  Beweggründe  vatemichieben,  die 
Minem  königlichen  Chamkier  nnd  leinev  pelitiflehen  Obeneogong 
lenilagen. 


Vi. 

Das  me  hoiliodisehe  Feidgisehätz. 

Eyttei»  Oberleataant  in  der  bolUhidisohen  Feldartiilerie. 

Die  BewaffunDg  der  holländisoben  Feldartillerie  mit  dem  nen 
eingeführten  Feldgeschütze,  deren  Oesamtkosten  Mk.  11660000  be- 
tragen, wird  Ende  1906  beendet  sein.  Das  2.  Regiment  Feldartillerief 
eine  Abteilung  des  3.  Ke^iments  and  die  reitende  Batterien  haben 
bereits  das  neue  Geschütz.  Eine  Batterie  befindet  sich  in  dieMOi 
Jahre  auf  dem  Schiefeplatze  bei  Oldebach,  zar  Auabildnng  Ten 
O^ieren  nnd  Unteroffizieren  (Ühnngsbatterie). 

Die  Kanone  ist  ein  7  em  Krupp-Niekelatahigeaehflti. 


Allgemeines. 

Seeleuvvf  ite   75  mm 

Länge,  3ü  Kaliber   2200  » 

Zahl  der  Züge   28  , 

Tiefe  „     „   0,75  „ 

Breite  „      „   5,92  „ 

Anfangsgeschwindigkeit  50  Kai.  .  3,75  m 

End^^eschwiiidigkeit  30  Kai.    .    .  2,25  „ 

Gewicht  mit  Verachlais  ....  350  kg 

„      Verse hlui«  allein    ...  28  „ 

y      aofgeprotztes  StQck    .    .  990  „ 

„      abgeprotztes  Stttek     .   .  1767  „ 
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MüDduDgggescbwiiidigkeit 
Fenerböhe  des  Stttokes  . 

Spurweite  

Usa   Elevation  .    .    .  . 


.  500  m 
.  0,995  „ 


1,48  , 

16" 


„     Deklination  . 
Lafette  mit  Schild  etc 


8» 

640  kg. 


Die  Lafette  bestellt  ans: 

1.  Der  üntorlafette, 

2.  der  Oberlafette  verteilt  in: 

a)  Wieg-eträg^r, 

b)  Wiege  and 
e)  Bremse. 

Der  LafettenkOrper  bat  ein  Schild,  4  mm  diek,  welobes  ans 
einem  beweglichen  Unter*  nnd  Oberaebild  bestebt^  erstores  mit  7er- 
seblieisbarem  Biebtlooh. 

Der  SpoffD  ist  aufklappbar  and  einem  lebarfeD  Spaten  timUeb. 

Der  Aagenbolsen  ist  am  20*^  naeb  reobts  and  links  diebbar. 

Die  UnterlalBtte  bat  awei  Aebsensitse. 

Der  Wiegeträger  dient  zor  Verbindung  der  Wiege  mit  der  Unter- 
lafette nnd  hat  2  Zapfen.  In  der  Wiege  befindet  nieh  die  Bremse; 
diese  besteht  ans  einem  Bremszylinder,  einer  Saogerstange,  4  Spiral- 
federn and  wird  mit  Glyaerin  gefMli   Normaler  Rlleklanf  1,28  m. 

Dür  Aufsatz  iai  eine  gebogene  Stange  uiit  Winkelmesser. 
(Libellenanfsatz  0 — 5600  m).  Dab  Kohr  bat  ein  Visier  mit  aas- 
ziebbarem  Dioptierrohr. 

Der  Manitionsvorwa^'eii  (die  Protze)  ist  von  Eisen  nnd  be- 
steht ans  einem  Unterteil  uad  einem  Muuitionekasten.  Dieser  wird 
an  der  Ilinterscite  geulluet,  mittelst  einer  uiederfallendcu  Türe.  Der 
Kasten  ist  in  12  Abteilungen  geteilt,  von  denen  10  zur  MittUhrung  eines 
Korbes  mit  4  Patronen  bestimmt  sind.  In  der  11.  Abteilaug  be- 
finden sich  Werkzenge,  in  der  12.  ein  Aufsatz  (pro  Zog). 

Der  Mnnitiniitihinterwagen  ist  teilweise  gepanzert;  der  Ijnter- 
teii  hat  ein  aufkhipjtbares  Unterscbild.  Statt  eines  Wagenkastens 
hat  man  hier  eine  Pauzerung,  welche  niedriger  gestellt  werdt.D  kanu 
(Gesicbtsdeckung).  Die  Vorderseite  besteht  ans  zwei  uacb  links  und 
rechts  sich  öffnenden  Ttlren  (Panzerschilde,  4  mm  dick). 

Der  MunitioDshinterwagen  ist  in  der  Länge  in  12  Abteilungen 
geteilt,  in  der  Breite  in  4,  jede  bestimmt  iur  ein  Korb  zu  4  Patronen 
(t>4  Patronen  im  ganzen). 
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Allgemeioes. 

Gewicht,  leere  Protze   428  kg 

gefüllte  „    777  „ 

Zahl  der  Geschosse   40  ^ 

Leere  Hinterwagen   546  „ 

Gefüllte         „    1040  „ 

Zahl  der  Geschosse   64  „ 

Gewicht,  gefüllte  Munitionswagen  .  1817  „ 

MunitioD. 

Embcitsmumtioa  (Patrone  3,5  Kai.  iaDg). 

Schrapoel.  —  Stählerne  Kamnierschrapnel.  Doppelzttnder. 
Der  S.  tet  rot  angeBtrioheD. 

Ofanate.  Gefüllte  mit  Füninflitiire;  gelbaDgeBtricben.  Aufschlag. 
Zünder. 

PatronenhttlBe  von  Heesiug,  mit  Polrer  gefüllt. 
GescIitttBladang:  54  Soheiben  gepreiatee  I^troglycerinpolrer. 

Ailge  meines. 

{Selirapiiell  ieer  0,24S  iLg» 
Gianate       »  5,28   »  ) 


Projektilgewiobt 

.   .  6 

kg 

GeaebttliladiiDg 

.   .  0,44 

kg 

PatronenbülBe  .  . 

.   .  1,20 

ft 

Ganze  Patronen  . 

.   .  7,726 

n 

Sprengiadnng  .  . 

.   .  0,075 

N 

Sehrapnellcngel 

.   .  0,0U 

n 

Doppelzünder   .  . 

.   .  0,290 

n 

AnfschlagzOnder  . 

.   .  0,180 

n 

Zalü  der  Kugeln  . 

,   .  270 

n 

Eb  gibt  kein  Xempierinstrament  Daa  Kiohtinrtruneiit  iet  noeb 
nicbt  dngefttbrC,  ebensowenig  die  Biohtplatle.  Beide  weiden  ver- 
suebt  —  Naeb  dem  ersten  Sobofs  bleibt  die  Bedienung  wKbrend 
des  Seblelsens  anf  den  Aebsen  sitwn. 

Beglements  (ld06). 

Es  gibt  6  Vonebrlilen  für  die  Artillerie. 

No.  2  beiist:  „(Eutwurt-)  Keglemeut  für  die  Artillerie"  and 
enthält: 

A.  Reglement  ftlr  die  AolBtellang,  Bewegung  und  Bedienung 
(nnr  teilweise  erschienen). 

B.  Grundsätze  für  den  Gebrauch  der  Artillerie. 

C.  Anleitung  fUr  die  Tätigkeit  der  Artillerie  im  Gefecht. 
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Dis  „Gesebttti''  besteht  ini  Stilek  und  Mnnitloiiswageii  (CaiMoo)» 
welebe  Debendnander  gestellt  werden,  also  oaek  freosOsiselier  Ait 
Die  Batterie  bestebt  aas: 

Der  Gefecbtebatterie  (6  Geschütze), 

!3  Caissons, 
1  WerkaeogwageD, 
Hand-  und  Besempferde, 
\  1  Bagagewagen, 
Der  Bagagestaffe)  l  1  Haferwagen, 

I  1  FroTiantkaiie. 

Also: 

4  Offizieie,  ISd  Untoiofibieie  und  Gemeine,  Id  Fabneoge  und 

lÖO  Pferde. 

Die  Batterie  kann  zasammen  ^halten  oder  aneb  geleilt  werden, 
In  der  Begel  aber  nor  in  Züge  (Sektionen). 

Beieblsmittei  asw. 

Der  Batterieftthrer  kann  sich  der  ZeiobeD  (Kegel !),  Kommandos, 
der  müDdlichen  oder  schriftlichen  Befehle  oder  der  Signale  zar  Be- 
fehlsUbermittelang  bedienen.  Zeichen  werdm  mit  dem  Arme  gegeben. 
Der  Degen  wird  nor  bei  Paraden  gezogen. 

Die  AbteiloDg  bestebt  ans  einem  Stabe,  8  Batterien  ood  einer 
leiehten  Mamtionskolonne. 

Stab: 

5  Offiziere, 

10  Unteroffiziere  und  Gemeine, 

1  Krankenbahre, 

1  Bagagewagen, 
19  Pferde. 

Leiebte  Hnnitlonskolonne. 

1  Offizier, 
69  UnterefBaiere  nnd  Gemeine, 

9  Caissons, 

1  Haferwagen, 

1  Pkovlantluune, 
71  Pferde. 

Das  Regiment  besteht  aus  einem  Stabe  und  2  Abteilungen. 

Stab:  2  Offiziere,  9  Unteroffiziere  und  Gemeine,  1  Bagagekarre 
oDd  10  Pferde. 
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Biohten« 

Die  Biefatong  heibt  direkt,  wenn  aie  munlMbw  auf  das  Sei, 
indirekt,  wenn  sie  in  irgend  weleiier  anderen  Weise  gegelien  wird. 

Die  seitliche  Richtang  kann  gegeben  werden: 

1.  mittels  Bichtnng  auf  eine  Stange  oder  auX  eiuen  HUfiBricht- 
ponkt, 

2.  mittels  Richtung  auf  Sprengpuakte, 

3.  mittels  Richtnng  auf  Blchtinstrament  and  Stange  B.  F., 

4.  mittels  Parallelstellen  mit  einem  anderen  StIlolL 

Feverarten. 
Laageamee  Fener. 

Jedesmal  ein  Sehnls  (bsw.  Doppelsekolii),  weleker  dank  ein 
GeedittlB  anf  Anweisung  des  BatterieftUuen  abgegeben  wird. 

Lagen  fener. 

Die  Gesebtttie  werden,  bei  einem  der  Flltgel  anfangend,  eins 
naek  dem  anderen,  abgefenerfc,  in  ZwisobenrKamen  von  S"  (oder 
mebr  oder  weniger). 

Wirkurigsfeuer. 

Bei  diesem  Fener  wird  langsames  euer,  Lagenfeuer  und  Schnell- 
feuer frebraucht.  Bei  Schnellfeupr  wird  liier  jedesmal  die  Entfernung 
aufs  neue  kommandiert;  die  Zalil  der  Schüsse,  8  (3,  4,  5),  wird  an« 
gegeben,  oder  auch:  Streuen»  Breitstreueu,  Vorgehend. 

Streuen  =  drei  Schlüsse  in  seitlicher  (linke,  rechte  und  nor- 
male) Richtung. 

Br(  itstrcuen  =  ftlnf  Schlisse,  wie  bei  „Streuen",  aber  zweimal 
Türaun,  eiuiiial  zurück,  einmal  vorans,  noch  einmal  voraus. 

Vorgebend 

s=  2  Schüsse  im  Scbnelifeaer  auf  x  m  Entfemoug 

2      »      •  »        „    X  +  lüO  « 

2      w      »»  n        «   X  4"  200  „  n 

Dt^peisekttsse  2  Scbttsse  im  ScknelUener  anf  die  befohlene 
£ntfeninng. 

Also  kann  z.  B.  bei  Schnellfener  (nachdem  die  notwendigen 
Aofgaben  gegeben  sind)  kommandiert  werden  für  die  Batterie: 

2  (3,  4,  5)  Sebttsse  oder 
Strenen  oder 
Bieitstrenen  oder 
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Vorgehend  streuen  oder 
Voigeheod  bieitBtmen, 

TaktlBohefl. 

Grnndsfttxe  für  den  Oebranch  der  ArtUlerie. 

Die  Artillerie  besitzt  zwei  wertroUe  BigeneebafteD:  Schnelle 
Bewegnng  und  Feoerkraft.  Sie  kann  besonders  mit  Feoer  ttb er- 
raschen und  grosse  materielle  ond  moralische  Wirkung  nni  gröliere 
£ntfemangen  nnd  in  sehr  knrzer  Zeit,  aosflben. 

Sie  besitzt  fast  völlige  Deckung  in  der  Front  gegen  Infanterie- 
fener,  Sebrspnellkngeln  nnd  vermag  doreh  G^esichtsdeeknngen  die 
WiriLttng  der  feindlieben  Artillerie  stark  so  yermindem. 

Steht  die  Artillerie  in  Stellnng,  Hebtet  direkt  nnd  hat  Ober 
ihre  gnnse  Feuerkraft  sn  Terftgen,  so  kann  sie  sehr  schnell  nnd  anf 
alle  Gefeebtsentfemnngen  einem  sichtbaren  und  nngedeokten  feind- 
lichen Ziele  sehwere  Verluste  beibringen. 

Indirekt  riehtend  wird  es  ihr  sekwer  fallen,  Wirkung  su  er- 
xielen  gsgen  ffletei  welche  noh  schnell  bewegen. 

Feuerkonsentration  wird  gewöhnlich  nnntttig  sein. 

Die  Aiiffcabe  der  Artillerie  im  Gefechte  besteht  darin, 
dnrcb  Fener  die  Ausführung  des  (4etV(  htp!ans  zu  stützen,  besonders 
41e  Gefecbtstätigkeit  der  Infanterie  zu  erleichtern: 

a)  durch  direkte  Verstärkung  des  Infantpriofeuers. 

b)  durch  Schutz  der  Infanterie  gegen  störende  r.inlUlsse  von 
Seiten  des  Feindes,  znmal  gegen  dessen  Artilleriefeuer. 

Bei  der  Entscheidung  soll  die  Untersttttanng  dnrcb  die  Artillerie 
am  stärksten  sein.   Im  Anfang  soll  daram  die  Artillerie  ihre  Ge- 
fechtskraft  nicht  nnnOtig  au6  Spiel  setzen. 
Die  Gefeohtskraft  wird  vermindert: 

a)  durch  Verluste  von  Uensehen,  Pferden,  Material  und 
Mnnitlonsverbraaeb, 

b)  dureh  Verraten  der  Aufstellung. 

Daram  soll  man  in  den  ersten  Gefeehtsperiodea  indirekt  riehten 
ond  nieht  mehr  Artillerie  in  Wirkung  treten  lassen,  als  unbedingt 
nötig  ist,  indem  ein  Teil  der  Artillerie,  direkt  riehtend,  bereit  stehen 
soll  (siehe  eben).  Letztere  soll  so  sehneil  als  mOglicb  ihre  Angabe 
juisEuftthren  suchen. 
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Artillerie,  deren  Aofstellang  vom  Febde  entdeckt  worden  ist» 
soll  sieb,  weoD  möglich,  unbemerkt  eine  neue  Aofstellung  saeheo. 

Die  Artillerie  soll  frühzeitig  and  so  stark  als  eben  möglich  ge- 
fechtsbereit stehcD,  damit  sie  vom  Anfang  ab  ihre  grölste  Kraft- 
entwickelang  geltend  machen  kann.  Vor  nnd  während  des  Gefechts 
soll  all  dasjenige  geschehen,  was  das  Eingreifen  der  ArtUlerie  be- 
seblennigen  kann. 

Batterien,  welche  da?  Fener  iineh  nicht  erööuet  oder  ihre 
Schiefsaof^abe  noch  nicht  aus^refUhrt  babca.  werden  in  Über- 
waebnn«rs9tellnng  (indirektt'  Kichtang)  gestellt  ndtr  in  Abwar- 
tangsstellun^',  d  h.  hititer  die  einzunehmende  htelhini:  aufgestellt^ 
bereit,  entweder  diese  einzunehmen  oder  abzumarschieren. 

Artillerie  während  des  An^rriffs,  beim  Angreifer. 

Die  Artillerie  des  Angreifers  bull  die  feindliche  Artillerie  fort- 
während nnd  bis  zum  letzten  Augenblick  am  Auftreten  verhindern  und 
mit  eiuem  Teile  ihrer  Kräfte  die  Infauterie  durch  BeschieOsung  des 
Angriffspunktes  unmittelbar  uiiterstutzeu. 

Vor  dem  Hanptangriff. 

Die  Buticrien  sollen  ihre  Stellung:  bereits  tiiigenommen  haben, 
sobald  die  lufuuterie  des  Feindes  ollenes  Gelände  betritt  (^^edecktes 
Einnehmen  der  Stellung I).  Die  Batterien,  welche  uicht  gleich  in 
Tätigkeit  treten,  bereiten  alles  vor,  was  die  Feuereröfluung  be- 
schleunigen kann. 

Das  Grelände,  wo  man  feindliche  Artillerie  erwarten  kann,  wird 
In  Strecken  geteilt  und  jede  Batterie  erhält  eine  Strecke  cur  Über- 
wachung (direl^te  and  bdirelLte  Richtung).  Indirekt  riehtende  Batte- 
rien werden  anfangs  das  f^dliehe  ArtÜleriefener  sn  nnterdrUeken 
haben;  die  direkt  richtenden  treten  nur  in  Wirkung,  wenn  besonders 
gttnstige  Ziele,  welche  nnr  sehr  knrze  Zeit  sichtbar  sind;  beschossen 
werden  sollen. 

Das  Fener  richtig  anfgestellter,  direkt  richtender  Batterien  des 
Feindes  snm  Schweigen  an  bringen,  wird  metstentdls  nnmOglieh  sein. 

Die  Batterien  eröffnen  das  Fener,  wenn  die  feindJiehe  Infanterie 
an  schieisen  beginnt;  anch  sollen  rie  die  Inbnterie  des  Angriffs 
gegen  ttberraschende  Gegenangriffe  lefalltMn,  besonders  wenn  unter 
dem  Fener  der  indirekt  richtenden  Batterien  des  Feindes  die  eigene 
Infanterie  die  lefstrento  Ofdnang  ansanefamen  geiwnngen  ist.  Es 
sind  besonders  die  Indirekt  richtende  Batterien,  welehe  die  Inlanterie 
des  Feindes  beschieben  sollen;  ein  TeU  der  Batterien  sfcehl  aut 
direkter  Richtung,  zum  Sehnte  gegen  flbetrasohende  Angriffe  bereit 
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Bei  der  Ausführung  des  Uaaptangrifis. 

Die  Uauptmasse  der  Infanterie  mnüs  aaf  die  EnlCenmog  kommeii, 
worin  sie  die  FenerUberiegenbeit  erringen  kann. 

Hauptaufgabe  der  ArtiUezie  ist  darum,  die  feindliche  Artillerie 
io  möglichst  kurzer  Zeit  mm  Sobwei|en  zu  bringen.  (Direkte  Richtung 
und  Feuer  auf  kleine  £otfeiDong.)  Öfters  wird  Stellungswechsel  nötig 
sein.  (Mit  Echelons,  wenn  möglich  veideokt.)  Stellungswechsel  im 
offenen  Gelände  ist  nur  dann  möglich,  wenn  die  feindliche  Artillerie 
crschtlttert  ist,  ihre  Aufstellung  bekannt,  und  wenn  man  Übennaeht 
besitzt,  sonst  ist  Stellung:swechsel  gewöhnlich  nachteihV. 

Dif  RRtterieti  sab  2  bleiben  dnhpi  den  Ano-ritTspunkt  zu  beschiefsen. 
(Feuer  über  die  eigenen  Truppen  hinweg!)  Man  "^nü  suchen  den 
Feind  echapierend  unter  Feuer  zu  nf^hracn,  immrr  iti  Verbindung 
bleiben  mit  der  vorgehenden  Infantt  lie  und  bis  zum  letzten  Augen- 
blick den  AngritT  mit  Feuer  begleiten«  (StelliuigswecbflelQDg,  ?0D 
Zügen,  sogar  von  Geschützen.) 

Falls  der  Angriff  gelingl,  besetzen  einige  Hattt  ririi  die  <  r(»lierte 
Stellung,  nm  Gegenangriffe  abzuseblagen  uiui  (i(  n  /.urüekzieheiiden 
Feind  mit  Feuer  zu  verfolgen.  Wird  der  Aogritf  abgesehlagen,  so 
hat  die  Artillerie  die  eigene  luianterie  zu  schätzen. 

Artillerie  wftbrend  der  Verteidigung. 

Die  Artillerie  soll  das  Vorgehen  des  Angreifers  —  besonders 
dessen  Infanterie  —  verhindern. 

Sucht  man  nur  Zeit  zu  gewinnen,  so  soll  das  Artilleriefeuer 
am  kräftigsten  sein,  wenn  der  Feind  seine  Infanterie  auf  wirksamer 
Feuerentfemung  zn  bringen  sucht.  Gilt  es  eine  Entscheidung,  so 
fHrd  dieser  Moment  mit  dem  Kampfe  nm  die  Feuerlibcriegenheit 
«usammenf allen.  Um  zu  verhindern,  dals  das  feindliche  Artillerie- 
feuer die  Austilhrüiig  dieser  Au%abc  unmöglich  macht,  und  um  die 
Infanterie  soviel  als  möglich  gegen  dieses  Feuer  zu  sichern,  wird 
Bekämpfung  der  feindlichen  Batterien  ebenso  die  Aufgabe  der 
Artillerie  sein. 

Vor  dem  Hauptangriff. 

Einige  Batterien  sollen  das  Feuer  eröffnen,  sobald  gie  wiehtige 
Ziele  anter  Feaer  nehmen  ktfnnen.  Diese  Artillerie  knnn  auch  vor- 
oder  seitwärts  geschoben  werden  und  fenert  vonngeweise  Indirekt. 
Das  Yorgelände  wird  gründlich  aufgeklärt^  es  mnlb  Überall  in 
genügender  Weise  befeuert  werden  können. 

Anfangs  wird  das  Vorgehen  der  feindlichen  Infanterie  von 
indirekt  riebtenden  Batterien  verbindert  werden,  indem  ein  Teil  der 
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Artillerie,  welche  direkt  richtet,  bereit  iteht,  am  sehr  gUngtige  Ziele, 
welche  nur  kurze  Zeit  sichtbar  sind,  Qbemacheod  zn  befeaem.  Wo 
das  Gelände  oder  die  GefechtsrerhältDiaBe  gedeckte  Annäherong  bis 
auf  korze  Eotfernangen  mttglieb  maohen,  wird  die  ArtiUerie  haapl- 
säehUch  direkt  riohten. 

Beim  Abaehlagen  des  Haaptangrlffs. 

Gelingt  es  dem  Angreifeoden  die  Hanptn» assbe  seiuer  Infanterie 
Buf  die  Entfernung  der  Feuerüberlegenheit  zu  bringen  und  wird  ein 
entscheidender  Aogriü  erwartet,  so  ist  die  Artillerie  meist  gezwungen, 
mit  direkter  Ricbtuug  beim  Abschlagen  dieses  Angriffs  mitzuarbeiten. 
Yorbereiteter.  verdeckter  Stellungswechsel  ist  daz,ü  üütig.  Immer 
soll  ein  Teil  der  Artillerie  mit  direkter  Richtung  das  Gelände  über 
wachen,  falls  die  Artillerie  des  Gegners  unverdeckt  die  Stellung 
wechseln  sollte. 

Wo  verdeckter  Stellungswechsel  nicht  möglich  ist,  soll  der 
grölsere  Teil  der  Artillerie  ^4eich  mit  direkter  Bichtim^  bereit  stehen. 
Wird  der  Augriffspuukt  r;iscb  bekannt,  so  soll  man  jauchen,  Artillerie 
von  weniger  bedrühten  Teilen  der  Stellung  heranzultlhreü.  Durch 
Aufklärung  und  Vorbereitung  soll  die  Artillerie  danach  streben, 
schnell,  besonders  Uberrasebend  bei  der  HanptangrifFiBstelle  zu  er- 
sebeiiien.  Die  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  feuernden  Batterien 
werden  beauftragt,  die  feindliche  Infanterie  an  besobielsen,  indem 
die  tthrig«!  die  dixekl  richtenden  Batterien  des  GegneiB  befeaem« 
Wird  der  AngrifF  abgeeeblagen,  eo  wird  die  feindliche  Infanterie 
mit  Feuer  Terfoigt;  ein  Teil  der  ArilUerie  hat  die  e?ent  Beeerre 
sa  beBcbieben. 

Gelini^  der  Angrifif,  so  mnb  die  Arfcülerie  bis  zam  letalen 
Augenblick  fortfenern.  Ist  nnr  Zeitgewinn  beabsichtigt,  so  eoil  der 
gröiaere  Teil  der  Artillerie  xnrttekgezogen  werden,  beror  Infanterie 
anf  knne  Entfenmng  herangekommen  iet. 

Artillerie  bei  aufklärenden  und  stibutzeudeu  Abteilungen, 

Durch  ihre  grolse.  weittragende  ITenerkraft,  bietet  die  Artillerie, 
in  jeder  Quantität»  eine  wiehtige  Sttttze. 

Bei  der  Torhot  eingeteilt  wird  sie  danaeh  streben,  den  Feind 
-anf  grolhe  Entfernung  mit  Fener  zu  überraschen,  am  die  Infanterie 
gegen  Artilleriefeaer  und  Gegenangriffe  des  Feindes  sa  sichern. 
Ist  die  Artillerie  genllgend  stark,  so  wird  sie  indirekt  nnd  direkt 
richten.    Letztere  Batterien  mttssen  versachen,  durch  Einnehmen 
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eliMr  MiBii  Fhinft  and  dofoh  SlelliuigsweebBel  die  Wiiknng  der 
ioDdlleheii  AxtOleiie  «btasehwlIoheD. 


AiwdMUig»«  fir  dM  Ifttigkeit  d«r  AHUlerie  im  defeelit 

Tritt  ein  Teil  einer  Batterie  eelbitindig  ao^  so  wird  die  Gefeeiits- 
luill  erliOhl)  dareli  Belft^ng  ?on  raelir  Hmiltlon,  Personal  und 
Pfbrden. 

Umgekehrt  kann,  wenn  man  nlelil  viel  Monlfioa  liranolit,  die 
Bewegliehkeit  erbttht  werden,  dureb  Abgabe  Ton  Monitlonewagen. 

ArliUeriesleiiuQgen. 
Die  Ar^lerie  soll,  too  ihrer  Stellung  ans,  ihre  Aafgaben  aas- 
HlhreD  kOnneo,')  StellaageD,  von  welchen  sich  schnell  bewegende 

oder  nur  kürze  Zeit  sichtbare  Ziele  befeuert  werden,  können  nor 
teilweise  markiert  sein.  Handelt  es  sich  um  unbrnvegliche  oder  «ich 
nur  langsam  bewegende  Ziele,  so  können  die  Artüleriesteliongeu 
ganz  markiert  sein. 

Teilweise  markierte  Artillerie  wird  am  besten  in  Teile  getrennt 
(kleine  Batterien),  geeebieden  nnd  so  aofgeetellt,  dais  sie  die  Stellong 
wechseln  können. 

Der  älteste  Leutnant  erhält  vom  Batteriechef  Befehle,  den 
Marsch  fortzusetzen  oder  nicht,  nder  eine  Kendez  vousstelluns:  vnv/.n- 
nehmeo.  Besondprs  soll  tuau  darauf  achten,  die  Stellung  dem  Feinde 
nicht  ounötig  schnell  zu  Ferraten. 

Befehle  mm  Vorroarsch. 

1.  Ob  direkt  oder  indirekt  sericbtet  werden  soll. 

2.  Ob,  nach  dem  AbproUeu  die  Umschüde  niedergeklappt 
werden  sollen. 

3.  In  welcher  Weise  und  in  welcher  Gaugart  der  Vormarsch 
nnd  das  EiuDcbmcü  der  Stellung  geschehen  soU.  (Aufstellung 
der  Munitionswagen,  Geschütze  allein,  iu  Stellung,  mit  ab- 
gesessenem Personal,  mit  verminderton  Bespannungen. 

4.  Ungefähr  die  Aufstellung  der  Protzen  und  des  Gefeobt- 
staffels. 

Artillerieaufklärer. 

Ihre  Aufgaben  sollen  aein:  Erkondnng  der  Anfmarsobwege,  Hilfe 
bei  der  Wahl  der  Stellnng  und  beim  Beobaehten.  Aosnabmswelse 

1)  Der  Büttunefuiirer  soll  sich  immer  davon  überzeugen,  daXs  die 
Batterie  in  der  SteUnng  ilve  Aufgabe  avaflllimfc  kann. 
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werden  sie  aal  grö£sere  ü^tferDOog  rorgeschoben  zai  näheren  Anf- 
kläruu^. 

Manitionsersatz. 

Der  ArüüeriekomroandaDt  soll  die  Stelle(o),  wo  die  Monitions- 
koloüoeu  öich  befinden,  frühzeitig  bekaiiüt  machen  nnd  den  Ab- 
teilQDgskommaDdaoteD,  weuu  nötig»  eiacD  Teil  dieser  Kolonnen  zur 
Verfügung  stellen. 

Immer  soilen  wenigstens  4  bchrapneis  fViv  jedes  Geaobtttz  tlbrig 
bleiben,  zor  Selbstverteidigung. 

Munitionsersatz  bei  indirekt  richtenden  Batterien  wird  gewöhnlich 
ohne  Beschwerde  beschafft  werden  köfinen;  MuDitionswageu  aas  der 
Gefecht8Rta£fel  werden  in  die  bielloug  geiabren  and  leere  gegen  volle 
Körbe  gewechselt. 

Bei  direkt  richtenden  Batterien  fährt  man  die  Mnnitionswagen 
so  weit  als  möglich  verdeckl  For  and  läfst  die  Manition  dorob  die 
Mannschaüten  weiterbringen. 

Fenerleitang. 

Die  FenerleitaDg  bezweekt,  die  gewttDBebte  Wirknog  wa  enielen, 
entweder  in  möglichst  knizer  Zeit  oder  mit  mOgliebst  geriagem 
MunitioDBverbranch.  Daza  dient  znoäebet  EinBobielsen,  ap&ter  du 
WirkoDgafener. 

Wllnacht  man  sobon  beim  EiDsebieJbeii  Wirknng,  ungeachtet  des 
llotiilioDiTerbraaeht,  bo  wird,  elienBO  wie  lieim  Scbiefsen  mit  aelbBt- 
ständlg  aofltretendeD  Zügen,  gegen  gut  wabmehmbare  bewegende 
Ziele,  mit  der  ganzen  Batterie  eingeBoboBBen.  Senat  nur  mit  emem 
Oeaeblltz.   Später  mit  KontroUlagen. 

Fenerplan. 

Der  Batteriechef  gibt  an: 

1.  in  welcher  Weise  (wenig  Zeit,   kleiner  ^^lInitinnsve^b^auch 
oder  beides)  die    gewünschte  Wirkung  m  erreichen  ist. 

Wirknng  in  kürzester  Zeit  erhalt  man  durch  ungefähre 
Fe.ststellungderartilleristischeuEutfernunfr,  indem  man  zwischen 
den  gclnndenen  Grenzen  Streufeuer  unterhält. 

Wirkung  mit  kleinsten!  Munitionsverbrauch  erhält  man 
durch  genaue   Festäteliung  der  artilleristischen  Entfernung. 

2.  Ob  wohl  oder  nicht  mit  einem  Gesohtitz  die  Gabel  gesocbt 
werden  soll. 
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Wahl  dos  Geschosses. 

Gegen  lebeude  Ziele:  Sebrapoel- Brennzünder. 

Gegen  Widerstaod  leistende  Ziele:  Granaten  oder  Scbrapnel- 
AofscblagztlQder. 

Gegen  in  Stellang  stehende  Artillerie  mit  Schutzschilden,  welobe 
echarpierend  beschoflsen  werden  kann  —  Schrapneis.  Um  Wirkung 
hinter  den  Schilden  zn  haben,  mols  mit  Granaten  oder,  bei  Mangel 
an  solchen,  mit  Schrapneis  (niedrige  Sprengpankte)  geschossen 
werden.  (Äuslerst  genaue  Fenerregelang;  Lagenfeaer  nnd  Schnell- 
feaer  auf  die  gefondene  £ntfeinang,  28  m  meiur  oder  weniger.) 

Sehlals« 

011  Regiment  der  FeldnrtiUerie  wird  in  diesem  Jnhre  iim  exsten- 
mal  mit  dem  neuen  GesehQts  ScbieCsObnngen  abhalten.  Im  nttcbsten 
Jalure  wird  die  niederlMadisehe  Annee  über  4  Regimenter  Feld- 
artillerie nnd  2  Batterien  reitende  Artillerie  mit  den  nenen  Oescbtttsen 
Terfugen.  Das  25  Jahre  alte  FeldgescbUta  wird  der  Festongs- 
artillerie  sngeteilt 


Umschau. 


Dentsohland. 

Von  Ende  Februar  bis  Anfang  Mai  d.  J.  ist  bei  acht  deotsehen  Ausgabe  der 
Armeekorps  der  Umtausch  der  Felrikaoonen  96  in  solche  96  N.  A. J****** 
vollzogen  worden.  Es  sind  dies  das  Gardekorps  in  Berlin,  Potsdam 
und  Beeökü^v.  das  I.  bayerische  Armeekorps  in  München,  Augrsbnrg 
Qud  Landsberg  a.  Lech,  das  XIV.,  XV.  und  XVL  in  den  Reichs- 
landen and  GrofsherÄOgrtum  P.ailen,  das  VIII.  am  Kheiii,  das  XIII.  im 
Königreich  Württemberg  uud  das  XVllI.  im  Grorsherzogtom  Hessen 
und  PrOTUiz  Hessen-Nassau, 

Es  umfassen  die  mit  Material  neuer  Art  yerseheof  ti  Armeekorpa 
im  ganzen  50  tabreude  KanonenabteiluDgen  m  8  uud  6  za  2  Batterien, 
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2  reitende  Abtdliingeii  ni  B  Batterien  ntedeien  Etate,  4  reitende 
Abteilnngen  hohen  Etali  zn  2  Batterien  (6  GeeehtttM,  2  MnnitionB« 
wagen);  ohne  BobizttcUani  sind  in  den  8  Ameekoipe  6  Abteilnngen 
Feldbanbitzen  zn  3  und  1  deegl.  sn  2  Batterien. 

Uber  die  Etats  der  fobrenden  Batterien  kann  keine  Ansknnft 
gegeben  werden,  dies  wird  geheim  gehalten,  es  rind  nor  die 
MunmariseheQ  Werte  der  Batterien  der  verschiedenen  Etata  a.  Z.  darch 
die  EtaksYerhandlnogen  bekannt  geworden.  Zeitweise  wurden  sie  bei 
einzelnen  Armeekorps  dnrcb  die  Kriegsgliedemng  bei  Gelegenheit 
der  Kaiaermantfrer  bekannt,  in  denen  die  Oesamtaabl  der  Gresohtttie 
enthalten  war.  In  neuerer  Zeit  maebt  man  diese  Angaben  nicht 
mehr.  Ea  wird  aber  allgemein  angenommen,  dab  es  fUr  die  Kriegs- 
batterie bei  6  Geschützen  bleibt.  Die  Manitionsaosrtlstnng  der 
Batterien  nener  Art»  die  als  wirkliche  SohnelUeaergescbtttze  doch 
eine  erhöhte  sein  mtltste,  die  Art  und  Zateilnng  der  Manitionswagen 
bleibt  in  tiefstes  Geheimnis  gehüllt.  Es  ist  wohl  kaum  anzu- 
nehmen, dals,  falls  Reglement  und  Scbielsvorschrift  für  N.  A.  schon 
besteben,  diese  sobald  zur  Veröffenliichung  gelangen  werden; 
eine  Material beschreibun^^  ^'anz  sicher  nicht.  Das  im  Jnni  1905 
freigegebene  Exerzierreglement  für  die  schwere  Artillciie  des  Feld- 
heeres ist  selbst  heute  noeh  nicht  in  den  BaohhaiHiel  getreten, 
also  für  die  nicht  mit  Dienstexemplaren  verseheneu  Uftiziere  onzn- 
gängiicb. 

Die  Feldkanoue  96  N.  A.  ist  schon  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten,  l^araden,  feierlichen  Einzügen  etc.  olleatlich  gt/,figt 
worden.  In  der  Budgetkommission  des  Reichstages  hat  der  Kriegs- 
minister V.  Einem  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  Anfschltisse  ge- 
geben, die  Schlüsse  auf  die  Koustruktionsverhältnisse  zulassen.  Die 
Berichte  darüber  sind  unbeaustaudet  in  die  Zeitungen  gedrungen, 
soweit  es  sich  nicht  um  Angaben  bandelte,  die  mit  dem  Mobii- 
machungsplan  zusamnienliaugen. 

Das  aus  der  Umänderung  von  Material  96  hervorgegangene  Ge- 
schtltz  hat  den  bisherigen  Rohrkörper  beibehalten,  an  Stelle  des 
bisherigen  KorbelrersohliiBaes  mit  2  Ladegriffen  ist  der  Ehrhardtsche 
Kdlreraehlnb  getreten,  mit  einem  einrigeo  Ladegriff  som  Öffnen 
biw.  SeUieiaen.  Hierdureb  wird  die  FenergeBokwindigkeit  begtlnatigt. 
Die  Lafette  iat  so  gat  wie  nen.  Die  Unteilalette  bat  2  parallele 
WXnde  von  U-ISiaen  in  geringer  Anaeinanderatellung.  Ea  iat  alao 
niebt  der  kaatenittimige  LafettenkOrper,  wie  bei  Kmpp-  nnd  neaerdiaga 
anok  Ehrbaxdtlafetten.  Die  BObrengeatalt  nnd  die  Anariekbarkeit 
dea  Lalbttenaekwaoiea  bat  Ehriiardt  Ubigat  aufgegeben,  so  grollea 
Weaen  aneb  anftngUefa  darana  gemaebt  worden  war. 
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Die  SebulsbreiiiM  Iii  aUgenieiner  Aonabme  naeb  Krappieher 
KoDslniktioii.  Vom  Sehild  gebt  der  Mittelteil  qaer  Uber  und  unter 
dem  Bohra  durch,  für  welches  der  SehUd  eine  ScbartenöfFoang  hat; 
aaf  der  linken  Seite  ist  heim  abgeprotzten  Geeohttti  eine  viereokige 
ÖfiDoog  iu  Angenhöhe  des  sitzenden  Mannes,  um  das  Visieren  za 
ermöglicheo.  An  den  Mittelteil  des  Schildes  seUiebt  sich  oben 
dorch  Gelenke  verbanden  ein  Oberteil,  ebenso  unten  ein  Unterteil. 
£r8terer  ist  beim  Fahren  heniDtenalaBBeD,  der  letztere  hochgeklappt, 
dies  am  Bodenhindernisse  zu  vermeiden,  während  der  heranter- 
gelassene  Oberschild  die  gesamte  Schildh^be  vermindern  soll,  damit 
das  Geschütz  sieh  in  der  Batteriestellong  nicht  so  sehr  markiert.  Die» 
dürfte  natürlich  nicht  länger  dauern,  da  die  so  verminderte  Deekungs- 
höhe  der  Wirkung  des  Gegners  Vorschub  leistet.  Eine  gewisse 
Gefahr  liegt  vor,  dals  das  Hochklappen  des  OberRchildes  in  der 
Stellung  verg^essen  werde.  Die  beiden  Haoptkanonif  Rieht-  und 
Schiefskanoiiirr,  hedinien  das  Geschütz  von  drehbar  angebrachten 
Sitzen  zu  lu  idt  ii  Seiten  des  Bodenstüeks  des  Rohres  ans.  Die 
Hiebtvorricbtnngeu:  Aufsatz,  Korn,  im  Bcihirfsfall  Visierfernrohr  und 
Richtkreis,  werden  an  der  Wiege  angebracht.  Sie  stehen  daher  mit 
dem  Geschütz  nnveränderlich  fest.  Unter  dem  Lafettenschwanz 
ist  ein  starrer  Sporn  angebracht.  Die  Seilbremsr  snll  als  Fahr- 
hrernsr  ht-ibchaUeu  sein.  Die  Vereinigung  von  Kartusche  und  (tc- 
schofs  zu  Patronen  hat  sich  nachträglich  nicht  anbringen  lassen,  ein 
grofser  Nachteil  für  die  Bedienung  des  Geschützes,  nauientlicb  in 
dem  Falle,  wenn  man  die  Munitionswagen  nach  französischem  Vor- 
bild einzurichten  und  zu  gebrauchen  gedenkt.  Auch  um  die  Mitte 
der  neunziger  Jahre  konnte  man  die  geteilte  Munition  schon  als  eine 
grolse  Kttokständigkeit  ansehen;  hat  doch  General  Wille  in  ciuciu 
um  1B80  erschienenen  bedeutenden  Werke  die  Metallpatrone  bei 
dem  Feldgeschütz  schon  wann  empfohlen. 

Bei  den  Einrichtungen,  v^ie  wir  sie  nach  dem  AuCsern  des  Ge- 
schützes geschildert,  ist  kaum  anzunehmen,  dafe  dasselbe  beim 
Schielsen  nicht  feststehen  sollte.  Dann  brächte  ja  die  Umänderung 
nur  den  halben  Nutzen.  Ans  den  Artillerien,  welche  Kruppsche 
Feldkanonen  fähren,  lanten  die  Berichte  äbereinstimmend,  dals  diese 
beim  SdiiebeD  absolut  feststehen.  So  war  es  bei  dem  1903/4 
dnrehgeprobten,  amgeänderften  Feldgesehttte  ron  Kmpp,  dessen  An- 
nahme später  nnterblieben  ist. 

Nach  mehrjährigen  Geburtswehen  ist  in  eiaer  der  loteten  Das  MUitir- 
Sitenngen  des  Dentseben  Beiefastages  ein  neues  Militärpensions  -  g^^"4'''vom 
gesets  fflr  Offiziere  wie  Ittr  Mannschaften  snr  Annahme  ge- 1.  jnii  ims. 
langt,  das  bei  kttnltigett  Peosioniemngen,  snm  Teil  auch  bei  schon 
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▼ollzogeoen  Dachträglioh,  xni  Anwendung  kommen  soIU  In  den 
wenigen  beetehenden  müitiitsolien  Zeitsebriften  DentMhlands  haben 
wir  niigends  eine  TeUnalune  an  der  Diakneslon  ttber  das  wiehtige 
Thema  bemerict.') 

Wae  nnn  das  MilitärpeDsionsgesete  betriff^  so  wollen  wir  den 
kostbaren  Banm  der  Jahrbtteber  nicht  für  dne  abgetane  Sache  in 
Anspruch  nehmen.  Es  ist  aber  doch  wohl  TOn  Interesse,  emmal 
korz  aof  die  Verscfaiedenheiten  anfinerksam  sn  machen»  welche  seit 
nicht  gani  itlnfdg  Jahren  in  den  PensionierangsTerfaiÜtnissen  zatage 
getreten  dnd. 

Bis  knn  nach  dem  Kriege  1870/71  war  in  Frenzen  das  alte 
PensioDsgesefE  in  Kraft,  wohl  anch  bei  den  an  Preolsen  ange- 
schlossenen Staaten  des  Norddentschen  Bondes.  Hier  begann  die 
Pensionsfi&higkeit  mit  15  Diens^ahreo,  sprang  dann  auf  20^  Ton  da 
anf  30»  40  und  50  Jahre  Uber.  Die  Diens^jahre,  welche  zwischen 
zwei  solchen  Stnfen  liegen,  waren  für  die  Pension  TCrloren.  Nnn 
kam  anterm  27.  Jnni  1871  das  Gesetz,  bei  dem  die  Pension  mit 
10  Jahren  b^iinnend  Ton  Jahr  an  Jahr  bis  zn  50  Jahren  stieg,  wo 
sie '/«  des  Gehalts  betrog.  Ein  längeres  Dienen  führte  keine  Stdgemng 
mehr  herbd.  Die  Stdgemng  erfolgte  mit  Vm  pensionsttldgen 
Einkommens;  die  Regierung  hatte  V«o  gewollt»  wo  dann  der  BOchst- 
beirag  bereite  mit  40  Jaliren  Dienstzeit  erreicht  worden  wire.  Durch 
ein  Gesetz  vom  4,  April  1874  kam  der  dureh  Gesetz  Tom  SO.  Juni  1873 
eingeführte  Wohnungsgeldzosebulh  beim  pensionsttlügen  Einkommen 
zur  Berllcksiobtigtuig.  So  waren  bereits  drei  Kategorien  von  Pensions- 
empfitagem  erreicht.  Durch  Gesetz  Tom  21.  April  1886  erfolgte 
eine  neoe  Berechonng  der  Pension  unter  Steigening  nm  jährlich 
von  "/^  bis  **ftg  oder  mit  40jähriger  Dienstzeit  als  Maxironm 
der  Anrecbnaog.  Hiermit  kam  nnn  zam  ersten  Male  eine  rück- 
wirkende Kraft  nnd  zwar  fUr  die  Kriegsinraliden  von  1870/71  und 
zwar  nnter  Berechnung  nach  dem  Gesetz  rom  21.  April  znr  Wirk- 
samkeit. Ein  Gesetz  von  1897  trug  einer  eingetretenen  Gehalt- 
erhöhnng  der  meisten  Chargen  vom  Oberleutnant  aufwärts  Rechnung. 
Hierdurch  entstanden  wieder  neue  Kategorien  Ton  PensionsempflUigeru 
derselben  Charge. 

Es  zeigte  sieh  aber  auch  wieder  dies  Gesetz  als  unzulftnglicb, 


1)  Es  ist  dies  woU  —  wenigSteoB  in  den  ».JahriiOcdittii**  —  unter- 
blieben, weil  in  dieser  Frage  parlamentarische  Bflcksichten  eiae  Rolle 
gespielt  haben,  deren  Erörterung  anf  das  politische  Gebiet  geführt  hätten, 
was  aus  naheliegenden  Granden  nicht  angebracht  erschien. 

Die  Leitung. 
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ood  schien  diee  eine  Lebeusfr&ge  iür  die  Erg^äuzung  des  Offizier- 
korps za  werden.  Nan  trat  die  Kegierang  mit  einem  Gesetz  benror, 
welches  auch  schoo  bei  kurzer  Dienstzeit  eine  auskömmliche  Pension 
gewähren  sollte.  Es  geschab  die»  wohl  im  Hinblick  auf  die  grölsere 
InaDtipfuciiiiabme  der  uutercu  Offiziercbargen  darch  die  Herabsetzang 
der  Dienstzeit  bei  den  Falstrnppen.  Es  sollten  bei  10  jähriger  Dienat- 
zeit  ^^lioQ  des  pensionsfäbigen  Einkonimens  als  Pension  gewährt 
werden,  mit  35  Jahren  der  Höchstbetrag  von  '*/ioo  "^^^^ 
peuöiüDstahigen  Einkommens.  Man  einigte  sich  dauu  mit  dem  Reichs- 
tag auf  *^/gQ  als  AusgangspensioD,  bei  35jähriger  Dienstzeit  als 
Maximum,  mit  einigen  Abweichungen  zu  Ungunsten  der  höheren  Ein- 
kommen. Diese  Berechnung  sollte  dann  aocb  fttr  alle  Teilnehmer 
mn  Kriegen  des  Reichs  und  an  Kriegen  der  einzelnen  Staaten  vor  1871 
unter  Zograndelegung  dea  frttlieren  pensionsfiAdgen  Einkommene 
und  für  alle  Kriegeinvaliden  xngmnde  gelegt  werden.  Unter  Be- 
meksiehtigang  der  üestoUnng  dnei  Boracben  flir  jeden  Offizier 
wurde  das  pensionsfUiige  Einkommen  ftr  die  Znknnft  Yon  nenem 
li9lier  berechnet.  Die  Zahl  der  Kategorien  ist  damit  wieder  ge- 
waebsen  nnd  mit  den  leer  ausgegangenen  Niebtkriegsteilnebmern 
wieder  die  Zabl  der  ITnanfriedenen. 

Einen  Beweis  (ür  die  waebsende  Beaebtung,  welebe  man  derDiesebweren 
schweren  Artillerie  des  Feldheeres  soheokt»  lieferte  die  Teilnahme  ^^;^[^^^^'^^. 
TOD  swei  sehweren  Feldhanbitzbatterien  des  Garde-Fnls- d«r  Pumde. 
artillerierei^entB  an  der  Berliner  Frtthjahrsparade  am  31.  Mai, 
Die  Batterien  hatten  als  Bespannung  schwere  Kaltblttter,  Tom  Sattel 
gefahren,  sechsspXnnigf  die  Bedienong  des  Gesebflties  Ton  6  Mann 
sab  ant  der  Protze,  je  3  Mann  mit  dem  Blleken  gegeneinander. 
Die  Geseblltze  waren  fttr  Bohrrllcklanf  eingerichtet,  ohne  Schnts- 
scbilde.  Die  Kanoniere  hatten  die  Gewehre  94  karabinerartig  nm* 
gehingt. 

Das  Kaiserman5?er,  bei  welebem  das  IIL  nnd  V,  Armeekorps  Das  Kaiser» 
als  Armeeabteilnng  nnter  dem  Oberkommando  des.  Generals  der  ^90$ la*^ 
In&nterie  r.  Lindeqnist,  Generalinspekteors  der  III.  Anneeinspektioo,  Schlesien, 
dem  auf  3  Infanteriedivisionen  rersttrkten  VL  Armeekorps  nnter 
seinem  kommandierenden  General,  General  der  Infanterie  Weyrseh, 
gegenttbortreten,  wird  vom  10.  bis  13.  September  d.  J.  sich  in  der 
Gegend  von  Janer  abspielen.  Möglicherweise  wird  das  Gelttnde  der 
Schlacht  an  der  Kalzbaeh  (26.  Angnst  1813)  dabei  ebie  Rolle  spielen. 

Schott. 


Jakrbftchar  ffir  di«  d*aUoh«  Armt«  aad  Mtria».   No.  4IS. 
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Italien. 

Fried^^u|p       An  der  am    1    Mai  d.  J.   eröflFneten   Internationalen  Aus- 
in  ICailan  -g^^iim^p.  5^-,  Mailand  hat  t^ich  die  Aktiengesellschaft  Fried.  Krapp 
mit  dreien  ihrer  Unternehmangen  beteiligt:  der  Gufsstahlfabrik 
£sseu,  der  Germanlawerft  Kiel  and  dem  GroBonwerk  Magdcbarg. 

Die  Aüsstellang  der  Gofsstahlfabrik  Essen  amlaist  Sohifib-, 
Laodangs-  und  Kttstengescbtltze. 

Das  5,7  cm  halbaatomatieche  LandnogsgescbUtz  L/18 
liegt  iD  zerlegbarer  Robrrtlcklauflafette.  Das  Rohr  aus  TiegelgQ£B> 
stahl  ist  aas  Seelenrohr  und  Mantel  zosanamengesetzt.  £s  hat  den 
baibantomatischen  horizontalen  Scbabkarbelkeilverschlnis  mit  Abzüg 
ftlr  Wiederspannung.  Nach  Abgabe  des  Schusses  beim  Vorlauf 
öffnet  sich  derVerschluIs  selbsttätig,  wobei  die  leere  Patronen- 
hülse herausfliegt,  gleichzeitig  eine  znm  späteren  selbsttätigen 
Schlielsen  des  Verschlusses  vorgesehene  Spiralfeder  gespannt  und 
in  diesem  Zustand  durch  eine  Sperre  fests-ebalten  wird.  Beim  Laden 
der  Patrone  wird  der  Auswerfer  dun^h  deu  HUlsenrand  gedreht  und 
hierbei  diese  Spiralfeder  aü?ge]öst,  welche  daau  das  Schlielseu  des 
Verschlosöes  bewirkt.  Das  Kohr  ist  bis  aai  das  Kiehten  sobuls- 
fertig. 

Die  Lafette  ist  in  Vorder«  und  Hinterlafette  zerlegbar.  Um 
einen  langen  Kohrrücklaut  zu  ermöglichen,  muls  die  Flüssigkeits- 
bremse und  damit  der  Wiegeukasten  länger  sein,  als  das  Verhältnis- 
mälsig  kurze  Kohr,  Die  Verbindung  beider  erfolgt  durch  den  Kohr- 
schlitten, auf  welchem  das  Kohr  leicht  abnehmbar,  vorn  und  hinten 
befestigt  ist.  Die  obere  Fläche  des  Wiegenkastens  bildet  die  (xleit- 
bahu  für  den  Schlitten.  Die  Achse  durchdriogt  die  Lafetten  wände 
nnd  Wiegenträger.  Es  ist  ein  fester  Sporn  vorhanden.  Handräder 
für  die  Höhen-  und  Seitenrichtung  sind  wegen  der  halbautomatischen 
Verscblnfseinrichtung  auf  der  rechten  Seite  der  Lafettenwand  an- 
geordnet. Die  Geleisebreite  ist  74  cm,  die  Feuerböhe  nur  67  cm. 
Ftlr  den  Lade-  wie  den  Richtkanonier  ist  rechts  wie  links  je  ein 
Kniekissen  vorbereitet,  da  die  geringe  Feuerhöhe  keine  Sitze  für 
die  Bedienung  znläfst  Die  Visiereinrichtung,  aus  einem  Fernrohr- 
anfsatz  bestehend,  ist  anf  der  rechten  Seite  angebracht. 

Das  Kohr  mit  Verschlals  wiegt  nur  lUÖ  kg  and  hat  die  Er- 
höhungsgrenzen von  -j-  15  bis  —  10  Grad.  Die  Lafette  wiegt 
274  kg.  Das  Gesamtgewicht  des  Geschützes  in  der  Feuerstellung 
ist  380  kg.  Das  Geschütz  verfeuert  Sprenggranaten  und  Schrapnells 
von  2,72  kg  Gewicht.  Das  Schrapnell  bat  etwa  120  FüUkugeln 
zu  9  g.   Die  MUndnngsgeschwindigkeit  ist  400  m.    Die  Geschols- 
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arbeit  an  der  MiinduQg  ist  22.2  mt.  Die  pröfste  bchulsweite  mit 
fireoiiztluder  ist  4!^UU  m,  mit  Auls cbiagzUu der  4400  m. 

Zam  Geschütz  gehört  eine  5,7  cm-Landangsprotze,  bestehend 
808  Protzgeetell,  Aobse  mit  beiden  KäderD,  Deiolisel  nnd  Beschlägen. 
Sie  dient  zom  Transport  tod  4  MunitioiiakMteo  cd  je  10  Schals  und 
den  Zabehi^rkasleo. 

Van  entspieohender  KoDstniktioD  ist  ausgestellt  die  5,2  em, 
halbaatomatisclie  Kanone  L/65  In  Hlttelpivot-Schiffslafette» 
nnr  ist  der  VeneiilnlB  ein  lialbantomatischer  vertikaler  SehnbknrbeU 
Keilrersebinfe  mit  Absog  (nt  Wiederspanonng  ond  Fistolenabsng. 
Die  Veziicbtongen  sind  genan  dieselben  wie  bei  der  5,7  om-Kanone. 
Das  Robr  gleitet  beim  Scfanb  in  einer  Wiege  xorttck,  welche  mit 
horizontalen  SebUdsapfen  in  einem  am  den  Stapfen  des  PiTotsoekels 
drehbaren  WiegentcSger  gelagert  ist  Die  Hemmnng  des  Bfleklanfo 
bzw.  das  Vorbringen  des  Rohres  erfolgt  durch  Flüssigkeitsbremse 
mit  2  Federsänlen.  Die  übrigen  Einriebtangen  sind  die  gewöhnlichen. 
Zar  Sieberang  der  Bedienung  gegen  Gewehrfener  nnd  Sprengstttcke 
dient  ein  1,2  cm  starker  Stahlscbild. 

Das  Bobr,  2,86  m  lang,  wiegt  mit  Versoblnls  $90  kg,  die 
Fenerböbe  ist  1,1  m,  ErbObnngsgrenten  +  20  bis  —  6  Grad.  Die 
Laielte  samt  Sekntncbiid  wiegen  655  kg,  das  Gesamtgewiebt  des 
Geeehlltns  ist  1045  kg.  Das  einiige  Ciesebols  ist  eine  Sprenggranate 
Ton  1,75  kg  mit  einer  MttQdangsgesebwindjgkeit  Von  850  m.  Die 
HUndongsarbeit  ist  64  mi  Die  grellste  SchnJbweite  mit  AnfMblag^ 
Sünder  ist  7100  m. 

Es  sind  dann  efaie  8,8  om^Sehnellfenerkanone  L/S5  nnd 
3  Scbnellfenerkanonen  L/40  von  15  em,  17  em  nnd  21  em 
Seelenweite  in  Hittelpirot-Sckiffslafetten  ansgesteUt.  Die 
8,8  em-8ehnellfenerkanone  hat  ein  Mantelrohr  nnd  Leltwellverseblnls  mit 
Selbstspannnng,  ^e  andern  3  Bohre  haben  Seelenrohr,  Mantel  nnd  1 
biw.  dte  beiden  grOisten  Seelenweiten  2  Ringlager.  Der  Verseblots 
bei  den  dreien  ist  LeitwelirenchluCs  mit  Selbstspannnng  nnd  eiektro> 
magneliseher  Abfenemng.  Sie  haben  alle  8  Stahlsohilde  von  waebsender 
SUlike  anrn  Sebnts  gegen  Sprengstttcke  nnd  YoUtrefier  ans  Gesobtttien 
kleineren  bsw.  mittleren  Kalibers. 

Die  8,8  cm-Kanone  bat  die  einfachere  Eiuricbtang.  Das  Rohr 
mit  VerschloTs  wiegt  820  kg,  das  Gescbtttz  2020  kg,  das  Gesebols, 
Granate  nnd  Schrapnell,  7  kg,  das  Schrapnell  bat  182  Kugeln  zn 
13  g.  Die  Mttndnngsgeschwindigkeit  ist  770  m,  MOndangsarbelt 
212  mt,  die  gröfste  Schnlsweite  mit  Aufschlagzünder  9100  kg. 

6* 
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Ober  die  3  gröÜBeren  Geachtttse  maoheo  wir  folgende  Zahlen- 
augabeo. 


weiteo 
in 

tm 

Gewichte  io  kg 

Arten  der 
Oetchoue 

MOli- 

daog»- 

dlgkeil 
m 

Mttndoiifi- 

QffPitlo 

Hohr  mi* 

Verachiuu 

Lafettt^  mit 
SdlUd 

Ge- 

arb«it 

Behmmrclt« 

16 

Am 

7  940 

40 

Gnm. 
Sprenggrao. 
Sehrapnell 

800 

1806 

Az.  14  600 

n 

10  760 

18  700 

64 

DesigL 

860 

8  867 

Az,  16SK0 

21 

18800 

26800 

106 

Gran. 
Sdirapn. 

820 

8  702 

Az.  18100 

Die  Kogelzabl  beim  Schrapnell  ist:  15  cm  450»  Q«wicbt  26  g, 

17  „  im,  .  26  ?, 
21    n  1040,        n       26  g. 

Es  waren  ferner  aasgestellt:  2  28  om-Schnellfenerkanonen 
L/40  in  Doppeldrehscbeibenlafette.  Bohr  und  Versohlnls  wie 
beim  21  cm  (s.  oben).  Wegen  der  gro&en  Länge  des  GesebOtzea 
mit  langem  Drehschacbt  konnten  nnter  den  örtlichen  VerhältnisseD 
das  untere  Ende  des  letzteren,  wie  der  Monitionsanfzog  nicht  aof- 
gestellt  werden.  Die  Rohre  gleiten  beim  Schnls  in  2  Wiegen,  welche 
mit  Schildzapfen  in  den  Wiegenträgem  an!  der  Dtehscbeibe  gelagert 
sind»  EurUck.  2  Bremszylinder  in  Verbindnog  mit  einem  Laft< 
akknmalator  dienen  znm  Hemmen  des  Rücklaofs  bzw.  Vorbringen 
des  Rohres  in  die  Feuerstellnng  nach  beendetem  Sehuls.  Höhen- 
richtmascbinen.  Schwenk  werk,  IJmfaDgsbremsen  and  MnnitionsaafzUge 
werden  hydraulisch  oder  von  Hand  getrieben.  Die  MaDitionsauf/tSire 
der  Laff^tte  sind  zentrale  KliiikenaufzUire,  für  welche  Schachtrohre 
TorgesebcD  sind,  hinter  dm  Kanonen  niündend  und  durch  die  Dreh- 
scheibe und  den  drehbai  f  n  Schacht  bis  J5ur  zentralen  Aofgabestelle 
in  den  ^lunitiouskammerü  reichend. 

Das  Geschütz  ist  ^eg-en  feindliches  teuer  durch  einen  ent- 
sprechend starken  Fauler  gedeckt  Auf  der  Decke  betiuden  sich 
die  Schutzhauben  für  deu  GeschUi/.-  und  Turmführerstand. 

Das  Rohr  mit  Verschluis  wieirt  453ÖO  kg,  Lafette  mit  Rohr 
236400  kg.  ranzerschild  123000  kg,  Pivotierung  24100  kp^.  Das 
Gesamtgewicht  der  Lafettieruog  ist  383500  kg  (7670  Zeuioer).  Die 
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Geschosse,  Granaten  ond  Schrapnells,  wiegen  240  kg,  das  Schrapnell 
hat  2300  Kngeln  Ton  26  g  Gewicht  Die  Mttndangsgesohwindigkeit 
ist  820  m,  die  MUndongsarheit  8226  ml.  Die  gröfiste  Schafsweile 
mit  Anftolilagsltnder  ist  18800  m.  (Scblols  folgt.) 

Schott. 


Seit  einer  Reihe  von  Jahren,  ja  seit  der  grolscn  Armeereforra  Wichtige 


haben  in  Italien  nicht  frlficbzeitii?  so  viele  Fragten  von  weit 
tragendster  Hedeutang  für  Heer  und  Flotte  gesehwebt,  wie 
gegenwärtig.  Einige  von  ihnen  hat  der  let/.te  Bericht  und  in  difHem  Heft 
schon  der  Sonderaufnatz  berührt,  andere  sind  jedoch  seil  tiessen  AbfasRung 
hinzugekoiiinieii,  Uber  einifre  sind  seither  im  l*ariament  Erklänm^-en 
vuü  grolser  >Viehtigkeit  abgegeben  worden,  in  einzelnen  ist  auch  sehi  n 
eine  wenie-stens  vorläufige  Entscbeidang  ertolgt.  Bleibt  das  Kabinett 
Sonninu  am  Kuder.  was  freilich  fraglich  erscheint,  da  seine  Gegner, 
nach  dem  einigermalsen  vernngltlokten  Yersnch,  mit  dem  Bericht 
des  Marineontersachnnpsaiissi  husses  dem  Kabinett  ein  Bein  zu 
steilen,  jetzt  bei  den  Veriiaudlangen  Uber  die  Verstaatlichung  von 
2000  km  Meridioualeiseubahnen  auf  seinen  Sturz  hinarbeiten,  so 
haben  mehrere  Fragen  anch  Aussicht,  gelöst  zu  werden. 

Ken  hinzugekommen  za  den  im  SonderanfsstK  erwähnten  Ge- 
eelxentwtlrlen  ist  ein  Bekrutternngsgesetz,  das  der  Kriegs- 
minister Bngleieh  mit  einigen  organisatorisetten  Veiändemageii  in 
der  Gliedemng  des  KriegsmlnisteriomB  ond  der  Stellnng  der  In- 
spekteure, der  Kammer  nnterbreitet^  beide  Geaetzentwüife  wurden 
dem  i2köpfigen  BonderaBssebnls  fttr  die  Beratung  der  HilittigesetEe 
llberwieaen.  Auf  den,  orgaolsatorisefae  indemn§;en  betreffenden 
Geseteenftwnrf  werden  wir  weiter  nnten  bei  den,  wert?olle  Einblloke 
in  das  innere  Leben  der  Armee  gewifbrenden  Beralongen  der  Inter« 
peliatioiieD  des  Seaatois  General  Pelk>ns  (mehrere  Male  firtther 
Kriegsminister),  betreffiend  die  Ungesetillokkelt  der  dnreh 
kOnigliohea  Dekret  vom  4.  Mliiz  1906  angeordneten  Änderang 
In  der  SieUnng      Obefb  des  Generalstabes  sarttekkommen. 

Das  nene  Kekrntiernngsi^esels  oder,  wie  die  amtliehe  Be* 
seiebDiing  laniet,  „Gesetsentworf,  betreffend  Änderoogen  des 
fielmitlernngegesetzes",  wird  dureh  eine  Begründung  eingeleitet.  In 
dieser  spricht  der  Kriegsminister  ans,  dals  die  reine  Dnrch- 
fabrnog  der  2jiilHrigen  Dienstzeit  ansgeschlossen  erscheinen  müsse: 

1.  wegen   der  Assbildoag  Ton  KaraUerie  ond  leiteodej: 
Artilierte, 

2.  wegen  der  Heranbildong  der  jungen  Unteroffiziere, 


sdiwebende 
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UmMbin. 


S.  weil  die  Fiaanzlapre  es  nicht  erlaabe,  alle  dimstfahig'tMi 
Leate  jedes  Jahrganges  2  voUe  Jahre  unter  den  VYaÖen 
zn  erhalten. 

Das  iiene  Gesetz  bringt  daher  eine  Staffeluni:  der  aktiven 
Dienstdauer  von  :3  bis  zu  l'/o  Jahren,  hiw.  aut  1  Jahr,  da  die 
Kategorie  der  Einjährig-Freiwilligen  beibehalten  wurde.  Zu  ihr 
rechnen  junge  Lente  mit  der  erforrierlichen  wiKsensebaftlichea 
Bildung,  die  Aussicht  bieten,  brauehhare  Ersatz-  (uiisfre  Keserve-) 
Offiziere  zu  werden.  Wenn  es  ihnen  aber  innerhalb  des  einen 
aktiven  Jahres  nicht  gelingt,  die  Eignung  zum  Erzatzoffizier  zu  er- 
reichen, so  können  sie  noch  ein  weiteres  halbes  Jahr  unter  den 
Fahnen  zurückbehalten  werden.  Hier  erkennt  man  den  Dmck.  den 
man  auf  die  VermehruDg  der  Zahl  und  Branchbarkeit  der  Ofli/.iere 
des  Beurlaubtenstandes  ausüben  will,  und  ein  j>o]cher  ist  allerdings 
auch  nfitig.  da  wie  wir  sehen  werden,  durch  das  neue  Gesetz  die 
fllr  den  Krieg  verl\Ig!)ar('n  Kräfte  wachsen.  Die  Leute  der  Kavallerie 
und  reitenden  Artillerie  und  der  ünterofHziernachwuchs  werden  nach 
wie  vor  3  Jahre  dienen,  sollen  dafUr  aber  durch  andere  Erleiehte- 
ruDgen,  besonders  auch  bezüglich  Übungen  im  Beurlaubteustande 
und  Pflichtigkeit  in  der  Landwehr  entschädigt  werden.  Weitaua 
der  grölste  Teil  des  Rekrutenkontingents  bleibt  2  Jahre  unter  den 
Waffen  und  ein  kleiner  Bruchteil  nur  l'/s  Jahre.  Der  Gesetzentwurf 
siebt  vor: 

1.  fttr  3jährige  Dienstzeit  einzostellen  jährlich  22500  Manu 
2»  t,   2    „  n  n  »      SOOOO  » 

3.   »    IV,,  «  n  5800  . 

zusammen   108000  Mann 

(mnd)  jährUehes  BekfntenkonliDgeDi  Wenn  man  damit  leehnet^ 
bei  sw^tiniger  Dienstoeit  die  BekrnlenTalcanE  niehl  über 
1  Monal  daaen  dai^  die  ISnsteUmig  des  BeknilenkontingentB  also 
spätetfeeos  an  Beginn  November  erfolgen  mnlb»  oo  lenehtel  ein,  daib 
man  mit  einer  so  bemessenen  Bekmtenqnote  in  einer  bOberen 
DnrehsebnitlBOttriLe  kommen  mnb,  als  bisher,  nimliob  ebne  Ottiiere 
und  den  permanenten  Stamm  an  Unteroffiiieren  anf  230000  Mann  Bad- 
getstirfce,  also  eine  Steigerung  des  fCriegsbndgets  nOlig  ist,  die  der 
Eiiegsminister  bei  der  Entwiekelnng  seines  Beformprogramms  gegen- 
Uber  einem  Veiteeter  der  Stampa  mit  4  Millionen  wobl  nur  an- 
nftbemd  angegeben  bat.  Da  gieiebieitig  beabsiebtigt  Isti  das 
Beknitenkontingen«^  soweit  es  2  Jabre  diente  in  dem  Sinne  onseier 
flberetatBmftlbigen  Bekmtenqnote  voll  sn  kalten,  bisher  aber  naeb 
Abgingen  jihiüeb  nnr  88000  Mann  nr  Tollen  Ansbildnng  ge* 
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kommen  sind,  so  wttrde  man  mit  einem  Mehr  yoD  20000  Mann 
ausgebildeter  Leate  in  jedem  Jahrgang  za  rechnen  haben.  Das 
macht  für  8  Jahrgänge  des  stehenden  Heeres  ond  seiner 
Resf'rven  nach  Abgängen  rond  150  000,  für  4  Jahrgänge  der 
zum  Feldheer  I.  Linie  rechnenden  Landwehr  nach  Abgängen  etwa 
60ÜOO  Mann,  /.üsammen  rund  210  ODO  Mann  bis  zum  vollendeten 
32.  Lebensjahre  mehr,  also  eine  starke  Armee.  Gleichzeitig  ist 
eine  wesentliche  Vereinfachung  des  Ersatzgescbättes  beabsichtigt 
und  eine  Verschmelzung  der  Miiitärdistrikte  mit  den  Depots  der 
Regimenter.  Junge  Leute,  die  nachweislich  2  Jahre  vor  ihrem 
Dieusteintritt  mit  Eiter  und  Erfolg  an  den  Ubune-eu  der  von  Grund 
auf  za  reorganisierenden  iiationaien  Sohielsvereine  teilfrfiioniinan 
haben,  sollen  den  Vorzug  geniefsen,  sich  ihre  Truppenteile  selbst 
wählen  za  dürfen.  In  manchen  Kreisen  des  Heeres  gewinnt  die 
schon  im  Sonderberichfc  berührte  Befürchtung  Kaum,  der  Kriega- 
minister  werde,  wie  zar  Beseitigung  der  GaraisoowecbBel,  auch  za 
dem  bezirksweisen  Ersatzsystem  koiunien. 

Der  Gesetzentwurf,  betreffend  organisatorische  Änderungen, 
will  gesetzlich  das  festlegen,  was  zunächst  riureh  Dekret  beabsichtigt 
war,  vom  Rechnungshof  aber  als  durch  Dekret  nicht  befehlbar  be- 
zeichnet und  dann  deo  Inhalt  des  den  Gegenstand  der  Interpellation 
Pellonx  bildenden  Dekrets  vom  4.  März  1906  ausmachte.  Die  AnW 
woii  des  Kriegsministers  auf  die  genannte  Interpellation  im  Senat 
beweiit»  dafs  der  Eriegsminister  den  Inhalt  dea  genannten  Dekrete 
nach  maochen  Riehtnngen  hin  anders  anfgefalet  wissen  will, 
als  man  nach  dem  Wortlaot  schlietsen  sollte  und  General 
Pellonx  tatsachlioh  geschlossen  hat.  Wir  müssen  diese  Ant- 
wort hier  berühren,  da  das  Dekret  in  Kraft  bleibt.  Pelloaz  sprach 
in  der  Begründung  seiner  InterpeUation  ans,  dals  der  Inhalt  des 
Dekrets  vom  4.  Hän  1906,  insoweit  er  die  Befugnisse  des  Chcfe 
des  Generalstabes  nnd  die  Gliederung  des  Kriegsministeiinms  be< 
treffe,  so  tiefgreifende  Andeningeo  bringe,  daä  dnrch  diese  das  Ge- 
setB  vom  11.  Juli  1904,  betreffend  die '  Organisation  des  Heeres, 
yerletst  werde.  Diese  Anderangen,  die  das  Dekret  bringe,  ständen 
in  arsächliehem  Znsammenhang,  die  Änderungen  in  der  Gliederung 
des  Kriegsministeriums  seien  die  notwendige  Folge  der  Ausdehnung 
der  Befugnisse  des  Chefs  des  Generalstabes.  Dieser  werde  ent- 
gegen dem  Wortlaut  des  Artikels  12  des  Organisationsgesetzes  von 
1904,  nahezu  sJImächtig,  besonders  auch  in  Frage  der  Landes- 
Tetteidignug.  es  scheine  fast,  als  bereite  man  sich  durch  die  \  er- 
schiebung  in  den  Befugnissen  des  Kriegsrainisters,  der  freilich  alle 
Verantwortung  behalte,  während  der  Obel  des  Geoeralstabes  eigeut- 
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lieh  ein  unveraiitwortlicher  Minister  werde,  auf  einen  Zivilminister 
vor.  Das  Dekret  beseitige  mit  einem  Schlage  die  Generaiinspektion 
der  Artillerie  and  des  Genies,  ändere  die  Generaldirektion  fUr  In- 
fanterie and  Karallerie,  mache  eine  Reihe  tod  Abteilungen  im 
KriegsmiDisterinm  von  den  Generaldirekt ionen  unabhängig  und  unter- 
stelle sie  den  Inspektenren  und  schaffe  endlich  eine  Generaldirektion 
fUr  Gestittswesen.  Kriegsminister  und  Ministerpräsident  beetritten 
die  Ungeeetzlicbkeit  des  Erlasses  vom  4.  März  190Ö,  der  Chef  des 
Generalstabes  bleibe  dem  Krie^^bminister  unterstellt  und 
das  Organisationsgesetz  von  1904  verlange  Spezialgesetze,  nnr  bei 
Amieruiigen,  die  auf  das  Budget.  P^influrs  Übten,  d.  h.  Mehrkosten 
verursachten.  Der  Erlals  bringe  aber  nur  ueue  Geschäftseinteilang, 
die  durch  das  Gesetz  nicht  festgelegt  sei.  Der  Kriegsminister  führte 
weiter  ans,  dals  in  dem  Erlals  auch  nicht  ein  Wort  enthalten  sei, 
das  seine  durch  Artikel  67  festgesetzte  Verantwortung  gegenüber 
Parlament  nnd  Volk  vermindere,  im  Erlals  werde  das  Gesetz  von 
1898,  betrefiend  Organisation  des  Heeres,  erwähnt  and  dessen 
Artikel  12,  der  doch  in  Kraft  bleibe,  unterstelle  den  Chef 
des  Generalstab  es  dem  Kiiegaminlster.  Was  ihn,  den  Kri^;«- 
ninister,  in  erster  Linie  bewogen  habe,  die  Beiagnisse  des  Chefn 
des  Generalstibes  genaaer  za  beslifliBien  and  dnigermaben  aaaa« 
dehnen,  seien  seine  firfidiningen,  die  Verfassang  Italiens  and  der 
hiaige  Weehsel  im  Kriegsminieleriam. 

Militärische  Einrichtungen  mttisten  nnbeeinfiurst  durch  innen- 
politisohe  Verhältnisse  stndiert  werden,  denen  sich  nicht  der  Kriegs- 
minister,  wohl  aber  der  Chef  des  Generalstabes,  der  lange  in  seiner 
Stellang  za  bleiben  vermöge,  nnterzieben  könne.  Er  würde  dem 
Kriegsminister  in  Ruhe,  durchaus  orientiert,  unbeesgt  durch  parla« 
mentarische  Fesseln,  die  Bedürfnisse  des  Heeres  nnd  der  Landes- 
verteidigung vortragen,  der  Regierung  die  Malsnabmen  vorschlagen, 
die  ihm  von  besonderer  Dringlichkeit  erschienen,  im  Rahmen  des 
Budgets  aber  möglich  sind  und  das  anordnen,  was  er  im  Rahmen 
der  Gesetze  und  Bestimmungen  für  eine  gute  Vorbereitung  auf  den 
Krieg  fUr  wichtig  erachte.  Das  Hinausschieben  der  Grenzen  der 
Befugnisse  des  im  übrigen  dem  Kriegsminister  unterstellt  bleiben- 
den Chefs  des  Gencralstabes  sei  ein  Schritt  auf  dem  Wege  gesunder 
Arbeitsteilung.  Die  einzige  Änderung,  die  bezUgl.  der  Abteilung 
^riencralstab-*  gemacht  worden  sei,  sei  eben  die  Umgestaltung  dieser 
Abteilung,  iüdem  dem  Chef  des  Generalstabes  die  Ansführung  der 
5fohilmaehnng  übertragen  werde.  Die  Verantwortung,  die  auf 
dem  Chef  des  Geneialstabes  von  Beginn  des  Krieges  ab  laste,  hängt 
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•Dg  mit  seiner  TMigkeit  fan  Frieden  nnmmen.  Dae  Sekiekeel 
eine«  Kriegee  bSogl  nIeM  bot  iUtod  ab,  wie  4ie  Operetioiien  ge* 
leitet  werdeD,  sondern  ebeMo  eebr  anoh  too  der  VorbcnreUonf  auf 
deo  Krieg  im  Frieden.  Daraas  ergebe  siob  klar  die  Verantwortong 
des  Chefs  des  Geneialatabea  fltr  diesen.  Im  Interesse  des  Landes 
•ei  daher  nittig  gewesen,  dem  Chef  des  Genenüstabes  eine  Hand- 
Inngsfreibeit  zn  geben^  die  seiner  Verantwortnag  entspieehe.  Die 
Oeseteforlage  bringe  Nenerongen  von  Bedeatang  and  wesentüehe 
Ersparnisse.  Der  Erlafe  bebe  nor  einige  Verwaltangseinricbtnngen 
umgewandelt.  Er  habe  annilebst  beabsiebtigt,  daieb  Erlafs  die  In- 
spekteare  darch  Berniong  in  das  KriegsministeriaiQ  mil  dem  Kriegs- 
minister  in  direkte  dauernde  Fühlung  zu  bringen,  der  Rechnungshof 
habe  den  Erlals  nicht  genehmigen  wollen,  weil  den  Inspekteuren 
dabei  die  Unterschriftsbpfnpnis  für  den  Minister  gegeben  werden 
sollte.  Die  Rerechtigang  zu  Unterschnlten  sei  daher  dem  Kriegs- 
minister ^-^-hliehtn,  bis  das  ParlaiiiPiit  den  vorgelegten  Gesetz- 
eulwurf, betretend  organisatorisch i  riiiii:f  ii.  bewilligt.  Die  von 
ihm  verlangte  Df  /t  nirtilisation  Imite  besondere  Bedeutung  auch  ftlr 
das  Studinni  lechuischer  Kragen  und  solcher  der  Landesverteidignng. 
Die  Inspekteure  seien  durch  den  Erlals  mit  dem  Khegsminister  in 
engere  FtUüang  gebracht. 

Neben  diesen  beiden  GesetzealwtlHen,  lowie  neben  denjenigen» 
betreffend  die  Hilittttsohnlen,  den  Stand  der  Unteroffiziere,  Bekm- 
tIemngsgesetB,  liegen  dem  Pariament  noch  zaUrdehe  andere  yor, 
Dienstpfliclit  der  Offiaere  des  Bohestandes,  Staod  d«  Offiziere  des 
Heeres  nnd  der  Marine,  Pendnnen  fttr  Arbeiter  der  Ifilitärverwaltnng, 
ADsbebuDg  des  Jahrganges  1886,  Militärstraigesetzbucb,  Kriegs-  nnd 
Harinebudget  1906/07,  an&erordentliche  Ausgaben  fUr  das  Heer 
1906/07,  für  die  Marine  1906/07  (17  3iülionen  für  die  Expedition 
naeh  Cliina),  Änderungen  des  Gesetzes,  betrefifend  Beeoldang  und 
feste  Zulagen  (betriflft  SiebersteUnng  der  Armeeoberkommandierenden 
schon  im  Frieden),  Änderungen  des  Sanitäts-,  Zahlmeisterkorps  und 
der  Karabioierie,  Reorganisation  des  Finanzwachkorps.  Alle  diese 
Gesetzentwürfe,  zu  denen  noch  ein  weiterer  von  Lu3:zatti  einge- 
brachter, höhere  Anforderungen  für  die  Armee  betreffender,  tieleu 
unter  den  Tisch  mit  ei  nein  Wechsel  im  Kabinett,  nur  der  Eriais 
vom  4.  März  1906  nnd  (U Dt  nige. '  betrriiend  Ausfall  der  Garnison- 
wechsel in  diesem  Jahre,  bliebeu  zu  Kecht  bestehen.  Sehr  langer 
Bestand  ist  aber  bei  dem  ans  heterogenen  Elementen  zusammeu- 
geseUteu,  in  Heereskreisen  nicht  gerade  freudig  begrüisten  Kabinett 
Sonnino  wolil  nicht  in  Aussicht  zu  stellen. 
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Zulassung  Für  ZulassQDgeD  ZU  den  nächsten  Kursen  der  Militurschnlen  ist 
Militär-  bestimmt  worden,  dafs  zn  den  Militär kollegien  in  Neapel  hzw.  Horn 
schulen,  zum  1.  Kursus  bO  bzw.  55,  zum  2.  Korsas  lu  bzw.  15  /um  Spezial- 
kursus  für  die  Heranbildnne:  von  Unteroffizieren  zu  Offiziereu  ao  tier 
Militärsobule  in  Modeua  122  (davon  92  iilr  kombattaute  Waffen, 
Dämlich  tiu  Manterie,  18  Kavallerie,  16  Artillerie,  3  Genie),  zum 
1.  Kursus  der  MUitärscbuie  in  Modena  220  (davon  180  ftUr  In- 
IkDterie,  40  für  Kavallerie),  zam  1.  Knrsns  der  MUitttrakademie 
70  OffitienuDwXrter  zogelassen  werden  dürfeii. 

Änderungea  Znm  Voran  s?blaf  des  Kiiegsbadgets  190d/07  siud  folgende 
im  Budget- ^^gpnjjggjj  beantragt  worden: 

Voranschlag  °  ° 

imiOl.  1.  Vermehrung  der  Karabinierie   rund   393000  Lire,  vom 

Budget  des  Ministers  des  Inneren  zu  trafen, 

2.  41000  Lire  mehr  für  längeres  Verbleiben  der  Offiziere  in 

der  posizione  ansiliaria. 

3.  Vermehrung  des  Kapitals  Kemouien  und  Oestüte  161000 
Lire,  davon  155000  Lire  für  Ankauf  volljähriger  Zugpferde 
der  Artillerie, 

4.  dage^P!)  220000  Lire  Ersparnis  durch  Ausfall  der  Gamison- 
wecböel  19Üti. 

« 

Marine.  Naohbaltigen  Eindruck  hat  in  Italien  wie  im  Ausland  der 
6  Binde  nmfassende  Beriebt  des  parlamentarischen  Marinennter- 
snchungsanMehnseee  gemacht,  dessen  Schlulsbespreebung  auf  den 
80.  Mai  angesetzt  war.  Wäre  das  fther  Tenii  und  seine  Leistungen 
Oeeagte  zutreffend,  dann  mlliste  man  eine  ganze  Reihe  von  italieni- 
schen, mit  Temiplatten  geschützten  Schiffen  als  minderwertig,  die 
Armierung  als  mangelhaft,  die  Gescbolsvorräte  als  unbraocbbar  be* 
zeichnen,  mttlste  glauben,  dafs  Millionen  tlber  Millionen  vom  Staate 
dem  Moloch  Temi  geopfert  worden  seien  in  dem  Bestreben,  eine 
eigene  Panzerplattenindustrie  in  Italien  zu  schaffen  und  es  vom 
Auslande  unabhänjrigr  m  machen,  müfste  annehmen,  dafs  eine 
Kontrolle  gar  Tiifht  oder  nur  zum  Schein  stattgefundoTi  und  bewufst 
von  den  Abnahmekommissionen  minderwertige  Pau/erplatten  ^eiren 
Bfhwpre  Geldsummen  auf  die  Bordwände  italieriisehtr  Kiioirssrhiffe 
gebracht  worden  seien.  Das  Vertrauen  in  die  Marineleilung  müfste 
also  verschwinden.  Entscheiden^  '^t  die  Antwort  auf  die  Frage,  ob 
die  Angaben  des  Berichtes  auf  unuiiislörsHehen  Tatsachen  beruhen. 
Interesse  daran  hat  nicht  nur  das  Parlament,  hat  uiebt  nur  die 
Marineverwaltang,  hat  vielmehr  die  ganze  Nation,  da  es  sich  um 
eines  ihrer  wichtigsten  Verteidigungswerkzeuge  handelt.  Und  mit 
der  Geschtitzgieiserei  Armstrong  lägen  in  bezng  auf  Kontrolle  die 
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Verhältnisse  ähnlich,  der  eifrigste  Vertreter  dieses  Kontraktes  wäre 
aber  der   Generaldirektor  der  Artillerie    nnd   Armiemnj^en  der 

italienischen  Marine  gewesen,  der  wenige  Monate  nachher  in  den 
Dienst  der  Privatfirma  getreten  ist.  Ist  es  zutreffend .  was  Cscriito 
in  meiner  Nammer  58.  anknilpfend  an  die  Antwortrede  iViirabellos^ 
sagt,  dals  dieser  kurze  mUndliclu'  Bericht  die  anüberlegteu,  unb©- 
wiesenen  Behauptnn^^en  des  parlanipntarisrhen  L  ntersuchungsaus- 
schusses  ad  absnrdam  führte?  i'ilr  die  italienische  Marine  wäre  es 
zn  wünschen,  denn  sonst  mür>itp  man  auch  die  italienischen  Marine« 
Offiziere,  die  ihre  Schiöe  im  Kriege  führten,  bedauern.  Dafs  der 
Marineniinistpr  hei  seiner  Antwort  geschickt  operierte,  indem  er  mit 
überra.-^chend  schnell  gesammeiteni  Material,  mit  haltener  aber 
ernster  Sprache  dem  Gegner  zu  Leibe  ging,  ihm  nicht  Zeit  lassend, 
zur  Besinnung  zu  kommen,  steht  aufser  Zweifel;  das  Er^^ebnis  war 
ein  Vertraueüövutum  lur  den  Marinem  in  ister.  Auf  22  Jahre  der 
Marineverwaltung  erstreckt  sich  der  Bericht  des  Ausschusses,  es 
leachtet  daher  ein,  dals  der  Minister,  zumal  3  Bände  der  5  den 
Bericht  des  Ausschusses  ausmacbraden  noch  nicht  bekannt  sind,  aof 
Einzelheiten  nicht  eingehen  konnte.  Seine  Aufgabe  fafste  er  zu- 
nächst dahin  auf,  das  Land  za  berahigen,  die  A^tatioo  in  der  Presse 
zum  MaTsbalten  zu  bringen. 

Das  geschah  zunächst  darch  die  Erklärang,  daüs  der  Zustand 
der  Flotte  der  sei,  den  er  bei  Beratung  des  Marinebudjrets  Iy04/Ü5 
geschildert,  nnd  dais  seither  sogar  noch  bemerkenswerte  Verbesse- 
rnngeo  eingetreten.  Wie  alle  anderen  Marinen,  enthalte  auch  die 
italienische  Schilfe,  die  von  der  Flottenliste  zu  &trcichen  seien,  ferner 
mittelmälsige,  weil  veraltete,  dann  aber  i;ute  und  sogar  vorzügliche. 
Die  Panzerung  der  Schiffe  sei  —  wenn  auch  nicht  durchweg  — 
neuesten  Typs.  Die  Armierung  durch  Krupp,  der  iür  tiie  in  AusrU^iung 
and  Bau  befindlichen  gewählt  worden,  unbestreitbar  eine  gute.  Einen 
glinieDden  Beweis  für  italienisohe  Panzerung  böten  die  Panzerkreuzer 
KiflchiD  und  Kasoga,  die  auf  japanischer  Seite  an  der  Seeschlacht  von 
Twigehima  teilgeoommen,  und  zwar  nicht  nur  nach  Telegrammen  au 
die  ScbUbwerft,  BODdem  anoh  naoh  Berichten,  die  dem  Marineminister 
direkt  sngegfUigeD.  Ihre  OMehtttetlfine  hätten  direkte  Schüsse  aus 
20,3  em-GeBdilltaeB  ohne  jeden  Naehteil  ertragen,  ein  30,5  cm-Ge- 
■eholfl  sei  olme  Nachteil  anf  der  Kuppel  des  Kommandotormes  auf- 
geaehlagen.  Der  nnr  15  em  starke  Panser  der  NIssliiD  wurde  ?oo 
einem  30,5  em-Gesebob  Uber  der  IVassedinie  mit  einem  nnregd- 
mUrigen  Loeb  durobseUagen,  ohne  dafs  Bisse  entstanden  oder  die 
Platten  sieb  lockerten,  das  GeBcboIs  blieb  in  einem  KoUenbimker 
stecken.   Admiial  Hirabdlo  weist  weiter  darauf  bin,  dab  diese 
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Kreuzer  gegen  Linieoscbifie  bis  Uber  13000  Tons  erfolgreich  bis 
zom  Scblnfs  der  Scblaobt  gefoohten.  Ihm  könne  mau  wahrlieh  nicht 
den  Vorwarf  der  Nachsicht  gegen  Lieferangen  machen,  seit  er  in 
seiner  Rede  vom  26.  Mai  1904,  noch  ehe  der  erste  grölsere  See- 
kampf zwischen  Küssen  and  Japauerü  stattgefunden,  betont,  dais  er 
bei  den  Neabaoten  die  besten  Panzerplatten  verlange  und  die  reich- 
lichste ManitionsansrQstong,  und  am  16.  Jnni  1905,  als  es  sich  um 
grössere  Mittel  ftlr  SchiflUMitoo  luuidelte,  mitgeteilt  habe,  dafo  er 
Tand  anfgegeben,  Plaiteii  von  denelbeD  Qualität,  wie  diA  teteten 
TOD  Kmpp,  SD  liefern^  und  dab  der  OesellBehaffe  nar  anter  dieaer 
Bedingung  die  Platten  fttr  die  Linlenioliiffe  Borna  und  Napoli  Uber- 
tragen  worden  seien.  BeillgHeii  der  Preise  ftür  die  Panzerplatten 
gab  er  sa,  data  lie  boiier  als  nötig  beiablt  wnrdeni  Itestreite 
aber  die  Behauptung,  dats  man  bessere  Bedingungen,  als  in  dem 
Ton  ibm  abf  eseUosseoen  letrten  Kontralit  erbalten  kOnnte.  Von 
15  aar  Liefenmgr  von  Panzerplatten  1905  aofgeforderten  Weriten 
bätton  einige,  als  mit  Arbeit  ttberblirdet»  abgelehnt.  Die  anderen 
seien  sämtlieh  wesentlieh  tenrer  gewesen  als  TemL  Wollte  man 
nieht  TOD  Temi  beziehen,  so  mttJste  man  ein  Staatswalawerk  er* 
riehton.  Die  Kammer  selbst  erkaonte  aber  damals  ao,  dals  ein 
dringendes  Bedtti&is  Torliege,  die  Mittel  ftr  die  Sehafiang  eines 
solchen  Werkes,  etwa  25  Millionen,  aof  Sehiflabaaten  za  Terwenden. 
Durch  den  Bericht  des  Untorsoehangsausschnsses  sei  die  F^age  der 
Errichtung  eines  Staatsstahlwerkes  wieder  akat  geworden,  and  man 
werde  sie  in  Erwägung  sieben. 

Seit  1904  habe  er,  lange,  ehe  der  Untersuchungsausscholis 
existierte,  dauernd  betont,  dals  man  flir  die  Kenbauten  die  besten 
Panzerplatten  brauche,  und  seine  BestimmoDgen  ftlr  die  Erprobung 
nnd  namentiiob  den  Beschlnfs  in  bezng  auf  zu  Terwendende  Kaliber 
und  Geschosse  sprächen  für  die  Sorgfalt  der  Proben,  Harreysierte 
Platten  seien  nicht  so  widerftandsfähio;  wie  die  Kruppschen,  die 
daher  auch  für  die  neuen  Scbitte  gewählt  wurden,  sie  hätten  aber 
bei  Kriegen  auswärti^rer  Nationen  doch  genug  "Widerstandskraft  be- 
wiesen. Dir  Armieruni:  der  italienischen  Schiffe  stehe  auf  tnichsterStafe, 
Man  darf  auf  die  zunächst  auf  den  30.  Mai  festgesetzte  Furtsetzang  der 
Besprechung  des  Berichtes  des  I  ntersuehungsansschusses  gespannt  sein. 

Bei  Abschluis  des  l^  rirhtes  wird  der  Eintritt  einer  Minister- 
krise  und  werden  Kombiiiationeu  für  die  Bildung  eines  Kabinetts 
Giolitii  ht  I  annt,  in  welches  Admiral  MirabeUo,  General  Mainoni 
aber  sieber  nicht  eintreten  solleo.*)  18 

1)  Die  Handschrift  des  Berichts  war  im  Druck,  als  ein  Kabinet  Giolitti 
mit  Admiral  Mirabello  als  Marine-,  General  Vigano  als  Kriegsmioister  ge» 
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Frankreich. 

Die  bevonlelieiide  Verlegong  der  reitenden  Jägerbrigade  deroffixieraqge- 
2.  Oeiehten)  KavalMediTision  am  LonArille  naoh  Toub  und  dafür  legenheitan. 
der  Ktmaaierbrigade  ans  Tom  nadi  Landnlle  andeutend,  bemerkt 
Fruwe  MUitaire  in  einer  ihrer  letrten  Nnnunem,  Oeneral  Hagroni 
der  endgültig  bestimmte  Naehtolger  des  Generais  Bmgöre  in  der 
Designation  als  General issirans,  sei  derselben  Ansieht,  wie 
Bmgto  (der  am  27.  Joni  von  der  Aitersgreme  erreicht  wird). 
Diese  Ansieht  gebe  dahin,  dals  die  bis  jetst  angenommene  Ver- 
wendnof  der  leiuhten  KaTalleiiedivislon  Lnn^UIe  in  der  weiten 
Afitklitrnng  sofort  naeh  dem  Mobiimaehnngsbefehl  bei  nn- 
mittelbar  an  erwartender  Ftthlnng  mit  dem  Gegner  oiebt 
eintreten  werde,  man  yielmebr  damit  rechnen  mUsse,  dals  die 
2.  Kayalieriedivisioa,  wie  die  Infanterie,  znr  Deckung  des  Anf- 
marsch  es  der  Korps  im  Osten  kämpfen  müsse,  darani  sei  ihr 
eine  KUrassierbrigade  zugewiesen.  Einstweilen  fungiert  ('eneral 
Bmg^rc  aber  noch  toII  als  GeDeralissinms  nnd  hat  als  solcher  (s.  u.) 
beim  39.  FeidartUlerieregiroent  (XX.  Korps)  im  Lager  von  Ch&lons 
ein  ScbarfaobieiseD  abhalten  lassen,  das  ein  Abschwenken  von  den 
bisherigen  Ansichten  ahnen  läfst.  Die  von  der  France  Militaire 
wiedergegebene  Ansicht  Brug^re-Ha^ron  erlaubt  den  Schluls,  dafe 
man  in  Frankreich  zunächst  mit  einem  strategisch«defensivon 
Verhalten  rechnet  —  vielleicht  aber  nur  an  der  Sudost- 
grenze.  Die  letzten  Personalveränrlerune'en  haben  die  Beiürd'  rung 
von  ö  Diviöions-,  9  Brigadegeueraien  gebracht,  neu  besetzt  wurde 
das  8  Korps  (Boorges)  durch  den  Divisionsgenern!  Armagoac,  da 
der  bisherige  kommandiereü(ic  rreneral.  Ran,  von  (h  r  Altersgrenze 
erreicht  wurde.  An  Stelle  des  verislürbeDeD  (M  iii  rai  Dessicier  wurde 
General  Daistein  koramautiiereuder  Gen<*ral  des  VI.  Korps,  Mitglied  des 
oberen  Kriegsrats.  Gouverneur  von  Pari?;,  iu  Arnieekreisen  bezeichnet 
man  es  mit  Kecht  als  dringend  erw  ünscht,  dals  baldigst  die  iin  Keki  utie- 
rungegesetz  vom  21.  März  1905  nicht  ausgesprochene  Entscheidung 
dartlber  erfolge,  wenn  die  Zöglinge  von  St.  Cyr  und  der  polytech- 
nischen St  hule  /u  ^'lliiieren  befördert  werden  können.  Für  dieses 
Jahr  hat  der  iüiegsmiüister,  hervorhebend, uaiä  dies  nur  eine  vorUber» 


bildet  wordift,  wlhrend  Oeneral  ICunoni  für  fiesichiigungeii  znr  Verfügung 
gestellt  nnd  als  Armeefahrer  designiert  wurde.  Es  ist  nicbt  aozunehmen, 

daPs  General  \'ip;nno  die  Sämtlichen  Gesetzesvorlagen  Mainonis  zu  den 
seini^en  rn  i  Iii  uod  dauernd  die  Garnisonwechsel  fortfallen  l&fst.  N&heres 
im  folgende  a  Berichte. 
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gebeude  MalsDahme  sei,  aogeordnet,  dafis  die  ZozoIanendeDy  die 
am  1.  Oktober  1906  schon  ihr  aktiTes  J»hr  hinter  giefa  habeD,  naoh 
2  Schaljahren  zn  UnterlentDantB  ernannt  werden  kOsoeii.  Bleilit  es 
in  Znkonft  bei  der  BetÜmiBQDg  des  ReliratengeBelfes,  nach  weleber 
die  sQZDlassenden  jungen  Lente  ^or  dem  Besnch  der  Scholen  1  Jahr 
ftktiT  gedient  haben  sollen,  nnd  behält  man  dann  aneh  die  2  Schal* 
jähre  vor  der  Befördening  zum  Unterleutnant  bei,  so  wttrde  der 
Anwärter  3  Jahre  Diensfxeit  im  Hannschaftntande  Tor  der  Be- 
förderong  som  OlBxier  branchen.  llinimal-  and  Ifaximalalter  ahid 
anf  18  bzw.  22  Jahre  am  31.  Dezember  des  Wettbewerbejahrea  nn 
die  Anfiiahme  fes^esetzt  worden.  Die  Anwärter  aud  alao  bei 
normalem  Verlanf  beim  Verlassen  der  Schule  21  Jahre  mindestens, 
25  Jahre  höchstens.  Die  Erfahmngen  haben  ergeben,  dafe  man  mit 
einem  Durcbscbnittsaiter  Ton  20  Jahren  im  Wettbewerbs- 
jahre rechnen  mnls,  da  fbr  die  WetthewerbaprUfiang  nmfassende 
Yorstodien  nOtig  sind.  Bleiben  die  Verhältnisse  besteben  ond  ge- 
währt man  den  Zöglingen  von  St  Oyr  nnd  der  polytechnischen  Schale 
nicht  besondere  Vorteile  in  bezng  auf  das  Offizierapatent,  so  werden 
die  Offizieranwärter  es  vorziehen,  freiwillig  mit  18  Jahren  einzutreten, 
nach  10  Monaten  Unteroffiziere  zq  werden,  dann  nach  2  Jahren  die 
sehr  viel  leichteren  AnfnahmeprtlfangeD  zu  Saint  Maixeot,  Saamar, 
Versailles,  die  zar  Heranbildang  von  Unteroffi/ieren  za  Offizieren 
bestimmt  sind,  abzulegen,  nm  nach  einem  Jahr  Schnlbesuch  weit 
müheloser  nnd  im  Darchnitt  früher  Offiziere  zn  werden.  Dafs  das 
anf  den  Bildnngsdurchschnitt  des  französischen  Offizierskorps  herab- 
drUckend  wirken  müfste,  bedarf  keines  Beweises.  Man  wird  es  aber 
nicht  bestreiten  können,  dafs  im  französischen  Kriegsniinititerium  das 
Bestreben  fordauert.  dem  Zntiols  aus  den  Keihen  der  ünteroftiziere 
einen  breiteren  Kaum  zu  «reben.  In  diesem  Jahre  stehen  270  Aof- 
nahmen  in  St  Cyr  (1889  das  doppelte),  davon  170  für  Heimats-, 
40  für  K()l(.nialiiifanterie,  60  für  Kavallerie,  mehr  Anfnahmen  in 
St  Maixent  und  Sauoiur  ^efrenUber  und  man  darf  dabei  nicht  Uber- 
selien,  dafs  nach  dem  Dekret  vom  18.  Juni  1904  jährlich  bis  zu  Vio 
der  freiwerdenden  Unterltutiiantsstelleu  durch  ohne  Besach  einer 
Militärschule  zu  befördernde  „adjadants"  (Oberfeldwebel)  "besetzt 
werden  kuimen.  Beseligt  werden  dieselben  allerdings  infolge  geringer 
Keiguu^'  nicht  völlig.  Bei  der  Infanterie  überwiegen  auf  diese  Weise 
die  aus  dem  Unteroffiziers  tau  de  hervorgehenden  Offiziere  schon  in 
diesem  Jahre.  Die  französische  Fachpresse  bat  den  Kriegsmiiiister 
im  Verdacht,  dafs  er  die  fehlende  ^Lüit6  d'origine'*  des  Offizier- 
nacbwuchse.s,  zum  Teil  auch  aus  innerpolitischen  KUcksichten,  erreichen 
wollte,  unter  Beseitigung  von  St.  Cyr  und  der  polytechnischen  Schale, 


Digitized  by 


Umsehaa. 


79 


d.  ti.  auf  Kosten  der  üerkuutt  uud  der  AllgeaieiDbiiduDg 
den»  Offizieniacb Wachses. 

Ein  frtlherer  St.  Cyricn,  der  unter  dem  Ministe riuiu  Andr^ 
auch  Hilfslehrer  an  St.  Gyr  war,  dem  Leutnant  Tisseraad  Delauge 
liat  man,  wie  die  politisohe  Presse  schon  aasgiebig  berichtet  hat, 
dimli  adn  EnelieiiieQ  In  Uniform  owl  Mise  Erklttrungen  auf  der 
ArbeitarMrw  in  Paris  der  Begiemng  eine  wenig  angenehme  Ober- 
rasohnng  bereitet,  die  aUeidings  mit  Vevseteang  in  die  l^eht- 
alttintät  gebtlbt  Ist.  France  MOltaire  beMlebnet  diesen  sosiaiistisehen 
Lentnant»  diesen  Feind  der  bestehenden  Ordnnncp  nnd  des  Heeres, 
Dor  als  den  ersten  von  vielen  Im  fransOsisoben  Offiiierkorps  nnd 
bemerkt,  an  dieser  so  tief  bedanerlieben  Erscheinung  sei  niemand 
anders  sobald,  nls  das  Kriegs  ml  nisterlnm,  das  In  das  Programm 
der  HaitKnciinlen  die  sog.  «sociale  Erslefanag  der  Offisiere**  habe 
anfnebraen  lassen.  Der  Ottzlemaehwacbs  habe  aber  mit  socialen 
Problemen  alebts  m  sobaffen,  er  sei  da,  seinen  Bemf  und  gehoreben 
ta  lernen.  In  den  MllitSnebnlen  würde  doreh  diese  (br  sie  nn- 
venUuüieben  Vortrüge  in  den  jnngen  Leoteo  die  Feindschaft  gegen 
die  Gesdisebaft  grofs  gesogen  nnd  dnrcb  die  absolnte  Gleichheit,  die 
man  sie  dort  lehre,  untergrabe  man  die  Autorität.  Man  sei  also 
anf  falschem  Wege.  Oeneral  Lamiranx  kommt,  anBchlielsend  an 
das  Verbot  für  die  Tmppen,  anf  die  revoltierenden  Ausständigen  sn 
scbiefsen,  zu  der  Mahnnng,  man  solle  bedenken,  daüs  zi^eh^n 
Begiemng  nnd  Anarchie  nur  noch  die  Armee  stehe.  Der  gemafsregelte 
Leutnant  hat  tibrigens  einem  Zeitongskorrespondenten  erklärt,  er 
denke  nicht  daran  ans  dem  Heere  auszuscheiden,  in  3  Jahren  müsse 
seine  Inaktivität  aufhören,  und  bis  dabin  würden  die  Ton  ihm  ent- 
wickelten und  für  richtig  gehaltenen  Ansichten  wohl  All- 
gemeingut sein. 

Der  neue  designierte  Generalissimus  Uagron  leitete  im  2,  Drittel  Grofse 
des  Mai  die  Ubnngsreise  des  g:rofsen  Generalatabes,  die,  bei  Attigny  J^^*^^^ 
beginnend,   bei  Mouzod   in   den   Ardeniien  endete,  also  ein   sehr  Grundsätze 
wichtiges   Operationsp-ehict    ht  rührt«».     Aniser    einem    Armppober-    für  Ver- 
kommando  waren  dabei  aulgestellt  der  Stab  einer  Etappendirektion,^Artine?i?' 
4  Generalkommandos,  Stäbe  von  8  Infanterie-,  2  Kavalleriedivisionen.  Grofse 
Besonders  berücksichtigt  wurde   auch   die  Täti|:keit  der  Etappen-  ^^^^ 
direktion  für  Nachschübe.  Andere  G:i  (ir>e  Generalstabsreisen  in  Armee- 
verbänden leiteteil  Brun,  Chef  des  Generalstabs  der  Armee  Kitzinger 
und  Miobol  im  Maas-  und  Vogeseugebiet.  Wir  haben  oben  schon  auf  ein 
Regimentsschiefsen  des  39. Feldartiilerieregiments  im  La^rer  von  Chalons 
hingewiesen,  das  General  Brup^re  selbst  an^ele^^t  hatte  und  leitete. 
Dabei  kam,  was  übrigens  bei  Brugere  schon  nach  seiner  vorjährigen 
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Änlflenuig  bei  Obongeii  »il  n'y  a  p«B  de  posttioD  d'atteDte**  BchliasleB 
war,  sQiii  Anadniek,  daii  man  in  Fraakreieli.  aof  den  Wege  ftrt^  atatt 
MaeeenbereitBlellttiig,  MaeeeoTerwendaiig,  Ifaseeneineats 
der  Artillerie,  an  Steile  der  ElnzelyenreDdiuf  aU  »weGfcmift%  u 
betrachten  and  die  Maaiearerwendang  TerbOte,  solmn  mit  Bttekdcht 
anf  die  Feueileitangy  die  Zersplitterang  der  Batterien  im  Geliode, 
tmd  twioge  so  mehr  ränmliehen  Zusammenhaiten.  Bei  der  besonderen 
Stelinog»  die  General  Bnigöre  einnimmt,  ist  man  ta  den  Sehlofii 
berechtigt,  dtSa  man  an  einem  Wendepunkt  steht. 

Den  Rücktransport  von  rond  85000  Mann,  Trappen,  die  man 
im  Kohlenbecken  des  Nordens  anzuhäufen  gezwungen  war,  naob 
allen  Teilen  Frankreichs,  besonders  aber  nach  dem  Osten,  bat  man 
sn  einem  umfassenden  Mobilmacbungstransportrersuch  be* 
nutzt.  Offiziere  und  Leute  sollten  lernen,  in  kürzester  Zeit  die  Ein- 
schiffung zu  bewirken,  die  Bahnverwaltungen  und  LiDieokommissionen 
in  kürzester  Zeit  die  nötig-en  ZUpe  bereit  zu  stellen  bzw.  uach  allen 
Korpshezirken  Frankreichs  durchfuhren  zu  lassen,  ohne  den  normalen 
Verkehr  zu  stören.  Man  wolltp  fpststellen.  ob  der  Trausportplau, 
besonders  auch  der  Traris]»ort  der  Truppen  nach  dem  Oeten,  ohne 
Heibungen  verwirklicht  werde.  Einzelne  Truppenteile  hauen  lange 
Transporte  vor  sich  z.  B.  nach  Besancon,  Lons  le  Sauliiir-r,  Luuevilie. 
Von  Lens  ging  eine  Serie  von  10  Zu^en  uach  Hirsen,  eine  andere 
von  10  Zügen  nach  Laon,  der  Transitstation  nach  dem  Osten,  ab, 
eine  Serie  von  10  Zügen  von  Lens  und  Somain  nach  Longeau.  Von 
Longeau  war  eine  Serie  von  10  Zügen  nach  Bourget  für  die  Richtung 
nach  Lyon  und  nach  Javisy  für  die  Richtung  uach  Orleans  vor- 
gesehen. Von  Somain  war  eine  Serie  von  10  Zügen  nach  dem 
Kangierbahühuf  von  Bourget  vorsremerkt,  10  weitere  Zuge  gingen 
von  Longeau  Uber  Greil.  Scbnittpuakt  der  Westbahn,  nach  Archeres. 
üie  Ost-,  West-,  Paris-.  Lvca-,  Mittelmeer-  und  Orlean^bahü  hatten 
Anschlulbtrausporte  von  ücü  Schnittpunkttn  mit  den  Liaien  der  Nord- 
babugesellschaft  nach  den  wichtigsten  beteiligten  Garnisonen  weiter 
zu  fuhren.  In  Lens  und  Somain  hatte  man  vor  Beginn  der  Transporte 
schon  Ober  1000  Wagen  vereinigt.  Im  ganzen  wurden  etwa  100  Zttge 
verwendet  Aneh  SekondMahnen  waren  beteiligt.  Bei  dem  EBft> 
wnri  des  Transportplanea  legte  man  die  MttgHcbkeil  sagronde»  von 
jedem  Bahnhof  des  Eohlenbeokeos  aas  jede  Trnppenaahl  naob  jeder 
Bichtang  hin  abcntransportiecen,  wenn  die  Welsang  mm  Traupoft 
nar  wenige  Standen  Ter  d(»r  Abfabrt  erfolgte.  Der  betreffiMide 
Babnbo&TorBtand  hatte  die  FahrtUste  daoD  oofort  dnrcb  Telegtamow 
an  alle  Stationen  der  Nordbahngeselieobaft  nütanteilen  and  dem 
leitenden  Ingenieur  der  GeeeUachaft  gleiobieitig  za  melden,  der  dann 
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seine  Kollegen  der  beteiligten  Gesellschaft  eiligst  orieutierter  die 
daoD  die  Übergaogsstationen  benachriohtigteii.  Sow^l  bis  jeM  Ter* 
Itntek  ist  der  Versaeh  nach  aUeo  Richtqngen  hin  gelangen. 

JSfl  verdient  Beachtung,  in  welchem  Mafse  militärische  ^^^^'^^^^^^^ 
Uitter  Frankreioha  in  der  lelrteo  Zeit  bemUht  sind,  Dentschland  alt 
einzigen  Störenfried  in  Biuropa  nnd  als  Gnindwanel  aller  Elriegs- 
drobangen  hinzustellen  —  mit  der  Wahrheit  dabei  naturgemafs  mehr 
als  willkttrlicb  Terfabrend.  Die  France  Militaire  leistete  sich  unter 
der  Überschrift  „Politiqae  P^trangöre.  Aprös  Algeciras"  jüngst  darin 
ein  besonders  starkes  Stllekchen  nnd  knüpfte  dabei  an  einen  Sate 
der  britischen  Tribüne  an,  in  dem  es  heifst,  keine  Maebt  habe  in 
der  Neuzeit  jemals  die  Verhaltnisse  in  F>urnpa  zu  beherrschen  ver- 
sucht, ohne  dafs  sich  ganz  Kuropa  dieser  Macht  eatgegenstellte.  Das 
geschehe  jetyt  gegen  Dentschland,  das  man  als  eine  internationale 
Gefahr  betrachte  und  das  sich  überall  in  der  Welt  zu  irgend  einer 
Macht  im  schärfsten  Gegensatz  befinde.  Antwerpen  und  Triest  seien 
jetzt  seine  Ziele,  England  fühlte  sich  von  ihm  bedroht.  ^\  ie  das 
erste  französische  Kaiserreich  wolle  Deutschland  aus  allen  Kationen 
Europas  Feiuiie  Euglands  machen.  Es  sei  die  böehste  Zeit,  dafig 
sich  die  undpren  Nationen  verbänden,  den  letzten  bturenfried  in 
Enropa  nachdrücklich  zur  Kuhe  zu  verweisen.  Da«  verdient  wohl 
etwas  niedriger  gehängt  zu  werden.  In  einer  anderen  späteren ' 
Nummer  desselben  Fachblattes  wird  daj2:e£:en  in  F.uropa  die  Energie 
nnd  Konsequenz  der  britschen  Politik  in  der  Ta hufrage,  bei  welcher 
die  bööeü  Deutschen  natürlich  dem  Sultan  zunächst  das  Rückgrat 
gesteift  haben  sollen,  besonders  anerkannt.  England  könne  nun 
das  Vorschreiten  seines  deutschen  Gegners  längs  dem  Euphrat  nach 
dem  persischen  Golf  hin  genau  beobachten  nnd  hindeni.  Die  Be- 
drohung der  flanke  Ägyptens  durah  den  Ton  Deotoehland  nnfge- 
betrten  Sölten  sei  es  einstweilen  los. 

Eine  der  letslen  Nnmmem  des  „Journal  Offieiel*  gibt  das  neae  B«i- 
Beitrelbungsgesets  Tom  27.  M«rs  1906  bekannt,  das  als  ^!^Sf~ 
die  wiehtigste  gesetzgeberisehe  Malsnahme  aaf  diesem 
Gebiet  seit  dem  grundlegenden  Gesets  rom  3.  Juli  1877 
betraebtet  werden  mnfs.  Indem  das  Parlament  dieses  Gesets 
genebmlgte,  hat  es  der  GUederonir  und  den  Dienstsweigen  der 
mobilen  Heere  eine  sehr  wertvolle  Erg&nsnng  gegeben. 
Das  Gesete  gibt  dem  Kriogsminister  snnäehst  neue  wiehtige 
Transportmittel  und  swar  auf  den  Wasselstraisen  in  die  Hand, 
die  Ilm  eigentiieh  Im  gleichen  MaCse  wie  die  Eisenbahn  mit  Personal 
und  Material  nnd  twar  ohne  Entssheidnng  sor  Veiftgong  0lr  Naeh- 
■ehttbe  nnd  E?aknlenmg  stehen.   Das  Beglement  für  den  Dienst 

JahiMaMr  (Ir  H»  «MiMk*  Aim—  aad  Hnta«.  V«.  411,  6 
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fm  RtlekeD  der  Armee,  nameutlieh  taieh  deo  Etappendienst,  bat 
deutlich  die  Bedeutung  der  Wasberötralsen  für  Evakuierung  von 
Kranken  nnd  Verwnndeten  wie  Kriegsmaterial,  die  Nachschübe  in 
bezug  aui  Verplitgung  und  den  Transport  von  Belagernngsparks  hervor- 
treten lassen.  Bei  der  Mobilmachung  oder  während  des  Kriegs* 
verlaufe  bestimmt  der  Kriegsminister  die  Wiisserstrafsen,  die  ftlr  die 
Armee  nötig  sind  und  sie  werden  nnter  militärischer  Leitung  durch 
Zirilpersonal  nnd  Spezialtrappen  ansgenntzt.  Auf  dieten  Wasser- 
wegen kann  alles  Sebiffsmaterial,  beladen  oder  nieht,  sowie  Personal 
im  Bilneise  der  Azmee  le^iBbiert  werden,  jedm  Handels-  od«r 
sonstigen  Vericelif  darf  man  verbieten.  Weiter  gibt  das  Oeaets  dem 
Kriegsminister  die  Befugnis^  die  Ffirdemng  der  KoUenieeben  Üat 
Armee,  feste  Plitw,  Bahnen  mit  Besehlag  zn  belegen,  ebenso  für 
Zweeke  der  Marine.  Wenn  die  Rolile&seehen  den  Anforderungen  des 
Kriegsministerinms  niebt  entspreeben,  können  sie  von  diesem  ToribeF- 
gebend  in  eigenen  Betrieb  genommen  werden.  Das  Geseta  erlaabt 
ferner  dem  Kriegsminister,  die  Zabl  seiner  Organe  ftr  Beitreibnngen 
anf  eine  solebe  xn  erhoben,  ftlr  welche  die  Grenie  nnr  im  Bedarf 
xn  soeben  isti  Von  grofter  Bedentang  ist  endlieb  die  Erweitemng 
des  Bahmens,  in  welchem  dem  Kriegsminister  die  Verittgang  Il1>er 
Pferde  nnd  Maultiere  gegtben  wird.  Wir  Terweisen  naeh  dieser 
*  Biehtnng  anf  das  FInantgesetx  1006  (s,  t.  Berieht)  in  welchem  dem 
Kriegsminister  die  Befugnis  gegeben  worde,  ftlr  eine  Itriegsstarke 
Eskadron  and  eine  kriegsstarke  Feldartillerieabteilang,  die  an  den 
di<isiährigeu  ^fanövern  teilnehmen,  die  Pferde  dnrch  Bei^dbnng  sicher 
in  stellen.  Das  Mindestalter  der  Pferde  and  Maultiere  wird  um 
1  Jahr,  auf  5  bzw.  3  Jabre  herabgesetst»  dadurch  die  Zabl  der  in 
Frage  kommenden  Tiere  nattlrlicb  sehr  ▼ermebrt,  die  Beitreibung 
erfolgt  nach  Gemeinden,  nicht  mehr  nach  Kantonen.  Fttr  die  Preise 
sind  3  Klassen  festgesetzt,  den  Badgetpreis  zahlt  man  aber  nnr  ftlr 
Pferde  unter  10  Jahren,  bei  älteren  finden  Herabsetzungen  statt. 
Preise,  die  bis  zn  '/4  Budgetsatzes  höher  sind,  dürfen  ausnahms- 
weise gewährt  werden,  bis  jetzt  war  dies  die  Regel  bei  Artillerie* 
Zugpferden.  Die  Erweitemng  der  Befugnisse  des  Kriegsministers 
wird  leicht  erkennbar. 
Das  Redentung,  die  man  in  Frankreich  an  leitender  Steile,  wie 

^J^tWie  gehon  im  vorip-fn  Berirht  erwähnt,  nicht  iriinif  r  in  Einklnnf^  mit 
le^emeot.  Truppenbt  h  hlsliaticni,  dem  Keglement  Fumet  beirailst,  lälst 

es  geboten  ersi  bt  int u,  auf  dasselbe,  zumal  man  jetzt  auch  das 
Oefecht  des  Hataiil uns  (iurch^^  jsrubt.  noch  einmal  znrdekzukommen. 
Als  Vor/.üp^e  des  VersuchsreL'lt'meDls  nennt  die  französische  Fach- 
presse, speziell  ftir  das  Geiecbt,  die  folgenden:  Fumet  betrachtet 
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als  taktische  Einbtit  der  Ißfanterie  das  BataiiloL,  als  Kauipieinbeit 
in  diesem  die  Kompagnie.  Der  Kampf  grofser  li)faoteriemasseu 
besteht,  nacb  Fnmets  Erklttmng,  aas  eiofachen  KomblDationen  von 
BatailloDsk&mpfeD.  Es  genttgt  also,  Immer  nach  Famet,  fUr  das 
G«feelit  dieser  Waffe  das  Veiiabren  feetnistelleDi  das  sie  fllr  den 
Voimandi  vom  Gefeelit  mid  in  Gefeelit  Imuielit.  Unter  Vormaneb 
tum  Ctefeebt  Tersfeeht  Famet  eine  5 — 7  km  lange  Verbewegong  mit 
AasnntEong  aller  Deeknngen  des  (rellbidesi  naler  stetem  Drohen 
feindliebett  Artillerie-  oder  aucb  Artillerie-  nnd  Infanteriefeners,  bis 
die  lofiutterie  selbst  das  Feuer  ert^Aiet  oder  aber  die  Feaeriinie 
eireiebt.  Dies  Veriabren  hat  Fnmet  festanstellen  Tersnebt  nnd 
empfiehlt  fOr  das  Ton  anderen  «ngerabmte  Bataillon  beim  offensiTen 
Vorgehen  die  4  Kompagnien  hintereinander,  Frontaosdebnnng  nnd 
Zwisehenritnme  wechselnd,  von  den  Hanptlenten  naeb  dem  Gelftnde 
nnd  dem  fdndliehen  Artilleriefener  zo  bestimmen,  dann  aümllhliohe 
Entwiekelniig  an!  Befehl  des  BatalBonskommaadeorB.  Die  vorderste 
Kompagnie  soll,  wenn  sie  in  feindliches  Fener  kommti  ihre  4  Zttge 
in  Harschfonnalion  sn  4  Mann  Front  so  weit  nebeneinander  haben, 
als  die  Entwickelnng  von  Sehtttzenlinien  an  Breite  ▼eriangtj  (Jesamt- 
froDt  bis  zo  350  m.  Ebenso  verfahren  die  folgenden  KompagDien. 
Diese  Gliederong  der  YOrdersten  Kompagnie,  sobald  sie  in  feindliches 
Feaer  kommt,  entspricht,  nacb  Fumet,  folgenden  Bedingungen: 
1.  Möglichste  Tlr rabminderong  der  Verluste  wegen  der  geringen 
Frontbreite  der  Zuge  und  ihrer  Beweglichkeit  im  Gelände;  2.  Sicher- 
stellung der  fiinflufenahme  alter  Führer  und  besonders  aoeh  der 
Kompaguiechefs ;  3.  Sioherstellung  der  schnellen  Feuereröffnung  aus 
allen  Gewehren  der  Kompagnie.  Bei  einer  Frontausdebnong  von 
360  m  könnten  sich  die  einzelnen  ZUge  unter  Ausnutzung  aller 
Deckungen  des  Geländes  bewegen,  ohne  dabei  den  Anschluls  an  den 
vom  Kompagniechef  zn  bezeichnenden  Leitzng  zu  verlieren.  Die 
Zwisehenriinrae  zwischen  ihnen  werden  gri^fser  bzw.  kleiner,  je  nach- 
dem die  Deckungen  des  Geländes  und  feindliches  Feuer  es  verlangen, 
sie  können  auch  ihre  ursprüngliche  Formation  ändern,  lu  Zweien,  in 
Halbztlgen.  Schwärmen,  in  ScbUtzeulinien  vorgehen,  um  -ihnell 
deckungslose  .Strecken  za  durchschreiten  und  sieb  dann  wieder  in 
die  Marschkolonne  zn  Vieren  zu  srtrfn.  Fumet  verwahrt  sich  nach- 
drücklich gegen  den  Vorwurf,  dals;  er  etwas  Scheniatisches  wolle. 
Die  3  von  den  folgenden  Kompagnien  gebildeten  Staffeln,  die  zum 
Nähren  des  Gefechts  der  vorderen  Kumpagnie  bestimmt  sind,  ver- 
iahreü  ähnlich.  Der  Bataillonskonimaudear,  der  sich  bei  der  2.  Staffel 
aufhält,  leitet  den  Kräfteeinsatz  je  nach  Bedarf  und  Absicht.  Die 
französische  Fachpresse  bezeichnet  die  Fumetsche  Kampigliederuug 
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als  so  frei  Tom  Schema  und  als  so  einfach,  dals  ai«  aaoh  der 
gemeine  Mann  begreife  und  nach  VerUift  der  Offiziere  Tcrwenden 
werde.  Sie  eotaprecfae  aaoh  den  Forderungen  des  heotigen  Kampfes, 
Feaer,  Bewegung  yerwfkria,  feste  Leitung,  lasse  allen  Führern  ihr 
Recht,  sei  wenig  verwandbar,  erlaabe  Ökonomie  der  Kräfte  and 
könne  auf  alle  Fälle  Anwendung  finden.  Die  Vorschläge  Famets, 
die  leicht  in  die  Trappe  zn  bringen  seien,  würden  eudlich  die  noch 
stark  vertretene  alte  Hontine  verschwindeu  lassen,  die  die  Reglements 
buchstäblich,  aber  nicht  nach  dem  Geiste  auffasse  nnd  das  sei  aHein 
schon  ein  sehr  grofser  Vorteil.  Fitr  das  Rpcritnent  zu  4  Bataillonen 
gibt  Fumet  als  Versammiangsfoimationen  die  ioigenden: 


Maase 


oder  Maasenlinie. 


60  m 


1 


M 


I 


60 


1.  Bataillon 


|}  Xompafinie  in  vier- 
i)    clIÄdriger  Linie. 


IL  BataUlon 

ebenso  folBÜMfe. 


m.  BataiUoa. 


iV.  Bs^lion. 


>  340—400  lu  Tief.-. 


ftOm 

Y 


M" 

IV. 

HL 

IL 

60" 


L  Bataailon 


SM  TU 


BaiaiUon  nit  Kompafpiiea  in  *  Glieder  hiataceinmnder 
10  m  TMi  Eonvagafo  m  Xempagni«. 


Peronne  isl  ans  der  Liste  der  feslai  Plfttie  gestriehen  w<aden. 
festigongen.  Qegensate  sn  General  Langlois*  Änfaemngen  Uber  die  Wider- 
standsfähigkeit franxösiselier  Festungen  spiieht  sieh  eine  von  einem 
liOheren  CransGdsehen  Ingenieorolfiiier  verfabte  Brosohttre  dComment 
se  dtfend  nn  fort  d'anit**  dahin  ans,  dals  die  Feldbelagemngstmins 
der  dentsehen  Armee  gegen  Panaertllrme  niehts,  g^gen  Beton  wenig, 
gegen  die  Erde  der  Brostwebr  nichts  Bleibendes  nosriebten  würden 
and  beroft  sieh  dabei  anl  die  Erfahmngen,  welohe  die  Japaner  sogar 
mit  einem  28  em  Mürser  bei  Port  Arthnr  gemacht  hätten,  an  dessen 
Wirknngskraft  die  in  Frage  kommenden  dentselien  Geschütze  heran- 
xeiehen.  Bei  einer  energischen  Besatzung  nnd  genügend  Maschinen- 
gewehren würden  die  Sfwrrforts  den  Gegner  zwingen,  Schritt  vor 
Schritt  TorzDgehen  and  damit  ihrem  Zweck  Tüllig  entsprechen.  Wie 
Ton)  und  Verdnn,  so  hat  der  Kriegsminister  aber  aneb  Beliort  bereist^ 
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wo  eine  lieihe  von  Forts  sehr  bedeutende  Verstärknngen  und  Aus- 

stattoog  nül  fieschUtzen  neuesten  Modells  erfahren  haben. 

Der  Krif^-sminister  hat  einen  Wettbewerb  um  2  Modelle  fahr-  Fahrbare 

barer  Feldküchen    ausschreiben   lassen,   das   gröfsere   soll  bis 
iü  300,  das  kleinere  bis  zu  200  Liter  Inhalt  fassen  kimnen.  Neben 
dem  Haoptkessel  solleu  die  Wagen  aber  auch  noch  kleinere  Kessel 
tragen,  die  gleichzeitige   Bereitung  von  70  bzw.  45  Liter  Kaflee 
erlauben.   Die  Fahrzeuge  müssen  solide  gebaut,  mit  Bremse  Tereehen, 
«wei-  bzw.  einspännig,  bequem  zu  bewehren,  mit  der  unteren  Feuerungs- 
fläche  50  cm  Uber  dem  Boden   und  nicht  schwerer  als  800,  bzw. 
600  kg  sein.    Heizung  mufs  sowohl  mit  Holz  als  Kohlen  und  Torf 
stattfindcü  küniiin,  iieiDierunc:  sehr  rasch  zu  bewirken  sein.  Küchen- 
geräte und  Brennmaterial  sowie  Fleisch   in  einem  lüftdurrh strömten 
aber  keine  Insekten  zulassenden  Inhälter  (7U  bzw.  50  Fleisch) 
mtisseu  auf  dLin  Faurzeui;  mitgefliint  werden  künnen.    Jedes  Modell 
wird  erprobt  nnd  eventuell  zu  2000  bzw.  L5ÜÜ  Frs.  den  Fabrikanten 
abgenommen,  die  im  übrigen  imstande  sein  müssen,  noch  für  die 
Herbstmanöver  1906  aaf  Weisung  eine  gröfsere  Zahl  solcher  Feld' 
kttehen  zu  liefern. 

Der  Marineminister  Thomson,  der  bei  seiner  Reise  an  den  Marine, 
algerisehen  Kosten  in  einer  Bankettrede  neben  der  Ansiebt,  die, 
französisclie'  Flotte  müsse  an  Scftrke  die  zweite  kleiben,  anssprach 
daft,  weoB  die  Jlarine  mit  iliren  Nenbauten  Jetst  auf  dem  riehci^ 
Wege  sei,  dies  dem  Umstand  cofcesebrieben  werden  mUsse,  daib  er 
den  obereo  Marinerat  nnd  die  OfBdere,  die  die  Sebiite  an  komman- 
di^mi  hätten,  befragt  habe,  bat  fttr  die  Banlegang  der  6  im  Etat 
des  Maiinebadgets  1906  Torgesehenen  Udensehiffe  jetzt  endgültige 
WetsoDgea  gegeben.  Die  SehilTe,  die  ttb«r  18000  Tons  Deplaee- 
ment»  115,5  m  LSnge,  2b fi  m  Breite,  Masebinen  von  22500  indiaierter 
Pferdekiafti  19  Knoten  Fahrt  erhalten  sollen,  werden  zn  4,  nftmliob 
Voltaire^  Diderot,  Gondoreet,  Vergniaod,  anf  Priratwerften,  an  zweien, 
nimlieh  Iflxabean  nnd  Danton  anf  Staatswerften  in  Brest  nnd  Lorieot 
gebaut.  Banbefebl  für  diese  beiden  wnrde  sehen  gegeben*  Der 
Torpedobootsjftger  Claymore  hat  bei  der  Masehlneoprobe  in  Cherbonrg 
statt  26  Knoten  60,8  Knoten  geliefert.  Anf  der  Normandiewerft  bei 
Konen,  ist  ein  nenes  Torpedoboot  (662)  abgelanfen.  Durch  Ver- 
ftgnng  des  FrSsIdenten  der  Bepnblik  Tora  9.  Mal  wnrde  Viseadmhral 
Caülafd  in  den  oberen  Maiinerat  bemfen. 

Die  TOm  Matin  gebraehten  ErklBmngen  Thomsons,  nach  ein- 
stlmmiger  Ansieht  des  obeien  Matinerats  müsse  Frankxeioh  nicht 
nnr  eiUgst  Tofpedo-  nnd  Unterseeboote,  sondern  anch  grofse 
Linie Dsehiffe  banen  nnd  bis  1909  mit  einem  Maiinebndget  von 
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zu  betrachtea. 

Die  FlotteDDianörer  des  Nordgeschwaden  zwischen  La  Pallice 
and  Brest  haben  interessante  fincheinnngen  gebracht  Zq Dächst 
sind  alle  gröfseren  Schiffe  von  Torpedosehttssen  getroften 
worden.  Die  Uateneebote  haben  mehrfach  ein  Linieoschifi  mit 
Torpedo  getroffen,  nach  dem  Schals  fluchtig  ihre  Koppel  gezeigt, 
dann  sofort  wieder  getaucht  nnd  1 — 2  Minuten  später  das  folgende 
Linienschiff  ebenso  kampfoofähig  gemacht.  Die  Aatklärungen  der 
Torpedobootsjäger  gegen  die  beiden  Linienachifisdivisionen  haben 
sehr  bpfriedig-t. 

Die  Berataui^oLi  titter  den  Staats^haushalt  I9U7  in  einer  Serie 
yon  Ministerräten  haben  sehr  interessaute  EnthttUangen  gebracht. 
Wir  yerweiseo  auf  den  nächsten  Bericht.  18 

RnlUand. 

Auf  allen  Gebieten  der  Organi^atioD  der  Armee  and  Flotte  ist 
man  tätig.  Hier  hinein  schneiden  die  andauernd  die  Kräfte  der 
Armee  in  Anspruch  nehmenden,  traurigen  politischen  Yerbuitnisse 
weiter  hindernd  ein,  ond  selbst  im  Heere,  das  bisher  —  einige  Aas- 
nahmefälle abgerechnet  —  ein  zuverlässig'es  Instrament  in  der  Hand 
seines  Kriegsherrn  blieb,  machen  sich  Zeichen  geltend,  dalj>  die  Wühl- 
arbeit der  vom  Auslände  her  untersttitzten  sozialdemokratischen  Kc- 
volation  immer  neue  Anstrengangen  macht,  im  Heere  Fuls  zu  fasseo. 
Man  hat,  soweit  es  sich  nur  irgend  tnn  liefs,  die  Trappen  möglichst 
isoliert.  Nach  neuesten  Kaehrichteu  hat  mau,  und  mit  Recht,  in  der 
gaoaen  Honaiehie,  besonders  längs  der  ElsenbaJineo,  die  Truppen  so 
disloziert^  dnb  sie  im  geeigneten  Aogenbliek  eiflhdtlieb  verwandt  weideii 
können  und  eine  Unterbreohnng  des  Verkehrs  unmöglich  gemaebt 
wild.  Inzwlsehen  wtttet  Uord  nnd  Raab  In  allen  Teilen  des  Belebee, 
vad  fiült  den  HenokelmOrdern  aneb  das  Leben  nmnebes  Offiziers  som 
Opfer. 

In  Sewastopol  worde  sogar  während  der  Parade  an!  dem 
Piain  Tor  der  Wladinilr*Eathedrale,  der  wShrend  des  VorbeiBaisehea 
abgesperrt  war,  ein  Attentat  anf  den  Kommandanten»  Generallentnant 
Neplnjew,  anageftthrt.  Die  Verbreoher  verfehlten  mit  ihren  Bomben 
zwar  ihr  Opfar,  aber  tüteten  eine  grolse  Aniahl  Personen  ans  dem 
Pnblikmn,  das  dem  miütäriseben  Sehanspiele  tosebaiite. 

In  der  Mandsohurei  sebreitet  die  vertragsai&lHge  fiänmuig 
der  Ton  der  mssisehen  ond  japanisehen  Armee  besetaten  Teile  des 
Landes  fort  BekanntUeb  haben  Bolsland  nnd  Japan  die  spenelle 


Digitized  by  Google 


87 


AasfUhrung  der  Zarückziehunp:  der  Trappen  durch  eine  in  Sn-ping- 
tschich  ^eschlassene  Übereinkaoft  irereg-elt.  Mit  der  Abtretung  des 
OkkapatioDSgebietes  greht  die  Ubertrabe  des  der  japanischen  \'er- 
waltnng  zagesprocbenen  Teiles  der  Ostobinesischen  Eisenbahn  Hand  in 
Hand.  Am  15.  Mai  begann  eine  gemischte  Kommission  von  je  drei 
iapanist  hen  und  drei  russischen  Offizieren  mit  der  (iberp^atje  der  Strecke 
südlich  Hautöcholiug  au  die  Japaner.  Bis  zum  1.  Vu^-'u^st  beahHiebti^^t 
man  aneh  die  Strecke  bis  Kuaugtächüogtsi  an  Japan  zu  übergeben. 

lu  das  bisher  von  beiden  Teilen  geräamte  Gebiet  rückten  chi- 
nesische Truppen  aus  der  Provinz  Tschili  ein.  Es  sind  dies  Teile 
der  dort  unter  der  Leituug  des  Generals  Yuau-Shi-Eai,  des  ebenso 
energischen,  wie  klagen  VizekOnigs  von  Tschili,  errichteten  seoba 
regulären  DiTisionen  der  neoen  Armee,  Trappen,  die  anter  ihm  be- 
reits bei  den  im  yorigen  Jahre  abgehaltenen  Feldmanövern  die  Aaf- 
merksamkeit  der  m  diesen  hinzusrezogenen  Oftizieren  erregten.  Sie 
haben  sogleich  ihre  i'üchtigkeit  lu  beweisen  Gelegenheit  gehabt.  Die 
Chanchusen,  welche  während  des  Krieges  in  gewissem  Sinne  ge- 
meinsam mit  den  Japanern  operierten,  haben  erklärlicher  Weise  dnroh- 
aas  keine  Lost,  ihr  Rftuberleben  unter  militärischem  Deckmantel  auf- 
zugeben  nnd  traten  nach  dem  Absog  der  fremden  Trappen  mit  nn- 
erhörter  Dreivtlgkdt  nnf.  Der  nenemanote  eblnesleebe  HOitir- 
goaTemeor  der  ProTini  Hnkden  hatte  daher  den  Trappen  der  neuen 
Armee  Gelegenheit  znr  Übnng  im  Ueinereo  Kriege  gegeben,  indem 
er  energischer,  wie  es  senst  wohl  den  cbinesiiehen  Haelitbaber  eigen 
ist»  gegen  die  Cbnoehnsen  einsehritt. 

Bis  zom  1.  Angnst  werden  die  Chmesen  wieder  im  oqeinge- 
solirinkten  Besits  des  Abschnittes  der  Uandsehnrei  sein,  der  swisehen 
einer  dnrch  Hsinting,  Mnkden  nnd  Fnschnn  im  Narden  beselehneten 
Linie  nnd  Parallel  von  Tscliangtsehnn  im  Sttden  gelegen  ist 

Je  mehr  die  Tmppen  Rnfoiands  und  die  Besernsten  der  im 
fernen  Osten  znrttokbleibenden  Eoips  die  Handscharel  Tezlassen,  je 
mehr  die  mssisehen  Abteiinngen  ans  den  während  der  Waffonrnhe 
belogenen  nnd  eingeriohteten  Quartieren  absieben,  nm  die  ehlnesischen 
Proyinzen  tn  räamen,  um  t^o  i3der  and  strapazenreicher  gestaltet  sieh 
das  Leben  in  den  wenig  einladenden  obinesisohen  Dörfern.  Hiersn 
kommt,  dals  die  ("eldzulagen  and  Verpflegnng  in  Wegfall  kommen^ 
alle  die  Kaofieate  and  die  oft  allerdings  zweifelhaften  Stätten  des  Ver« 
gnttgens,  in  die  während  des  Krieges  ein  willkommener  Goldregen 
strömte,  ihre  Tore  schlolsen  nnd  die  Mandschurei  Terliefsen,  am  den 
Aofenthalt  der  Zarttokbleibenden,  die  andern  infolge  des  Streiks 
der  Elsenbahnbeamteo  monatelang  ohne  geregelte  Yerbiodnng  mit 
der  Heimat  waren,  wenig  erfreulich  zu  maoben. 
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Umsobaa. 


Wie  ein  in  Charbiü  garaisonicrender  Militärarzt  in  den  „Odesskya 
Nowosti**  berichtet,  sollen  Selbstmorde  unter  den  Offizieren  zur  all- 
täglichen Erschein uiif^'  ^^ehiircu,  die  meist  aus  Verzweiflung  Uber  die 
Au  SS  übt  hervorgeruieii  äiad,  iü  der  Mandschurei  zarUckbleibeo  za 
müssen. 

^Dieselben  Gründe"  —  heilst  es  wörtlich  in  diesem  Berichte  — 
„der  Wünsch  nicht  in  der  Mandschurei  zu  bleiben,  rufen  eine  all- 
gemeine Flocht  der  Offiziere  und  Arzte  von  hier  hervor.  Zu  Dutzenden 
kamen  sie  täglich  ins  Lazarett,  um  ein  arztlielies  Attest  ihrer  Dienst- 
onltrauchbarkeit  oder  der  Notwendigkeit  zum  Erbulunpnrlaub  in  die 
Heiiuat  zu  erhalten.  Vor  der  Untersuchongskommission  spielen  sich 
tiagiäcbe  Szenen  ab." 

Solche  Mitteilungen  werfen  allerdings  ein  wenig  erquickliches 
Schlaglicht  aof  die  Zustände  des  Okkupationsgebietes  und  —  auf 
die  im  Offizierkorpe. 

Eine  eigenartige  Er>(  beinuug  im  russischen  Offizierkorps  ist  auch 
die  i  Iii  dang  einer  Genossenscbaft,  die  sich  den  bezeichnenden  Namen 
jjUbnowlenije"  (d.  h.  Erneuerung,  Erhebung)  gegeben  bat.  Zu  ihrem 
Programm  hat  sie  die  Ergründung  der  Ursachen  zu  den  Niederlagen 
and  die  Findnng  von  Mitteln  zur  Beseitigung  dieser  Schäden  gemacht. 

Dieser  Verein  bat  sich  am  23.  Mai  mit  Genehmigung  des  Kriegs- 
ministers  k(  cstituiert. 

Wenn  man  die  Rede  des  Präsidenten  näher  j  ruft,  in  welcher 
er  in  der  ersten  Sitzung  die  Entsteh uul'  und  die  Ziele  des  Vereins 
darlegte,  so  kann  man  den  ablehnenden  Stimmen  in  der  Presse, 
aneh  in  der  militärischen,  nicht  Unrecht  geben,  die  sich  gegen  eine 
solche  Vereinigung  aus^-prechen. 

Dal's  es  in  der  militarisehcn  Presse  ohnedies  nicht  an  Stimmen 
fehlt,  die  si  hdiiuDgfcilos  die  Schäden  m  der  Armee  aufdecken,  bedarf 
keiner  Erwähiiun<r  und  überrascht  den,  der  die  russische  Militär- 
literatnr  kennt,  nicht. 

Unter  den  vielen  Umformungen,  die  mit  der  Demobilmachong 

verbunden  sind,  sei  nur  die  Zurückfuhrung  der  fllnf  Schützendivisionen, 
welche  vom  enropiiischen  Kulsland  nach  Asien  gesandt  wurden,  auf 
den  früheren  Etat  ven  Brigaden,  erwähnt.  Die  Regimenter  derselben, 
Nr.  1  bis  20,  die  statt  der  früheren  2  Bataillone  auf  4  Bataillone 
vermehrt  worden,  nehmen  wieder  ihre  alte  StärJ^e  von  je  2  Ba- 
taillonen an. 

Die  Verleihung  von  Fahnen  an  das  3.,  4.  und  5.  Reserve- 
Sappe  urbatailioo  spricht  itti  die  dauernde  Beibehaltung  dieier 
Troppenteile.  ?.  Z. 
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Die  Sehwedisebe  Artillerie-Zehsehrifi,  3.  Heft^  1906, 
enthält  einen  Auszog  aas  dem  ExerzierreglenieDt  der  norwe- 
gisehen  Peldartillerie  1905»  dem  wir  folgendea  eotaelmieii: 

Die  neue  FeldlKaiiODe  von  75  mm  mtÄ  tod  einem  Gesefattli- 
filhrer  nod  6  Kanomeien  (Nr.  1—6)  bedient  Der  GeaobatsfQbier 
ist  für  die  Bedienung  Teiantworttieb  nad  bllft  an  der  Bandspelebe. 
Nr,  1  richtet  nnd  leaerfe  ab,  Kr.  2  ladet,  Nr.  3  tempierl  den  Zeit- 
Blinder,  Nr.  4  bedienl  den  Venehlois  nnd  feuert  ab,  wenn  die 
Absngesebnnr  benntzt  wird,  Kr.  5  nnd  6  sind  Patronenzntrttger.  Am 
abgeprotzten  Ckschtttz  stehen  1—3  linlis  nnd  4  reehts  dem  Gesobttts 
innerhalb  des  Radzeifens,  1  and  4  in  der  Höhe  der  Biehteinriehtnngen. 
Nr.  5  nnd  6  sind  am  Manitienswagen. 

Die  Abgabe  des  Feuers  erfolgt: 

1.  AllmäUieh,  entweder  als  Fener  an!  Kommando,  oder  lagen* 
weise,  indem  die  Gesehtttie  mit  1  oder  2  Sek.  Zwisehenranm 
abgefeuert  werden; 

2.  mit  nnr  1  Gesohlts; 

3.  gesehtttsweise,  bei  Entfernung  unter  300  m; 

4.  lagenwelse  entweder  ohne  oder  mit  Seitenstrenen. 

Bei  Fener  ohne  Streuen  wird  eine  korumaudierte  Anzahl  Lagen 
auf  dieselbe  Entfi  riumfi:  abgegeben,  oder  es  wird  auch  ein  Streuen 
nach  vorwärts  auä^eluhrt.  auf  gleiche  Art  wie  in  Schweden. 

Beim  Feuer  mit  Seiteustreutn  wird  entweder  dies  allein  ausgeführt, 
oder  gleichzeitig  nach  der  Seite  und  vorwärts  (wie  in  Schweden). 
Es  wäre  dies  der  ^Tir  progressif"  mit  „Fauchage"  wie  iß  Schweden. 
Die  Batterie  eetet  sich  zusammen  aus: 

6  Geschützen, 
12  Mnnitionswagen, 
4  Packwagen, 
1  Futterwap*en, 
1  Werkzeugwagen, 
20  Keservepferden. 

Zur  1.  Linie  gehören  6  Gfresohtitze  und  6  Munitions wagen,  znr  2. 
6  Monitionswagen  nnd  10  Beserrepferde,  snr  S.  der  Rest. 

Beim  Abprotzen  werden  die  Munitionswagen  anf  ebenem  Boden 
15  Sebritt  hinter  den  betreffenden  Kanonen  aufgestellt  und  abge- 
spannt^ oder  ansnahmsweise  abgeprotst.  Der  Schild,  der  3,5  mm 
stark  iet^  wild  auf  dem  Munitionswagen  mitgeftlhrt,  er  besteht  aus 
2  Teilen  nnd  wird  an  den  Aehssitien  befestigt.  Die  Höhe  fiber  dem 
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Erdboden  ist  1,4  m  Gewidit  29  kg;  er  widerateht  dem  irewehr- 
leaer  von  300  m  aa. 

Die  Rattf-rie  zahlt  172  Streiinare  einsehliefelieh  5  Offiziere  und 
20  Nichtäiireitbare  (darunter  1  banttiHh  oxid  1  Vetenuärottitter), 
48  Keit-.  143  Za^ferde. 

In  den  Fiotzeo  werden  216,  in  deoMumtioaswaeen  l^OOÖchrapBdk 
mit^efübrt. 

Das  Reglement,  das  keine  B^-timmongtro  über  das  <>fecbt 
cntbäli.  bat  al?  i^abe  eine  R»^«cljreibiing  der  7.5  cm-Feldkaiione 
M/lUUl  mit  zugehöriger  Manitiuu.  Das  Schrapnell  hat  ein  raueh- 
encngeDdes  Mittel,  ans  Sehwarzpolver.  Asphalt  and  Soheliatk  be- 
stehend. In  dieser  Bf -chreil^uci:  ist  keine  Granate  genannt,  ebenso- 
wenig in  der  FeldausrUsiaugsiiile  von  Dahineefren  kommeü 
beim  Exerzieren  mit  dem  einzelneo  Geschütz  Bestinmiungeo  TOr, 
welebe  die  Granaten  angehen.  Scbott. 
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fiiftlirun^ii  und  Lehren  des  Russisch^Ja^BischeB  Erieges  190i/5 

für  Heer-  und  Truppenführun^  von  Immanuel,  Major.  Nfit 
29  Abbildungen,  8  Karten  und  einem  bachre^^ister.  Berlin  1906. 
Verlag  der  Liebeischen  Buchhandiunp.    Preis  4.50  Mk. 

Mit  hochgespannten  Erwartungen  nahmen  wir  das  Buch  zur  Hand, 
gerade  nach  dem  Vorgange  des  Kapiiäii  Niessel  hätten  wir  unserer 
doQtaehen  MUitftrliter&tttr  ein  ähnliches  Buch  gewünscht. 

Leider  können  wir  una  mit  dem  Bueh  recht  wenig  einverstanden 
erkllreD«  Soll  ein  solches  Bueh  Ton  Wert  sein»  so  mufo  es  umfang« 
reiche  Quellennachweise  liefern,  aahireiohe  Oefechtsepisoden  müssen 
Beläge  für  die  einzelnen  Anschauungen  geben.  Wir  können  nicht 
übersehen,  aus  welchen  Quellen  der  Herr  Verfasser  geschöpft  hat,  so 
manches  Wichtige  fehlt  uns.  Von  hohem  Wert  für  deutsche  Leser 
wären  die  Aufzeichnungen  von  Mitkämpfern  gewesen,  wie  sie  die 
Itovue  miliLdires  des  ^trangeres  und  Stroffleur  srebracht  haben. 

Über  die  Entsendung  von  Sassulitsch  an  den  Yalu  denken  wir 
milder,  da  wir  die  Beweggründe  kennen.  Die  russische  Heeredeitung 
reohnete  mit  der  Landung  der  japanischen  Hauptarmee  vor  Iniiau  und 
wollte  mit  dieser  abrechnen»  ohne  von  der  in  Korea  gelandeten  Armee 
gestört  zu  werden.  Mit  Bezug  auf  Liaojang  sind  wir  ganz  anderer 
Ansicht,  als  der  Verfasser.  Die  Operation  Kuropatkins,  seine  Haupt- 
kräfte  ni!f  dem  linken  Flügel  zu  versammeln  und  über  den  ver- 
einzelten und  zersplitterten  Kuroki  herzufallen,  war  sehr  gut  gedacht 
technisch  vortrefflich  eingeleitet,  nur  versagten  im  letzten  Augenblick 
die  Nerven.  Die  Hauptlehre,  eine  Verteidigungsstellung  nur  so  schwach 
als  möglich  zu  besetzen  und  alles  zum  Gegenstofs  zu  sammeln,  wird 
nicht  gesogen.  Auf  Seite  8S  ist  das  Urteil  Ober  Ifisehtseheokos  Bald 
SU  hart.  Ein  Raid  von  Lee,  er  war  Infonterist,^)  ist  mh*  gans  un* 
bekannt.  Niemals  bat  die  russische  KaTaUerie  Inkau  besetst  Vortrefflich 
war  Mischtschenkos  Eingreifen  in  der  Schlacht  von  Sandepu, 

In  dem  Abschnitt  Gefechts-  und  Truppenführung  vermissen  wir 
nähere  Ani^aben  über  das  Verhalten  der  Truppen  im  Artilleriefeuer,  über 
Munitionsverbrauch  und  Munitionsersatz.  Am  7.  Mär/  l'JOf)  sollen 
Maschinengewehre  den  Vorstofs  der  Brigade  Nambu  mm  Sclieitern 
gebracht  hüben,  die  Angabe  ist  durchaus  nicht  zutreü'end.  Im  Gegenteil, 
der  Vorstois  der  Brigade  glückte  im  vollen  Umfange,  dann  mufste  die 
Brigade  im  sihen  Defensivlumpf  das  Gewonnene  behaupten.  Der 
Abschnitt  Maschinengewehre  enthalt  mannigthche  Unrichtigkeiten. 
8.  75.  Welches  ist  denn  die  englische  Quelle,  der  die  Skizze  von 
Sandepu  entnommen  ist?  S.  96.  Die  Japaner  hatten  gerade  nach  An- 
gaben von  encrüsehen  Offizieren  (s.  das  Buch  von  Sir  Jan  Hamilton) 
versäumt,  neben  dem  Telephon  von  Winkerflaggen  Gebrauch  zu 
machen. 

Mehr  als  der  Herr  Verfasser  es  glauben  läfst,  ist  es  doch  bei 


>)  Zweifelsohne  ist  der  Brigadekommsndeor  Stnarts  hier  nicht  gemeint. 
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beiden  Kavallerien  zur  Attadce  gekommen;  nne  sind  eine  iranae  Anzahl 

von  Beispielen  bekannt. 

Der  Abschnitt  Artillerie  hat  uns  nirbt  bpfriedigi.  da  hätte  sich 
mehr  sagen  lassen.  Bei  Tjurentschen  sollen  die  Japaner  schwere  Ge- 
schütze zu  Wasser  herangeführt  haben,  tatsächlich  sind  ihre  Haubitzen 
aber  im  Hafen  von  Pöngjatig  gelandet  und  hatten  immer  noch  130  km 
zurückzulegen.  Das  Buch  läüst  nicht  erkennen,  ob  wir  ee  Iiier  mit 
den  12  oder  15  «ra-Hanbitsen  so  tun  bntten,  tatoftchlich  waren  oe  nnr 
12  om-OeaehtUse.  Also  kaum  scliwere  ÄrtiUerie.  Auoli  Aber  Lan- 
dungen und  UntericanflsveffaSltnisse  Termissen  wir  manohes  auch  für 
uns  Wertvolle.  B. 

Der  Russiseli-Tttrkische  Kriep  17ftS— 1774.  Von  R.  Ungrermann, 
K.  u.  K.  Hauptmann  im  Pionierbataillon  Nr.  6.  Lehrer  an  der 
technischen  Militärakademie.  Mit  7  Kartenbeilageii.  Wien  und 
Leipzig.  W.  Braumüller,  K.  u.  K.  Universitätsbucbbändler.  Preis 
6  Mk. 

Von  Prankreieh  angesttftok,  erUiti»  1768  Mustapba  DI.  der  Kaiserin 
Katharina  II«  den  Krieg  in  brQsker  Weise.  Der  mssische  Gesandte  in 
Konstantinopel  wurde  naeb  frflberem  —  sohon  veraltetem  —  Bnucb 
in  die  »7  Törme"  gefangen  gesetat  und  erlangte  erst  naob  mehreren 
Jahren  seine  Freiheit  wieder.  Der  innere  Grund  zur  Kriegserklärung 
lag  in  der  deutlich  zutage  getretenen  Absicht  Rulslands,  einen  Teil 
von  Polen  zu  annektieren. 

Die  Türkei  war  möglichst  schlecht,  Rufsland  viel  besser  zum 
Kriege  vorbereitet.  Ehe  auer  Hufsland  seine  Kräfte  bei  den  weiten 
Eullernungeii  äüiues  Reiches  versammeii  iiaite,  war  es  den  Türken 
gelungen,  das  im  Frieden  Yers&umte  xum  Teil  nachzuholen  und  den 
Rossen  su  Lande  an  Zahl  überlegene  Krttfte  entgegenzustellen.  Der 
Kampf  drehte  sieh  hier  wahrend  der  ganzen  Kriegqahre  im  weoent- 
Hohen  um  Eroberung  der  zahlreichen  türkischen  Festungen  an  der 
Donau,  den  Donaumflndungen  und  nördlich,  besonders  aueh  um  die 
Festungen  Chotin  und  Bender.  Zu  einer  regelrechten  Belagerung  kam 
es  aber  nio.  Die  Donau  wurdo  mehrfach  von  den  Russen  mit  Schiften 
überschritten.  Da  es  ihnen  atu  r  stets  an  Material  zum  Brüciienbau 
gebrach,  so  konnten  sie  niemals  auf  dem  rechten  Donauufer  festen 
Fuls  luüiiüu,  aufser  zuletzt,  als  die  türkischen  Kräfte  bereits  erschöpft 
waren. 

Nebenk&mpfe  fanden  in  Sfidrufoland  und  in  der  Krim  statt,  aaoh 
waren  Aulktinde  in  Ägypten  und  Syrien  für  die  Türkei  ISngere  Zeit 
von  nachteiligem  Einflufs. 

Qrölheren  Erfolg  als  zu  Lande  errangen  die  Russen  zur  See.  Bs 

gelang  ihnen,  eine  stattliche  Flotte  im  Mittelmeer  aufzustellen  und 

mit  dieser  Arn  5.  Juli  1770  die  türkische  überlegene  Flotte  bei  Tschesme 
westlich  8myrna  zu  schlagen  und  dann  gänzlich  zu  vernichten,  die 
gröfste  türkische  Niederl£^e  zur  See  seit  Lepanto.   12  grofse  Gemälde 
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in  Peterhof  TerherrUoheii  dieean,  selten  erwihnten  Sieg.  Zwei  Jahre 
später  ereilt«  dasselbe  Sohiokeal  eine  neu  aufgestellte  türkische  Flotte 
bei  Patras.  —  Im  Schwarzen  Meer  gelang  ee  den  Ruasen  aber  nicht» 

erwähnenswerte  Erfolge  zu  orringen. 

Hätte  die  nissische  FlottL-  nach  Tschesme  die  Dardanellen  forciert, 
so  wäre  sie  vor  Konstantin  >pel  ohne  besondere  Verluste  erschienen 
und  hätte  den  Frieden  erzwingen  können.  Als  sie  das  im  folgenden 
Jahr  UDternehmen  wollte»  war  es  zu  spät,  da  die  DardanellenechiOsBer 
iniwiaehen  atark  armiert  waren. 

Der  Tod  Muataphaa  DI.  and  das  Dringen  der  europiiachen  Orols- 
mächte  führte  endlich  sum  Frieden  von  KätscbOk-Kainardsehe,  der 
RttÜBland  zwar  keine  Gebietserweiterung  in  Europa,  aber  mancheriei 
andere,  für  die  Folge  wichtige  Vorteile  brachte.  Die  Türkei  war  er- 
schöpft, hatte  sich  militärisch  ohnmächtig  erwiesen  und  schwere  Rin- 
bufse  an  Ansehen  erlitten.  Der  Friede  wurde  ihr  buchstäblich  in 
wenigen  Stunden  diktiert.  Wichtig  war  besonders,  dafs  sie  ihre 
HoheiUrechte  in  der  Krim  aufgab,  welches  Land  KuTäland  8  Jahre 
später  annektierte,  um  von  da  aus  das  Schwarze  Meer  lange  Zeit  2a 
behenrsohen.  An  Rofaland  mufate  die  Tflrkel  —  waa  in  einem  geheimen 
Vertrag  ansbedangen  wurde  —  4  Millionen  Rubel  KriegsentsehXdigung 
mahlen. 

Der  Krieg  ist  auf  beiden  Seiten  wegen  finanzieller  ErsGhöpAuig 

und  furchtbaren  Seuchen,  besonders  der  Pest,  matt  geführt  worden, 
weshalb  er  sich  auch  lange  hingeschleppt  hat.  Auf  türkischer  Seite 
tritt  kein  irgendwie  nennenswerter  Führer  weder  zu  Wasser  noch  zu 
Lande  hervor. 

Die  russische,  so  erfolgreiche  Flotte  beiehiigte  Fürst  Orlov.  Im 
Landheer  trat  anerkanntermafaen  ein  Deutscher,  der  Generahni^or 
Frhr.  v.  Weifsmann,  am  meisten  hervor,  der  zu  allem  und  jedem 
verwandt  wurde,  immer  mit  Erfblg.  Tief  betrauert  fiel  er  im  QÖflMht 
bei  Kainardsche,  und  ihm  zu  Ehren  schlofs  Peldmarschall  Graf  Romanzow, 
der  Oberkommandierende,  im  folgenden  Jahre  gerade  hier  den  Frieden  ab. 
Auch  manche  andere  Deutschen  haben  sich  Heim  russischen  Heere  in 
diesem  i\riege  ausgezeichnet,  so  Oberstleutnant  v.  Blücher,  v.  Berg. 
Fabricius.  Oberst  Voigt,  Mtgor  Graf  Henkel,  Flügelacyutant  Friedrichs 
des  Grofsen  u.  a. 

Während  die  Türken  ihre  Paschas,  wenn  sie  Unglück  hatten, 
kdpften  und  die  Häupter  vor  dem  Serail  in  Konatantinopel  ausstellten, 
belohnte  Katharina  IL  die  Sieger  überschwenglich.  Romanzow  erhielt 
z,  B.  den  Ehrentitel  „Sadunaiski"  und  ein  Handschreiben,  ferner  einen 
llaraehallstab  mit  Brillanten,  einen  Degen  mit  Edelsteinen,  einen  Lorbeer- 
kranz und  einen  Ölzweig,  sodann  die  Brillanten  zum  Andresisorden. 
ein  Medaillon  mit  soinom  Bildnis  (zur  Aiifmunterimg  der  Nach- 
kommenschaft), ein  Dorf  mit  5000  Leibeigenen,  luOOOO  Rubel,  ein 
Silberservice  und  Ölgemälde  zur  Verzierung  seiner  Zimmer  —  alles 
bei  der  grofsen  Friedensfeier  in  Moskau  von  der  Kaiserin,  wobei  für 
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Jeden  einzelnen  Gnadenbeweis  der  Grund  angegeben  war.  s.  B.  für 
seinen  klngen  Oberbefehl»  für  seine  Siege,  für  den  FHedensschlufs. 
Die  Wehrkraft  der  Türkei  beruhte  damals  im  wesentlichen  aaf 

den  Janitficharen.  Dabei  kam  sio  immer  mehr  herunter  und  zop  sich 
den  Nntnen  des  „kranken  Mannes"  zu.  Erst  üio  Einführung  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht  und  die  Organisation  ihrer  Streitkriifte  nach 
europäischem  Muster  hat  ihr  wieder  eine  Achtung  gebietende  vStellung 
geschaffen,  wobei  sie  bekanntlich  preufsischen  Offizieren  viel  verdankt 

Das  nrasiaehe  Heer  aber  verdankte  gerade  damals  dem  preursiscben 
Muster  seinen  inneren  Halt,  denn  Peter  III.  nnd  naeh  ihm  Katharina  IL 
hatten  sich  Friedrichs  des  Grofsen  Organisation  nnd  Ausbildung  sum 
Vorbild  genommen. 

Nachdem  der  Versuch,  Rufsland  durch  die  Türkei  an  der  Teilung 
Polens  zu  hindern,  mifsglückt  war,  ging  dieselbe  nunmehr  vor  sich, 
war  doch  Polens  im  Fricdensschlufs  mit  keinem  Wort  Erwähnung 
geschehen. 

Es  i8t  anerkennenswert,  dafs  der  Herr  Verfasser  diesen,  der  Ver- 
gessenheit ziemlich  anheimgefallenen  Krieg,  der  doch  politisch  von 
grofser  Bedeutung  gewesen  ist,  neu  bearbeitet  hat.  Viel  Quellen- 
material  hat  ihm  nleht  zur  Verfligang  gestanden.  Anscheinend  hat 
er  sieh  auf  das  im  Druck  erschienene  beschiftnkt.  Der  Stoff  ist  aber 
klar  gesichtet  und  anschaulich  lur  Darstellung  gebracht.  Die  Karten 
sind  gut.  Das  268  Seiten  starke  Buch  empfiehlt  sich  besonders  ftir 
Bibliotheken.  v.  Twardowski. 

Enieher  des  preufsischen  Heeres.  Herausgegeben  vom  Generalleutnant 
z.  D.  G.  V.  Pelet-Narbonne.   9.  Band:  Prinz  Frledrioh  Karl. 
Von  \V.  Balck,  Major  und  Bataillonskoramandour  im  Infanterie- 
regiment von  Courbiere,   4.  Band:  Yorck.    Von  W.  v.  Vofs, 
Generalmajor  z.  D.    Berlin,  B.  Behrs  Verlag.  1906. 
1.  Prinz  Friedrich  Karl,  der  ritterliche  Soldat  und  siegreiche  Feld- 
herr in  3  Kriegen,  lebt  noch  im  frischen  Andenken  der  Armee  und 
wird  ihr  unvergefsüch  bleiben. 

Ein  geborener  Soldat  und  TruppenfQhrer,  hat  er  durch  unaus- 
l^esetztes  ernstes  Studium  und  Selbsterziehung  seine  natürlichen  An- 
lagen zur  höchsten  Entwickelung  gebracht.  Er  liebte  das  Studium 
der  Kriegsgeschichte,  interessierte  sich  aufs  höchste  —  ganz  nach 
Napoleons  Rat  —  lur  die  Talen  und  Lehren  der  grofsen  Feldherren 
und  gewann  schon  früh  ein  zutreffendes  Bild  vom  inneren  Wesen  des 
Kriogess,  seinen  Anforderungen  und  Bedingungen  zum  Erfolg.  So  er- 
kannte er,  dafs  die  Tüchiigiieii  des  einzelnen  Suldaien  die  Tüchtigkeit 
des  Heeres  bedinge  und  legte  auf  die  individuelle  Ausbildung  des 
Mannes,  auf  Forderung  seiner  geistigen  und  moralischen  F&higkeiten, 
auf  Erweckung  der  Vaterlandsliebe,  des  Korpsgeistes,  des  Ehrgeizes, 
sowie  auf  höchste  körperliche  Ausbildung  im  Turnen,  Bajonettieren, 
Reiten,  Fechten,  Marschieren  usw.  den  Schwerpunkt.  DriU  und  Parade- 
marsch seien  unentbehrlich,  aber  kein  Selbstzweck. 
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Vqid  Oflisier  Terlangte  der  PrlDS  neben  strengeter  Auffassung 
Muisr  PfUehteo,  unMisgesetite  Pöfderong  seiner  geistigen  und  körper« 
liehen  Anlagen.  Anoh  hier  wuXste  er  den  Ehrgeis  mlichtig  au  fördern. 
So  maneher  Leutnant  wurde  bei  Besichtigungen,  wenn  er  Hervor- 

rapendefi  p^eleistei,  als  Anerkennung  zur  Tafel  befohlen,  wo  Stabs- 
offiziere unberücksichtigt  geblieben  waren.  Der  Exerzierplatz  mufste 
möglichst  in  das  üeiänd©  verlegt  werden.  kriegsgomUrser  Felddienst, 
Btarke  Märsche  unausgesetzt  im  Sommer  und  Winter,  bei  Tage  und 
besondere  auch  bei  Nacht,  geübi  werden.  Die  Manöver  wurden  lehr- 
reieh  und  sur  FMerang  des  kriegerisehen  Qelsies  angelegt  und 
duroligefflbrt,  so  dab  sie  als  der  SoUttüBstein  für  die  Ausbildung  sum 
Kriege  dienten  und  falsche  VorsteUungeo»  welche  der  EzenieiplaU 
erwecken  konnte,  verwischten«  Über  die  ZweckmSfsigkeit  unserer 
Manöver  in  2  Abteilungen  waren  damals  die  Meinungen  noch  sehr 
geteilt,  vielfach  wurde  mit  Bewunderung  auf  die  französischen  grofsen 
Exerzitien  im  Lrijrer  von  Chalons  gesehen.  Der  Prinz  erkannte  bald 
den  Werl  unserer  Mafiover,  wenn  sie  gut  geleitet  sind,  und  schrieb 
ihnen  den  Erfolg,  welchen  sein  Korps  in  den  Kriegen  errang,  zum 
grofsen  Teil  zu.  Jetzt  haben  alle  modern  ausgebildeten  Armeen  sie 
nachgemacht. 

Im  Krieg  und  Frieden  besafe  Prins  Friedrich  Karl  in  seltenem 
Mafse  die  Qabe,  die  Truppe  su  elektrisieren  und  zu  den  gröfsten 
Leistungen  hinzureifsen.  Bine  ungewöhnliche  Macht  der  Persönlich- 
keit wohnte  ihm  inne.  Immer,  auch  in  den  schwierigsten  Lagen  im 
Kriege,  bewahrte  er  seine  stolze  Haltung  und  Ruhe,  die  sich  dann 
auf  seine  Umgebung  und  schnell  auch  auf  die  Truppe  übertrug. 

So  wirkte  der  Prinz  voi  lildlich  und  erzieherisch,  wiekein  anderer 
Generai  der  xNeuzeit.  Er  ujiidete  eine  Schule  aus  dei^j^nigen,  welche 
Ton  ihm  gelernt  hatten  und  in  seinem  Sinne  weiter  wirkten,  wobei 
nur  der  Name  des  FeldmarscbaUs  Grafen  Haeseler  genannt  su  werden 
braucht 

Der  Geist,  welcher  unsere  Reglements  und  Dienstvorschriften 
durchweht,  stammt  zum  nicht  geringen  Teil  vom  Prinzen. 

Leicht  wurde  ihm  seine  Aufgabe,  besonders  anfangs,  nicht  ge- 
macht. Bei  der  damaligen  Garde,  wo  er  Regiments-,  Brigade-  und 
Divisionskommandeur  war.  drang  er  nicht  durch  und  mufste  oinflufs- 
reichen  Persönlichkeiten  weichen,  welche  am  Alten  festhalten  wollten. 
Es  wird  erzählt,  dafs  er  damals  ein  zweites  Jena  voraussagte  und  sich 
mit  den  Worten  Vergas  verabschiedet  haben  soll:  fiarbarus  hic  ego 
sum,  quia  non  intelHgor  ulü.  ^ 

Freiere  Hand  bekam  er  erst  als  Kommandeur  der  8.  Division  in 
Stettin,  wo  er  die  allgemeine  Aufmerksamkeit,  auch  des  Auslandes, 
auf  sich  zu  ziehen  begann,  und  dann  als  kommandierender  General 
des  in.  Armeekorps,  welches  er  zur  bekannten  hohen  Blüte  brachte. 

Nfirh  dem  Kriege  1870/71  mufsto  der  Prinz,  der  als  Peldmarschall 
kein  Armeekorps  mehr  kommandieren  konnte,  als  Generalinspekteur 
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der  direkten  Binwirknng  euf  die  Truppe  enteegen,  was  er  bis  an  sein 
Lebensende  bittor  empAmd.  Unansgesetait  blieb  er  aber  mit  seinem 
Rat  fUr  das  Wohl  der  Armee,  die  ihm  soviel  wdankk,  tittg,  ins- 

beeondere  seiner  Lieblingswaffe,  der  Kavallerie. 

2.  Yorck  kann  in  viplfr  Hinsicht  als  Vorgänger  des  Prinzen  Friedrich 
Karl  angesehen  werden.  Beide  waren  Bahnbrecher  für  eine  kriegs- 
gero&rse  Ausbildung  der  Armee,  als  diese  durch  lange  Priedenszeit 
rückständig  geworden  war.  Yorck  öffnete  dar  ruhmlose  Bayerische 
Brbfolgekrieg  die  Augen.  Die  In&nterle  «rwies  sidi  als  nnbebUflieh» 
und  das  dureb  seine  strenge  Aosbüdung  berUbmte  Lneksehe  Regi- 
ment, bei  dem  Yorck  stand,  wurde  fiberibUe»  and  samt  den  Pabnen 
gröfstenteils  gefangen  genommen.  Wegen  eines  Konfliktes  aus  der 
Armee  entlassen,  lernte  Yorok  in  holländischen  Diensten  den  Krieg  iw 
See  und  zu  Lande  kennen,  bis  er  unter  Friedrich  Wilhelm  TT.  —  dem- 
selben König,  der  auch  den  von  Friedrich  dem  rirofsen  entlassenen 
Blücher  wieder  anstellte  —  als  Kapitän  retabiiert  wurde. 

Die  zur  Verbindung  der  geschlossenen  mit  der  zerstreuten  Fecht- 
art damals  neu  errichteten  Füsilierbataillone  gaben  Yorck,  der  ein 
solcbes  Bataillon  in  Jobannisburg  erbielt^  die  erste  Gelegenheit,  eine 
Truppe  gana  in  seinem  Sinne  selbstindig,  und  swar  gana  in  unserer 
modernen  Weise,  wie  sie  oben  bei  Prinz  Friedrioh  KsrI  besprocben  ist» 
aussubüden.  Vor  allem  hob  er  das  Ehrgefühl  des  Mannes,  indem 
er  die  Prügelstrafe  nicht  aur  Anwendung  brachte,  wodurob  die  Deeer* 
tionen  jranz  aufhi>rten. 

Der  König,  aufmerksam  auf  ihn  gemacht,  ernannte  ihn  zum 
Kommandeur  des  stark  antiquierten  Jägerregiments  in  Mitten ^vahie, 
wo  er  in  demselben  Sinne  Ausgezeichnetes  leistete,  besonUcrs  aber 
dem  Offlsierfcorps  einen  neuen  Geist  einflöfste.  Er  pflegte  dasselbe 
einen  «Orden"  zu  nennen,  wie  er  selbst  sueb  mit  sdner  Autfassung 
von  der  Pflicbt»  die  IQr  ibn  alles  war,  und  s^en  sonstigen  Ansebsur 
ungen  am  meisten  einem  geistiicben  Ritter  aus  der  strengen  Zeit 
der  Orden  gleichen  möchte. 

1806  zeichnete  sieh  Yorck  als  Arriereffordenkommandeiir  bei  dem 
Blucherschen  Rück/.u,u:  auf  Lübeck  durch  mustergültige  Führung  und 
Tapferkeit  aus.  Schwor  verwundet  hei  er  in  tVanzösische  Gefangen- 
schaft Aus  dieser  entlassen,  erhielt  er  1808  die  neufoimierie  west- 
preufisische  Brigade  und  wurde  aufserdem  Inspekteur  von  3  Jäger- 
batalUenen,  um  deren  eigenartige  Ausbildung  und  Terwendung  im 
Gefeobte  lu  fiberwaehen. 

1809  leitete  er  mit  Allerblicbster  Anericennung  die  ersten  Mauttver 
in  unserem  Sinne.  1810  wurde  er  Geneialinspekteur  über  simtllebe 
leichten  Brigaden  und  konnte  nun  einen  noch  heute  nachwirkenden 
Einflufs  auf  die  kriegsgemafse  Ausbildung  der  preubisoben  Infanterie 
gewinnen. 

Verf.  gibt  die  Instruktionen  Yorcks  für  die  Infanterie  und  [vavalJorio 
von  lÖlO  und  11  im  Wortlaut  wieder,  welche  aufserordentiich  interessant 
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und  noch  heute  gültig  genannt  werden  können.   An  dem  vorzüglichen 
BnrrithregleiiiODt  yw  1812,  gegen  welebss  du  Roi^eiiiMit  für  4to  In- 
iknterie  von  1847     Rfloksohritt  war,  hat  Yorck  iraMnÜieh  mitgearbeitoi 
Rine  weltgeBohichtlicbe  PontaÜchkeit  wurde  er  dann  1812  dureh 

die  Konvention  von  Tauroggen,  bei  der  er  buchstäblich  seinen  Kopf 
und  seine  Bhre  aufs  Spiel  setzte.  Der  König  wollte  wohl  immer,  aber 
wa^te  nicht  und  liefs  Yorck  nach  der  Tat  über  2  Monate  in  schwebender 
Pein,  ehe  er  ihn  retablierte  und  das  freisprechende  Urteil  von  3  Gene- 
ralen bestütigte.')  Aber  auch  noch  his  an  sein  Lebensende  holite  Yorck 
manche  bittere  Stunde  durch  einseitige  und  kurzsichtige  Urteile  seiner 
Standesgenossen  über  aeine  Handlungsweise  bei  der  Kapitulation  erfahren. 

0ie  JaJire  1818  und  1814  atellton  an  den  sebon  mehrhoh  ver- 
wundeten General  die  h5el»tea  Anforderungen.  Holie  Verdienaie  er- 
warb er  sich  als  Otganiaator  der  ostprenÜBisohen  Landwehr  und  bei 
der  AuÜiteUang  aeineo  mtiat  aus  Landwehr  bestehenden,  berülunt 
gewordenen  1.  Korps,  mit  dem  er  unter  Blüchers  Oberbefehl  kam. 

Der  Trachenbergsche  Kriegsplan,  nach  welchem  gegen  Napoleon 
konzentrisch  vorgegangen,  emer  Entscheidungsschlacht  aber  aus- 
gewichen werden  sollte,  ruinierte  in  seiner  übertriebenen,  rücksichts- 
luseii  Auäiühruug  seitens  Blüchers  das  Yorcksche  Korps  tatsächlich. 
Daher  —  und  ana  manohem  anderen  Anlafo.  wie  der  Zumutung,  siurm- 
fireie  Festungen  einfMh  zu  stOnnen  —  entstand  der  heftige  Zwiespalt 
swisehen  Yorek  und  Blücher,  der  nur  durch  die  siegreichen  Sohlaohten 
beigelegt  wurde,  in  denen  Yorek  den  höchsten  Ruhm  erwarb,  besonders 
bei  Waitenburg  und  Laon. 

Als  er  1815  keine  andere  Verwendung  als  in  der  Reserve  fand, 
nahm  er  verbittert  den  Abschied  und  lebte  noch  15  Jahre  verein>arnt 
aul  yeiiiem  Dotationsgut  Kiein-Oels,  wo  er  auch  die  liückkehr  von  der 
kriegsgemäfsen  Ausbildung  der  Armee  zur  parademäCsigen  erleben  mufste. 

Yorck  hat  durch  seine  Persönlichkeit  vorbildlich  gewirkt,  ein 
Charakter  Ton  Stahl,  der  höchste  Ansicht  mit  gröbter  Strenge  ver- 
baod.  Das  Wesen  des  Krieges  hatte  er  von  Grund  aus  erfklst  und 
dies  doroh  asine  Ausbildungsmethode,  seine  Troppeoführung,  die  Auf- 
rechterhaUung  der  Disaiplin  und  Fürsorge  für  die  Unteigebenen  bei 
höchsten  Anforderungen  bewiesen.  Seine  bekannte,  für  unsere  Zeit 
kaum  mehr  verstandliche  Schroffheit  hat  ihm  selbst  das  Leben  ver- 
bittert und  ihn  in  seiner  Laufbahn  schwer  geschädigt.  Darin  war  or 
nicht  vort  lidücb,  obgleich  er  gerade  hierin  manche,  nicht  glückliche 
Naciiahraer  gefunden  hat. 

Die  Aufgabe,  die  erzieherischen  SUnwirkungen  des  Prinzen  Friedrich 
Karl  nnd  Yorcks  auf  die  Armee  sur  Anschaumig  au  bringen,  war  bei 
der  Ilasse  des  Stoflb,  der  in  kaum  100  kleinen  Druckseiten  susammen' 


1)  Nach  neuerm  geschichtlichen  Forachongen  ist  das  Taidieast  König 

Friedrich  Wilhelm  HI.  in  Sachen  des  VertiageB  von  Tauroggen  eia  viel 
fprOiserea,  als  seither  angenommen  wiir<^e  Die  Leitttngi 
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gefa/öl  werden  naufste,  kerne  leichte,  ist  aber  beideu  Herrn  Verfassern 
sehr  gut  gelungen.  Twardowski. 

Karl  Johann  Ritter  von  Orueber.  Lebenserinnerungen  eines  Heiter- 
Offiziers  vor  hundert  Jahren.  Herausgegeben  von  seinem  Neffen 
Fr.  V.  St.  Wien  1906.  Verlag  von  Seidel  und  Sohn.   4  Mk. 

Ein  Bnch,  da*  sitr  reehten  ZAi  eraehelat,  iro  wir  groliMn, 
weltbewegenden  Ereignisse  im  Beginn  des  Torigen  Jailrhnnderts  wieder 
prttfend,  vetgleiehend  nnd  daraus  lernend,  an  unserer  Seele  vorüber- 
ziehen lassen,  Ereignisse,  die  in  gewissen  Einzelheiten,  wie  sie  aneii 
in  diesem  Buche  erscheinen,  nns  ganz  fremd,  fäst  sagenhaft  anmuten. 

Das  Buch,  welchos  die  wunderbaren  Schicksale  eines  OffiTiiers  be- 
handelt, der  seine  Laufbahn  im  österreichischen  Hienst  begann,  in  den 
bayerischen  übertrat,  kurze  Zeit  Kasakenofhzier  war,  es  bis  zum 
Eskadronschef  gebracht  hatte,  schliefslich  von  neuem  und  zwar  als 
gemeiner  Ulan  in  Österreich  eintrat,  nachdem  er  ruhmvoll  m  allen 
Feldzügen  gefochten  nnd  wohl  ein  Dutsend  Verwundungen  daton- 
getragen  hatte,  Icann  von  niemandem  übersehen  werden,  der  sieh  mit 
den  Gepflogenheiten  und  Ansohanungen  bekannt  machen  will,  die 
seinerzeit  in  den  erw&hnten  Heeren  und  Lindem  herrschend  waren. 

Der  1783  su  Riedenburg  in  Bayern  geborene  Orueber  entstammte 
einer  angesehenen  Adelsfamilie,  bpRiichte  das  bayerische  Kadetten- 
korps, liefs  sich  dann  aber  gegen  den  Willen  seines  Vaters,  der  ihn 
zum  Juristen  bestimmt  hatte,  im  Herbst  IbOO  für  Österreich  anwerben. 
Als  Kadett  und  später  als  Offizier  der  Herzog  Albert-Kürassiere  machte 
er  alle  Feldzüge  gegen  Frankreich  und  dann  im  Schwarzenbergschon 
Hilfskorps  auch  den  von  1812  gegen  Rnfaland  mit  Obgleich  junger 
OMzier,  hat  Orueber,  wiederholt  in  A^utantenatellungen  verwendet, 
doch  Gelegenheit  gefunden,  mit  bedeutenden  Peroönliehkeiten  in  Be- 
ziehang  zu  treten,  so  mit  König  Max  Joseph  von  Bayern,  mit  Wrede, 
Seliw&nenberg,  Radetzki.  Mit  Depesehen  Schwarzenbergs  1812  an 
Napoleon  geschickt,  hatte  er  auch  mit  diesem  Heros  eine  Unterredung. 

Ein  Besuch  mit  seinem  General  in  Belgrad  bei  dem  Fürsten  Czerny 
Georg,  dem  schwarzen  Jörg,  t'riiher  österreichischer  Korporal,  dem 
Ahnherrn  des  jetzigen  Königs,  gibt  einen  eigenartigen  Einblick  in  die 
damaligen  barbarischen  Sitten  in  Belgrad,  die  sich,  wie  der  letzte 
Königsmord  erweist,  wohl  äafserlich,  innerlich  aber  in  den  hundert 
Jahren  wesentUeh  nicht  gemodelt  haben.  Bei  Gelegenheit  eines  Besnehs 
würde  Qmebers  Genend  „ein  nooh  nie  gesehener  Spektakel  am  Save^ 
Ufer*  vorg^nihrt»  indem  80  gefangene  Türken,  einer  naeh  dem  andern 
von  einigen  Seiben  awlsehen  die  Knie  genommen,  dureh  Abtrsnnen 
des  Kopfes  vom  Rumpfe  warn  Tode  befördert  wurden. 

Xnch  dem  Foldzuge  von  1812  reklamierte  König  Max  Joseph  seine 
bayerischen  Landeskinder,  die  in  fi-omdcn  Hneron  dienten,  und  Grueber 
trat  als  Eskadronschef  in  die  Dienste  «eines  Vaterlandes,  v.o  er  den 
Auftrag  erhielt,  ein  Chevauxlegerregiment  auizusteUen  und  aui  öster- 
reichische Art  zu  organisieren. 
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Ee  beginnt  damii  für  ihn  eine  Zeit  grofser  seelischer  Leiden, 
die  den  Grund  zum  Scheitern  aller  seiner  militärischen  Hoffnungen 
legte.  Dem  Beieiil  döä  Königs  enlsprechend,  iiaUe  G.  bei  dem  üegi- 
meiit,  den  Prins  Ktrl*Olimiis)0g«ra«  dto  teterr^litMlM  ZCimmiig  und 
Packung  eingieführt,  und  als  sieb,  entgegen  allen  Einwendungen  der 
bsyeriflchen  KavaUerieelBiicTO,  bei  einer  Besichtigung  duroh  den  KSnig 
Uar  erwies,  dafs  das  österreichische  System  bei  weitem  den  Vorzug 
vcr  dem  bayerischen  verdiente,  sieh  den  Hafs  und  die  Feindschaft 
seiner  neuen  bayerischen  Kameraden  zugezogen,  die  in  ihm  den 
^windigen  Österreicher"  sahen.  Nicht  weniger  rIk  21  (!)  Duelle  waren 
die  Polpe.  diü,  zum  Teil  während  man  vor  dem  i'emde  bland,  meist 
mit  Sabeiu  ausgefochton  wurden,  wobei  Grueber  seine  Gegner  stets 
abführte.  Er  entwickelte  während  des  Feldzuges  von  1813/14  eine 
gttniende  Tapferkeit,  ohne  einen  Lohn  zu  finden,  nur  der  russische 
Wladiinirofden  wurde  ilim  ntsil  llbr  Errettung  dea  Grelsfliraten  Kon- 
stantin vor  drohender  QeCangessehaft. 

In  Freiburg  in  Baden,  wo  Grueber  nach  dem  Frieden  von  Paris 
schwer  verwundet  lag,  erlebte  er  Ereignisse,  die  man  für  unmöglich 
halten  sollte,  wenn  sie  nicht  nach  Art,  Zeit  und  mit  den  Namen  der 
Beteiligten  verbürgt  waren.  In  diese  Stadl  hatte  sich  mit  (lewnlt  der 
russische  Kasakengeneral  Prinz  YerniolotT  mit  einem  Kasakenpulk  ein- 
quartiert und  übto  auf  den  Ort  und  die  zahlreich  dort  befindlichen 
rekonvaleazenten  österreichischen  Offiziere  eine  solche  WlUkürherrachaft 
aus,  dnlb  es  su  blutigen  Konilikten  fcsai,  wobei  ein  bayeriacher  Offizier 
von  den  Russen  im  Gasthof  fiberfallen  und  ermordet,  ein  anderer  schwer 
verwundet  wurde.  Die  8t»it  kam  in  Aufruhr,  die  Sturmglocke  er- 
tönte, vor  den  bewaffneten  Bürgern  und  unter  einem  Steinhagel  räumten 
schlierslich  die  Kasaken  die  Stadt. 

Als  Grueber  in  einem  weiteren  Duell  den  Grafen  von  Zweihrücken, 
einen  Neffen  des  Königs,  tödlich  verwundete,  war  seines  Bleibons  im 
bayerischen  Heere  nicht  länger.  Er  wandte  sich  nach  Wien,  durch 
Vermittelung  des  Orolsfürsten  KonHlanLin  wurde  er  russischer  Ivasaken« 
Offizier;  doeh  nur  einige  Tage  trug  er  diese  Uniform,  aus  Rfiokslehi 
auf  den  sehwer  beleidigten  Bayemklintg  wurde  die  Bmennung  rfiok- 
gingig  gemaeht  Das  Oflsierkorpe  seines  bayerlsohen  Regiments  hatte 
«inmtttig  eine  Anklage  gegen  Ihn  unteneiehnet.  Nach  vergebliehen 
Versuchen,  sich  im  Zivil  eine  Bxistenz  zu  gründen,  nahm  er  als 
Gemeiner  bei  einem  Ulanenregiment  Dienste.  Es  gelang  ihm,  wieder 
Offizier  zu  werden.  Nun  aber  hatte  er  noch  ein  letztes  Duell  aus- 
zuf  echten  gegen  die.  Offiziere  des  bayerischtn  i^arl-L  hevaujdegerregiments, 
die  mit  Bewilligung  des  Königs  einen  dar  Hingen  durch  das  Los  be- 
stimmten, der  sich  mit  (}.  mit  Pistolen  auf  Leben  und  Tod  schlagen 
mnbte.  Das  Duell«  bei  dem  der  Gegner  Oniebers  fiel,  fand  in  Gegen» 
wart  Yen  Hunderten  von  Zusehauem  zwisehen  Pranzensbad.  und  Bger 
statt»  wo  noch  heute  eine  Steinpyramide  zu  Ghren  des  Gefallenen  die 
Stelle  betelcbneL 
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Qrueber  trat  bald  nachher  in  den  Zivildienst  und  starb  lö6ö  als 
Kameralrat  uod  Bezirksvonteher. 

Das  «ufserofdentUeh  intore—anto  Boeh  ist  spatmend  und  in  gotem 
Stil  geaeliriebeii  und  kann  besteDS  empfolilaii  werden.     ▼»  P.-N. 

ttaiiaken  ttber  unsere  Waffe.  Der  österreicbisoh-ungarischen  Kavallerie 

gewidmet,  Wien.  Vorlag  von  Seidel  und  Sohn.  Mk.  2. 

Ein  höherer,  anecbeinend  noch  im  Dienst  befindlicher  Reiterofftzier 
des  verbündeten  österreichisclien  Heeres  prüft  in  der  i^leinen  Schrift 
mit  Freimut,  was  d<  r  \\  äffe  in  Ors'ani.sation  und  Dienstbetrieb  mangelt, 
und  weiäL  auf  Grund  einer  mehr  aiä  30jährigen  Diensterfahrung  die 
Wege,  um  su  beeaern. 

Di«  Sehwierigiceiten,  unter  denen  die  teterreiehischen  Offlsiere  in 
oft  entaagungsToller  Weise,  aber  mit  unTerbrilelilietaem  Pfliolitgeflilil 
ihren  Dienst  tun,  sind  uns  bekannt;  die  nationalen  Streitigkeiten  in 
den  Ländern  der  Stephanskrone,  das  Bewnfstsein.  dafs  das  Heer  das 
Haupthindorni.''  ist  zur  Realisierung'  der  Ansprüche  der  einzelnen 
Stämme,  hat  den  Offizieren  nicht  nur  den  H;ifs  der  Antirailiiaristen. 
sondern  auch  zahlreicher  anderer  Kreise  zugezogen,  i'azu  in  seiner 
Tätigkeit  nicht  gewürdigt,  nicht  selten  in  eine  erbärniliclie,  vielleicht 
gar  galizische  Garnison  verschlagen,  fehlt  ihm  oft  alles,  was  das  Leben 
froh  gestalten  kann. 

Hi«fsa  mag  snweilen  wohl  auch  das  Unbehagen  kommen,  das  der 
Dienst  in  einem  wenig  homogenen  OfBiierkorpB  mit  sieh  bringt  Ks 
ist  erstaunlich,  welche  Gegensätze  die  traditionelie  Kamoradsebaltlioh> 
keit  im  österreichischen  Heere  zu  überbrücken  vermag,  wir  können  uns 
schwer  eine  Vorstellung  davon  machen,  dafs.  wie  Verfasser  anführt, 
in  demselben  Offlzierkorps  neben  den  Söhnen  von  Fürsten  und  Mag- 
naten und  dem  „leicht  augetauften  Sohne  dos  üelUinunnes"  der  Sohn 
des  Armeedieners,  des  Schusters.  Schneiders  und  Bäckers  dient. 

Dureh  die  kleine  Schrift  geht  eine  ideale  Auffassung  von  dem 
Beruf  und  den  Pflichten  des  KaTslMeolBsievs;  treflieh  werden  die 
einielneii  Chargen  gekennaeiehnet 

Die  auf  den  Dienstbetrieb  bezüglichen  VonohUge  kOnnen,  da  ledi|^ 
lieb  die  österreichischen  Verltältntsse  ins  Auge  gefafst  sind,  hier  nicht 
interessieren.  Bemerkt  sei  nur.  dafs  Vnrfasspr  sehr  warm  für  das 
Exerzieren  im  Skelett  bezw,  eingliedrig  unter  Bildung  der  nächst 
höheren  Verbände,  für  eine  gründlichere  Durchbildung  im  Fufsgo focht 
und  für  eine  kriegsgemftfsere  „Adjustierung**  —  auch  bei  uns  dnngend 
erwünscht  —  eintritt,  sowie,  dafs  er  die  Ausbildung  der  berittenen 
Pionierzüge  in  techoiseher  Hinsieht  als  gans  unmrsiohead  beadehnet 

P.-N. 

flaglud  ia  ArafMher  BelomihtHBg.  4.  Heft:  Ott  m^MiB  UN- 

heer.  Von  Oberieutnant  Nevachler.  Halle  a./8.  Gebauer  und 

Schwetschke.   1  Mk. 
Dem  grofsen  Publikum  englische  Zustände  und  Binrichtungen  zu- 
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gänglich  SU  maehen,  ist  in  erster  Linie  Zweek  dieser  fortlaoftnden 
Abiiandlungen;  sie  soUen  »kl&rend"  und  «ausgleichend*  wirken. 

^Die  englische  Armee  kftnn  von  deutschen  Augen  mich  heute 
ganz  ruhig  als  ein  für  ganz  andere  Aufgaben,  als  sie  tnno  Verwicke- 
lung mit  Deutschland  mit  sich  brfichte,  in  Vorbereitung  begriffenes 
Organ  des  grollen  engü&chen  Staattikorperä  angesehen  werden." 

So  Ist  denn  tatsiehlieh  die  Hsuptaufgabe  dee  Laadheeres  der 
Sehats  der  Kdonien  und  vor  sUem  Indiens;  fflr  letsteree  1»etrug  die 
19M/6  bewilligte  Snaune  2S  MUUonen  Pfund  Sterling,  d.  Ii.  nur 
6  MUUonen  weniger  als  far  das  Mutterland.  Der  südafrikanische  Krieg 
v  erschlang  Über  der  getarnten  Ausgaben  fUr  das  Landbeer,  die  bis 
82  Millmnen  jährlich  anwuchsen. 

Man  versucht  jetzt,  eine  Zwoueüung  der  Armee,  und  zwar  in  eine 
solche  ,zum  Dienst  überall**,  eine  boidnertruppe  wie  bisher,  stetig 
kriegsbereit,  und  eine  zweite  ,.zur  Verteidigung  des  Heimatlandes", 
einzuführen.  Die  jetzige  Armee  ist  ein  Parlamentsheer;  das  Halten 
eines  stehenden  Heeres  in  FHedenswiten  oline  Qenebmigung  des  Psrla- 
ments  gilt  schon  seit  1668  fQr  ungesetzlich.  Die  insulare  Lage  Eng- 
lands liefe  es  seither  nicht  netwendig  erscheinen,  die  aUgemeine 
Wehrpflicht  einsulfihrcn :  so  beruht  denn  nach  wie  ver  die  Bri^naung 
dar  aktiven  Armee  auf  Werbung. 

Interessant  ist  die  Art,  wie  die  Küstenverteidigung  geplant  ist. 
und  bezeichnend,  dafs  erst  neuerdings  Küstenbattenen  zwischen  Humber- 
und  Thynemündunp:  angelegt  wurden.  Imponierend  siurren  dem  Aus- 
länder vum  Kanal  her  die  SeebelesUgungen  det>  Knegäiiafens  Dover 
entgegen. 

Im  Heereshauslialt  soheint  die  beabsichtigte  OesamtveRingerung 
der  Armee  nur  langsam  vor  sich  sn  gehen. 

Im  grofsen  und  gansen  befindet  sich  die  englisdie  Landarmee  in 
einem  Zustande  dss  Überganges. 

Wir  bedauern,  dafs  Verfasser  nicht  auf  die  taktischen,  zurzeit  in 
der  englischen  Armee  gültigen  Grundsätze  eingegangen  ist.  Denn 
gerade  in  jüngster  Zeit  macht  sich  in  England  das  Bestreben  geltend, 
die  Lehren  den  japanisch-russischen  Krieges,  in  Sonderheit  für  das 
Verhalten  der  Infanterie  beim  Angriff  uutzbar  zu  machen.  So  sind 
erst  kOnlich  für  das  Armeekorps  im  Lager  von  Aldershot  wichtige 
Weisungen  fUr  seine  feldniXfaige  Ausbildung  gegeben  worden. 

Um  sieh  schnell  einen  Überblick  fiber  die  aUgemefnen  Heeres» 
TerbUtniBse  des  engUsehen  Landheeres  zu  ▼eraehaffen,  ist  das  kleine 
Bach  SU  empfehlen.  68. 

Kii^gslagetaek  des  weiland  Mi^or  und  Batafllonskommandeors  im 
2.  Nassanisohen  Infuiterieregiment  Nr.  88  Wilhelm  Heye.  Her- 
ausgegeben von  seinem  ältesten  Sohne.  1905.  Hruck  und  Verlag 
von  Gerhard  Stelling.  Oldenburg  i.  Gr.    7.50  Mli. 
Es  ist  für  jedermann,  der  noch  keinen  Krieg  mitgemacht  hat, 

sehr  schwer,  sich  ein  richtiges  Bild  des  Ernstfalles  zu  machen.  Viel- 
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fiich  Ist  die  militärische  Junge  Oeneration"  geneigt»  nur  dicdeDigen 
Ereignfese  eingehenderer  Beachtung  zu  unterziehen,  welche  unmittel- 
bar mit  der  kriegerischen  Tätigkeit  der  Truppe  ziisammenhantrpn. 
G^wifs  kann  dies-  Str^^hnn  mir  lobend  anerkannt  werden  und  es  wäre 
zu  hoffen,  dafs  mehr  und  mehr  das  Studium  der  Kriegsgeschichte 
Eingang  iände  in  den  Üfiizierkorps ;  bleibt  sie  ja  doch  unsere  beste 
Lehrmeisterin. 

Aber  mr  völligen  BrkenntDis,  wie  es  hi  einem  Kriege  der  Nea^eit 
BQgeht  kann  nur  dei^jenige  kommen,  der  nicht  nur  die  Getochte  und 
Scilkchten  betracbtei  der  den  Operationen  der  Heereskörper  auf  beiden 

Seiten  folgt,  sondern  der  auch  alle  die  Umstände  lind  Friktionen  in 
Betracht  zieht,  welche  nebenherlaufen.  Wir  raarschiren,  lagern  im 
Kriege  oft  lange  Zeit,  bevor  wir  an  den  Feind  oder  wieder  mit  ihm 
in  Berührung  kommen.  Und  diese  Zeit  gerade  ist  es,  in  welcher  der 
feste  Zusammenhang  zwischen  Führer  und  Trappe  sich  bildet,  der 
uns  sodann  zum  Siege  verhilft. 

Darum  sollten  die  alten  Soldaten  dem  jungen  Geschlecht  recht 
viel  eniUen  von  den  Ereignissen  nicht  nur  der  mitgemachten  Schlachten, 
sondern  besonders  von  der  Zeit  des  Ein*  und  Zusammenlebens  mit 
der  Truppe.  Auch  ans  den  kleinsten,  manchmal  anscheinend  nn- 
wiclitigen  Ereignissen  kann  man  lernen. 

Aber  der  Erzähler  hflte  sich  vor  Schönfärberei,  wie  vor  allsu 
drastischen  Schilderungen  menschlicher  Schwächen. 

Wir  sind  der  Meinung,  dafs  die  meisten  Schilderungen  aus  dem 
Kriege  durch  die  obengenannten  Fehler  ihren  Zweck  verfehlen.  G»  vifs 
schildere  man  die  Ruhmestaten  unseres  Heeres  ohne  jode  Einschränkung, 
aber  man  hflte  sich  auch  davor,  Dinge  zu  bem&nteln,  die  der  Wirklich- 
keit entsprechen,  wenn  sie  auch  den  einseinen  in  kein  allzu  günstiges 
Licht  stellen. 

In  diesem  Sinne  ist  das  vorliegende  Tagebuch  geschrieben.  Wir 
greifen  ans  ihm  in  erster  Linie  die  Ereignisse  von  1870/71  heraus. 

Wie  angenehm  mutet  un^.  die  wnr  den  grofsen  Krieg  mitmachen 
durften,  es  an,  hier  endlich  «  inmal  eine  der  Wirklichkeit  entsprechende 
Schfldening  zu  linden.  Wie  lehrreich  sind  diese  Blätter  für  unsere 
heranwachsende  militärische  Jugend,  für  jeden,  der  den  Ernstfall 
nicht  kennt.  Rücken  wir  mit  dem  Verfasser  aus,  begleiten  wir  ihn 
auf  der  Bisenbahnfahrt^  ins  Quartier,  hinein  in  Feindesland,  in  das 
fflr  seine  Truppe  erste  GeffBcht  Weiche  PflUe  von  Briebtem,  Lebens- 
wahrem? Wie  stehen  Personen  und  Ereignisse  vor  unseren  Augen 
80  natflrlich  da! 

Es  wtirde  weit  über  den  Rahmen  einer  kursen  Besprechung  hin- 
ausgehen, wollten  wir  auch  nur  versuchen,  auf  den  Inhalt  näher 
einzugehen.  Man  mufs  das  Buch  lesen,  um  es  lieb  zu  gewinnen. 
Niemand  wird  es  aus  der  Hand  legen,  der  nicht  etwas  aus  ihm  ge- 
lernt hat. 

Darum  sei  es  jedermann  warm  empfohlen.  63. 
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„Walde,  BeiehsmilitibRgtMte  mit  Wehrgeseti,  Reichs?erfiMsuBf> 
MiUt&rkonventioneii  und  Ue^eU  betr.  die  freiwillige  Gericbti- 
barkeit  im  Ueere*S  Leiptig  1906.    Kolsberg'sohe  Yerlagsbuoh- 

handlung.  Mk.  2.80. 
I)ie  /ahlreichen  und  einschneidenden  Abänderungen,  welche  das 
Reichsmiiitcirgesetz  durch  späti^re  Novellen,  insbesondere  die  Friedens- 
präsenz-  und  sonstigen  OrganiätitionsgeäeUe  erfahren  hat,  lielseu  das 
Bedürfnis  eines  Buches  empfindeD,  welches  in  fibersiehtUelier  Pom 
eine  umfassende  Dsratelhing  der  surMit  geltenden  Heeresgesetigebnng 
bietet 

Dieser  Anfoidening  kommt  das  yorliegende  Buch  In  Jeder  Be- 
siehung nsch.    Simfliehe  Oesetie,  Verordnungen,  Kriegsministerlal- 

erlasse,  MilitSrkonventionen  sind  vollständig  und  übersichtlich  aufge* 
führt.  Die  Anordnung  der  Darstellung  ist  eine  aufserordentlich  über- 
sichtliche und  praktische  Ein  ^nt  bearbeitetee  Sachverzeichnis  er- 
leichtert die  Auftindung  der  erwünschten  Aufschlüsse.  Im  Interesse 
der  Kürze  und  Übersieh tlirhkcit  verzichtet  das  Buch  mit  Recht  auf 
w isbe II s c haftiiche  Auülütirungen. 

Dasselbe  wird  allen  Truppenteilen  und  Militär-,  sowie  den  mit 
ErsatB*  und  sonstigen  Militärangelegenheiten  befafsten  Zlrflbehdrdcni 
ein  zmreflissiges  Hflitemittel  sein.  Bndres-Würzburg. 


II.  Ausländische  Zeitschriften. 

Stveffleui^s  östeneiehiBiihe  milifbiflehe  Zeltsehillt.  (Juni.) 
Treffenfoimation  gr&fserer  KaYslleiMdrper.  —  Das  neue  BKersieRegle> 
ment  fOr  die  fransSaiaehe  Infanterie.  —  Der  türkisoh-lgyptisclie  Oreni- 
konllikt^  —  Der  rosslsch-japanisehe  Krieg:  Urteile  und  Beobachtungen 
▼on  Mittimplem. 

ReTne  d'infantorie.  (Juni.)  Die  grofsen  Truppenübungen  1905 
(Forts.).  —  Kritische  Studie  zur  englischen  Vorschrift  für  die  3  Waffen 
<Forts.)  Dio  deutsche  S  Chiefs  Vorschrift  für  die  Infanterie  (Ports.). 
— '  Plaudereien  eines  Iniantertsten. 

Journal  des  sciences  militnires.  (April.)  Berichte  der  japanischen 
Oenerale,  —  Studien  über  die  Infanterioreglements.  —  Erfahrunfron 
im  russisch-japanischen  Kriege  (Portsetzung).  —  Vergleichonde  Studie 
über  die  deutsche  und  französische  Felddienstordnung.  —  Vier  Kriegs- 
tage: Operationen  der  13  deutschen  Armeekorps  am  12.— 15.  Januar 
1871.  —  Die  Pestungsinfanterie. 
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Berne  d'hiRtoir*.  (April.)  Peldzug  der  Nordarmee  1794  (Port- 
B^tzung).  ~  Der  Rhemfeidzug  1797  (Forteetmog).  —  Feldmg  IHlOßl» 

die  Armee  von  Chalons,  3.  Teil. 

I^a  France  militaire.  (Mai.)  Der  1.  Mai.  —  I>a.s  Genie  und 
die  Feldbefestigungen.  1.  —  EUe  Bekleidung  des  Heeres,  2.  —  Die 
Farbe  der  Bekleidung,  8.  —  Marineiragen,  die  Turbinen,  4.  —  Die 
Schüler  des  PolytecbnitniinB  und  von  Saint  Cyr  nach  Einführung 
des  Qeeeties  Aber  die  sweijäbrige  Dienstzeit  tod  General  Prix.  —  Die 
InfanteiiebewegiDigeii.  Veisleieli  der  vom  OberstleiitDaat  Fuiei  «n- 
gewendeten  Formen  mit  denen  dee  Reglements,  5.  6/7. 9. 10.  —  Noch* 
malB  die  alten  Leutnants.  —  Die  BeMignngen,  Widerstandskraft  der 
Sperrforts,  6/7.  —  Infanteriebewegungen,  das  Verfahren  des  Oberst- 
leutnant Fumet.  Erwiderung  auf  die  Kritiken,  8.  -—  Nach  Algesiras 
verlegen,  voll  Hafs,  9.  —  Die  Militärschulen,  Saint  Cyr  und  polytech- 
nische. —  Die  Einschreibung  von  Adelstiteln.  Uber  Deutschland,  Er- 
findung eines  Rückstofs-Seibsüaders  durch  Sidjelane(':),  11.  Die  Armee 
gegen  die  Anarchie,  vom  General  Lamiraux,  12.  —  Bin  groüMr  Port- 
sehritt, das  Esperanto  (eine  UniversalspFielie)  und  seine  Anwendung, 
▼om  Professor  Gsrti,  lS/14.  17.  ^  Marinefirsgen,  die  Tuibinen,  16.  — 
Blfohrungen  dorch  die  Strikes.  17.  —  Die  Verlost»  der  Japaner  im 
Russisch- Japanischen  Kriege,  18.  —  Die  Versetzung  Yon  Offizieren  — 
Klagen,  20/21.  —  Der  Anarchismus  gegen  das  Hoer  von  General  La- 
miraux, 22.  —  Der  Simplon,  23.  —  Die  Erziehung  zum  Patriotismus, 
24/52.  —  Die  russisch-englisch o  Verständigung  —  Mifstrauen  gegen 
England.  26.  —  Die  französische  Flotte  völlig  zerstört  —  nach  einer 
Phantasieschlackt,  Zweck  die  Küiizeuiriei  u.üg  iu  der  Nordsee  zu  er- 
r^cheo,  27/28.  —  Sne  Reform  des  Kriegsrates  und  des  Militärgerichts. 
—  Der  gemeinsame  Feind  —  die  Moslem,  29.  —  Das  Qesetx  vom 
2t.  Mfin  1906  Aber  die  Befttrdemng  der  SehOier  der  polytechnisohen 
Schule  und  von  St.  Cyr,  vom  General  Prax  -  Unsere  neuen  Panser.  — 
Ein  neues  Gewehr  ist  in  Sieht,  80.  —  Nochmals  die  aiten  Lentna&ts, 
vom  General  Luzeux,  31. 

Bevue  de  GsTalerie.   (April.)   Briefe  eines  alten  Reiters,  vom 

General  Donop  (Klagen  über  Gefahren,  die  der  Kavallerie  drohen).  — 
Gesänge  im  April  (Klagen  über  die  zweijährige  Dienstzeit  und 
anderes),  —  Eine  Studie  über  Echelions  im  Anschlufs  an  die  Schlacht 
von  St.  Privat.  —  Eine  Studie  über  die  -Srhweizer  Kavallerie.  —  Der 
Verein  für  die  Aufzucht  vun  Kriegspfetden. 

Rivi.sta  di  artfglieria  e  genio.  (Mai.)  Rocchi:  Die  Küstenvertei- 
digung im  Beginn  des  20.  Jahrhunderts.  —  Salvenfeuer  mit  halben 
Batterien  der  Kflstenartillerie.  —  Giannitrapani:  Betrachtungen  über 
den  mssisch  japanisohen  Krieg  (Schlufs).  —  MilitftrselbstlastlUiier.  ^ 
Militiringenieure.  —  Die  SehneUleuerkanone  nnd  die  Ausbfldnng  der 
Artillerie.  —  Gewehr  M/1903  (Spriogfield)  der  Vereinigten  Staaten.  — 
Kenes  Tagessignalgerfit.     Feldhaubitien,  System  Ehrhardt  M/1904  nnd 
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1905.  —  Feldhaubitsen  der  belgischen  Qesellschafl  Cockerill.  —  Bin- 
heitsgeschofs  für  Schildbatterien.  —  Schutz  von  Bauwerken  gegen 
«tmosphäriäche  Schädigungen.  —  Notizen.  Frankreich:  Eine  be- 
deutende Marschleistung  der  Artillerie.  —  Deutschland:  Über  das  neue 
FeiU&rlülenemaLeiial,  neuui»  Selbstladegewehr  „Sic^elane";  Kruppsche 
FWdhMbttMii  neuer  Kooetraktioo.  »  Itatten:  Ebetiflcbe  fiider.  — 
Verein.  Staaten:  Binftthnang  tmgjbaren  Gerätes  für  die  Inftmterie.  — 
Der  iteiienieelie  Btuflnle  ul  die  militirisoiie  Oiganisation  Japan«. 

BtTM  d«  gtele  wMMn*  (M^i.)  Plananfnabnie  mit  der  Pen- 
pliotegfsphle  ans  dem  Ballon.  ~  Benotsong  der  Indaktioneströnie  bei 
der  MilitiMelegrapbie.  Mondesir  „Taktische  Verwendung  der  F^d- 
befesttgnng*  (sehr  eingehende  Bespreehnng).  Pumpen,  System 
ßaraattt. 

Mitteilungen  fiber  Gegenstände  des  Artmerle-  und  Uenfewesena. 
5.  Heft.  Über  den  Angriff  auf  Grenzsperren,  von  Oberleutnant  Joh. 
Hanika.  Festungen  mit  ihren  grofsen  Besatzungen,  die  umHichtig  und 
energisch  aufzutreten  verstehen,  sind  widerstandsfähiger  als  je.  Mit 
diesem  Umstand  mufs  die  Heeresleitung  rechnen,  wenn  sie  im  Verlauf 
der  Operationen  im  Feindeslande  forden,  dafs  starke  Waffenpiaue  des 
Gegners,  welche  der  militfirischen  Völkerwanderung  die  Lflbensadern 
unterbinden,  rasch  su  Fall  gebracht  werden  sollen.  Was  fttr  die 
OfirtelfBetungen  im  grolsen  gilt,  mufs  in  Tcrmlndertem  Ifafsatab  aneh 
ffir  kleine,  jedoch  gut  ausgebaute  Sperrforts  gelten  gelassen  werden. 

—  Automobile  Fahrzeuge  bei  den  Österreich-ungarischen  ManÖTem  Im 
Jahrp  1905,  von  k.  ii.  k.  Hauptmann  Robert  Wolf  Bei  den  ^Tan5ve^n 
1905  in  Süd-Böhmen  und  in  Tirol  stand,  wie  in  früheren  Jahipn  eine 
gröfsere  Zahl  von  Personen-  und  Lastautomobilen,  mechanischen  Trains 
und  Motorrädern  zur  Verfügung.  Die  langdauemde  Verwendung  dieser 
Fahrzeuge  für  militärische  Zwecke  hat  aufserordentlich  günstige  Er- 
gebnisse geieitlgt  —  Die  teelmische  Ausgestaltung  der  Nanscban- 
stellung  t90i.  Liegt  auf  der  Landenge  sfldUcb  der  Stadt  Kintsobu; 
es  ftmden  KSinpfe  um  diese  am  25.  und  26.  Mai  1904  statt.  Die  ge- 
wählte Stellung  und  die  Art  ilirer  technischen  Verstärkung  werden  In 
Schlagworten  unter  Anführung  der  wichtigsten  Angaben  besprochen. 

—  Munitionsaufzug  pnrnt  Lüdcvorrichtiing  für  Turmgeschütze,  betrifft 
die  von  der  SocI^te  Schneiier  &  Cie.  in  Le  <>eusot  auf  eine  solche 
genommenen  Patente  in  Österreich  und  Deutschland. 

Allgemeine  Sehweiserisehe  Milit&rzeitung.  Nr.  19.  Die  Schlacht 
von  Moi^arten  (Schlufs).  —  Neue  Behandlungsart  und  neue  Formeln 
der  äuTseren  Ballistik  der  Langgeschosse,  von  Pr.  G.  Affolter  (Dritte 
Mitteilung).  —  Generai  der  Infant,  v.  Lindequist  wird  als  Führer  der 
Armee-Abteiluog  beim  Kaisermanöver  1906  bezeichnet.  Damit  wird  die 
durch  die  »Nene  mil.  poL  Korrespondens"  zweimal  verbreitete  Legende 
von  der  Wahl  des  Primen  Leopold  v.  Bayern  in  ihr  Nichts  aurttck- 
gelQhrt  Hr.  90.  Die  Neugestaltung  der  Befestigung  Antwerpens. 
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Die  Zustimmiing  der  Kammpr  ist  endlich  erfolgt;  die  NeugestaltTinp; 
soll  nach  den  erforderlichen  Enteignungen  unverweilt  ins  Werk  gesetzt 
werden.  Die  alte  Umwallung  ist  zur  völligen  Schleifung  bestimmt. 
Der  noch  bleibende  äufsere  Gürtel  von  Ports  oder  sonstigen  Werken 
genügt  den  Ansprüchen  der  Jetztzeit  nioht  mehr,  nicht  blob  in  mitttft- 
riacher  Hinsicht^  sondern  auch  In  benig  anf  das  Waehstom  d«r  Btadt 
und  ihres  Hafenverfcehrs.  Das  Brwelterttiigspn^ekt  ist  hanptsieUieh 
ein  Weit  des  Königs  Leopold.  Man  beabsichtigt,  Antwsipeii  smm 
grtffoten  Seehafoa  der  Welt  und  zur  zweitgröfsten  Festung  zu  machen, 
die  nur  noch  von  Paris  {ibertroffen  werden  soll.  —  Das  Säbelfechten 
in  der  schweizerisch*  n  Armee,  Für  dieses  besteht  in  der  Armee  gar 
kein  Interesse,  und  man  wird  auch  nicht  an  dem  grofsen  Festtumier 
sich  beteiligen,  zu  dem  das  italienische  Offizierkoips  die  Offiziere  der 
Nacbbararmeen  gelegeiuiich  der  SimplonaussteUung  in  Muikud  ein- 
geladen hat  —  Das  selbsttätige  Gewehr  Cei  (nach  der  Internat  Revue). 
— Wiederbolnngskurs  des  IV.  Armeekorps.  Vr  2t  Kriegslebren,  betritft 
die  Lebren,  welobo  der  Stabschef  der  russischen  85.  Infanterie-Division 
Oberstleutnant  Njeznamoff  aus  dem  Kriege  gezogen  und  im  russischen 
Invaliden  veröffentlicht  hat.  Es  wird  einiges  mitgeteilt,  was  das  Organ 
des  französischen  Generalstabs,  die  „Rev.  mit.  des  armees  etrangöres" 
den  Darlegungen  des  russischen  Stabsoffiziers  entnimmt.  Ks  wini  auch 
der  Lehren  gedacht,  welche  der  kürzlich  verstorbene  russisciic  General 
Woide  in  seinem  berühmten  Buch:  „Ursachen  der  Siege  und  Nieder- 
lagen im  Krieg  1870/71**  niedergelegt  hat.  Fs  war  ein  tragisches 
Oescbiek  für  den  rassischen  General,  dab  er  hat  erleben  müssen,  wie 
wenig  seine  Lehren  auf  die  Qestaltung  seines  vaierlfindiscfaen  Wehr- 
wesens von  Binflofs  gewesen  sind»  sodafs  in  dem  Krieg  gegen  Japan 
hüben  und  drüben  ganz  die  gleichen  Ursachen  für  Sieg  und  Niederlage 
entscheidend  waren,  wie  im  deutsch-fbanzösischen  Krieg.  —  Um- 
bewaffnung  der  französischen  Infanterie.  —  Transportable  Feldküchen. 
Eine  snirhe  ist  für  1  Bataillon  erstellt,  bestehend  aus  4  Kesseln  mit 
Mantel  und  Wasserschi fl  und  einem  einachsigen  ^^'age^,  der  als 
Handwagen  eingerichtet  auch  an  ein  Fuhrwerk  ungeiiängt  werden 
kann.  Sdehe  Küchen  sind  in  den  letaten  Monaten  bei  den  Truppen 
der  m.  Division  erprobt  worden.  Die  Urteile  lauten  anerkennend. 

Scbweiaerische  Zelteehrifl  für  Artillerie  imd  Genie.  (Mai.) 
Znm  Entwurf  der  Militärorganisation.  Es  wird  von  dem  Gedanken 
ausgegangen,  dafs  die  moderne  Kriegführung  mit  gröfster  Energie  und 
Rücksichtslosigkeit  papierne  Vertr;i?f^  •i^erreifsen  und  durch  rasches 
H^indnln  di-n  Kampfplatz  sowohl  in  Feindesland,  als  in  nr-iitraie  Ge- 
bit'te  zu  lühren  bestrebt  sein  wird.  Es  wird  daraus  gefolgert,  dafs  die 
Schweizer  alle  Ursache  haben,  ihr  Land  durch  eine  kräftige,  einheit- 
liche, gut  geschulte  Armee  zu  sichern.  Es  wird  dann  noch  aut  die 
verbrecherischen  landesverr&terischen  Stimmen  aufmerksam  gemaefat, 
welche  der  Schaffüng  eines  krSftlgen  modernen  Heeres  in  der  Schweis 
entgegentreten  wollen,  um  der  Anarchie  sn  rufen.  Bs  wird  für  richliger 
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gehalten,  das  Oute  dnrehsiifilhreQ,  als  auf  das  kaum  errelehbar«.  Jeden- 
falls nur  die  Entwickelung  verzögernde  Bessere  zu  vertrösten.  —  Zar 

Geschoffift-age  der  Peldartillerio.  Bezieht  sich  auf  zwei  in  der  ^/Zeit- 
schrift für  das  Schiefs-  imd  Sprengstoffwesen"  jherausgegeb  ri  von 
Dr.  Richard  Escales.  München,  Verlag  von  J.  F.  Lehmann)  in  Nr.  ö  und  6 
erschienene  Artiköl,  der  erste  unter  dem  Titel:  „Die  Mangel  der 
Schrapnells  und  die  Mittel  zu  deren  Beseitigung"  von  Oberstleutnant 
HMiDdr,  der  aadere:  »Die  Bntwtokelung  zum  Biolieitsgeaehelk''  yod 
Hd.  Der  entere  aoll  die  Anftamngen  der  RheinlseheD  MetaUwaren- 
fabrik  eDtbalten,  der  zweite  die  Ideen  der  Kruppsclien  Pabrik  be* 
leuchten.  —  Die  Zdtaehrift  ist  der  Ansicht,  dafs  die  neuen  vor- 
geschlagenen Modelle  zwar  sehr  interessant  sind,  aber  die  Beibehaltung 
von  zwei  Geschofsarten :  Schrapnells  und  Brisanzgranaten,  wenigstens 
für  die  Schweiz,  so  lange  vorzuziehen  ist,  bis  die  eingehendsten 
feldmftfsigen  Proben  die  Vortrefflichkeit  des  einen  oder  andern 
Modells  konstatieren.  —  Dampfstrarsenlokomotiveu  iür  Heeresdienst  von 
D.  Kürchheff.  —  Die  modernen  Geschofsarten  der  Artillerie. 

W^jeiLBÜj  Ssbornik.  (1906.)  (Mai.)  Zur  Geschichte  des  Krieges 
1877/78.  —  Strategische  Skizze  der  Mukdener  Operationen  vom  20. 
Pebmar  bis  anm  IL  Män  1905.  Zu  den  Urteilen  Über  die  nene  Taktik 
auf  Grund  der  BrfUiraogen  im  Tergangenan  Kriege  (SoUufa^.  —  Die 
angenbliokiieheii  Rlehtnngen  im  Sehiefaweeen  im  Westen.  —  Ittofel 
in  dem  Wirteohaftawesen  unseres  Heeres.  —  Aus  den  Brinnerangen  an 
die  Belagerung  von  Pert  Arthur.  —  Das  deutsche  System  der  Heran- 
bildung der  Offiziere. 

BuftBky  Inwalid.  (1906.)  Nr.  US.  Über  die  AwbUdnng  der  Ka- 
vallerie, -~  Nr.  114.    Aus  der  Österreich-ungarischen  und  aus  der  ong- 

lischon  Armee,  —  Über  die  Ausstrjttung  der  Truppen  mit  Telophono- 
g^aphen.  —  Nr.  116.  Die  Vorlui,Le  im  russisch-japanischen  Kriege.  — 
Aus  dem  Lager  von  Ustj-Sschora.  —  Nr.  116.  Über  die  neuesten  Ver- 
suche mit  lenkbaren  Luftschiffen. 


III.  Seewesen. 

Mltleilimgen  aus  dem  Gebiete  dea  Seewesens.  Nr.  VI.  Budget- 
Voranschlag  der  italienischen  Kriegsmarine  für  das  Jahr  1906/7.  — 
Über  moderne  terrestrische  Nautik.  —  Die  Hebung  des  nissischen 
Kreuzers  Varjag  im  Hafen  von  Tschemulpo.  —  Anwendung  von  Korrek- 
tionskurven zur  Richtigstellung  des  Kantonetionsplans  eines  Schiffe. 

—  Die  neusten  Transportdampfer  auf  den  nordamerikanischen  Seen. 

—  Die  neue  Balm  SnaÜn— Berber.  —  Die  Organisation  der  Torpedoboot- 
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floiillen  in  der  französischen  Marine.  —  Der  neue  Turbinentorpedo.  — 

Em  neuartiger  Kohlenlichter. 

Arm^  and  ^at^  (xasette.  Nr.  241S.  Das  Yerpflegungsweäen  Uer 
Marine.  —  Glimend»  SohittÜrieistungen  in  der  Marine^  —  Das  Bei- 
behalten dee  Torbinenantrieba  Ar  die  englieelMn  aenen  LinieDiofaiflb 
Caueh  für  die  japaniacben),  obwoU  Deotsehlaad  und  Ptankreleli  den 

nicht  folgt  —  Die  Annahme  der  dentaohen  Flotten  vorläge  durch  den 
Reichstag.  —  Nr.  2419.  Der  «MoDtagu^-UnglückafaU.  —  Hr.  fldM. 
Die  Marineman5ver.  —  StapeUauf  des  «Minotaur*.  — 


IV.  VimiclHiit  dar  zur  Betpriduiig  aingegangeiiM  BOdwr. 

fagbar«D  EaoBM.  Bia«  Tarpfllohtonf,  jadaa  •infclinid«  Baoh  la  bafprcoliesi,  ftbanlaat  U» 
Lailojig  dar  ^ahrbl«k«r  aUkt.  4o«k  wa>rd*B  dl«  TiUi  OaUielMf  Btobar  BclwtAafab«  daaPni««« 
—  Mim  Umn  mtlgiMaM  «ati«  —  Mar  im— Ii  Mm  Flnitwlw»  ^  «MIms  liM  Hill  itiH. 

1*  Hintse,  StaatsverfasHung  und  Heeresverfassung.  Dresden  1906. 
Zahn  &  Jaensoh.  Mlc.  1,—. 

2,  Le  Qneu»  Die  Invasion  von  1010.  Einibll  der  Dentaehen  in 
Bngland.  Berlin  1908.  Conoordla.  Mli.  S,— . 

8.  F.  C.  T.  H.»  Die  Oefeohtsansbildnng  der  Infenterie.  Wien  1906. 
Seidel  it  Sohn.  Mk.  6  — . 

4.  T.  Liebert,  Die  Kntwicklnncr  ti^r  Sozialdemokratie'  i:nd  ihr  Ein- 
flufs  auf  das  deutsche  tieer.  Berlin  1906.  Vossische  Buchhandlung« 
Mit.  0,76. 

5.  Uiannitrafani,  la  guerra  russo-giapponese  Vol.  II.  Rom  1906. 
E.  Voghera. 

6w  Maiotte,  Dralillose  Telegraphie  und  Telepbonie.  Mflneiien  1906. 
R.  Oldenburg.  Ilk.  7^. 

?•  Htller»  Wie  kam  es  zur  Kapitalation  von  Prendau  am  S8.  Ok- 
tober 1806T   Prenzlau  1906.  A.  Mieck.   Mk.  1,5a 

8.  Grandmaison,  dressage  de  l'infanterie  en  vue  du  combat 
oflensif.    Paris  1906.    Berger  Levrault  k  Co.    2,50  frcs. 

9.  Langlois,  questions  de  defense  nationaie.    Ebenda.    3,50  frcs. 

10.  Russiscbe  Meisterwerke  mit  Akzenten,  ausgewählt  von 
L.  V.  Marnitz,  Professor  an  der  Kriegsakademie.  Heft  13/14.  Leipzig. 
R.  Gerhard.  Je  Mk.  0,60. 

11.  T.  HUaen»  Schema  oder  Selbsttätigkeit?  Berlin  1906. 
R.  Eisensehntidt.  Mk.  1^ 

12.  V.  Seheril,  Vergleichender  Rückblick  auf  die  nenesto  Tages- 
Uteratur  über  den  InfanterieangrilT.  Ebenda.   Mk.  2,40. 

13.  Glückliche  Episoden  aus  den  Kämpfen  Österreicha  1866. 
Wien  1906.  Daozers  Armeezeitung.  Mk.  4, — . 
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14.  Neumayer,  Anleitung  zu  wissenschafUicheti  Beobachtungen 
anf  Reisen.  S.  Auflage,  Liefg.  18/16,  Schliüs.  Hannover  1906. 
Dr.  M.  Jineoke. 

15.  BojflOBy  Der  Reeervitt.  Ratgeber  für  die  Zukunft  Berlin  1906. 

B.  S.  Mittler  k  Sohn.    Mk.  0,30. 

16.  Maltz^n,  Handbuch  für  den  Untoroiflaier  der  Kavallerie 

im  PeJddlenst.   Ebenda.    Mk.  0,70. 

17.  T,  d.  Goltz,  Von  Rofsbach  bis  Jena  und  Auerstedt.  Ein  Beitrag 
aar  Gesciiichte  des  preufsischen  Heeres.    Ebenda.    Mk.  10.—. 

18.  Hoppenstedt,  Offizierfelddienstübungen  in  Beispielen  auf  kriegs- 
geschichtlicher Grundlage.  Erster  Teil.  Dritte  Auflage.  Ebenda. 
Mk,  3»I0. 

19.  Uiifeaflted^  Unterottzieraufgaben.  Sa  Beitrag  sur  Aua- 
bildung der  Unterführer.    Dritte  durobgeeehene  Auflage.  Ebenda. 

Mk.  1,20. 

20.  Das  preufsiscbe  OfAxierkorfS  und  die  Untenuehung  der 

Kriegsereignisse  1806.    Ebenda.    Mk.  10,— 

St  Hegensberg,  Langensalza.  Stuttgart  1906.  Franckhsche 
Veriagshandlung.    Mk.  1.50. 

22.  Sociales  Elend  in  der  Armee.  Von  einem  alten  Offizier. 
Berlin  1906.   Fussingers  Buchhandlung.   Mk.  0,50. 

SS.  ImnaBoel.  Die  neue  Ihmzöaieohe  Felddienstordnung  1906.  in 
den  weeentUehen  Punkten  übersetst  und  mit  den  dentaoben  Vor- 
schriften vergllehen.  Berlin  1906.  Liebeische  Buchhandlung.  Mk.  2,40. 

24.  Mene  mene  tekel  upharsin,  Englands  Überwältigung  dureh 
Deutschland.  Von  einem  engliaehen  Oeneraletabaofflsder.  Hannover 
1906.   A.  Sponholtz.    Mk.  2,—. 

25.  Krebs,  Die  k.  u.  k.  Militär-Oberreaischule  zu  M&hrisch  •Weits- 
kirchen. Wien  1906.   C.  W.  Stern. 


Beriohtigung 

zom  Aufsätze  des  Oberst  Spohr  ^aadarenträger*^  im  Juniheft. 

1.  Die  Abbfldungen  1  und  6  aind  venreehaelt  worden. 

Bild  1  atellt  die  S-Ka&daie  in  KandarantrHgem  dar,  während 
Bild  6  die  „Oelenkkandare«'  selgi 

2.  S.  674,  Zeile  20  von  unten  ist  statt  „ooi*^  zu  setzen  „nun*^ 

3.  S.  675,  Zeile  S  von  oben  ist  statt  ,,aD"  zu  setzen  „io^^ 
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va. 

Bas  Exerzierreglement  für  die  Infanterie  vom  29.  Mai  1906. 

M^or  Balck, 

BataOloaskomniaiidetir  im  loi,*Bßg.  vm  Coorbieie  (2.Po0eiiwhM)  Nr.  19. 


I.  Die  Sohlila. 

Dm  SzeiiiMnglaiiMnI  ftr  die  Infimtorie  Tom  Jibre  1889  war 
der  Aimee  neeli  tot  Binffüimiig  der  Eweyfthrigen  Dtenetaeit  m  einem 
Zeitponiite  llbeiigebeii  worden,  als  nooli  nlelit  in  Tollem  lUfoe  die 
Andenm^  sn  Qbenelien  weren,  welolie  die  Einllliining  Ton  klein- 
kaiilnigen  Geeelionen  imd  des  lanelisdiwaelien  Pniven  haben  wOrde. 
Die  BeiehilUikDQg  der  DIeneMI  anl  iwri  Jahre  yeriangte  nmiehat 
ein  Ansiebeldea  aoa  den  Vetsehriften  Ton  allem,  was  Irgend  ent- 
l>ehrlieh  war;  das  Exenieren  sollte  niehl  mdnr  SellMtdKweek,  sonden 
nur  Mittel  snm  Zweek  sein;  es  hat  nur  dann  Wert^  solange  der 
einselne  Hann  noeh  anf  Haltong  nnd  Anspannong  bedbaebtet  werden 
kann.  Da  aber  Bewegungen  gesoblossener  Abtrilnngen  anf  dem 
Gefeohtsfelde  nur  in  seltenen  AnsDahmeflUlen  TOikommen  können, 
so  handelt  es  sich  bei  den  Exerzierttbongen  nicht  nor  om  Bewegungen 
in  geschlossener  Ordnnng,  sondern  vielmehr  aneh  am  die  wichtigen 
ÜbuDgea  der  Sebtttzenentwickelnng,  des  Vorstürzeos  nnd  Eiowerfens 
beim  Spmng  and  dergleichen.  Die  Exerziertecbrik  beschränkte 
somit  das  Gebiet  des  althergebrachten  Drills  and  griff  erfolgreich 
auf  das  Gebiet  des  „Gefecbtsdrills"  ttber.  Im  neuen  Reglement  ist 
die  Sichtang  erfolgreich  fortgesetet  and  sind  eine  Menge  entbehr- 
licher Übongen  aasgeschaltet;  es  seien  genannt  das  Rttckwirts- 
richten,  Kehrtmachen  im  Marsch,  das  früher  nar  aaf  den  Zog  be*> 
schrankte  Abbrechen  in  Sektionen,  das  Abmarsehieren  mit  Sektionen 
Ton  einem  Flügel,  das  Viergliederfeaer  a.  a.  m.  Aaf  Aasnahmefälle 
beschränkt  bleibt  die  Riohtang  nach  „Richtangstinteroffizieren''.  dann 
das  BatailloDsexerzieren.    Ganz  wesentlich  ?ereinlaoht  ist  das  XjMiea 

JateMMkw  tu  4i*  drataolM  Amt«  and  MailM,  H«.  419.  8 
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(stets  von  Gewehr  ab),  entweder  im  Kilhrpn  in  heliehitrer  Haltung 
oder  bei  demnacbstigrer  Feuerabgabe  aas  der  Fertigstellung;.  Be- 
seitigt sind  dann  die  kUi)«t!kiicn  Unterschiede  zwischen  Linie  und 
Treffen,  zwischen  MarRchrichtuug-  and  Frontverändern.  Eine  regle- 
mentarische TreanuDg  /wischen  dem  Stralsenmarscb,  Marech  ohne 
Tritt  und  dem  Exerziermarsch  ist  eingeführt.  Ein  weiterer  Vortei 
ist,  dals  mit  der  Bezeichnung  erstes  und  zweites  Glied  gebrochen 
ist  f jetzt  vorderes  und  hinteres  Glied),  dafs  das  frtlher  nur  beim 
Zug  erwähnte  Kommando  „ L nteroftiziere  durch!"  dorcb  das  »weck- 
mSfsigere  „Frontwechsel!**  ersetzt  ist.  Es  ist  nicht  unsere  Aulgabe, 
au  dieser  Stelle  die  Änderungen  der  Reihe  nach  zu  besprechen,  das 
ist  zur  Genüge  schon  an  anderer  Stelle  geschebeo,')  hier  sei  nur 
auf  einzelne  Punkte  Terwiesen. 

Das  neue  Ro^'lenient  ist  in  ganz  aasgesprochener  Weise  für 
den  Krieg  gesehrif  bi  n,  es  verlangt,  dafs  bei  „voller  Anfrechterhaltung 
der  althergebrachteii  Zucht  und  Ordnung  die  kriegsmäfsige  Ausbil- 
dung, für  die  das  Keglement  weiteren  Kaum  schafit,  stetig  gefördert 
wird". 

Die  Einleitung  /eigt  klar  und  deutlich,  hier  und  da  schärfer 
als  in  der  bisherigen  \  orschrift,  Ziele  und  Absichten  der  Ausbil- 
dung. »Das  Keglement  gibt  die  Vorschriften  iilr  die  Ausbildung 
und  die  Gesichtspunkte  für  das  Gefecht  der  Infanterie.  Da  diese 
Hauptwaffe  jedoch  immer  im  Verein  mit  den  andercu  Waffen  kämpft, 
ist  deren  Verhalten  mit  berücksichtigt,  soweit  es  für  das  (Tefecht 
der  Infanterie  von  Bedeutung  ist.  Der  Krieg  fordert  eiserne  Manns- 
zucht und  AnspannoDg  aller  Kräite.  Im  besonderen  verlangt  das 
Gefecht  denkende,  zur  Selbständigkeit  erzogene  Führer  und  selbst- 
bandetnde  Schützen,  die  aus  Hingebung  an  ihren  Kriegsherrn  und 
das  Vaterland  den  festen  Willen  zu  siegen  auch  dann  noch  betätigen, 
wenn  die  Ftlhrer  gefallen  sind.  Im  Kriege  Terspricht  nur  Einfaches 
Erfolg.  Es  handelt  sich  daher  um  die  Erlernung  und  Anwendung 
einfacher  Formen,  die  bis  zu  voller  Sicherheit  eingelibt  werden 
müssen.  Alle  Künsteleien  sind  untersagt.  Nebenher  gehen  parade- 
maieige  Lbungen,  die  bei  ihrer  hüben  Bedeutung  lux  die  DiszipÜJi 
mit  grölster  GeoAuigkeit  auszuitlhren  sind. 


<)  7  T^Hhpft  mm  MiHtlr-WoehenblaU.  Dm  neue  £hnnieRegl«m«Bi 
für  die  Infanterie. 

2.  1.  Immanuel,  Msgor,  Was  bringt  das  Sxendexreglement  für  die  in- 
fanterie  Tom  29.  Mai  1906  N«aeB?  BezUn.  £.  8.  Mittler  A  Sohn. 

8.  Das  Nene  ans  dem  Ezemerr^emeiit  vom  S9.  Mai  1906.  OMenr 
hwrg,  6.  Stjidliiig. 
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Jeder  Troppenbefehlshaber,  vom  KompagniefUhrer  an  aufwärts 
i«t  f!1r  die  vorschriftsniäisige  Anshildong^  seiner  Untergebenen  vor 
antwortlicb  und  darf  in  der  Wahl  der  Mittel  so  Brenig  wie  möglich 
beschränkt  werden.  Die  Vorgesetzten  sind  verpflichtet,  einzugroifen, 
sobald  sie  Mifsgriile  und  Znrückbleiben  i)t'inerken."  Die  Exerzier- 
schüie  erreicht  in  der  Kompagnie  ibreo  Absehlufs.  hci  den  llbungen 
vom  Bataillon  an  anfwürts  soll  das  Zosammeuwirkeii  .der  einzeln*^n 
Teile  za  gemt-iDschaftiicbem  Endzweck  erlernt  wtrdcn  -.  Häuhge 
Übungen  in  wechselndem  Gelände  zü  jeder  Jahrp«^7eit  und  in  kriegs- 
starkeo  Verbänden  sollen  einer  Ubermälsigen  Bewertaug  des  reinen 
£ierzierdriUs  entgegentreten. 

Grolses  Gewicht  wird  aut  Übungen  in  kriegsstarken  Verbautit  u 
gelegt.  Schon  in  den  Kompagnien  sollen  1—2  Züge  kriegsstark, 
die  tlbrigen  Abteilungen  nur  als  Gerippe,  jedoch  mit  Gruppen-  und 
Zugführern  gebildet  werden.  Vom  Bataillon  an  auiwärts  soll  ge- 
legentlich anch  mit  vollen  Kriegsmarschtiefen  geübt  werden,  so  dals 
die  KompagnieanläDge  sich  mit  100  m  Abstand  folgen.  Zweck- 
roäfsig  wird  dabei  das  Ende  der  vorderen  Kompagnie  durch  eine 
Gruppe  bezeichnet. 

Die  geschlossenen  Formen  entstehen  durch  das  Znsammen- 
stellen  von  Gruppen  zu  vier  Rotten.  Es  sei  dahingestellt,  ob  sich 
die  EinfMhfDDg  der  Doppelreihen  (Österreieb,  Italien,  England;  nur 
Frmnkreieh  ist  1904  toii  diesen  xn  «Abmirachen"  Übergegangen) 
eder  die  gnmdsKtaliohe  fiMhmng  der  Gruppen  zu  6  Botten  nieht 
empfohlen  bitte.  Fast  alle  Wege  gestatten  diese  F^tbreite,  Ter- 
welaen  dann  allerdings  Adjutanten,  Melder  anl  das  Gelinde  seil* 
Wirts  der  Stzabe;  die  Verkimuig  der  Maisefakolonne  nnd  die 
Sebwierigkeit,  Im  Ernstfälle  dne  genügende  Anzahl  iHrklleher 
GrappenfOlirer  sn  sebaffen,  hätte  fUr  die  stirkere  Gruppe  gesproehen« 

Der  Gltedermbstand  Ist  festgesetst  auf  80  em,  Bangierong  der 
GrOise  nach,  rottenw^  vom  reebten  Flttgel.  «Ana  den  abgeteilten 
Gnqn^  werden  drei  Zttge  gebildet;  bei  ehier  nieht  dmreb  drei 
teilbaien  GroppemcaU  iHrd  ein  Zug  stirb»  oder  sebiritoher  als  die 
anderen  gemadii  Zttge  von  mehr  als  drei  Gruppen  wurden  in 
HalbaOge  elngetdlt;  bei  ungerader  Gruppensabl  bändet  sieh  der 
stirkere  Halbng  auf  dem  reebten  FiOgel  des  Zuges.  Um  die  ftr 
die  Ausbildung  nötige  EiateiluDg  In  Halbafige  sn  ermOgUehen,  kann 
bei  Friedenettbungen  eine'grObere  Botteuahl  durch  Bilden  blinder 
Rotten  in  eioselnea  Gruppen  geschaffen  werden.')  Die  Zttge  be* 
halten  ihre  Nummer  ?om  rechten  Flttgel  innerhalb  der  Kompagnie; 


>)  Also  sieht  mehr  nur  auf  dem  Ifaihsn  Flfigel. 

8' 
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HalbzUge,  Gruppen  cnd  Rotten  innerhalb  der  Züge.  Der  Kompagrnie- 
führer  teilt  die  Offiziere  ein.  Die  drei  älteateii  sleheii  als  Zag^Uhrer 
neben  den  rechten  Flügelleuleu  der  vorderen  Glieder  ihrer  ZUge^ 
der  vierte  tritt  auf  den  linken  Flügel  der  Kompagnie.  (82—85.) 

Von  dem  Grucdnatiüe  ausgehend,  dals  die  Kolonnen  nach  der 
Fruutbreite  ihrer  vorderen  Abteilungeo  bezeichnet  werden,  haben 
wir  die  „Grnppen"-,  „Halbzug  "  und  Zugkolonne",  letztere 
■die  biflherig'e  historische  Kouipagniekolonne.  Aas  der  Gruppen- 
kolonne wird  auf  Kommando  „Marachordnung"  die  „Marsch- 
kolonne" gebildet,  daCs  die  Gruppen  innerhalb  der  Halbzttge  bia 
aaf  Gliederabstand  aohchlielsen.  (91.)  Es  macht  dieses  fttr  jede 
Gruppe  0,20  m  aas.*)  In  den  hierdurch  entstandenen  Lttcken  büden 
die  SohlielseDdeD,  die  Spielleate  und  Sanittttamanpschaften  Glieder 
XU  vier  ICami.  Die  tiefe  der  Kelmiiie  deif  oline  Befehl  ttber 
die  der  Gruppenkolomie  veigrOfeeit  wetdeii.  Der  Abetand  in  der 
Sngkoloane  inMien  den  Zflgen  iat  bis  anf  9  Sohiitt  erw^dtert,  der 
Onuid  eebeiiit  der  sa  sein,  dato  dadmeb  die  BUdnng  der  Halbings- 
koloime  dnrob  Abineehen  eiielehfert  ist  (Abstand  der  Hallnttge  jelil 
1,10  m).  Naeb  firaniOsisebem  and  italieoisobeni  Mosler  wird  die 
bisherige  naeh  einer  Flanke  abgesohwenlcte  Kompagniekolonne  als 
„ Kompagniekolonne  beieiebnei  Sie  eileiehteit  Zeriegen  der 
Komi»agnie  in  ihre  einaelaen  2iflge.  Die  Zngf&bier  stehen  Tier 
Sebiitt  vor  ihren  Zügen.  Wohl  absiehtlioh  ist  der  Zugführer  ror 
die  mite  nnd  niobt  tot  den  leebten  FIflgel  seines  Znges  gestellt 
worden;  aneh  ist  nloht  ein  bestimmter  Bfann  beieiohnet  worden,  der 
ihm  baarsebarf  feigen  soll.  Die  Toiderste  Gmppe  folgt  dem  Zog* 
fnhier  mit  ihrer  Ifitte.  Hlerdnrdb  kOnnen  kleine  imwesentiishe 
Schwankungen,  wie  sie  im  Qelindt  noansbleibUeb  sind,  leiebt  ans* 
geglieben  werden,  während  sa  scharfe  bindende  Bestimmmigen  die 
Beweglichkeit  des  Zugführers  Tor  seinem  Znge  za  sehr  besebrSnkea 
wurden.  Die  Hauptsache  ist»  dato  sein  Zug  ihm  folgt.  Somit  ist 
der  Zugftthrer  zum  Führer  geworden,  der  ohne  Kommando  seine 
Trappe  durch  das  Gelinde  leitet  Die  Spielleute  verteilen  sich 
hinter  den  Ztlgcn,  um  ihre  spätere  Tätigkeit  im  Gefecht,  die  Ver- 
biodang  zwischen  den  eioselnen  Teilen  der  Kompagnie  aufrecht  zu 
erhalten,  aosttben  zu  kOnneo.  Die  ZugzwiseheDittame  von  9  Schritt 
sind  nicht  ato  starr  gegebene  GrOise  anzosehen,  sie  sind  dehnbar 
und  erleichtem  somit  in  hohem  Matoe  die  Bewegung  in  schwierigem 
Gelünde.  Dieses  «pHindorofascbillngela"  der  Kompagnie  dureb  das 


1)  4  Mann  in  der  Front  zu  OM  =  2,40  m;  2  Manostiefea  sa  0,80^ 
2  Gliederabst&nde  zu  0.80  m  —  3.20  m. 
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Gelände  verlangt  eiae  ^anz  besoDclere  Übung.  Verglichen  mit  der 
alten  Kompagnie kolonne  ist  die  aeue  Form  erheblich  handlicher, 
Damentlich  war  in  jener  die  Anfrechterbaltang  der  Kicbtang  schwerer, 
die  Leate  sahen  mehr  in  die  Biebtnng  als  nach  yom.  Bei  Friedens- 
kompagnien  war  allerdings  der  Anfmarseh  leiehter,  nicht  so  bei 
Kriegskompagnieo.  Bei  der  Jeteigen  Kompagniekolonne  ist  ftlr  den 
Anfiiiarseli  und  für  die  Selmtuiientwlekelmig  der  ganseo  Kompagnie 
ein  Anabiegen  der  Anfknge  der  Züge  nach  der  iniaeren  Sdte  not- 
wendig. Doeb  iak  diea  kaum  ala  Obelaland  an  empfinden  im  Ver- 
gleieh  in  dem  Vorteil,  dafä  Bimtiiehe  ZngfObrer  and  die  reokten 
FiUgelgroppen  in  erater  Linie  aind  nnd  daa  Ziel  aeben  können. 
Die  Kompagniekolonne  wird  dnreh  die  Zngk^donne  anf  dem  Ge- 
feebtafeld  mebr  nnd  mebr  verdrängt^  entere  iat  vielleiebl  aweek- 
miiaig  ala  Veraammlungatonn  ror  einem  M araeb  an  beaeiebnen. 
(Yorteü:  lelebteiea  Wegtreten  naeb  einer  Seite,  die  Tiefe  iat  bei 
Erlegaatftrke  annShemd  gleiob.)  Ober  die  Verwendnng  der  dn- 
aelnen  Formen  ftn&ert  aieh  daa  Beglement  an  einer  anderen  Stelle 
(459)  wie  folgt:  ^Die  Gmppenkolonne  palat  aioh  in  der  Bewegung 
am  beaten  dem  GellEnde  an;  jedoeb  Iat  an  beacbten,  daüi  die  Enl- 
wiekelnng  ana  der  Gmppenkolonne  Iftngere  Zeit  beanapmebi  JDIe 
Kompagniekolonne  mit  yerftaderlleben  Ziriaebenrünmen  geatattet  eine 
sorgfliUlge  CkÜttdeananntinng  dnreb  die  Zogfübrer  nnd  Iat  nament- 
lieh  da  am  Platae,  wo  rasobe  Entwiekelnng  in  erbeblicber  Breite 
notwendig  werden  kann.  Zngkoloone  nnd  Linie  gewährleisten  am 
aieberaten  den  Zosammenbalt  und  haben  flir  gedeckte  Anfittellang 
den  Vorzug  geringer  Tiefe,** 

Die  Bildung  der  Kompagniekolonne  ans  der  Linie  erfolgt  durch  sng- 
weises  Abbrechen  der  Gmppen  nnd  Heranacblieiaen  naeb  der  Mitte;  ans 
der  Zogkolonne:  die  rechte  Flügelgrnppe  des  vorderen  Zogea  bleibt 
geradeaoa,  die  Übrigen  folgen;  in  den  beiden  anderen  Zttgen  wird 
mit  Gmppen  rechts  geschwenkt,  dann  setzen  sich  die  Zttge  in  gleiche 
Höhe  mit  dem  vorderen  Znge.  Ans  der  Grappenkolonne  geschieht 
der  Übergang  derart,  dals  die  beiden  hinteren  Züge  sich  rechts  nnd 
links  neben  den  vorderen  setzen.  Bemerkenswert  ist,  dals  eine  im 
Tiitt  marschierende  Kompagnie  nach  Bildung  der  Kompagniekolonne 
sofort  ohne  Tritt  weiter  marschiert.  Der  Stumianprif!  ^fsohlopsener 
Abteilungen  ist  die  Ansnahme,  die  AusfUhruii^'  ist  ^liuidcrt  durch 
veränderte  Gewehrhaltung  des  ereten  Trlipdes,  nur  dieses  fallt  da.« 
Grewehr.  Sehlielsiich  sei  der  Vollständigkeit  wegen  die  keihen- 
kolonne  erwähnt.  Ihre  Bedeutung  bat  sie  mir  irflpgentüch  auf 
schmalen  Wegen  nnd  um  die  Vorteile  de^i  Geländes  auszunutzen. 
Die  Formen  des  Bataillons  bestehen  in  der  Marsch-,  der 
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Breit-  und  Tiefkoloniie,  In  den  beiden  letoteren  kOnnen  die  Kom- 
pagnien  sowolii  in  Kompagnie-  als  anoh  in  Zngkolonnen  foimiert 
sein.  Um  die  einaelnen  Kompagnien  dentlteh  als  solelie  erkennen 
an  können,  betragen  die  KompagDieabettade  in  deir  Tiefkolonne  in 
Zngkolonne  14,  in  der  Tielkolonne  in  Kompagniekobnne  9  Sckzitt 
Der  Zweck  dieses  Untersohiedes  liegt  auf  der  Hand,  man  wollte  die 
Tiefe  beider  Kolonnen  aasgleieben.  Die  Tiefkolonne  in  Zogkolonnen 
ist  jetiEt  114  Scbritt  tief.  Eine  sehr  aweekmälsige  Fonn,  die  vier 
.  Marschkolonnen  nebeneinander,  bat  leider  nicht  Aafnahme  gefonden. 
Ihre  Tiefe  beträgt  nnr  90  Schritt.  In  der  Breitkolonne  in  Kom> 
pagniekolonnen  betragen  die  KompagniezwiBcbeoräame  in  Zng- 
koIoDoe  5,  in  Kompagniekolonne  14  Schritt.  Der  Bataillons- 
kommandeur  ftthrt  seine  Trappe  nnr  durch  Befehle  (aasnahmsweise 
darch  Kommando),  alle  Bewegungen  finden  ohne  Tritt  statt,  wird 
einmal,  z.  ß.  auf  dem  Gefecbtsfelde,  das  Trittfassen  erforderlich,  so 
ist  nur  in  den  Kompagnien  Gieiohsohritt  an  fordern,  ganz  fort- 
gefallen sind  die  Übergänge  ans  einer  Form  in  die  andere,  die 
Breitkolonne  ist  nur  noch  Paradeform,  ihre  Yerwendang  zum 
Sarameln  nach  einem  Gefecht  wird  nicht  mehr  erwähnt.  Die  Tief- 
koionne  hat  auch  fUr  Bewegungen  im  grolsen  Verbände  beim  An- 
marsch querfeldein  Verwendnng  zu  finden.  Bei  Frontveränderangeo 
vollfUhren  die  Kompagnien  anf  Kommuudo  ihrer  Konipagnieführer 
eine  Hakenschwenkung  (statt  früher  ohne  Kommando  eine  Kolonnen- 
scbwenknng).  Durch  diese  BestimnuiiiL^eu  ist  ein  eigentliches  ge- 
schlossenes Ilataillon^exerzieren  unmöglich  gemacht.  Das  Heirlenient 
von  Itrtdiiu   mehr  die  selbständige  Verwenduns-  ein/ilner  Ein- 

heiten. iVdä  iieue  Kegienient  sieht  das  Gefecht  im  \  f'rl)ande  als  die 
Kegel  an.  Hieraus  eriribt  sich,  dals  das  Aldaufenlassrn  der  innzelnen 
Kompagnien  beim  Getecht&eiDtritt"  zurückgetreteu  ist  gegen  das 
gleichzeitige  Auseinanderziehen.  Die  \  orschriften  über  das  Ausein- 
anderzieben  haben  folgende  Fassung  erfahren: 

„Der  Batailluuskommandeur  bestimmt  die  Front,  die  Kompagnie, 
auf  die  auseinandergezogen  werden  soll,  und  ihr  Verhalten;  dem- 
nächst befiehlt  er  die  weitere  Gliederung.  Erfolgt  das  Auseinander- 
ziehen aaf  der  Grundlinie,  so  sind  die  Abbtaude  erst  beim  Antreten 
zu  gewinnen.  Während  der  Beweguüg  geschieht  das  Auseinander- 
zieheu  auf  die  vorderste  Kompagnie,  die  znuächsi  Anschlulskompagnie 
ist.  Aus  der  Marschkolonne  geschieht  das  Auseinanderziehen  am 
einfachsten  durch  Drehen  der  Anfänge  der  Kompagnien.  Die  Kom- 
pagnien wühlen  die  kürzesten  Wege.  Haltende  Kompagnien  uehmea 
nGewelir  ab**  nnd  rühren  sich.  Die  Bewegungen  des  auseinander- 
gezogenen  Bataillons  sind  doreb  Angabe  der  von  der  Anschluis- 
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kompaguie  eiozaschlageDden  Marschrichtung  zu  regeln.  Gelände* 
und  Gefechtsverhältnisse  können  daza  nötigen,  dafs  die  Kompagnie- 
fubrer  die  befoblenen  Zwiflobenräame  und  Abstände  zeitweise  ändern. 
Die  fUr  die  Bewegungen  geeignete  Form  wählen  sie  aaf  eigene 
Verantwortung.  Mit  dem  Übergang  in  das  Gefecht  tritt  die  Be- 
deutung der  Anschlnsskompagnie  mehr  und  mehr  zurück  gegen  die 
Anforderungen,  die  das  Gefecht  stellt.  Veränderungen  der  Marsch- 
richtung des  auseinandergezogenen  Bataillons  erfolgen  durch  Be- 
zeichnung der  neuen  Marschrichtnn;:  für  die  Anschlulskorapagnie. 
Die  Konipagiiion  srh^Tpnkpn  in  sich  in  die  neue  Front  und  nebniea 
das  biöht  rip-e  \  t^ihiiitnis  zueiuaiHler  allmählich  wieder  auf,  sofern 
nicht  der  liataillonskommandeur  eine  neue  Gliederuner  anordnet. 
Dies  wird  bei  erheblichen  Veiänderungea  meist  erforderlich  sein.'' 
(241—243.) 

Die  Abschnitte  Uber  Regiment  nnd  Brigade  haben  eine  KUrzung 
erfahren.  Jedenfalls  ist  es  dem  Geistc!  des  neuen  Reglemente  nicht 
entsprechend,  jetzt  noch  im  Kegiiiuiit  oder  gar  in  der  Brigade 
exerzieren  zu  wollen.  Solches  geschah  aber  doch  tat"=;icblieh  noch 
mehrfach  unter  der  Herrschaft  des  alten  Reglement?,  weil  eben  der 
«Eierziergeist"  ein  schwer  auszurottendes  Element  blieb. 

n.  Das  GeDdoht 

„Die  Infanterie  ist  die  Haoptwaffe,  Im  Verein  luit  der  Artillerie 
kämpft  sie  durch  ihr  Feuer  den  Gegner  nieder.  Sie  allein 
bricht  seinen  letzten  Widerstand.  Sie  trägt  die  Hauptlast  des 
Kampfes  und  bringt  die  grölsten  Opfer.  Dafür  winkt  ihr 
auch  der  höchste  Ruhm.  Den  ihr  innewohnenden  Trieb  zum  an> 
griffsweiBen  Vorgeben  muls  die  Infanterie  pflegen;  ihre  Handinngen 
mttflsen  von  dem  einen  Gedanken  beheiiseht  sein:  Vorwärts  aaf 
den  Feind,  koste  es,  was  es  wolle!  .  Das  verlangt  hohen 
moialisohen  Wert  der  Trappe.  Ihn  za  begründen  and  an  steigern 
ist  eine  wesentliebe  Angabe  der  FdedensansbUdans^.  Eine  gat  aas- 
gebildete  and  gut  gelahrte,  willenpslatke  Infanterie  hat  selbst  anter 
schwierigen  Verliäitnissen  ond  gegen  einen  an  Zahl  Überlegenen 
Jeind  Aassieht  aaf  Erfolg.**  (264,  265.) 

Die  Erkenntnis,  dals  jede  starre  Form  im  Giefecbt  Tecsagen 
mab,  dals  nnr  ein  indiTidnalialerendes  Verfahren  zum  Ziele  filhren 
kann,  hat  aa  einer  erhöhten  Betonnog  der  Selbständigkeit  ond  Selbst- 
tiitigkeit  von  Führern  nnd  SchtttEen  in  der  geOflfneten  (nieht  mehr 
serstreaten)  Ordnung  gefbhrt.  In  diesem  Sinne  finden  dann  auch 
die  Besiehtigangen  statt.    „Bei  der  Besichtigang  stellt  der  Vor- 
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getetate  ^  Anfgabe;  er  prOII  die  tekÜMhe  Du^bildoog  der  Trappe» 
inebeflondeie  der  Ftthier,  und  ttbeneugt  neb,  daii  die  Unlerlldirer 
die  Fenerleitnng  xiehtig  bAndbaben  md  dafo  bei  nngelelteleiii  Fener 
die  SebntKen  TenOndiiieToU  bandeln,*   (262.)  ' 

«In  der  geOfineten  Ordnung  ial  der  Soldat  niebt  p^nlieb  an 
einen  beetimmteo  Plate,  an  die  straffe  Baltnng  deaKOrpüs  und  die 
Handbabnng  des  Gewebis  dnrcb  die  Torgeeebriebenen  Griffe  ge- 
bunden. Dafür  wird  Ton  ibm  Qeeebiekllcbbeit  im  Gebraoeb  der  | 
Sobaliwaire  nnd  in  der  Annmtennf  des  Gellndee,  Selbettitigkeit 
nnd  unaoBgeietete  Anfmerkeamkeit  auf  seine  FObrer  und  auf  den 
Gegner  gelordert.  Urtdlskiaft,  Selbstrerfcranen  nnd  Kllbnbeit  mttssea 
Bcbon  b  dem  jungen  Soldaten  geweekt  nnd  im  Lanfe  sdner  Dienst- 
leit  immer  mebr  gefestigt  werden.  Besonders  wicbtig  ist  grflndlicbe 
Ansbüdnn^  der  Unterftthrer.  Ibre  Tätigkeit  in  der  Schützenlinie 
bat  sieh  in  der  Körperlage  sn  Tollzieben,  die  das  feindliebe  Feuer 
im  ESmstfalle  aofoGtigt.  Alle  Gefreiten  nnd  besonders  anstellige 
Lente  sind  als  Gmppenftthrer  anszabilden.  Grundlegend  ttlr  die 
AosbUdung  ist»  dab  das  Wesen  über  die  Form  gestellt  wird.** 
(144-146.) 

Einttben  der  Formen  (die  versobiedenen  Arten  des  Schwilrmens, 
Sammeln  und  Autreten,  Bewegungen,  aneb  unter  Erweitern  und 
Verringern  der  Zwisohenittame;  spmngweises  Vorgehen  nnd  Kriechen; 
Einnehmen  einer  Stellung;  Laden  in  allen  Körperlagen  und  in  der 
Bewegung;  Anschlag  mit  verschiedenen  Visieren  in  allen  Körperlagen 
nnd  hinter  Deckungen;  Feaerarten,  Stopfen  und  Weitergabe  der 
Befehle)  findet  auf  dem  Exerzierplatz,  die  eigentttehe  Gefeehtsaus* 
bildnng  im  Gelände  statt  An  wichtigen  Ändmingen  seien  genannt: 
Aufhebung  des  ans  der  Zeit  des  Vorderladers  stammenden  Kotten« 
wechseis  beim  langsamen  Feuer,  Untersobeiden  zwischen  Halten  aus  ' 
der  Bewegung,  Halten  mit  ^in  Stellung  geben  zur  Feuerabgabe** 
und  ^ volle  Deckung**  nehmen  in  Feuerpausen,  Fortfall  des  Polizei* 
Unteroffiziers,  Betonen  der  Wichtigkeit  des  Feuerttberfalls,  Verwerfen 
des  unkriegsgemäfsen  Anfrichtens  zum  Schufs,  wenn  das  Ziel  im 
Liegen  nicht  zu  sehen  ist.  P^ine  ganz  besonders  hohe  Bedeutung 
haben  die  Gruppenführer  erlangt,  sie  sind  zu  tatkräftigen  Stützen 
im  Feuergefecht  geworden,  die  Ansprüche  an  ihre  Ausbildung  im 
Frieden  sind  gaTiz  rrbphlieh  gesteigert  worden.  In  dieser  pp/iehung 
unterscheidet  sich  unser  Keglern pnt  auf  das  schärfste  von  den  Vor- 
schriften anderer  Armeen,  mit  Ausnahme  der  österreichisch-nnsra- 
rischen.  „Er  ist  der  Gehilfe  des  Zugführers  und  zugleich  der  selb- 
ständige, verantwortliche  Fuiircr  seiner  Gruppe,  Er  mufs  in  der 
Verwendung  des  Fernglases  zur  Zielerkennung  und  Beobachtung  der 
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GflMhoIswirkang,  im  scbnelleD  uud  zuverlässigen  Schätzen  mittlerer 
EDtfemuDgen  und  im  Bestimmen  von  weiten  Entfernungen  sowie  in 
der  Kommandosprache  geübt  werden.  Die  Schützen  seiner  Gruppe 
muh  er  innerhalb  des  ihm  zugefalleneu  Raumes  möglichst  gedeckt. 
Yorführeü,  riuiib  und  geschickt  in  Stellung  bringen  können.  Seiner 
ständigen  Überwachung'  unterliegt:  das  EinBtelkü  der  Visiere,  die 
Dorchfbhraug  der  Feuer  V  erteilung,  die  sorgfältige  Scbul'sabgabe  und 
der  Monitioosersatz.''  (162—163.) 

Bei  der  Frontbreite  eines  ausgeschwärmten  Zuges  sind  in  der 
Regel  für  Deckung  und  Bewegung  nicht  überall  die  gleichen  Ver- 
hältnisse gegeben.  Die  zersetzende  Kraft  des  feindlichen  Feuers 
wird  häufig  gleichmälsiger  Bewegani;  und  einheitlicher  Feuerlcitun^j 
Schwierigkeiten  bereiten.  Darum  muii  der  Gruppenlührer  das  i  eurr 
fleiner  Gruppe  auch  selbständig  leiten  können,  im  Augriff  jede  sich 
bietende  Gelegenheit  zur  Annäherung  an  den  Gegner  innerhalb  des 
gröfaeren  Verbandes  auch  ohne  Befehl  ausnutzen  und  jede  Bewegung 
benachbarter  Gruppen  durch  sein  Feuer  unterstützen.** 

Die  Beteiligung  der  Groppenfufarer  am  Feuer  und  ebenso  der 
Entfernungsschätzer  (173)  ist  statthaft,  wenn  dieses  ihre  Fuhrertätijr- 
keit  zulälst,   namentlich  also   bei   laJigdauerndeiu  Kjuiipfe  aui  der-- 
selben  Entfernung  und  schlielslich  auch  beim  Entscheidungskampfe 
knrE  vor  dem  Einbruch.    Jedenfalls  darf  man  auf  die  Ansnutzung- 
der  Fenerkraft  der  besten  Schützen  gegen  kleine,  nur  kurze  Zeit- 
aiflbtbare  Ziele  oicbt  vemchten.   Beim  Sammeln  (ZusammeDSchisf« 
der  im  Oefeobt  eDtetandeneD  Verbinde  ohne  HQcksicbt  anf  erste 
BtD^ening)  im  GegensatE  aom  ^Antreten**  (Einnehmen  der  ursprttng- 
liehen  GUederong),  ftlbien  die  OroppenfOhm  ihre  Abteilnngen  zn 
tbren  AnfrteUnogsplätKen. 

Der  zweite  Teil  des  Regleine  nt«  hatte  einmal  die  Lehren, 
der  letzten  Feldzüge  fUr  die  Getechtsfubrung  festzulegen,  dann  aber 
auch  vor  der  Verallgemeineninfr  von  Einzelerscheinungen  die  Armee 
zu  bewahren.  Der  sog.  BureDanL'rid  bedurfte  in  ganz  erheblicher 
Weise  der  Einschränkung  und  auch  der  gleich  nach  dem  russisch- 
japanischen Kriege  ttbertriebeue  iSpatengebranoh  im  AngriflF  mufste 
auf  das  richtige  Mafs  zurtlck geführt  ^^  erden.  Als  wichtigste  Lebren 
ftlr  den  Infanterieangriff  aus  dem  sUdalrikaniscben  und  ostasiatischeu  > 
iüriege  ergeben  sich: 

1.  Die  Notwendigkeit   eines   individualisierten  Angritlsverlabrens. 

2.  Ansnut'/nnir  der  Nacht   zum  Angriff,   '^patengebrauch   im  An- 
griff nmis  auf  Ausnahmefälle  beschränkt  bleiben,  wenn  alle- 
anderen  Hilfsmittel  versagen. 
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3.  Der  Feuerkampf  aof  den  Nahentlenian^eD  dringt  nicht  zn  so 
schneller  EDtsobeidaog,  wie  dieses  die  Ansfflbrangen  der  Feld- 
dieustordnaog  No.  623  Termateo  lielfleo. 

4*  Die  £otocbeidiuig  liegt  in  überlegener  Feuerwirkong,  weiche 
anter  möglichst  geringen  Verinsten  aof  NaheDtfernongen  her- 
angetragen wird.  Der  energische  Gegner  weiohl  aber  erst 
dem  Droben  mit  dem  Bajonettangrifi. 

5.  Sorgßilttge  Bewegung  aller  Teile  \>t  im  Gelände  geboten; 
geschlossene  Abteilungen  sind  im  Bereich  des  nngebroohenen 
Infanteriefeuers  im  offenen  Gelände  undenkbar. 

6.  Das  Artilleriefeuer  bat  eine  Ternichtende  Wirkung  gegen  aof- 
rechte,  namentücb  geschlossene  Ziele,  eine  sehr  geringe 
Wirkung  gegen  geschickt  im  Gelände  eingenistete  Infanterie. 

7.  Ortsgefechte  haben  trotz  aller  Waffenverbesserungen  noch 
immer  eine  bedeutende  Üolle  auf  dem  Gefechtsfeide  gespielt 

Ans  dem  II.  Teil  „Das  Ge&eht«  sind  die  Abs<^mitte  »Bedeutang 
des  Exerzierplatzes'*,  ^.Zerstrente  nnd  gesehlossene  Ordnung**,  „Das 
Schtttsengefe^t^,  «Ausdehnung  und  GUederang'*  Tendnrandeii;  da^ 
fUr  linden  wir  neu:  «Geländebeoatenng''^  .Vormatsch  sam  6efBoht% 
„Umtesanng**,  „Hinhaltendes  Gefecht",  „ Abbrechen  des  Gefechts*', 
„Orts-  und  Waldgefecht".  Der  „Angriff**  wird  weit  eingehender, 
sowohl  allgemein  als  „AngrifisTeHahren",  wie  auch  nach  seinen 
besonderen  Anigaben  „Begegnungsgefecht**,  i^ADgriff  anf  eioen  sur 
Verteidigung  entwickelten  Feind**,  „Angriff  einer  befestigten  Feld« 
Stellung''  abgehandelt  —  Ans  dem  bisherigen  Verhalten  gegenttber 
ist  ein  „Verhalten  zu  den  anderen  Waffen**  geworden,  d.  h.  die 
Artillerie  ist  nicht  mehr  nur  als  Gegnerin,  sondern  vorwiegend  als 
«Schwesterwaffe**  (446)  berttcksichtigt,  mit  der  in  inniger,  yeratünd- 
nisroUer  Gemeinschaft  zu  iiandeln  die  Infanterie  geübt  werden  soll. 
Auch  der  Maschinengewehre  wird  gedacht 

Die  allgemeinen  Grundsätze  des  hisherigeD  II.  Teils  hatten  sich 
im  mssisch  japanischen  Kriege  bewährt,  sie  beduzEten  nur  einer  Aus- 
gestaltung in  bezug  anf  die  dort  gemachten  Erfahrungen. 

Von  besonderen  Einzelheiten  seien  u.  a.  genannt,  Begelun^  der 
Frage,  ob  beim  Abbrechen  des  Gefechts  nur  der  obere  Führer  oder 
sämtUciie  i^ührer  sich  von  ihrer  Trappe  entternen  dürfen,  die  bis- 
herigen Anschauungen  Helsen  in  dieser  Beziehung  Zweifel: 

„Muls  der  Klickzug  angetreten  werden,  so  haben  alle  Fülirer 
grundsätzHch  bei  ihrer  Truppe  zu  bleiben,  um  Zusammenhalt  und 
Orduuug  aufrechtzuerhalten.  Nur  der  oberste  Führer  wird  in  der 
Hegel,  nachdem  er  die  ersten  Anordunogen  getroffen  hat  und  ihre 
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AiNfiitoiiig  geeioliert  siebt,  loraekidteii,  am  die  weiteren  Ma(SBiiabmen 
Tormbeieiteii.*'   (297,  432.) 

Die  BeceobtiguDg,  dis  Gepäck  ablegen  in  laMen,  wtcd  den 
FObrern  Tom  RegiineDtskomiDudenr  anfwftrts  zugestanden. 

Die  Schwierigkeiten  des  \  orgebeus  Uber  ebenes,  unbedecktes 
Gelände  werden  gewürdigt,  aber  von  dem  günstigen  Gelände  allein 
wird  das  Gelingen  des  Angriffs  nicht  abhängig  gemacht,  das  Streben» 
die  Gonst  des  Gelttndes  aaszonntzen,  darf  aber  nicbt  dam  fttbren, 
^e  Gefechtsbandlnng  zu  Terlangsameu  (305). 

„Die  Notwendigkeit,  die  Beweguu^^cü  im  feindlichen  Feuer  der 
Verschiedenartigkeit  des  Geländes  anzupassen,  darf  die  Kraft  des 
Vorgehens  nicht  lähmen  oder  gar  dazu  führen,  dals  TeUe  zurück- 
bleiben und  der  Angrifi  schlielslich  auseinanderfällt."  (306). 

Die  Pflege  des  Begegnungskampfes  hat  zur  Folge  gehabt,  dals 
erhöhte  Bedeutung  den  Anordnungen  beigemessen  wird,  welche 
geeignet  sind,  den  Eintritt  der  Truppen  in  den  Kampf  zu  beschleu- 
nigen. Hierzu  ist  zu  rechnen:  Bilden  der  Duppelgrnppenkolouuc, 
Freimachen  der  Strafse  beim  Halten  durch  die  Infanterie,  um  der 
Artillerie  das  Vorgehen  zu  erleichtern,  unter  Umständen  Marsch  quer- 
feidein,  beim  Vorziehen  der  Artillerie  angeben,  an  welober  Seite  das 
Vorbdaieben  stattfinden  soll,  schlielsllcb  Trennung  der  Begriffe  Ton 
Anfmameb,  Entfaltung  nnd  Entwickelnng. 

„Aut  marsch  ist  Übergang  aas  der  Marschkolonne  in  eine 
breitere  Form  geschlossener  Verbände.  Er  wird  angewendet  zur 
KUrzQug  der  Marschtieic  und  zur  \  ersammluug. 

Entfaltung  ist  Herstellung  einer  breiteren  Front  durch  Zerlegen 
der  Marschkolonne  iu  mehrere  Kolonnen.  Die  Truppen  werden  da- 
durch strahlenförmig  aüseiiiandi'rgezogeu  und  können  meist  die 
Marschform  beibehalten,  Aufmarsch  in  die  Tiefkolonne  ist  hierbei 
nur  da  angebracht,  wo  ein  Wiederal)brecben  nicht  in  Aussicht  steht. 
Bei  der  Entfaltung  wird  zugleich  die  für  die  Gefechtsführung 
wichtige  Tiefengliederung  am  besten  vorbereitet.  Die  Entiaituug 
kann  auch  aus  der  Versammlung  erfolgen. 

Soiem  man  die  Notwendigkeit,  ins  Gefecht  einzutreten,  über- 
seben  kann,  wird  man  den  AufuKirsch  zur  Versammlungsforra  ver- 
meiden, da  er  meist  Zeit-  und  Kraffcrerlust  bedeutet,  und  die  Ent- 
faltuDf::  A\  ahien.  Entwickeluni?  ist  Gliederung  der  Truppe  ftlr  den 
Kainjff  u[iter  Bildung  Ton  öchUUenlinieü.  Sie  geht  in  der  Regel 
aus  der  Entfaitang  hervor,  kann  aber  anoh  unmittelbar  aus  der 
Marschkol  iiiiie  oder  aus  der  Versammlung  erfolgen.  Bei  Halten  ist 
zur  Kurzuug   der  Marschtiefe  entweder   zur  Tietkuiuune  auizu- 
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nuursehieren  oder  es  sind,  wenn  baldige  fintfaltmig  bevorsteht, 
mehrere  Mtnehkoloonen  Debeneinander  m  stellen.*   (315,  316.) 

Wie  stellt  sich  das  Beglement  zu  einigen  der  offenen  Fragen  ' 
unserer  Infauterietaktik? 

Geßchlüsbene  utid  geöffnete  Ordüung. 

Während  das  Reglement  1889  noch  der  geschlossenen  Ordnung 
(LE.R.  89,  II.  20)  eine  Bedentnng  für  Zwecke  der  Bereitschaft,  als 
Rückhalt  and  Ersatz  lUr  das  Sehttteengefecht,  als  treibendes  nnd 
unter  Umstünden  scbliefslich  ansschlaggebendes  Moment  bezeichnete 
„UntersttttmigBtnipps  in  Linie  oder  Kolonne  formiert**  den  Schützen 
folgen,  im  wirksamen,  feindlichen  Feuer  Tritt  fassen  liels  (I.E.R. 
89,  I,  189),  die  Verwendung  geschlossener  Formen  für  den  An- 
griff berücksichtigte  (I.E.R.  89,  II,  78,  82)  steht  die  neue  Vor- 
schrift auf  dem  Standpunkt,  dals  die  Auflösung  zwar  ein  Übel  ist, 
dafs  aber  im  „wirksamen  feindlichen  Infanteriefeuer  geschlossene 
Abteilungen  nicht  mehr  gezeigt  werden  kunru  t]"  (34'2).  Im  bedeckten 
Gelände  können  geschlossene  Formen  noch  am  iängstea  beibehalten 
werden  (307).  Unterstützungen  werden  im  feindlichen  Feaer  die 
geschlossene  Form  anfgeben  mtlssen.  „In  Deckung  bietendem 
Gelände  kann  sie  im  Schritt  und  geschlossen  vorgeführt  werden, 
im  offenen,  vom  feindlichen  Feuer  hestricheiien  Räume  wird  sie 
häufig  zur  geöti'neten  Ordnung  übergehen,  auch  sprungweise  vor- 
gehen mtlssen;  sie  kann  in  Gruppen  zerlegt  werden  nnd  darf  auch 
durch  zeitweises  seitliches  Abbiegen  einen  GeUindevorteil  ausnützen* 
(222).  Das  französische  Reglement  glaubt  auf  geschlossene  Formen 
als  Stofstruppe  nicht  verzichten  zu  können,  die  unter  voller  Aus- 
nutzung des  Geländes  an  die  Gefechtslinie  herangeführt  werden 
sollen,  um  dieser  „in  biegsamen  Formen,  welche  nur  wenig  Verluste 
durch  feindliches  Feuer  erleiden  und  nach  der  Tiefe  gegliedert  sind, 
als  Troupes  d'assaut  den  Antrieb  zum  Stöfs  zu  geben**. 

Nach  dem  Buche  des  Kommandant  Thomas  de  Colligoy,  ehe- 
maligem GeneralbUbbotrizier  der  9.  Infanteriedivision  „Conseils  k 
mon  bataiiion"  (S.  107)  soll  sich  ein  zum  Sturmangriff  bestimmtes 
Bataillon  in  vier  Treffen  zu  je  einer  Kompagnie  gliedern,  Front 
150  m,  Abstand  150  m,  die  Züge  der  drei  erbten  Treffen  in  Marsch- 
kolonne mit  Entwickelungsraum  zur  eingliedrigen  Linie,  die  Züge 
des  vierten  Treffens  mit  nur  10  Schritt  Zwischenraum  nebeneinander. 
Jedes  neue  Treffen  soll  das  vordere,  wenn  es  zum  Halten  kommt, 
weiter  vorreüsen.  Wenn  die  Franzosen  auf  eine  derartige  Mitwirkung 
geschlossener  Formen  mcht  glauben  verzichten  zu  künntn,  äo  ^ind 
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ne  j^wuo^n,  in  erhOhtereia  M&be  die  Deckoogen  dea  GeULodes 

filnflals  des  Gelttndeg. 

Aaeh  bei  ni»  hatte  General  ? od  SeUldhtiog  in  Gegensate  mm 
General  tod  Soherff  die  Anaehanong  Tertreten,  dafe  freies,  Tom 
feindlieben  Feuer  behetrsehtes  Gelände  für  die  angreifende  Infanterie 
nnbeftretbar  sei;  die  Kriegsgeeehiobte  ist  nns  jedenfalb  diesen  Beweis 
noeh  sebnldig  geblieben.  In  der  Ansebannng  Uber  Ansnntenng  des 
Gelindes  aebelden  sieh  seharf  die  Anschannngen  der  dentsohen  nnd 
fhuuOslsehen  Beglements.  In  Frankreleh  hat  man  mit  dem  System 
ansammenhäogender  ScbtttsenlioieD  gebrochen,  es  sollen  siob  ent* 
sprechend  den  vorhaDdenan  dorohlanfendeo  Deckungen  mehr  oder 
minder  starke  Gefecbtogmppen  bilden,  zwischen  denen  sich  Zwischen- 
rinme  befinden.  Die  rttekwKrtigen  Abteilungen  snehen  offene  oder 
vom  Feinde  unter  Fener  genommene  Räume  dadnroh  sa  ▼ermeiden, 
dab  sie,  bald  enger  zusammengedrängt,  bald  weiter  auseinander- 
gesogen,  die  deckenden  Linien  aussuchen,  ohne  Rtteksiebt  auf  irgend- 
welche ausgleichende  Frootrichtung;  diejenige  Abtettnng,  die  leichter 
vorwärtskommt,  gewinnt  einfach  die  Führung,  alle  andern  trachten, 
dorch  das  Feuer  des  Nachbars  unterstützt,  ihr  nachzukommen. 

Je  nach  der  Gestaltung  des  Geländes  und  den  Torhandenen 
Deckungen  werden  daher  die  zum  Feuergelecht  entwiekelten  Ab- 
teilungen bei  ihrer  Vorwärtobewegnng  sich  dichter  in  den  hterfbr 
günstigen  Bäumen  grupideren,  während  auf  den  offenen  und  be« 
striebenen  RänrneD  nur  sehwache  Teile  sich  befinden  werden, 
alle  lediglich  durch  das  zu  erreichende  AngrÜEndel  nnd  die  bedingte 
Notwendigkeit  wechselseitiger  Unterstätrang  in  Huer  Vorwärto- 
bewegnng geregelt. 

Der  franzdsische  Gruppenaogriff  verdankt  sein  Entstehen  dem 
atillsehweigead  aaerlcannten  Gesets  ron  der  Unbetretbarkeit  der 
fielen  Ebene  im  ungebrochenen  feindlichen  Feuer.  Keinesweg  ver- 
kennen wir  die  Tatsache»  dafis,  begttnstigt  durch  das  Gelände,  Teile 
dea  Angreifers  sehneUer  vorkommen  werden,  dafs  einzelne  Teile 
gezwungen  werden,  snnächst  sogar  ihr  Vorgehen  einzustellen;  be- 
denklich erscheint  es  nur,  dieses  Ergebnis  der  ieiadlichen  Feoer* 
Wirkung  als  Regel  fOr  die  Schulung  der  Truppe  auszusprechen.  Im 
Angriff  werden  die  durch  das  Gelände  begünstigten  Abteilungen  die 
Geripppankte  abgeben,  an  die  sich  die  zum  langsameren  Vorgehen 
verurteilten  Abteilungen  angliedern  werden.  Die  Gefahr  liegt  aber 
nahe,  dals  diese  vorderen  Gruppen .  dem  Überlegenen  Feuer  eines 
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breiter  entwickelteo  Verteidigers  aasgesetzt  sind.  Ein  weiterer 
Übelstand  dieser  geplanten  Groppentaktik  besteht  in  der  Schwierig- 
keit bei  dem  Ubergange  ans  dem  schmalen  Anmarschwege  in  die 
breitere  Gtieehts^'-Iiederang.  Die  grölste  Schwäche  des  Verfahrens 
scheint  uns  darin  zo  liegen,  dals  leicht  der  Marschrichtnnpspnnkt 
verloren  geben  kann.  Wohin  ein  solches  Streben,  Deckungen  aus- 
zunutzen, führen  innfs,  zeigt  das  Vorgeben  des  FUsilierregimeuts  No.  35 
au  \  iüiisille  vorbei  gegen  Flavigny  und  gegen  die  nördlich  des 
Weilers  gelegene  Bauragrnppe.  Unter  dem  Eindruck  des  ihnen 
entgegenschlagenden  heftigen  Feuers  weichen  die  unter  Feuer 
genommenen  Koiupa^nii  n  nach  rechts  und  links  aus,  treten  ans  dem 
Bereich  und  dem  Verband  und  geben  die  vom  Regimentskonnuandeur 
befohlene  Marschrichtung  auf.  II./35,  welches  in  der  Mitte  nördlich 
von  Flavigü}  ant:»  setzt  war,  beteiligt  sich  mit  einer  Kompagnie  des 
III.  Bataillons  am  Sturm  auf  diesen  Ort,  mit  der  andern  schwenkt 
es  gegen  Vionville  ab,  findet  sich  hier  mit  einer  Kcinpagnie  de^j 
III.  Bataillons  zusammen.  Vor  Einnahme  von  Vionville  war  die 
Verteilung  der  Kompagnien  etwa  folgende :  „Charakteristisch  springt 
namentlich  in  die  Augen,  wie  das  dem  geplanten  einheitlichen  An- 
grifi  gegen  das  Zentrum  der  feindlichen  Stellung  von  der  Baum- 
grnppe  her  entgegenschlagende  Feuer  zehn  von  den  zwölf  dagegen 
vorgenommenen  Kompagnien  (3.,  4.,  5.,  ö.,  7.,  8.,  11./35.,  9.,  10., 
12./20.)  uftoh  rechts  nnd  links  ^anseinanderbläst"  and  damit  in  eine» 
nrsprflnglicb  dorchaos  nieht  beabsichtigte  Richtoog  hineindrUckt,  die 
nur  von  fünfen  (3.,  11./20.  nnd  9.|  lO.,  12./35.)  ooeh  einigermalseD 
festgehalten  wild."*) 

Die  neae  deatoobe  Vorsebrift  Terkennt  niclit  die  Seliwierigkeiteii 
des  Vorgebens  Uber  ebenes  Gelände,  Terlangt  aber  Festbalten  der 
Ifaracbiicbtong  tind  erianbt  nur  Atunutoung  der  Deeknngen  inner* 
baib  des  zugewiesenen  „Gefecbtsstreifess**,  es  ttberttfel  der 
unteren  Ftthrnng,  die  geeigneten  MUtel  zn  ftiden,  derartige  ungünstige 
Stellen  zu  Überwinden.  „Innerbalb  des  dnem  Verbände  IBr  den 
Angriff  zugewiesenen  Baumes  ist  die  deekungslose  Ebene  mOgUehst 
zu  meiden  oder  auf  ihr  doeb  nur  das  Vorgehen  scbwtteheier,  lose 
gefugter  Krifte  anzuordnen,  wibiend  die  Hauptkrüfte  da  anznaelwD 
sind,  wo  gedeokte  AnniberuBg  mOgliob  ist.  Fehlt  es  hiena  aa 
geeignetem  Gelinde,  so  mub  der  entseheldende  Angriff  Uber  die 
oflbne  Ebene  geführt  werden**  (825).  firsiefaerisoh  durehaus  fiobtig 
ist  es,  zn  verlangen,  „dafii  eine  gut  erzogene  Infanterie  selbst  Im 
deekungslosen  Gdlnde  das  Feuer  erst  auf  mittlere  Entfleranngen 
eröffnet  (820). 

>}  V.  Scherff,  Kriegslehren  Ii.,  S.  ]06. 
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«Die  Notwendigkeit,  die  BewegODgen  im  feiiK^lichpn  Fener  der 
Verscbiedenartigkeit  des  Geländes  anzupassen,  darf  die  Kraft  des 
Voigebeos  nicht  lähmpT^  oder  gar  dazu  ftlbren.  dafs  Teile  zarttck- 
Ueibeo  and  der  Angriff  sehlieDBlicli  aaseinanderfällt  (306). 

Das  Reglement  sieht  die  Lösung  in  dem  Vorgehen  mit  mehreren 
dttooen  Scbatzenlinien  hintereinander,  aber  dieses  isl  ein  Kotbehelf. 
Jm  Angriff  sacht  er  snnäcbst  mit  möglichst  geringen  Verlusten  so- 
weit TorwSrts  ZQ  kommen,  dafe  er  den  Fenerkampf  mit  Erfolg  anf- 
nebmen  kann.  Hierzo  ftihrt  er  die  kampfkräftige,  dichte  Schützen- 
linie so  lange  einheitlich  Tor,  als  es  das  Gelände  ermöglicht  und 
das  Feuer  des  Gegners  gestattet.  Offene  Strecken  können  dabei 
laofend  ttberwonden  werden. 

Ist  solches  Voigehen  m  deeknngslosem  Gelände  von  roniherein 
munoglieb  oder  mnfs  es  im  feindlichen  Feoer  angegeben  werden, 
so  kann  der  Zagftthrer  halbzngs-  oder  gmppenweise  ganz  lose 
Schatzenünien  bilden  ood  mit  aoregelmttGBigen  Abständen  einander 
folgen  lassen,  immer  darauf  bedacht,  den  Zog  in  der  Deckung  nnd 
zur  FeoerezOlbinng  wieder  vereinigt  in  die  Hand  zn  bekommen*  (169). 

Das  Vorgehen  in  losen  nnznsammenhttngenden  Sohntzeneinheiten, 
die  eist,  wenn  sie  hinreichende  Fenerkraft  besitzen,  das  Feuer  ani* 
nehmen,  ist  also  ganz  ansgesproebener  Malsen  eine  Bewegangsfonn 
un  offenen  deeknngslosen  Gelände,  wo  dieses  es  aber  gestattet,  wo 
die  Sehlltien  gleleh  anf  entscheidenden  Entferanngen  auftreten,  sind 
sofort  „kampfkräftige,  dichte  Sebfltaenlinien  zu  bilden'*.  Anschdnend 
widerspilebt  dem  die  neueste  Eriegserfahrung.  Engländer  und  Ja- 
paner zeigten  in  den  ersten  Gefechten  Terhältnismälsig  dichte  Schtttien- 
Hideo,  eahea  ikik  dann  aber  veianlalst,  die  Zwisoheniänne  m  er* 
weitsiQ.  Im  fiuenluiege  war  dieses  die  Uisaehe,  dali  es  nur  settea 
gelang,  die  Feneittbeilegeiibeit  an  erringen;  diese  Form  wai  nieht 
geeignet  zor  OueMhrnog  eines  ernsten  Angriffs,  sie  war  eben  niebt 
kampfkräftig  genug,  nnd  da  der  Nachschob  von  rflekwärta  fehlte,  so 
bHeben  die  Angriffe  häufig  anf  halbem  Wege  stehen.  Am  Willen 
hat  ee  der  Tmppe  sieher  nicht  gefehlt,  es  fehlte  aber  die  Vorbe- 
dingnng  eines  jeden  Vorgehens,  am  Feaeserfolg.^)  Im  rotmisch- 
japBaiaehen  Kriege  erweiterten  die  Japaner  ihre  Zwiscbemärnne,  da 
die  so  eingeaettte  Feuerkraft  zur  ErsehlMlenng  des  sehkcbt  sefaiersen» 
den  Feindes  ausreichte.  Andeneits  waren  die  Bussen  dauernd  ge- 
zwugeB,  dichte  Sehätieaiinien  in  verwenden,  um  eine  enlqfkieohend 


')  S.  Vorgehen  der  6.  Division  am  18  Febniar  1900  bei  Paardcberp: 
Vier  Bataillone  von  8000  Mann  Stärke  in  S  km  Ausdehnung  können  nicht 
mehr  als  bis  aal  400  m  an  den  Feind  herankommen. 
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gröbere  Feaeikraft  sa  eniwiekelD.  Die  Beriehte  «w  dem  fernen 
Osten  bedOrfen  grttndlklier  Frltfiiiig,  ehe  die  Binseleiiilinuigeii  ver- 
aUgememert  werden.  Namentlieb  gilt  dieses  toq  dem  sprnngwelsen 
Yozgeiieii  und  dem  Spatengebiweb  Im  Angrifi. 

Das  sprungweise  Vorgeben. 

Die  nrsprttngliohe  Angabe^  dafii  die  Japaner  nnr  in  Ideinen  Ab- 
teilungen and  in  kaiseo  Sprüngen  Torgegangeo  seien»  ist  naeh 
neneren  znmitaigen  Beliebten  weswitlieb  beriehtigt.  Wenn  dieses 
s.  B.  mit  Vorliebe  Ton  der  5.  Division  angewandt  wurde,  so  ist  noeb 
lange  niebt  gesagt,  dalb  wir  in  dieser  Beziebnng  unbedingt  folgen 
mflssen,  anderseits  baben  die  Divisionen  der  ersten  Armee  dauernd 
lange  Sprunge  mit  breiten  Abteilungen  bevonogt. 

Ein  luverlSssIger  engliscber  Bericht  ttber  das  Gefecht  am 
Scbiliho  am  12.  Oktober  1904  gibt  einen  Anhalt  ttber  Unge  der 
Spränge  und  Patronenverbrauch  fttr  jedes  Gewehr. 


1. 

Sprung  147  yards  (132  m) 

etwa  30  Fatconen, 

2. 

n 

65     ,      (58  m) 

«    15  n 

3. 

1» 

70     »      (63  m) 

.  15 

4. 

p 

68     ,      (61  m) 

n       15  „ 

5. 

84     „      (75  m) 

«15  n 

6. 

» 

168     „     (151  m) 

»5  1» 

7, 

n 

440    n    (400  m) 

II  1» 

1042  yards  (940  m)  etwa  95  Pationen. 


DentUob  ist  zu  sehen,  wie  nach  Erringen  der  Feaertlberlegenheit, 
▼om  5.  Sprang  an,  — *  etwa  625  m,  die  Sprungweiten  sieb  erweitem;  die 
letzten  400  ra  worden,  da  der  Feind  seine  Stellung  veiliels,  in  einem 
Zuge  zurückgelegt.  Uni^  Beglement  steht  auf  dem  ansgeeproehenen 
Standpunkt,  dals  jedes  spmngweise  Vorgehen  nur  ein  Notbehelf  ist, 
dals,  wenn  es  angewendet  werden  mulis,  die  Sprünge  so  weit  und 
so  lang^)  als  möglich  ^maobt  werden  mttssen,  wie  dieses  die  feind- 
liche Feuerwirkung,  Hodenbesobafienheit  und  Geländegestaltong  er- 
lauben. Fortgefallen  ist  leider  der  Hinweis,  aber  nicht  ausgeschlossen 
die  Anwendung  von  spmngweisem  Vorgehen  ohne  Feuer.  Kleine 


»)  „Die  LänD:t^  des  Sprunges  kann  selten  mehr  als  bO  m  betragen"  (887). 
,Weaü  auch  grundsätzlich  die  Sprünge  müeijlii  h>t  lano;  ru  machen  sind,  so 
mUssen  doch  auch  kurze  Sprüage,  die  dem  Feuid  iieine  Zeit  zum  Schufs 
lassen  soUttB,  gottbt  w«fden.  Himptsaioh»  ist  sdmellea,  gleichseitigis  Er- 
heben nnd  raaebeit  yoisctbsen*  (186). 
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Teilf  mtJesen  sich  meist  mit  kürzen  Sprtlnjren  begnügen,  da  siie 
SODst  die  liejLrenbleibenden  im  Feuer  behindern.  Sprino^en  in  Kruppeu 
Terlan^^amt  somit  das  Vomärt^kommeii  and  iai  nur  dort  an^braoht^ 
wo  die  Verhältnisse  dazu  aaffordern. 

„Sprunge  von  Teilen  Uber  Zngstärke  erschweren  die  gegenseitige 
Fenernntersttltzüng;  sie  werden  nnr  amaweDden  sein,  wenn  aaage* 
tprochene  Feaerüberlegenheit  besteht. 

Unter  dem  .Sobntse  dea  Geländes  werden  Teile  schneller  ror- 
Wirts  kommen  als  andere;  es  wäre  fehlerhaft,  sie  dämm  anznbalteo. 
Kor  werden  sie  sich  zu  fragen  haben,  ob  ihr  weiteres  vereinzeltes 
Vorgehen  nicht  zn  Ktlckschlägen  führen  kann,  die  das  Gelingen  des 
Angiifls  in  Frage  steUen.**   (387,  338.) 

Der  Stnrm. 

Der  fiiBBiaoh<ja|Mnis6he  Krieg  hat  die  Notwendigkeit  gezeigl, 
xun  letrtep  Storm  ansetzen,  jedenfalls  mit  dem  Bajonett  drohen  za 
mflseeOy  nm  den  Feind  ans  seiner  Stellung  so  werfen.  Mit  Reeht 
glaubten  wir  aber  nicht  darauf  yerzieUen  zn  dürfen,  den  Fttbiem 
in  der  Sehtitsenlinie  das  Beoht  sn  lassen,  selbständig  zum  Stucm 
vorbrechen  zn  dürfen,  nur  kam  es  darauf  an,  die  Gefahren  eines 
solchen  vielleicht  vereinzelten  Vorbrechens  möglichst  einanscliränkeD. 
Znnäclist  gibt  die  Scblltzenlinie  dnreli  den  Wink  s.  i.  s.  naeh  rück- 
wärts das  Zeichen  znm  Stnrm,  erwünscht  wäre  ein  Zeichen  für 
Warten,  nm  ein  verfrühtes  Vorbrechen  zn  verhindem.  Die  rück- 
wärtigen Abteilungen  haben  sofort  anzutreten  und  anf  kttisesten 
Wegen  ohne  Beachtung  von  Verlosten  Yonneiien. 

Kann  ein  TeU  der  Angriffstruppe  ans  seitlicher  oder  überhöhender 
Stellung  die  fiinbruchsstelle  noch  während  des  Sturmlai&  wirksam 
besehielBen,  so  setit  er  den  Fenerkampf  bis  salelit  fort. 

„Gebt  der  StnnneatseUsfs  von  rttokwirta  ans,  so  wird  zonäohst 
der  Wink  s.  B»a.  nach  TOtwicii  gegeben,  dann  ak  Anktlndigong  das 
8igMd  „Seitengewehr  pflanzt  auf'  befohlen,  das  vom  allen  (ttr  den 
Sturm  in  Delracht  kommenden  Teilen  asfrunehmen  ist.  Anf  dieses 
Signal  steigen  die  Schützen  ihr  Feuer  bis  zur  äuisersten  Höhe;  die 
noch  weiter  ah  befindlichen  Teile  der  Feneiünie  arbeiten  sich  so 
BchneU  wie  möglich  bis  auf  nächste  Eotfieonong  an  den  Feind  heran; 
aUe  ciskwirtigen  Vezsüfarkongen  eilen  geradeaus  vorwärts.  Sobald 
die  vordere  Linie  zum  Sturm  antreten  soll,  blasen  alle  Hornisten 
dauernd  das  Signal  «Basoh  vorwärts**,  alle  Tamboiire  schlagen, 
«nd  alle  Teile  werfen  sich  mit  grölster  Ilntsehiosseoheit  anf  den 

^ikiMaMr  fir  il«  dmIMto  Aibm  u4  Marist.  N».  4I>.  9 
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Feiod.  Filz  die  SdUttnn  iat  m  EliNiiBMhe,  M  firfOMlcitt  bei» 
EiDbraeh  tob  den  Untentstuingeii  einlM^  w  lunmu 

Umnitlelbar  yor  dem  Fände  Ist  daa  Gewelir  n  flilleii  und  niilar 
»Huna*  io  die  SIelliiDg  eininbieGheii, 

WenQgleieh  der  Staim  mOf^chaft  einheitlich  eifalgeii  aoU,  ist  die 
Einheiiliclikeit  doeh  nicht  dahin  sa  TentebcDt  ^elehaeitig  in 
die  feindliehe  SteUnng  einsadiingen  wiie.  Solche  Oleichaeiftigkeil 
ist  nebensfteUieh  nnd  konnte  dahin  (Uhren,  dais  Tdie,  die  die  ez^ 
foigieiche  Darohitthning  dea  Starmee  vor  sieh  sehen,  mit  dem  Bin- 
brach  zOgem,  well  andere  noch  snrttok  sbd.  Die  Kraft  des  Aagntti 
wllzde  daranter  leiden.  Alle  TeÜe,  die  einmal  angetreten  sind* 
hahen  m  nnansgesetatem  Vorgehen  an  blelbea. 

Ist  der  Sturm  geglttokt,  der  Feind  geworfen,  so  Ist  es  dn 
Fehler,  In  der  genommenen  SCellvng  mehr  Gewehre  anwhtnfen,  als 
in  Tit^ifcelt  gebracht  werden  kOnnen.  RttekwIKrtige  Teile  sind  ieeht> 
sdtig  ansnhalten,  nm  in  anderer  Weise  Yerwendnng  an  finden.  Ihre 
Ftthrer  werden  hierbei  oft  sdbstindig  handeh  mflssen.**  (848*-l)60.) 

Dadurch,  dals  hdm  Ansetsen  des  Sturmes  nnr  von  rttckwfi^ 
Signale  geblasen  werden  dürfen,  Ist  die  Gefahr  anf  das  geringste 
Mais  herabgemindert,  dals  die  Initiatiye  eines  Zogftthreia  einen  plao- 
Toil  angesetsten  AngrüT  in  die  Bahnen  des  Zufalls  reilsfe.  Bricht  dne 
Abteiinng  wider  WiUen  des  Führers  Tor,  so  mub  dieser  die  Nerven 
haben,  auch  mit  rnbigem  Blut  ihre  Niederlage  mit  ansehen  an  kOnnen. 
Besser  als  dab  durch  TerfarQhtes  Yoigehen  der  ganse  Angriff  schdtert 

Spatengebraach. 

Die  Leate  rind  frühzeitig  in  der  bandwerksmiÜBigen  Fertigkeit 
im  Gebrauch  des  Spatena  zu  üben  (157,  261),  nebenher  geben 
Übungen  der  Ftthrer  in  der  Anordniiiig  der  yorbereitenden  Maic^ 
nabmen  (261).  Die  frühere  Vorachrtfl,  dab  in  der  Verteidigung  erat 
mit  Anlage  tod  Schützengräben  begonnen  werden  aoUle,  wenn  die 
Aogriffniobtang  des  Feindes  feststand,  wodoroh  es  nnr  mOgUoh  war, 
Deeknngen  der  einiachsten  Art  zu  scbaSen,  ist  jetit  dahin  geiadert^ 
•dab  es  heilst,  dab  nKttnstlicbe  Deckungen,  Hindernisse)  Scheinan- 
lagen und  Masken  reehtseitig  nnd  am  rechten  Ort  hcrgesSsUt,  der 
TrappenflÜurung  wichtige  Dienste  leisten  können"  (810),  tot  allem 
solleo  sie  ahtt  dem  Feinds  das  Erkennen  der  SteUnng  nicht  es^ 
ieichtem  (406).  Sdir  wichtig  ist  der  Hinweis,  dab  BefestigungS" 
anlagen  sehr  oft  umsonst  gemacht  werden,  dals  sie,  sobald  dieses 
erkannt  wird,  aoch  rflcksichtsios  aofgegeben  werden  müssen  (311). 
Der  Spatengebraach  im  Angriff  wird  erwihnt,  namentüoh  beim  Ab» 
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gnfi  aal  beiesügte  Stellungen  (380^381),  aber  auch  ernstlich  auf 
die  Bedenken  einer  solohen  Verwendung  des  Sohaozzenges  biu* 
gewiesen. 

„Beim  An^ff  kann  der  Gebrauch  des  Schanzzeuges  au  aolchen 
Stellen  von  Notzen  spin,  wo  man  sich  vorlänfi^  darauf  beschränken 
müis,  d&t»  Erreicht«'  festzuhalten.  Jedoch  darf  uicbt  vergessen 
werden,  dafs  Zeilgewinn  mehr  dem  Verteidiger,  als  dem  Anierreifer 
zagnte  kommt.  Auch  mahnt  die  ^rolee  Schwierigkeit,  eine  im  wirk» 
Samen  Feuer  eingeuitstete  Scbützenlinie  aus  einer  eben  mühsam  ge- 
geschaffenen  Deckung  zum  weiteren  Vorgehen  zn  bringen,  zoi  Vor- 
sicht in  Anwendung  des  Spatens  beim  Angriff.  Nie  darf  die  Anlage 
einer  Deckung  die  Freude  am  unaufhaltsamen  Angriff  lähmen  oder 
gar  zum  Grabe  deö  Angriffbgedankens  werden"  (313). 

Eine  Tmppe,  die  sich  im  Angriff  eingräbt,  muls  die  Hälfte 
ihrer  Gewehre  für  den  Angriff  ausscli alten,  selbst  erhöhte  Feuer- 
geschwindigkeit vermag  diesen  Auetaii,  auch  wenn  sich  Gruppen- 
iuhrer,  Entfemungsschätzer  und  Spiellente  am  Kampf  beteiligen, 
nicht  anszngleichen,  da  der  arbeitende  Maua  ein  höheres  Ziel  bietet, 
der  firische  Boden  dem  Feinde  das  Abkommen  erleichtert.  Eine 
mflbsam  errungene  Feuerttberlegenbeit  kann  damit  verloren  gehen. 
Ist  der  Feind  aber  so  erschüttert,  dals  der  Ausfall  der  Hälfte  der 
Gewehre  nicht  niebr  von  Nachteil  ist,  so  braucht  man  nicht  ließ:en 
zu  bleiben,  sondern  kann  in  den  meisten  Fällen  näher  a.ü  den 
Feind  herangehen.  Der  Spatengebrauüh  ist  also  nur  am  Platze, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  das  Erreichte  festzuhalten  oder  wenn 
nachlassendes  Fener  des  Feindes  eine  Arbeit  erlanbk 

Maschinengewehre. 

Beim  Kampf  um  befestigte  Stellungen  sollen  sie  eingesetzt 
werden,  um  den  Feind  in  seinen  Deckiins:en  niederzuhalten  (384), 
was  bei  g'ut  erkennbaren  Schützengräben  nicht  schwer  ist,  in  der 
Verteidigung  sollen  sie  arscheinend  einzeln  auf  den  Flügeln  der 
Bataillonsgruppen  Verwendung  ünden  (408).  Für  die  Bekämpfung 
wird  empfohlen,  mit  einigen  Sehttteen  bis  aal  Nabentternong  heran- 
zugehen. 

Die  Verteidignng. 

Die  Anscliaunngen  haben  sich  nicht  geändert.  Es  wird  eine 
eimige  Linie  (407)  befestigt,  in  der  Infanterie  ond  Artillerie  mit 
etwa  600  m  Abstand  kämpfen  (401),  Beiestigong  zunächst  durch 
Bataillonegrappen.    Voigwchobene  SteUongwi  werden  nicht  mehr 
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QDbediogt  Terworien,  i^sie  beUndern  leiobt  daa  Feaer  der  Hsupt- 
steUuig  und  fthnn  bioflg  n  Mtailednligeii.  Handelt  ei  rieb  mn 
ZeilgewinDy  so  kttnaeo  sie  ab  Sebdnanlagen  bergeeleUt  weiden. 
Sie  aind  dann  oor  mit  aobwaeben  Klüften  n  beaeteen^  die  naeb 
Entwiekdang  dea  Feindea  mOgliebat  oboe  Kampf  laitlekgeiien*  (407). 
Bie  Notwendigkeit,  Zeit  für  Anlage  T«n  BeMigangen  zu.  gewinnen, 
die  Effcnndnng  der  anageAlbrten  Aibeiten  dem  Angfeüer  mOgliebat 
lange  an  Terwehren  (406),  kann  Vennlaaanng  weiden,  derartige 
Stelimigen  an  beaetaen. 

In  der  Frage  dea  Oegenangriffa  bat  aieb  eine  Ifandlang 
Tolhogen,  mebr  als  frttber  wird,  aber  immer  noobniiditaabazf  genug,  die 
Notvrandigkeit  betont,  aiob  von  den  Mafanahmen  dea  Feindea  Mm- 
maeben.  Kuropatkin  wartet  bei  Liai^nng  nnd  Mnkden  nnf 
Kaebriobten  rom  Anmaraeb  dea  Feindea  nnd  liber  Yer* 
wendnng  aeiner  BeaeiTen,  ao  aOgert  er  von  Stunde  an 
Stunde,  aeine  Beaerve  aam  Offenaivatofa  nniuaetaen,  bia 
ea  an  apät  iat  Hit  dieser  AbliSngigkeit  Ton  den  MnfsDabmen 
dea  Feindea  mniSi  unbedingt  geliroeben  werden,  der  Fttbierfiage 
aieb,  wo  er  am  besten  offenaiv  werden  kann  nnd  liier  sebte 
er  aeiue  Beaerfen  efai,  ohne  Bttekaicht  darauf  waa  an  andern 
Stellen  Tor  gicb  gebt.  Selbst  ein  an  taktiseb  ungOnatiger  Stelle  er- 
rungener £rfo]g  wird  sich  geltend  machen,  wenn  er  nor  frühzeitig 
genug  eintritt.  Es  seien  hier  die  ftir  diese  fragen  eiosohläglioben 
Beatinunungen  der  wiobtigaten  Vorsohriftea  snaanmMngeatellt 

Dentaeblnnd.  (I.BiB.4iO).  Die  Hanptreserre  mols  da  bereit 
gestellt  werden,  Ton  wo  ans  sie  nach  der  wahrscheinUeben  ieind- 
lichen  Angriffsrichtnng  und  uaob  dem  Gelände  am  besten  sum  An« 
griff  vorgeführt  werden  kann. 

Sofern  niebt  in  beiderseitiger  Anlebnang  gekämpft  wird,  findet 
die  Hauptreserre  der  Regel  nach  als  Staffel  hinter  dem  niobt 
angelehnten  Flügel  ihren  Platz.  Sind  beide  Flttgel  unangelehnt,  so 
bleibt  nar  übrig,  hinter  dem  einen  genügende  Reserven  zar  Abwehr 
feindlicher  Überflügelong  bereitzustellen,  nm  hinter  dem  andern 
möglichst  starke  Kräfte  zur  HerbeifUhrnng  der  Entscheidung  zn  be- 
halten.  Die  gestaffelte  Hanptreserre  mnls  Raum  zur  Entwickclung 
haben,  sei  es  zur  Abwehr  feiodlieber  Umfassung,  sei  es  aom  Gegen- 
angriff. 

l.E.R.  414.  Znm  Angriff  nua  der  Front  wird  der  Verteidiger 
erst  übergehen  dürfen,  wenn  er  den  Sturm  abgeschlagen  nnd  die 
Feuerwaffe  ansgenatzt  hat,  oder  wenn  es  sich  darum  handelt,  den 
vor  der  Stellang  zn  Boden  gezwungenen  Gegner  zn  vertreiben.  Ein 
▼erfrttbter  Gegenstols  kann  sum  Verlust  der  Stellung  führen. 
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bt  die  HAnptreser?e  in  der  Absicht  geetaffelt  wordeü,  des 
Gegnere  Flanke  trefifec,  so  tritt  sie  \i\  Tätigkeit^  wenn  der 
feiodliohe  Fioutaogriff  io  vollem  Gange  ist. 

Osterreich-Ungaro.    Die  Haoptreserre  ist  dort  aafzustellen, 

wo  nach  der  Gefeohtslage  ihre  Verwendong  am  wahrecheinlichsten 
erscheint,  das  ist  in  der  Regel  hinter  einem  Fltlgel.  Dieser  Platz 
ist  Dicht  nnr  der  günstigste,  um  Umfassnnpsvfrsuchen  entgegen- 
zatreteo,  sondeni  aaoh  fttr  den  Gegenangriff  mit  der  Keserve  der 
geeignetste. 

Ist  der  Gegenangriff  beabsichtig,  so  mnfa  der  Befehlshaber 
jeder  Versnehang  widerstehen,  Abteilungen  der  Haoptreserve  zu 
auderen  Zwecken,  ais  znr  Anaftthrong  dieses  Angriffs  za  ?er* 
wenden.') 

Die  Haoptresenre  ist  in  diesem  Falle  derart  bereitzastelleO) 
dals  sie,  vräbrend  der  Gegner  innerhalb  der  entscheidenden  Distanz 
vorrückt,^)  sich  rasch  entwickeln  und  den  Angriff  durch  kräf- 
tigstes Feuer  in  die  Flanke  des  Gegners  mit  ^Entschiedenheit  ans- 
itlhreo  kann.  Zur  DurchtUhrung  eines  Gegenaugriöb  ist  Uewegongs- 
freiheit  an!  einem  Flügel  Grundbedingung.  Vereinzelte  Offensiv- 
stOfse  ans  der  Schwarmlinie  sind  zu  Tenneiden;  der  Gegner  soll 
durch  Feuer  zertrümmert  werden. 

Ist  eiu  Gegenangriff  rait  der  Haoptresenre  nicht  beabsichtigt, 
80  ist  dieselbe  entweder  zur  direkten  Verstärkung  der  Truppen  in 
einem  oder  dem  andern  Abschnitte  oder  zur  Bekämpfung  jenes 
Teils  des  Gegners  zu  verwenden,  welcher  die  Stellung  umfassend 
angreift. 

Frank  reich.  Grundsätzlich  wird  die  passive  Verteidigung, 
weiche  mit  einer  sicheren  Niederlage  endeu  muis,  verworfen,  nur 
eine  angriffsweise  VerteidiguDg  kann  Erfolg  haben.  Ebenso  wie 
beim  Angriff  ist  auch  bei  der  V^erteidignng  die  noch  dazu  durch 
Wahl  eines  vorteilhaften  Geländes  begünstigte  Feuerwirkung  das 
Mittel,  um  später  im  Verlanie  4es  lüunpfes  selbst  angreüen  zo 
können. 

Die  Vorschriften  unterscheiden  GegenstoiB  und  „retour  ofien- 
siv**.  Eine  contre  attaque  der  Keaerve  findet  statt,  ehe  der  Feind 
in  die  energisch  verteidigten  ötlitzpunkte  eindringt,  im 
Gegensatz  hierzu  wird  jeder  Versuch,  eine  verlorene  Stellung  wieder 
einzunehmen,  als  «retour  offensiv"  bezeichnet. 

1)  8«lv  richtig. 

i)  Si«  wild  dann  fast  inrner  m  splt  kommfin  vnd  wird  nickt  ent- 
lasten kOnnan. 
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Ein  Gegenstols  mit  TroppeD  der  zweiten  Linie  soll  stattfiDdeD, 
sobald  der  Angreifer  die  Gefechtslinie  zu  sehr  bedrängrt.    Eiu  unter 

Mitwirkung  des  Feaers  aus  vorderster  Linie  ItraftvoU  und  über- 
raschend gefUbrter  Gegenanp^riff  wird  den  Feind  mindestens  so  lange 
aufhalten,   bis  die  Getecbtsiinie  Zeit  gefunden  bat,   Bich  zu  erboleu. 

Es  kann  anch  gelegentlicli  von  Vorteil  sein,  die  Krisis  nioiit 
abzuwarten,  äondem  darch  starkes  Feoer  den  Angreifier  nar  zur 

Entwickelun^  zn  zwingen,  dann  das  Opieeht  abzubreoben,  den  Feind 
znm  Nachdrangen  za  veranlassen,  um  ihn  so  in  ein  vorher  aus- 
gesaohtes  und  erkundotea  (jelände  zu  ziehen,  wo  er  dann  von 
frischen  und  ausgeruhten  Truppen  Uberrascbead  in  der  Flanke  an- 
gegriffen wird.  Die  Kriegsgeschichte  zeigt,  dais  gerade  ein  solches 
Verfahren  vielfach  Erfolg  gehabt  hat. 

.Überall  muls  die  gleiche  Tätigkeit  herrächen,  der  Wille  zu 
manövrieren,  die  Aofmerksamkeit,  jeden  Fehler  ond  jede  Schwäche 
des  Feindes  auszunützen.  Die  7Aim  Angriff  schreitendea  Truppen 
gehen  rücksichtslos  ohne  Nebengedanken  vor.  Mnfs  eine  solche 
Vorwärtsbewegung  eingestellt  werden,  so  liegt  es  der  Führung-  ob, 
die  Qrenze  zu  bestimmen.  Die  Anstrengungen  aller  sind  daraut 
gerichtet,  den  Feind  durch  unaufhörliche  Anfälle  zu  ermüden  und 
sn  demoralisieren,  bis  der  Augenblick  gekommen  sein  wird  für  den 
Führer,  den  Übergang  zur  Oöeusive  zu  befehlen." 

England.  Oer  Gegeuuigriff  kamt  sowohl  toh  der  SehlllMB« 
grabeDbesalnuig  als  tronftaler  GegenatoCi  oder  ala  enteehddeoder 
Gegeoaiignff  tob  der  HanplieBerre  nnter  Bei^ettnng  yoa  AxtUleiie 
and  der  berittenen  Trappen  aasgefllhrt  werden.  Als  gttnatigeter 
Zeitpunkt  wird  allgemein  der  beteiobnet,  wenn  der  Angreifer  seine 
Beaerren  Teransgabt  hat  nnd  sieh  nun  Sturm  aasehieltt.*) 

Rnfsland.  (1908).  Jede  Gelegenheit  zu  kurzen  Vorsttfisen 
ist  auszunützen.  Angriffe  der  Trappen  erster  Linie,  nntersttttzt  durch 
die  Abgehnittsreserve,  begleitet  von  Artillerie-  und  Infanteriefeaer, 
bilden  die  Mittel,  um  mit  allen  Kruiten  aiieusiv  zn  werden.  Sobald 
der  Angreifer  seine  Angriifsrichtung  zu  erkennen  gibt,  wird  die 
Reserve  an  denjenigen  Punkt  geführt,  wo  sie  am  zweckmäfsigsten 
nach  Gelände  und  (refechtsverlHuf  znm  AngritT  vorgeben  kann.  Die 
Artillerie  richtet  beim  Vorgehen  ihr  Feuer  au!  die  Keaerven  des 
Feindes.    Die  Kavallerie  begleitet  das  Vorgehen. 


■)  2a  «pit»  besser  muä  der  Aagfsilir  vm  die  Venertberiegenbeit 

ringt 
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Nachtgefeohte 

bilden  eine  besonders  oharakteristiscbe  Erschemaog  des  Krieges  in 
der  MandschnieL  Die  Nacht  ist  keines  Menschen  Freond.  Nor 
der  Wiioech,  anter  dem  Schutze  der  Donkelheit  verlostlos  eine  am 
Tage  vom  Feuer  beherrschte  Fläche  zu  überschreiten  od«r  die  oaob 
AuibOieD  des  Kampfes  bei  allen  Teilen  eintretende  Abspannung  aus- 
nuratienf  um  eloeo  am  hellen  Tage  durch  Fener  Yorbereiteteo  Er- 
folg zu  ernten,  kum  fttr  die  Führung  Veranlassimg  sein,  den  Truppen 
die  Kaelitnihe  zu  rauben,  sie  all  den  Reibungen  nnsinsetMn,  die 
Ton  einem  Nacbigefecht  unzertrennlich  sind,  die  ron  einem  Ab- 
kommen  aus  der  Marschrichtung  bis  zu  einer  völligen  Panik  sich 
steigern  können.  Auch  ein  erfolgreicher  Sturm  wird  die  Truppe  in 
volle  Auflösung  versetzen.  Bei  der  engen  Berührung  beider  Teile 
während  des  Stillstandes  nach  der  Schlacht  am  Schaho  konnten 
sich  die  Vortruppen  nur  Uberhaupt  des  Nachts  bewegen.  Unsere 
Vorschrift  weist  dem  Nachtgefecht  erhöhte  Wichtig-keit  zu,  sie  he- 
dürfen  eingehender  Vorbereitung  und  Anwendung  einfachster  Formen 
(298).  „Auch  bei  Nacht  haben  Übungen  in  kleineren  und  grölseren 
Verbänden  stattzufinden.  Es  kommt  hierbei  weniger  auf  die  Darch- 
fUbrungr  von  Gefechten  als  darauf  an,  dals  die  Truppen  auch  ohne 
Wege  bestimmte  üeläudepunkte  in  Ordnung  und  Stille  sicher  er- 
reichen/' {260.)  Das  Kegrlement  erwähnt  das  Herangehen  in  der 
Dunkelheit,  am  gtlnstige  bteiitu  für  den  Feuerkampf  zu  gewinnen 
und  den  Stnrm.  Im  ersten  Falle  sind  dichte  Schützenlinien  geboten 
(379),  ir»  dem  anderen  Falle  wird  man,  ohne  d&U  dieses  da«  Eegie- 
ment  ausspricht^  die  geschlossene  Ordnaug  nicht  au^eben,  um  die 
Trappe  besser  in  der  Hand  zu  behalten. 

jJHeses  nächtliche  üeranftlhren  bedarf  besonders  gründlicher 
Vorbereitung.  Vor  allem  sind  die  Anmarschwege  nnd  die  zu  er- 
reichende Linie  festznlegen  und  womöglich  durch  Zeichen  (Sträücher, 
heile  öandstreifen)  kenntlich  zu  machen.  Jede  Truppe  mufs  genau 
über  ihre  Marschrichtung,  die  beim  Vorgehen  nicht  gewechselt 
werden  darf,  unterrichtet  sein,  sich  bestimmte,  auch  in  der  Dunkel- 
heit wahrnehmbare  Merkmale  einprägen,  nötigenfalls  den  Kompalis 
benutzen.  Zoverlässige  Flüirer,  Lichtniii^nale,  nach  dem  Feinde  za 
abgeblendete  Laternen,  helle  Unterscheidungszeichen,  wie  weilse 
Flaggen,  weiise  Armbinden  für  die  eigenen  Troppen.  werden  vor 
verhängnisvollen  Irrtümern  bewahren.  Im  allgemeinen  wird  es  sich 
empfehlen,  das  Laden  zu  verbieten.  So  wird  in  dichter  SchUtasen- 
Unie,  die  Unterstützungen  nahe  dahinter,  lautlos  vorgegangen.  Fener- 
kampl  ist  zn  vermeiden,  die  Wirkung  feindliehen  Feners,  naraenl« 
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Heb  bei  AnwendnDg  kttniiliober  Beleiobteng  sdtoiB  des  Gegnera» 
dnxeb  zeitweiBes  Niederwerfen  abnuebwilelieD.  Zur  Wiederher- 
Btellaog  der  OrdnoDg  werden  erforderllehenftlls  bnne  Halte  ein- 
gelegt« 

Winke  flli  den  ttberfallartigen  Angnif  werden  niebt  gegeben 
Der  FQbrer  wird  bier  von  Fell  sn  Fall  seine  Anweisnngen  geben 
mttBsen.  Dae  firaaxaeisebe  (1904)  nnd  italieniidie  Reglement  (1903) 
bebandeln  nnr  diesen  Angriff. 

Daa  franiOsisebe  Beglement  weist  anf  die  Bedentnng  der  Aus- 
nntinng  der  Onnkelbeit  bin,  am  vom  febidlidien  Feaer  bebeinobte 
Rftnme  an  flberaebreiten  nnd  bei  den  rieb  oft  über  mebrere  Tage 
erstreekenden  Kämpfen  aneb  die  Naobt  amonnlitMn:  «Da  die  Feuer- 
wirknng  in  der  Dnnkelbeii  bebake  gleieb  Null  ist,  so  yermag 
Tqtferkeit  selbst  ebe  nnmerlsebe  Untnlegenbeil  anssagleiebeni  ea 
ist  daber  mQgüeb,  mit  geringen  ICriflen  SttUspnnkte  weginnebme% 
deren  Eroberang  am  bellen  Tage  den  Ebsals  bedeutender  KiSfte 
▼erlangt  haben  wQrde.  Die  Infanterie  ist  die  eigentliche  Oefecbts- 
waffe,  anf  die  Mitwirlnmg  der  Kayallerie  und  Artülerie  kann  sie 
erst  bei  Tagesanbmob  snr  Ausbeotong  des  Sieges  rechnen."  Der 
Angriff  erfolgt  b  geseblossener  Qrdnnng  imr  auit  dem  Bi^nett. 

ItalicD;  Unternehmongen  sollen  nur  vod  kleinen  AbteiluuereQ 
aaegefUhrt  werden,  Damentlich  nur  dann,  wenn  eine  Überraschung' 
durch  den  Feind  unbedingt  ausgeechlossen  ist.  Am  eingehendsten 
sind  die  englischen  VorDchriiten,  welche  die  Erf&hraogen  des  Bnren- 
krieges  wiedergeben. 

über  die  nächtliche  Verteidigung'  gibt  unser  Reglement 
einige  Fingerzeige.  „Nach  Einbruch  der  Dunkelheit  eind  alle  Mafs- 
nahmen  zn  treffen,  um  die  feindlicbe  Annäherung  zu  erkennen  und 
jede  Überraschung  auszuschlielsen.  (Verstärkter  PatrouilleDgang, 
zeitweise  Belenchtang  des  Yorgelände»;  laotlose  Stille,  um  jedes 
Qeränsch  beim  Feinde  zn  hören.)  Bfit  Ansnahme  der  Führer,  der 
Beobachter  nnd  emer  sobwaeben  Besetzung  der  Feneribie  kann  die 
Trappe  mbflB, 

Iii  fcindliebea  Vorgehen  erkannt,  so  wird  die  Fenerlinie  sehnett 
und  sink  besetz.  Der  Fenerkampf  ist  auf  des  nüsfasten  Bot» 
feEimgeii  an  fllbren. 

Die  itekwtrtigen  AbMtangeD  mtnen  nabe  nr  Hand  sein,  nm 
eben  etwa  b  die  jätellnag  ebgednmgenen  Feind  mit  der  hlaAwi 
Waffe  binansEnwerfen*  (417). 

'  im  Vorstebenden  beben  wir  nnr  anf  einige  besonders  wi^tige 
Punkte  des  Reglements  aaftnerksam  maehen  können.   Des  Wert. 
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Maien  in  dm  Geitto,  wie  m  «ii%efafal  «nd  aagewiadl  «inl.. 
Dm  B^gteflnl  von  Jata»  1906  ist  frei  von  TteoilM  und  dtt-> 
MÜfger  BeT<MRKigimg  lieitimiiitur  KampÜBMrtM»  es  biU  tkk  M  rat 
aUtt  KlMlBtolw.  Es  ist  tesiiMa  ofieiMiT  gaseliiielteD  güii. 
M  dsib  def  FtimMilik  den  mMigm  RauiH  wMiir  lllr  Ihuwhp-. 
Üinoig  siM  Jeden  Aigrifti  gelwln  ist 


vm. 

Kavallsristiscbe  Wfinsclie. 

Von  eioem  Bskadronsebef. 


Die  Teolinlk  gibt  tod  Zeit  zn  Zeit  der  iDianterie  and  Ar- 
tillerie oeir.  neue  Waffen  oder  Geräte  in  die  Haod,  welelM  d«Mb 
dir  diese  einen  weittragenden  Fortschritt  bedeoteo.  Unsere  Haapt- 
Waffe,  das  Treppeopferd,  hat  im  Dorehsebnitt  die  militiriBeiieiseils 
siwlnschte,  aeiiäni  höehite  Vollendiuig  d.  b.  Veredelang  erfahren. 
Wovon  ktanen  wir  dann  noch  Foiteehntte  yerUagMi?  £inzig  and. 
allein  vom  Mensehenmalerial,  das  nns  uberwiesen  wird.  Jeder 
Eskadromehef  wird  mir  ehrlich  ragestehen  mttssen,  dals  wir  darin, 
weit  TCO  der  erwttnsolileB  Höbe  entfernt  sind.  Die  geistigen  An« 
fcnderaagen,  die  in  einem  znkttnfligea  lüdcf  die  Anfklärong  und 
insbesondere  die  strategische  Aofklünmc  an  naeer  MenschenmaleriaL 
stellt,  sind  derart  hohe,  dals  beute  nnr  ein  geringer  Teil  unserer 
Lente  denaelben  entspieeben  dürfte.  Recht  häe%  wird  die  geistige 
TitigiLeift  eines  Reiters  im  Aofkläningsdienste  jene  des  Inlanterie- 
offisiers  in  der  Schtttaenkette  überragen  mttssen.  Deshalb  brauchen, 
wir  hentautage  fUr  onseren  Dienst  nicht  Lente,  welche  vor  ihrem. 
Diensteintritt  schon  mit  dem  Pferde  umgegangen  sind,  sondern  wir 
brauchen  in  UDseren  Reihen  die  Intelligenz  des  Volkes.  Der 
Reiter  diente  seiDem  Könige  noch  nie  mit  dem  Gesäfse  allein  —  wie 
80  gern  behauptet  wird  — ,  der  Reitersmann  mnls  heute  mehr  denn  je 

dar  geiatig  höebit  siebende  Öoidat  in  der  Aiaee  sein.  Unsere 
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UntoraHbtoe  warte  1d  eiatm  fokiiiilVgM  Kriege  gerade  im  A«f- 
kllfingBdieMl»  Tor  Aii%ibcii  gettdlt  werte»  die  bobe  geistige 
TltigkeAt  veilmDgeii,  deno  sie  wette  sehr  beld  nad  eehr  Mlodg 
Ofltiere  eraetsen  mflnen.  BeMie  UiileroMrieie  IbObimo  wir  aber 
nur  beraabUdeo,  wenn  te  geistige  Htfeen  anseier  Bekrnisasagtoge 
da  weseaitieb  bOberes  wird.  Bei  der  Maaterang  wIrt  aiebl  daaaob 
sn  fragen,  ob  der  Kaan  m  seiaem  DieiMtalaMll  aobon  mit  dem 
Pferde  amgegangen  ist;  te  lernt  er  bei  ans  in  grilndlieber  An* 
weisang  sebr  bald  and  liesaer^  als  er  es  bisber  getan  bat.  Der 
Besaeb  der  Sobale  oder  Sebalen,  das  SebnUbgangsseagals,  te  Arbdis- 
naebweb,  te  Lebxlinga-  oder  GeseUeueagnls,  die  Beorteilnng  dareb 
den  Lehrer  nsw.  mttlsteD  in  erster  Linie  Anhaltsponkte  geben. 
Zweifellos  wird  der  Arbeiter,  der  mit  Zirkel  and  Lineal  umgegangen 
ist,  der  !□  der  WerlLstätte  die  geaanesten  Arbeiten  nach  Zeicbnangen 
oder  Modellen  sa  fertigen  hatte,  kurz  der  Handwerker,  der  von 
Jagend  anf  in  seinem  Geschäfte  mit  dem  Kopfe  arbeiten  moiste,  der 
oft  and  weit  die  Welt  durchwandert  hat,  der  wird  mehr  geistige 
AnfnahmefUhigkeit  und  Geisteselastizität  mitbringen,  als  der  Baoeni' 
barsche,  der  sich  nur  selten  in  geistiger  Tätigkeit  bequemt.  Mar- 
schieren and  schieCsen  kann  auch  ein  weniger  intelligenter  Mensch; 
das  erstere  ist  selbstrerständlicb,  das  letztere  wird  täglich  am  Schieis- 
platz bewiesen.  Aas  ooseren  geistig  hochstehenden  Handwerkern  — 
diesen  Stand  im  weitesten  Sinn  bis  znm  Konsthandwerker  nnd  Fein- 
mechauiker  gedacht  —  mttssen  unsere  Reiter  genommen  werden; 
dann  wird  die  Kavallerie  in  der  Aufklärnng,  nnserer  Haupttätigkeit. 
VoTzt! Etliches  leisten,  was  den  anderen  Waffen  wiederom  znm  Vorteil 
wird  I  Diese  geistiije  Uberraguri^'  der  Kavallerie  wird  dann  aaeh 
den  Mangel  an  Zahl  gegenüber  ooseren  liachbareo  einigermaisen 
aasgleiohen. 

Bs  sind  dies  keine  Phantastereien,  sondern  berechtigte  Wünsche! 
Je  Haider  dieser  (Tesiebtsponkt  bei  der  Mristenrn"^  für  die  KaFallerie 
beriinkRichti^rt  wird,  desto  rascher  werden  wir  den  hoben  Notx^ 
wohltuend  fubleu. 

Eng  mit  obiger  Forderang  hängt  die  t()lp:ende  zusammen:  Auch 
körperlich  entspricht  nnser  Material  sebr  biiufis:  nicht.  Dadurch  wird 
nicht  allein  die  Ausbildung  oft  sehr  erschwert,  eoudem  es  leidet 
wegen  der  gerinfren  erreichbaren  Keittertigkeit  der  Lente  auch  das 
Pferdematerial.  Dadurch,  dais  die  Aushebungs-  und  Musteruugs- 
komrniseiion  meistens  nur  aas  Infanterieoitizieren  besteht,  erhalten  wir 
alljäbrlieii  Figuren,  die  Überall  eher  passen  al8  aufeinPfsrd:  lange 
Oberkörper,  kurze,  dicke,  fleisobige  Oberschenkel.  Der  Reiter  moTs 
korzeo  Oberkörper,  lange  Obezsehenkel  haben  —  er  mulä  lang  ge- 
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KÜäM  Min»  Hill  nehme  in  die  Anehebiinge*  und  MwleraogB- 
kewlMioii  «Mfe  einen  OfiBiier  einer  beritteneo  Welle,  der  bei  der 
AitwiU  te  «Mnftigen  Beilenleale  ein  Wort  miteedea  htt 

Wir  Uberiegen  one  bin  nnd  her,  wie  des  Gewicht,  das  ein 
K»fnUerie|ifod  tn  totfeii  hel^  edeiehtert  werden  kenn.  Bnld  wellen 
wir  eine  BMe,  ein  IHMebtn»  bnld  die  tweite  Gendlor  Wieobe 
weglauea.  Bei  leifliober  Obedefping  finden  wir  aber,  dafe  all  daa» 
Wae  wir  aaf  dem  PfMe  rnüfthren,  an  aieh  aebon  dae  ftr  den  Kann 
■nbedigl  Nntwendife  lal  nod  dafe  wii  nabean  niehta  weffaUenlaiaen 
kHonea.  Gibt  ea  abo  lieiaa  Gewioblierielelilarany  mehr?  leb  meine: 
ja.  Einfach  dadnnh,  dalb  man  leichtere  nnd  kleinen  Leute  aal  die 
Ffbide  aebiL  Unaere  KaTaUeiie  irt  in  Vefwendnag ,  Beiwaffnaag  nnd 
Anarflatnag  nnbedingt  eine  Ebihaitikafalleiie.  Wosa  sind  dann  Laote 
nüt  1,70  m  nnd  noeb  mehr,  woan  lolebe  mit  TO— 80  kg  Qtwiehl 
notwendigT  Die  Ueiaeien  Leale  dai  maiileos  noeb  gewnadler; 
and  haben  wir  lü^nere  nnd  leiebteie  Lente»  ao  kSnnen  Irir  noeb 
melHr  aki  jetail  edlere  Pferde,  die  wir  gerade  fUr  den  Anfklimnga- 
dieost  80  notwendig  branoben,  einfltellen.  Mit  dieser  Ferderaog  würde 
Tielleiebt  ein  Teil  der  Garde-  nnd  ecbweren  Kavallerie  wegfallen.  Aller 
iatdasnaebteiUg?  Oewifeniaht!  Kein  £araUerielllbxer wird  heatentaga 
ar  Attacke  nur  seine  schweren  Beglmenter  beotttien;  waa  ebeo  gerade 
aar  Hand  ist,  wird  in  den  wogenden  Kampf  geworfen  werden;  die 
Form  wird  emacbeideo.  Aber  dadoreb  wttrden  wir  diesen  Begimeotern 
die  Tradition  nehmen?!  Es  wäre  soUeeht  am  die  Tradition  beateilt, 
wenn  sie  daron  abhänge,  ob  der  betreiende  fieiter  eine  fillnengestalt 
oder  ein  kleiaer,  fii.er  Barsche  ist.  — 

Dafs  nnsereSohnfswaffe  eine  vollkommenere  werden  mols,  darüber 
besteht  kein  Zweifel  Aber  was  hilft  ans  die  beste  Schaiswa£Fe, 
wenn  wir  zor  Aosbildong  viel  zo  wenig  Patronen  haben.  Mit 
d2  Patronen  kann  man  anmOglich  einen  Mann,  der  vor  seinem 
Diensteintritt  meistens  noch  niemalB  eine  Waffe  in  der  Hand  gehabt 
hat,  (iae  Schielsen  lernen,  sonst  würde  man  dem  infauteriston  nicht 
120  Patronen  geben.  Auch  die  12 — 14  Patronen  für  das  Gefechte- 
schieisen  genügen  dorcbans  nicht.  Wir  müssen  auch  hierin  ebenso 
sorgfältig  und  ebensoviel  schieisen  wie  die  Infanterie.  Woher  die 
Zeit  nehmen  V  Die  haben  wir,  wenn  wir  es  ehrlich  gestehen  wollen, 
ohne  dabei  unsere  rein  kavalleristische  Tätigkeit  auch  nur  im 
Geringatec  zu  vernachlässigen.  Es  brancht  nur  das  Is'ebensächliche 
in  nnserer  Ansbildung,  dnä  nor  Mittel  zum  Zweck  bildet,  aicbt  in 
der  gleichen  Vollendung  verlangt  werden,  wie  es  jetzt  dnrch  das 
Besichtigongssy Stern  geschieht,  wie  z.  B.  Tomen,  Theorie  usw.  Ganz 
besondeza  leieht  die  Zeit  in  kleinen  nnd  kieineren  Öaausonen,  wo 
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den  KaTAUeriengimeiileni  dto  Sebiebpllke  allein  oder  nir  mit 
wenigeD  «nderai  Trappen  rar  YerfOgnog  ttebeo.  Ateh  dae  Gefeehi^ 
soUefMn  niüB  viel  M^geitftar  and  ebgebeader  Mrieben  weiden. 

Der  Anresoag  dee  X.  Im  Hil.-Woeii.-BI.  107/1902,  KaTalleri6- 
ofMere  anr  Erlemanir  des  SeliieiMieMlee  in  Infuteiiealildlnngen 
an  kommandieren,  kann  ieb  nlelit  beipffielilen,  da  dadnxch  nneeie 
jüngeren  Ottaieie  an  llirem  NaeliMfl  alltn  lange  dem  kaTaUeriiHeeiiett 
Dienste  entMgea  würden.  Aber  umgekehrt:  man  kommandiere 
Infanterleottalere  als  Lebrer  Im  Scbleladienete  anr  KaTallerle;  dieee 
kOmten  dabei  Ibre  reiterliehe  AnebiMong  vemllkomnmen  nnd  würden 
niebii  bei  Ihrem  Dieoeta  verlieren.  Oder  waram  bestimmt  man  niehly 
daÜB  alle  jene  Inteterieollbiere^  die  ra  einem  Beilknne  kommandiert 
Bind,  in  der  freien  Zeit  ala  Lehrer  in  der  Sdiiebanablidnag  und  im 
gefeefatnniUgen  Sebielwn  bei  den  Eekadrone  verwendet  werden 
können?  Dadnrch  k5mite  alQihrlleh  ein  grofter  Teil  4er  Bskadrone 
eehoD  Nateen  ziehen. 

In  Büekaleht  auf  das  Sehieisen  bedarf  auch  unsere  gegenwärtige 
Aoerttsinng  einer  dringenden  Anderong:  die  Kartnaehe  ist  für  eine 
Sobnellfenerwaffe  ein  Unding.  Man  sehe  einmal  in,  wenn  ein  Mann 
oder  eine  Abteilong  lieh  ansebiekt,  zn  laden.  Es  Ist  xnm  Erbarmen, 
wie  sich  der  Mann  abmüht,  den  RartnschkaBten  rttokwiirta  losin- 
knöpfen,  ihn  niokweiBe  an  die  Brost  vorzuholen  nnd  dann  ans  dem- 
selben einen  Rahmen  hemnazonebmen.  Wenn  nur  wenigstens  der 
Deckel  des  Kaitnschkastens  wie  bei  der  Infanterie  ant  der  dem 
Körper  abgewandten  Seite  aufginge!  Liegend  einen  Patronenrahmen 
ans  dem  Kartnschkasten  an  entnehmen,  ist  nahezu  ein  Kunststttek.  — 

Unsere  Stahlrohrlani^e  ist  eine  für  den  Krieg  nicht  brauchbare 
Waffe,  da  sie  zu  zerbrechlich  ist.  Das  mufs  jeder  zugestrhpn,  der 
sie  in  der  Benatznng  gesehen  hat.  Bleibt  die  Lanze  so,  wie  sie  jetzt 
ist,  so  wird  in  einem  Feldzuf^e  in  kürzester  Zeit  bei  allen  Eskadrons 
Mangel  an  Lanzen  eiDtretcn,  denn  es  ist  nnmf^grlieh,  eo  viele  Keserve- 
iauzen  mitzuHlhren,  dals  der  Ausfall  der  hiiatig  schadhaft  werden- 
den Lanzen  immer  gedeckt  werden  kann.  Auch  wird  im  Felde  ein 
Flicken  der  Lanzen  wie  in  der  Garnison  nnr  in  seltenen  Fällen 
möglich  sein.  Sollten  wir  nicht  reuig  zur  flolzlanze  zurückkehren 
oder  BambüsrobrlflozeD  usw.  versneben?  Oder  wÄre  es  ftlr  die  heute 
so  hochentwickelte  Technik  unmöglich,  durch  ein  neue«  Verfahren 
eine  kriegsbrauchbare  Lanze  herzüstellen ?  Preisausscbreibungen 
durften  hierin  wie  auch  in  anderen  Dingen,  die  nicht  Tollkommeo 
sind,  wie  unser  Sattel,  unser  Gepäck,  unsere  Uniformen  usw.,  so  guten 
Besnltaten  führen.  — 

Und  nun  noeh  ein  Wort  in  bezug  auf  die  Konserrieruog  unserer 
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Hauptwaffe,  dw  Pfwdei.  Im  FMIbfilir,  lor  HKrangsperiode,  haben 
iiir  6^7  Woeben  EtkadroBBezenteeD,  dem  steh  meiitenteUs  das 
7tigige  BegimantBeieiiiieTCii  opatttelbar  aneoUiefiit,  Im  Angnet 
fiDlgeii.da]m  8  Tage  Begimentsezenieieii  im  GeUnde,  6  Tage  Brigade- 
.flsenleraa  oad  10  Tage  llaii0m  s  19  Obangitage,  oder  oft  aneh 
7  Tage  SegfaneoiMKeniereo,  8  Tige  BegimentaexeniefeD  im  6e- 
liode,  6  Tage  Brigadeexendeieii,  10  Tage  KanOfer  =  26  Übmigs« 
tage  oder  andere  Zoiammeaalellnngea.  Wir  bewegen  um  also 
iwiseben  19  and  26,  dann  and  wann  aneb  29  Übangstagen.  Me 
diese  Obnngen  lolgen  olme  Zwisehenpansen  unmittelbar  aufeinander, 
wobd  sieb  die  Leistungen  steigern,  je  mehr  die  Obongen  dem  Ende 
aogehen.  In  den  aUeradtensten  Fällen  werden  sich  in  einem  Feld- 
snge  26  Tage  anmittelbar  folgen,  die  ähoHohe  Anstrengungen  der 
Pferde  fordem  wie  die  26  Übongstage  des  Begiments-,  Brigade-  and 
DivisionBeienierens  mit  nachfolgenden  ManOTem.  Jeder  einzelne 
Vorgeselile  mnfs  im  Interesse  der  Ausbildong  die  bOehsten  An- 
forderungen in  den  verschiedenen  Übnngsperioden  verlangen,  wodarch 
Anstrengungen  entstehen,  die  unser  Pfeidematerial  unbedingt  mehr 
schädigen  als  dies  bei  weiserer  Einteilung  gesobeben  würde.  Wir 
mflssen  bei  unseren. Übungen  grolse  Leistungen  verlangeD»  das  isl 
sweüellos,  wir  haben  anderseits  aber  auch  die  Pflicht,  unser  Pferde- 
material bestmöglich  für  den  Krieg  zu  erhalten.  Das  könnte  m.  £. 
ganz  gut  dadurch  geschehen,  daÜs  man  zwischen  die  einzelnen 
Perioden  Ruhepausen  von  einigen  Tagen  einlegt.  Erfahrungsgemäfs 
erholen  sich  die  Pferde  in  kümester  Ruhepause.  Ohne  jede  Erhöhung 
der  Kosten  künnten  unbedingt  Ihausen  von  6  Tagen  und  mehr  zwischen 
Eskadrons-  and  Regimentseierziercn  und  zwischen  Regiments-  und 
Brigadeexerzieren  eingelegt  werden  hier  liraucht  nur  der  Keiseplan  des 
Besichtiirenden  entsprechend  angelegt  werden.  Schwieriger  ist  es  aller- 
dings, ohne  Kostenerhöhon^  eine  Ruhepause  zwischen  Brigade-  bzw. 
Divisionsexerzieren  und  den  Manövern  einzulegen,  obwohl  aneh  dabei 
die  Mebraubgaben  nur  geringe  wären  und  sicher  reichlich  Zinsen  tragen 
würden.  Aber  auch  in  dieser  Periode  konnte  man  einige  Tage 
Schonung  dadurch  eintreten  lassen,  dals  mau  die  meistens  statt- 
findenden Märsche  vom  Brigade-  bzw.  Divisions-Übangsplatz  bis  ius 
Manövergelände  möglichst  liurz  anlegt.  — 

Es  sind  vielleicht  ketzerische  Nenernngen,  die  ich  hier  yor- 
schlage.  Aber  ich  meine,  sie  würden  in  manchem  einen  Fortschritt 
zum  Nutzen  unserer  Waffe  bedeuten.  Deshalb  glaubte  ich,  sie  der 
Öffentlichkeit  zur  Bearteilaug  Übergeben  zu  dürfen. 
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IX. 

Das  Artilleriematerial  auf  der  Ausstellung  in  Mailand  1906. 

Von 

Sahn,  Genflndnajoc  •*  D, 


Die  Lidnstrie-AnBatellangen  wieteholeo  Ml  Jetrt  in  so  kaizen 
FriBten  —  Paris  1900,  Dttsseldorf  1902,  St.  Louis  1904,  Ltttttoh  1905 
und  MailaDd  1906  — »  dafe  man  kanm'  erwarten  kann,  m  Jabr  sa 
Jabr  bedentende  und  weittragende  Fortaehritte  anf  artülerie-teeh» 
nisebem  Gebiete  feststellen  an  kOnnen.  Dies  nm  so  weniger,  als 
bei  den  sebr  betrSebttichen  Kosten  soleber  Ansstellnngen  nnr  wenige 
Waf enfsbriken  dieselben  besebieken  und  diese  sieh  binslebflieli  des 
Umbnges  nnd  des  Wertes  ibrer  Ansstellnng  desbalb  nnd  der  ge* 
botenen  Gebefanbaltang  wegen  grofie  Besebrttnknng  anferlegen,  so 
daJs  die  Bedeutung  nnd  Leistnngsftbigkelt  der  Werke  nnd  das 
Keneste  anl  konstrokttrem  Oebiete  nicbt  immer  anr  Ansebanong  ge- 
langt. 

Wenn  die  Ansstellnng  in  LtttÜeb  in  artülerie*teobniselier  lOn- 
sicbt  nnter  dem  Zeieben  der  Robirfleklaaffeldgeseblllse  stand«  so 
oharakterbiert  sieb  die  Mailftnder  mehr  als  KarineansstellnDg.  Daianf 
weisen  niebt  nnr  die  zahllosen  ModeHe  von  Eriegssebiffen  hin, 
sondern  anoh  das  Vorwiegen  der  Marinegeschtttze. 

Das  artüleiie-teebnisehe  Interesse  besebrSnkt  sieh  anf  folgende 
Ansstellnngen: 

L  *  Ansaldo-Annstrong, 
IL  CockeriU, 

lU.  Deatsebes  Beiobs-Maiineamt,  Krupp  nnd  Dillingerhiltte, 

IV.  Firth  and  Sons, 

V.  Italienisches  Marine-  nnd  Kriegsministerinm, 
VL  Metallnrgiea  Breseiana  gia  Tempini. 
VIL  Temi-Viekers. 
VUL  Viekers. 


I.  Anaaldo-Amurtaroiig  ra  PoaiaolL 

Diese  Firma  bat  in  einem  eigenen  iu  unmittelbarer  Nähe  der 
grofseu  Halle  für  Stetransportwesen  gelegenen  Pavillon  ansgestellt. 
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Oliwohl  dezMlbe  <to  Pnbttkniii  wuk  niebt  geOffiMt  was,  go- 
§tattele  Veiinter  der  FIma  die  Beiklitigntg  der  OegeHNtode 
BÜ  liebeoewHidlger  BeKUwUligkeift  und  darob  seine  eeifie  dee 
BermDiiebton  der  AimbroBgwefbe  ebgebenden  firliilenuigeB  war 
«  MflgHeb,  diese  Aoulellang  tu  stadieren. 

Den  grölflten  Teil  der  AoBsteUang  bildeten  Mblreiobe  Sebiflii- 
■odelle  and  Meecbinen.   An  Artüleriematerial  war  Torbaoden: 

1.  Ein  10,2  cm  Kttetengescbttte  L/&0  gefotigt  im  Jabre  1900. 
Da  8  Robr  bat  Sobranbenverseblnls  mit  hinten  zylindllaeber,  vorn 
koniBcher  achtteiliger  Scbranbe  und  plastiscber  Lidemng,  und  dem- 
gemüb  Beutel kartosehe.  Der  Verschlala  ist  mit  einer  einzigen  Be- 
wegung zn  öffnen  oder  zn  schliefsen.  Darob  einen  Exzenter  wird 
ein  teiiweiees  Ansflobranben  des  Verscblnsees  verbatet.  Die  £nt- 
zttndong  der  Ladnng  gescbiebt  mittelst  eines  ZttndbUtchens  entweder 
elektrisch  oder  darcb  Abzogsschnnr.  Bei  einem  Versager  wird  das 
Zttndbütehen  selbsttätif^  herant^zogen  nnd  ersetzt,  olme  dals  man 
den  Vfrschlüfs  mit  Geiahr  einer  plötzlichen  Entzündung  der  Ladung 
zu  ötinen  braucht.  Wenn  sich  diese  ELorichtung  bewährt  hat,  go 
mufs  sie  als  ein  Fortschritt  in  der  Konstraktion  der  Scbraubenver- 
schlUsse  bezeichnet  werden,  denn  bei  diesen,  namentlich  unter  Ver- 
wendung Ton  beutelkartnschen,  sind  infolge  VerFafrers;  /ahireicbe 
Unglücksfälle  vorgekommen,  Weshalb  bei  dem  kleinen  Kaliber  von 
10.2  em,  bei  welchem  die  Konetrnktion  eines  Auswerfers  und  die 
Herstellung  von  Metallkartngchen  doch  keine  ernsten  Schwierigkeiten 
bieten,  an  Stelle  der  plaslisehen  Lidernng  und  der  Beutel kartusche 
nicht  die  Metallkartaache  Yerwendet  ist,  entvebt  sieb  meiner  Be« 
nrfteilang. 

Das  Geschütz  ist  drehbaur  auf  einem  Zylinderkonus  hinter  einem 
Stahlschild  montiert.  Die  Seitenrichtung  wird  durch  Drehen  des 
Kohres  nebst  Schild  mittelst  eines  Zahngetriebes  um  den  Flvotzapien 
genommen. 

Das  Rohr  läutt  in  einer  oben  gröistenteüs  offenen  zylindrischen 
Wiege  zurück.  Unter  der  Wiege  Hegt  eine  FlUssifj:keitsbremse, 
deren  Kolbenstange  mit  dem  Bodeusttick  des  üohres  verbunden  ist. 
Vor  dem  Bremszylinder  sind  awei  Vorholfedem  angeordnet. 

Die  optische  \  isiervorrichtung  mit  Innenbeleuchtung  für  das 
>iachtächiel8eD  iai  an  der  linken  Seite  der  Wiege  angebracht.  Fest 
mit  dieser  verbanden  ist  der  untere  Schenkel  des  Fernrohrträgers, 
der  vom  das  Scharnier  fUr  die  Neignng  des  oberen  Schenkels  mit 
dem  Fernrohr  hat.  Diese  Neignng  wird  hervorgebracht  darcb  ein 
Zahnrad,  welches  in  den  am  oberen  Schenkel  angebrachten  Zabn* 
bogen  eingreift.  Das  Zabnrad  ist  fest  mit  einer  TerbiÜtnisniKsig 
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grolsen  TeUfloheibe  TerbundeD,  die  vorn  ond  an  d«r  dtin  mit 

Teilung  rorsehen  ist.  Die  Ifetevtailiuig  gelit  von  100  zu  100  m. 
Um  aneh  bei  den  kleinen  EDtfenmagen  eine  deatliche  Teilung  sa 
•erlangen,  sind  die  Teilstriche  and  Nommern  fUr  die  ungeraden 
Handerter  (100,  300  osw.)  aaf  der  linken  Häme  der  Stirn,  die  dft* 
zwiscbenliegenden  aber  aof  der  veoliton  Hälfte.  Eine  Teilong  von 
60  sn  50  m  ist  deshalb  anterlaann,  weil  bei  den  iLleinen  Bot- 
iemnngen  der  fiaom  Ür  die  Teilnog  za  gering  ist.  Im  Zasammen- 
hMOg  hiermit  möchte  ich  schon  jetzt  aaf  die  weiter  anten  za  be- 
^rechende  spiralförmige  Teilnng  der  Teilscbeiben  aafmerksam 
machen.  Das  Fernrohr  hat  Fadenkrenz  and  eine  Gammimansohette 
für  das  Aö^e.  Es  ist  mittelst  cinnr  Schraube  in  horizontaler  Ebene 
4rehbar,  um  die  Fahrgeschwindigkeit  feindlicher  SchiÖe  auszüg:Ieichen. 

Diese  Visiereinrichtung  wird  als  besondere  Neuheit  bezeichnet, 
sie  scheint  auch  wirklich  praktisch  und  einfach  zu  sein.  Ihr  Bild 
hat  die  Firma  als  TiteMgnette  ihres  Katalogs  gewählt.  Die  grölste 
Erhöhung  deb  Rohres  beträgt  -f  -0^  welche  eine  notzbare  Schnfis- 
weite  Ton  lOOüü  m  ergibt.  Die  Feuergeschwindigkeit  soll  15,  nach 
dem  ..Corriere  della  Sera"  so^ar  17  Schula  in  der  Minute  betrafen, 
was  bei  der  Anweiidung  des  bchraubenverechlusses  mit  Bentel- 
kartnsche  wohl  nur  möglich  erscheint,  wenn  von  den  Vorsiehts- 
inaisregeln  zum  Verhüten  vorzeitiger  Explosionen  durch  g>limmende 
Reste  des  Kartuschbentelzeuges  —  Auswischen  oder  Aubhlasen  der 
Seele  —  abgesehen  wird,  an  deren  Notwendigkeit  die  letzten  Un- 
fälle wieder  erinnert  haben.  Anf  dieses  Geschütz  wird  die  Hoff- 
nong  gesetzt,  dals  es  die  7,6  om-  ond  12  cm-Kanonen  der  italieni- 
schen Marine  ersetzen  werde,  weil  es  leichter  und  wirknngbvoiler 
als  diese  sei.  Zur  Charakterisierung  der  ballistischen  Ei pren schalten 
dea  GesobUt2A:ä  setze  ich  einige  Angaben  ans  Weyer  1906  hierunter: 
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Der  Vergleich  voretehender  Zahlen  zeipt,  dais  das  neue  Arm- 
strooggesohtttz  in  balÜBtiacher  Beziehao^  einen  Forteobritt  nicht 
eigtbt 

2.  Ein  7,6  cm-KohrrüükiaQffeldf^eschtttz  vom  Jahre  1905.  Das 
Kohr  ist  rand  30  Kaliber  lang  and  hat  einen  exzeotrisoben  Scbrauben- 
rerschlofs,  der  mit  einer  halben  Umdrebang  leicht  zn  Offnen  nnd  zo 
schlielsea  ist.  Die  Uuteriafette  ist  eine  nicht  ansziebbare  Köbreo- 
lafette  mit  breitem,  Htarrem  Sporn.  Bechtb  und  links  ist  ein  Sitz  fUr 
die  Bedienung  angebracht  Die  Faiirbremse  kaua  von  Toru  dnrch 
Schraaben,  voti  hinten  durch  Hebel  betätigt  werden.  Die  röhren- 
förmige Unterlaiette  ist  mittelst  Kopfstückes  mit  der  Achse  ver- 
banden. In  diesem  ist  die  Oberlafette  vomwärts  der  Achse  drehbar 
gelagert  Gleicbwie  beim  engliscben  Feldgeschütz  liegt  der  Brems- 
zylinder mit  dem  Vorholmechanismns  oberhalb  des  Rohres  nnd  dieses 
letikere  hat  seitlich  an  der  oberen  Hälfte  des  Umfanges  zwei  Leisten, 
welche  beim  Rttcklanf  das  Bohr  in  den  Noten  der  Wiege,  die  Rohr 
wd  BremsmechaniimpB  uweUielri^  fttan.  In  die  fiobrleisten  bt 
jt  eine  Llngsrille  eingefriii 

Die  Anbriugaag  des  Bransmeeliaiilniiis  oberhalb  des  Bohies 
ist  gewiUt  weiden,  mn  eine  niedrige  FeneiliShe  bei  TerlilitoiB- 
miCng  boheii  BIdem  an  enielenf  waa  die  Standfestigkeit  des  Oe- 
sditttses  erhöht  nnd  namentlieh  nneh  das  Nehmen  der  ^ben  Seiten- 
riebtong  am  Biehtbanm  eridebtert»  weü  der  Bedienmigsmann  leichter 
ttber  das  Bohr  sehen  kann.  Sie  hat  aber  den  NaefaMl»  dalb  die 
weaentliehsten  Teile  der  Bohtrtteldaiifkeostamktion  —  der  Brems- 
^linder,  der  Yoihoter  nnd  die  gleitenden  Teile  —  dem  fsindliehea 
Fener  sehr  ansgesetat  sind.  Dies  ist  nm  so  mehr  der  FaU,  als  diese 
Konstmktlonsteile  meist  TorwftrtB  des  Sehildes  liegen.  Ein  weiterer 
Naebteil  Hegt  mdnes  Braehteas  hi  der  Anbiingnng  der  Fahrnogs* 
leisten  am  Bohr,  weil  die  Anfertigung  der  Bohre  dadoreh  schwie- 
riger, seitranbender  und  teurer  wird,  denn  das  Bohr  mnib  In  seiner 
ganieh  Lfaige  rand  gebobelt  werden  nnd  kann  nleht,  wie  alle 
anderen  Rohrkonstmktionen  grOlstettteüs  gedreht  werden.  Der  Bohr- 
qnerschnitt  ist  nicht  mehr  qrmmetriscb,  also  die  Spanunngen  im 
Bohrmetall  beim  Schuft  lücht  mehr  gleich,  was  fUr  die  Konstruktion 
nnd  Haltbarkeit  nicht  günstig  ist  Auch  sind  die  ungedeckten 
Fnbningsleisten  leicht  Beschädigungen  durch  feindliches  Fener  ans- 
geeetzt,  Beschädigungen,  welche  sich  im  Fener  nicht  immer  leicht  nnd 
schnell  beseitigen  lassen  werden  nnd  dann  Hemmnogen  im  Bflck- 
laofinechanismna  aosUben  können. 

Der  Brems-  nnd  Vorbolmechanisnins  scheint  im  allgemeinen 
dem  Armstrongschen  Patent  Nr.  17176  vom  Jahre  1900  ähnlich  aa 

Jahrht«k*r  fir  41«  «wtMto  AmM  u4  KttlM.  V«.  4W.  10 
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sein  und  dem  des  engliaelieD  Feldgeiehlltae«  m  ^toldieD.  Der 
Bremeq^der  tat  toi  swei  teletkoputig  ineinander  geeehobenen 
Fedenänlen  entgebea,  wdehe  sieh  bdm  BOeUnnf  des  Bohves  gleieb- 
wMg  nnd  In  der  Theorie  aneb  gieiehmUbig  spannen.  Oieae  Kon* 
stniktion  mit  den  teleBkoi»artig  aniseoidneten  JMereiqlen  iat  nnr 
ein  Kotbehelif  weil  die  «dtalge  Beanapraebnng  der  en^isobea 
Fedeni  beacbrinater  ist^  ab  die  der  Eräppeehen.  Deshalb  kann 
der  Krappsche  Vorholer  mit  einer  dniigen  Federsäoie  aoskommen 
nnd  Ist  dadorob  lelebter,  einfaeber,  lieberer  im  Betriebe  nnd  leiehter 
sn  reparieren. 

Die  Finna  fertigt  diese  GesdiBtikonstmktien  mit  der  Seelen* 
weite  Ton  7^  nnd  84  em  an.  Ansgestdlt  war  nnr  das  leisbtere 
Kaliber.  Die  wiehtigsten  Zablenangaben  beider  Ansftbmngen  sind 
folgendes 
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Die  Uöheüricht-  and  YisierTorrichtang  sind  eigenartig  and 

ioteressaDt. 

Die  HöbenricLtvorrichtiing  hat  nnabbängige  Visierliaie.  Die 
der  Entfemong  eDispreohende  Erhöhung  wird  doroh  ein  Handrad  an 
der  rechten  Seite  der  LAfette  gegeben,  die  Korrektur  derselben  um 
den  Gelkiidewinkel  wird  von  links  aus  erteilt.  Diese  beiden  unab- 
hängigen Bewegungen  werden  dnrch  eine  einzige  Schraube  an  der 
linken  Seite  der  Lafette  bewirkt.  Wird  das  rechte  Handrad  gedreht, 
60  bleibt  die  Sobranbe  stehen,  aber  die  Wiege  mit  Bohr  bewegt 
sich  auf  der  Sobranbe  nnd  nimmt  die  EfbObong.  Arbeitet  man  am 
linken  Handrade,  so  Terseblebt  sieb  die  Sebranbe  gegen  die  Lafette 
Qod  nimmt  Wiege  nnd  Robr  mit,  gleiebaeitig  aber  aneb  dn  an  der 
Sebranbe  befestigtes  Lager,  das  die  Anisalsstange  mit  dem  Fernrobr 
trägt,  so  daib  bei  dieser  Bewegung  Vlslefünle  nnd  Seelenaehse  stets 
den  gleieben  Winkel  mit  der  Heijaonlalebene  bilden.  Die  Ton  reebts 
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der  Wiege  gegebene  EiiliOliiiog  wird  durch  einen  am  Ao&atzlager 
befestigten  Zahu bogen  nnd  ein  Triebrad  anf  eine  Trommel  Uber» 
tragen,  die  in  Grade  and  EntfemoDgen  eingeteilt  itk 

Die  Visiereinriebtnng  besteht  wn  einer  wagereebten  Stange  mit 
Femrolir  nnd  einem  Träger,  dessen  eines  Ende  neli  um  die  Ver- 
längemng  der  Schildzapfenacbse  dreht  and  deM6n  andeiesEnde  am 
Änfsatzlager  befestigt  ist.  Die  Stange  ist  um  einen  vim  Träger 
befestigten  Zapfen  in  wagerecbter  Ebene  drehbar  zur  Korrektur  der 
konstanten  SeitenTerschiebnng.  Die  der  Gescholsabweichnng  ent- 
sprechende koDstante  Seitenabweicbnng  wird  dadurch  genommen, 
dals  die  Schildzapfenachse  um  l'/a®  g^g^n  die  wrip-preehte  geneigt 
ist,  so  dafs  sich  beim  Richten  die  Seelenachse  und  die  Längsachse 
der  Wiege  in  einer  nm  Vf^^  ere^en  die  Vertikalebene  genei^rte 
Ebene  bewegen.  Zum  indirekten  lUchten  ist  eine  Libelle  vor- 
handen. 

Die  Munition  besteht  ans  Einheitspatronen  mit  Metallkartnsehen. 

Die  Protze  hat  liegende  Verpacknng,  aber  keine  Zunderstellmaschine. 
Sonst  bietet  sie  nicht«?  Bemerkenswertes,  hat,  wie  alle  auf  der  Aus- 
stellonj:  vorhandeDeu  Protzen,  Holzdeichsel.  Stahldeichseln  sind 
mrgends  za  sehen,  dagegen  fast  überall  stählerne  Ortscheite. 

Wenn  man  das  Armstrongsche  7,6  cm-Gesohtitz  in  ballistischer 
Beziehung  mit  dem  7,5  Emppschen  Schnellfenergeschtttz  L/30  auf 
der  vorjährigen  Ausstellung  in  Lttttich  vergleicht,  so  sind  irgend 
welche  Fortechritte  des  ersteren  nicht  festzustellen.  In  konstruktiver 
Hinsiebt  halte  ich  aber  nach  dem  vorhergehend  Gesagten  das  Arm- 
strongsche Geschütz  dem  Kruppschen  unterlegen.  Ganz  abg-esehen 
von  der  Verwendang  des  .Scbraul)cn\ erschlusses,  dem  ich  einen  ^'or- 
icü^  vor  dem  Keilverscblois  uicht  zuzuerkennen  verniüi:,  ist  die  Lage 
des  ßremsmechanismus  unzwecknuUsig  und  .seine  Konstruktion  kom- 
pliziert.  Die  Form  des  Lafettenkörpers  ist  Für  dessen  Widerstands- 
fähigkeit unzweekmfiiiBig  nnd  bedingt  eine  ungünstige  Einordnung 
der  Bichtmaecbine. 

n.  Cockerill 

hat  in  dem  belgisoheD  Pavillon  Kriegsmaterial  nur  in  sehr  be- 
lehriaktem  Umtaig  «ugesteilt. 

1.  Eine  12  em-Kanone  L/46  In  feslstelieiider  Lafette  mit  hydiau* 
lisoher  Bremse.  Das  Rohr  hat  exzeDtrfeeben  Nordenfelt- 
scbranbeDTerseliliifs  mit  Sidterong  gegen  NaohlnenDer  ood  iUr 
WiedeispanDimg.  Die  Haaptteile  der  Lafette  sind: 

10» 
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1.  stählerue,  aus  einem  Stück  gegosseoe  Wiege,  welche  den 
Brennzylinder  omiafst, 

2.  Gabelträger, 

3.  Sattelpivot,  das  auf  einer  Plattform  befestigt  und  mit  Zentral- 
piyot  versehen  ist, 

4.  Seiten-  and  Höbenriobtmaaobine, 
5  Abfeaerongflapparat, 

6.  Brems-  und  VorbolangsmecbaDismiifl.  Die  Vorholfeder  liegt 
im  Bremszylinder.  Die  KolbeDStiDge  ist  mit  dem  Verschlala- 
stück  des  Bobzes  Terbundaiu    LKoge  des  Bttcklaofea 

300  mm, 

7.  20  mm  starken,  gebogenen  Sohild. 

Die  AnfangsgeidiwiD^keil  belittgft  720  m,  das  Gesehois- 
gewiobt  20,4  kg,  die  HObenriehtgrenien  — 4  und  +20^  das 
Qewiobt  des  gaoteo  Oesoblttses  6579  kg. 

2.  VSa»  bfl  em  Kllsten*  oder  Sehiflimchnelltotterkanone  L/46.  Des 
Bohr  ist  1893  gefertigt.  Der  Verscblnis  ist  ibnlieh  dem  der 
12  em-Kanone.  Hohen-  und  Seiteniiobtuig  wird  mit  Hilfe 
des  Scholterstflckes  genommen.  Das  GesebtUi  kann  beim 
SebneUfener  dnrek  Veniegelnngabebel  festgestellt  werden.  Die 
Lloge  des  Bücklanfes  betrigt  150  mm,  die  Anfangsgesohwindig- 
kdt  644  m,  das  GesehoHagewiebt  2,72  kg,  die  Biehtgrenaen 
— 15"»  +  20*  und  das  Gewicht  des  Gesebtttaes  828  kg. 

Da  beide  Oesehfltze  berdta  in  LtttÜeh  aasgestellt  waren,  so 
sind  sie  durch  mannig&ehe  Beschreibnngen  bekannt  und  bieten 
nichts  Nenes. 

3.  Zwei  bescbosseue  200  mm  starke  Paozerplatteo  aus  ongehärtetem 
Niokelstabl. 


m.  DefQtBches  Beiohsmarine-Amt,  Krupp  und 

DUlingfichütte. 

An  Artilleriematerial  sind  in  der  vom  Beicbsmarine-Amt  yer- 
anstalten  Sonderansstellang  Erzeugnisse  von  Krapp  ond  der  DiUinger- 
htttte  vorgeführt.  Kein  Staat  kann  in  Bttcksiobt  auf  die  gebotene 
Gelidmhaltang  seiner  wesentUchsten  Streltmittei  sebe  neaesten, 
besten  nnd  eigentlnüidisten  Konstraktionen  der  Besiehtigaag  dank 
fremdll&ndiscbe  SachTeistiindige  Offiantlich  prdsgeben.  Von  diesem 


Bas  Artiii6riem«texlal  Aof  der  AawteUao^  io  Mailand  1906.  X47 

Genebtopnokte  ans  mflMen  aneb  die  Uer  anigesteUten  Oegentttlode 

Die  Kruppsche  Ansstellung  ibt  oaeh  Art,  Umfang,  Anordnung 
ond  iuüeren  Wert  däs  Groi'sartigste  aod  Beste,  was  die  Mailänder 
AtisijtellaDg  aoi  artillerie-tecbDisobem  Gebiete  zeigt.  Der  Mailänder 
Corriere  della  Sera  schreibt:  „Die  AaBstellang  der  Firma  Kropp 
ist  dem  Ruf  und  dem  Reichtum  dieser  Firma  angemessen.  Wir 
finden  bier  eine  Sammlung  von  zweifellos  ausgezeichnetem  Material." 
Dem  weiteren  Urteil  dieser  Zeitung,  dafs  dem  ausgestellten  Material 
das  Gepräge  der  Neuheit  abgeht^  vermag  icb  mich  nach  dem  oheik 
Gesagten  nicbfc  anzuschliefsen. 

Die  gTolse  Zahl  der  Ausstellungsgegenstände,  welche  im  Rahmen 
dieses  Aufsatzes  eine  eingehende  Wttrdigang  [)eau&pruchen  können, 
zwingt  dazu,  die  wesentlichsten  Zahlenangaben  der  verschiedenen 
Kaliber  zasammenzoiassen,  am  za  kürzen  and  Wiederhol angen  za 
Termeiden. 

(a  TMl«  a  148.) 

Diese  Tabelle  enthült  alle  tfLr  die  BemteUimg  der  Geschütze  in 
ballistischer  Hinsiohl  nolweiMUgeD  Zablenangabeo.  Im  eiueUiea  Irt 
Itber  die  Geechtttw  n  bemetken: 

Es  wird  ale  bekannt  nnd  eelbetventtndlich  Toran^geflelit,  dafii 
Omtlieke  Robie  aus  TiegelgofsalaU  in  kUntflkiier  MelaUkonatniktion 
als  Masiel-  oder  Mantelringrohre  ]e  naeb  dem  Kaliber  beigesteUt 
sind  and  den  Kroppsoben  LeiftwellTenddnii  mit  SelbstsiMuinnag 
haben,  sofern  niebt  anderes  besonders  bemerkt  ist 

Zu  L  Die  5,2  cm- Kanone  L/55  bat  einen  halbaotomatiscben 
vertikalen  SchabkarbelverscbloTs  mit  Abzog  für  Wiederspannang  nnd 
Pistolenabzng.  Beim  Yorlanf  des  Rohres  öffnet  sich  der  Veiscblois 
selbsttätig,  nnd  die  Patronenbfllse  wird  aosgeworfen.  Gleiebaeillg 
wird  eine  Spiralfeder  gespannt  nnd  der  VeisehlnMeek  in  geOllnetsr 
Stellang  dnrob  eine  Sperrklinke  idedergehalten,  die  doreb  Einladen 
der  nenen  Patrone  gelOst  wird,  wozanf  sieh  der  VeneUofii  sdbst- 
tKtiic  sebUebi  Der  BtteUanf  des  Bobres  wird  doreb  eine  unter  dem 
Bobre  befindUebe  FlOseigkeilsbiense  gehemmt  Zorn  Vorbringen 
dienen  2  Federsiaien.  Die  LaMenkonstrakHoii  ist  die  belumnte 
mit  Wiege  und  Wiegenträger,  weleb'  leteterer  sieb  am  den  Zapfen 
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cm  halbautomatische  Kanone 

6.7  cm  halbautomatisches  Lan- 
dnngsgeschütz   in  zerlegbarer 
Rohrrücklauflafette  .... 

8.8  cm  S.-F.-Kanone  in  Mittel- 
lö  cm  S.-F.»Kanono  in  desgl. 

17  cm  S.-F.-Kanone  in  desgl. 

21  cm  S.-F.-Kanone  in  desgl. 
2  28  cm  S.-F.-Kanonen  in  Doppcl- 
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des  PbolBoekelfl  som  Nehmen  der  BettemMitimg  dreht.  Der  Pauer 
kn  12  nun  iftaffc. 

Die  KiDone  ist  Deoeeter  KenrtniktloD»  leiehnet  sieh  dmefa  ihre 
••beigewOliiiUehe  Liage  tod  55  KalÜMr  md  devgeiBi&  dnieh 
grobe  Anftogsgesohwindigfceit  ans.  Diese  Kanonen  sind  für  die 
neuen  kl^en  gesehtUitea  Kfenrnr  bestimnit. 

Zd  2.  Das  5,7  od  Landnngsgesehttli  L/18  in  serlegbaier  Rohr* 
ifleklanflafetle  hal  einen  halbantomatiaeheii,  horinmtalen  Sehabl^iirbel- 
kefiraeeUob  mit  Ahcng  für  Wiederspaannng.  Das  selbsttifUge 
Öfinen  und  SdiUeisen  des  VeneUnsaee  entspricht  dem  vorstehend 
beseliriebeneo.  Das  EigentSmliebe  der  Lafettenkonstmktlon  wird 
iiedingt  dnnh  das  oelir  knne  Bohr  Ton  nur  L/f8  nnd  diurah  die 
Foidenmg  der  Zeilegbarkeit  der  LaMa,  Um  langen  Bohnttsklaof 
md  dadnnh  das  Feststehen  des  Oesehnties  iMim  Sebafii  in  emOg* 
Hohen,  müssen  Wiege  und  Bremse  Hoger  sein,  als  das  TeririUtois- 
BÜrig  knie  Bohr.  Dieses  ist  auf  einen  besonderen  Bohrs^Utten, 
der  anf  dsm  Wiegankastan  gleitet  Toni  and  hinten,  leioht  abnehmbar, 
befSBatigt  Die  Aehse  geht  daieh  die  Loiettenwände  nnd  den  Wiegen» 
trtger.  Der  Lafetteakörper  ist  in  Vorder-  nnd  Hinterlafette  zerleg- 
bar. Das  OesoblttE  hat  Femrohmofsatz.  Das  Zerlegen  ood  Za- 
SMumeasetM  des  GesehtllKe,  was  wiederholt  anf  das  beieitwilUgste 
geneigt  wurde,  geht  aoiserordentlicb  sobnell  nnd  leicht. 

Die  Protze  besteht  aas  dem  Protxgestell,  der  Achse  mit  Bädern, 
der  Deichsel  und  deo  Beschlägen.  Bio  dient  snm  TiAas|M»rt  von 
40  SchaDs  in  4  MonitioDskästeD. 

Fttr  die  Konstruktion  dieses  GesehtHses  war  seiner  Bestimmni^ 
anlspreehend  Leichtigkeit  des  gesamten  Geschützes  nnd  s^ner 
einzelneD  Teile  maOsgebend.  Hieraas  erklären  sich  die  geringe 
Länge  des  Bohras  von  18  Kalibern  and  die  geringeren  baiUstisehea 
Xjeistaogen. 

Zu  3—7.  Die  Rohre  der  8,8,  15,  17  und  21  cm-!S<jhnellfeuer- 
kanonen  in  Mittelpiwot-Schiflslafetten  laufen  hpim  Schnfs  in  einer 
Wipge  zarück,  welche  mit  ihren  horizontaleu  Schüdzapfen  in  einer 
im  bockel  in  horizontaler  Ebene  drehbaren  Pivotgabel  raht.  Die 
Wiegen  der  beiden  28  cra-Sehnellfeuerkanonen  ruhen  mit  ihren 
Schildzapfen  in  den  auf  der  Drehscheibe  gelagerten  Wiegenträgern. 

Die  Hemmung  des  Rücklaufes  und  das  Wiedervorbringen  der 
Kohre  ist  konstruktiv  verschieden  nach  der  Gruföe  der  aufzuzehren- 
den Rücklaufsarbeit  and  der  vorwärts  zubewegenden  Massen.  Bei 
den  Bohren  bis  zum  28  cm-Kaliber  wird  hierzu  je  eine  Flüssigkeits- 
bremse in  Verbindong  mit  Federsäuleo  benutzt.  Beim  8,8  cm  liegen 
2  solcher  Federn  in  der  Wiege;  beim  lö  cm  and  17  cm  liegen  sie 
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nDter  der  Wiege,  nnd  beim  21  om  und  je  2  Federsäolen  ober-  ood 
nnterbalb  der  Wiege  gekuppelt.  Die  grolse  MttndiiDgAarbeit  der 
28  om-Kaoone  tob  8226  tm  und  daa  Bohrgewicht  von  46t8  t  sohlie&en 
die  VerweodoDg  tod  Vorholfedero  aus.  Znr  Hemmimg  des  Rttck- 
lanfes  bzw.  zun  VorhriogeD  dea  Bobres  dienen  bier  zwei  seitlich 
ODter  der  Wiege  angebracbte  Bremszylinder  in  Verbindung  mit  einem 
zwischen  ihnen  gelagerten  Laftakkomulator.  Beim  Btteklanf  des 
Rohres  wird  das  Glyzerin  aas  dem  Bremszylinder  gegen  den  Kolben 
des  Loftakkomulators  gedrückt,  wodurch  die  Laft  in  demselben 
znsammengeprefst  wird.  Nach  Beendigung  des  Kttcklaoles  drttckt 
die  preprefste  Lnft  das  Glyzerin  wieder  in  die  Bremszylinder  nnd 
schiebt  deren  Kolben  and  das  mit  ihnen  gekoppelte  Kohr  yor. 

HOInd-  nnd  Seitenriohtromcbtnngen  bestehen  ans  Handrad, 
Bidffiryorgel^  nnd  Sehneekengetriebe.  Neben  dem  Handbetrieb 
fUr  schnellen  and  langsamen  Gang  ist  bei  der  21  cm-Kanone  noek 
elektrischer^  bei  den  28  cm-Kanonen  noch  hydranlischer  Antfieb  yor- 
gesehen.  Znm  hydraalisehen  Betrieb  dient  eine  elektriaeb  angetriebene 
Pompe  TOD  60  AI  normalen  Betriebadinek. 

Zum  Fi^idem  der  Munition  aas  dem  nnter  dem  Tarm  der  beiden 
28  cm-Eanonen  liegenden  Manitiooakanunem  sind  2  yoneinander 
nnabbftngig  arbeitende  Klinkenaahttge  angeordnet,  welche  das  FOrdem 
and  das  Laden  in  jeder  Seitenstellang  des  GeaektttMi  gestatten. 
Bei  der  Mittelartillerie  dient  znm  Schatz  der  Bediennng  gegen  Spreng- 
stttcke  nnd  VolltrefTer  aas  Gteschtttzen  kleinen  and  mittleren  Kalibers 
an  rander  Stahlschild,  welcher  bei  jeder  Seitenrichtnng  des  GesefalttEes 
die  Pforten  in  der  Kasematte  schliefst.  Das  Schild  ist  beim  15  cm 
80  mm,  beim  17  cm  100  mm  nnd  beim  21  cm  150  mm  stark.  Die 
beiden  28  sind  durch  einen  starken  Panzer  gedeckt.  Anf  der 
Decke  desselben  befinden  sich  die  Schatzhauben  Dir  den  Gesohtttz* 
und  TormfÜhrerstand. 

Die  Yisiereinriebtnngea  dieser  Gesehtttie  sind  nicht  ansgestellft. 

2.  Geschosse. 

Die  Gesohoiesaaunlnng  nmiUsi»  wie  bei  alien  frllbem  Ans- 
steilnngen,  alle  GesekoisarteD  im  Sebnitt,  tdls  als  gaue  Ge* 
sdioflse.  Es  sind  no^gesteUt:  PnnieiginnntaD,  Hnlbpnnsefgniiaten, 
Stah]grannte%  Binggnuiaten,  Spcenggranaton»  MineDgnnslen,  Seliraii- 
neUs  ond  Knitttseiien  in  allen  gnngbaven  EaHbeni  von  8,7  em  bis 
zam  30»5  cm  ond  in  den  yersobiedensten  LSagen  Ton  2|6  bis  4,& 
Kaliber.  Danaeh  schwanken  die  Gewiehto  Ton  0^46—455  kg. 
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Himjfthtlifih  der  Glite  der  QeMbone  UUbt  deh  nadi  der  ein- 
fadran  BeMtignog  nnr  Ihre  tadeUoie  imd  genrae  Beeiteltang 
itinneo.  F9t  flne  Wirkimse-  and  Widentaodefiildgkelt  nfleieii  die 
gnften  EilehiiiDgen  M  den  langjlhifgeD  Vennehen  qireebcii.  Dm* 
•elbe  gilt  ftr  die  SanmliiDg  der 

3.  üalsen. 

Oieee  nnfabt  ebeotallB  alle  Kaliber  von  St?  em  bie  30,5  em. 
Linge  biw.  0ewlehl  eebwanken  iwiieben  75  and  1600  mm  bsw.  0,15 
bii  68,0  bg  eittMUlelslieh  der  Ladang.  Die  vielen  Sebnitte  von 
Blllses  allen  KaMbeia  laesen  die  fcenaae  nnd  glelebmiÜUge  Arbeit 
am  Boden,  Band  nnd  an  der  Httlaenwaad  eAennen.  Zllndgioek» 
nnd  Amboe  nnd  die  so  sebwer  bennateUeaden  Zttndkaaile  sind 
tadelloe  an^geaibeltei 

Wae  dieser  HttlMnaammlnng  eben  gans  besonderen  Werfe  ver^ 
leibt,  ial^  dab  sie  Hflleen  grOlsfeen  Kalibers  anfireist,  was  bei  keiner 
anderen  Hlüsenaoastdlnng  der  Fall  Ist,  weil  Usber  wegen  der 
Sebwierigkdt  der  HersteUnng  in  kdnem  Sftaate  MetaUbnlaen  von 
Über  15^2  em  verwendet  wetdeop  Bier  Hegt  also  efaie  grobartige- 
Lelstang  der  denlaeben  Indnstrfe  vor. 

Die  Sammlung  von  ZOndeni  und  Pulversorten  ttbeigebe  leb  als 
sn  weit  fttbzend,  nm  so  mebr,  als  Ibr  Wert  ledl^eb  naob  der  Wirkung 
M  den  Versneben  beartdit  werden  kann. 


4.  Panserplatten. 

1d  der  Ansstellang  von  Panzerplatten  bat  sich  die  Finna  dies- 
mal, namentlich  der  Düsseldorfer  Ansstellang  gegenober  sehr  be- 
schränkt, m.  E.  mit  Beoht.  Dadurch,  daHs  nur  3  Platten  —  1  Kom- 
poondplatte,  1  Kickelstablplatfte  and  1  einseitig  gehärtete  mekelstaU* 
platte  —  anageslellt  slnd^  vHrd  besonders  ttberdeblUeb  ni^d  klar 
vor  Angen  geftlbrl^  welebe  Steigerong  die  Widerstandsfiüiigkeit  der 
Panserplatten  aaerst  dareb  die  Krappseben  IRekelstablplatfeeB,  dann 
aber  darob  die  dnsdtig  gebirteten  Niekelstalilplatten,  welebe  all* 
sdtig  nnd  nnbcstHlten  als  die  besten  der  Welt  besdebnet  wesden,. 
gegentlber  den  Komponndplatten  erreiebt  Diese  Wlderstandssa-' 
aabme  gebt  ,  aas  efaiem  Yergleieh  der  den  8  Platten  aofgeadirlebenen. 
Besehnlaverbllltnisse  nnd  den  Angaben  des  Krappseben  Kataloge, 
bervor,  weshalb  dieselben  hier  folgen: 
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Die  Bezeichnung  St.P.Gr.  bedeutet  Staliipauzergranatej  ii.Gr. 
fiartguisgranate.         gibt  das  \  erhaltnis  zwischen  der  gemessenen 
Anftreffgescbwindigkeit  ond  der  üach  de  Marre's  Formel  berechneten 
Dorchachlagsgeechwiüdigkeit  fUr  eine  gleichstarke  Platte  von  Schmiede- 
eisen an,  K3  dasselbe  !Ur  eine  Stahlplatte.   Hit  znoehmeoder  Au!- 
treflgescbwindigkeit  wächst  also  diese  Yerhältniszabl  oder  mit  anderen 
Worten  der  Überschals  an  Kraft,  mit  welchem  die  Platte  doicb- 
schlagen  werden  molste.   Ans  der  Tabelle  ist  ersichtlich,  wie  diese 
Verhältniszahl  von  Platte  zu  Platte  gesteigert  and  Ton  0,90  bis  1,57 
biw.  Ton  1,16  bis  1,98  gewachsen  ist,  d.  h.  also,  daÜB  die  einseitig 
gdiärtete  Nickelstahlplatte  schärferer  Probe  unterworfen  ist,  als  die 
beiden  uideren  Platten.   Das  geht  schon  klar  ans  den  höheren  Aof- 
treffgescbwindigkeiten  bei  gleichem  Gesoholsgewicht  herror.  Obwohl 
die  erstere  Platte  nnr  300  mm  stark  ist  gegen  400  mm  der  beiden 
anderen  Platten,  hat  sie  doch  den  30,5  cm-OranateQ  mit  greiserer 
Anftreffgescbwindigkeit  besser  widerstanden  als  die  Platten  früherer 
Fertigung. 

Der  einfachste  und  übersichtlichste  Vergleich  der  Widerstands- 
filhigkeit  der  3  Platten  ergibt  sich  aus  den  beiden  letzten  Spalten 
der  Tabelle.  Danach  verhält  sich  Platte  1 :  2  ;  3  =  580  :  700  :  855 
oder  1  :  2  :  3  =  395  :  470  :  570,  d.  i.  ruüd  =  1 :  1,2  : 1,4.  Der  beste 
Beweis  lür  die  Gute  der  Platten  nach  den)  neuesten  Kruppschen 
Verfahren  spricht  sich  darin  aus,  dals  die  Phatten  allseitig  als  Malö- 
Btab  für  die  Güte  der  Panzergeschosse  angewendet  werden. 

Über  die  Aussteliaug  der  Germauiawerft  an  Schiffsmodellen 
und  des  Gmsonwerke»  mnls  ich,  weil  aoüserbalb  des  Rahmens  dieses 
Aoisatses  liegend,  hinweggehen. 

B.  DflllBi^Mtte 

hat  neben  Erzengnissen  ihrer  Bleohschweifserei  —  Rohre,  Rohr- 
krttmmer,  Windkessel,  Wellrohre  für  Dampfkessel  usw.  —  Fabrikate, 
welche  sämtlich  mit  Wassergas  gesehweilst  sind,  Msgestellt: 

1.  Bben  Kommandotnrm  fertig  snm  Einbau  In  das  Schiff  zn< 
sammengesetet  am  Fanzerplatten  von  100  mm  Stftrke,  bestimmt  für 
den  kleineii  Klemer  „KOnlgsbeig''. 

Die  Platten  dad  mit  gehSrteter  Votdenelte  und  in  der  QaaU- 
Ht  hetgeeteUt, .  wie  ete  gegenwältig  von  der  Eaisezlioheii  Marina 
TOclaagt  wild* 

Um  ein  Bild  der  WidanfeandsttUglcd»  dee  PlatteBmateiiala 
la  gelM%  kl  aebea  den  Tann 
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2.  dBe  beiobocMiie  150  mm  itaik«  PaDievplalto  aii%«stel]l^ 
fiie  niil  gehlrtetnii  FamenldilgiiMleD  aeiietler  Feitfgmi^  besolMWMD 
ist  Die  FuiMrplaile  ist  eine  soJelie  alieiBeieeler  Feilignig  «n  den 
leMen  Jatee.  Die  Malerial  iit  Ciiroimiielcelsiahl  md  oaoli  dem 
Kni|i|Melien  Terfidnen  bergeslelh. 

Die  Platte  Irt  nlt  5—15  cm-Gescbossen  toh  51  kg  Gewicht 
md  einer  Avftiei^eeeliwiDdiglLeil  Ton  rond  602  bis  637,6  m  nnd 
mit  3—21  em-Geechoflsen  7on  nud  06  kg  Gewielit  rad  rond  602 
bis  610  m  Anfkreffgeeebwindigkeit  beeehoBBen  worden«  IHe  Dnrofa- 
ecblngskmft  beieebnet  rieb  danaeb  nnf  944  bis  1066  tm  fir  die 
16  em-  nnd  etwa  1260  tm  int  die  21  em-Geseboese. 

Von  deo  15  cm-Greschossen  hat  nur  eins,  das  mit  637,6  m  Auf- 
trefigescbwiDdigkeit  und  1058  tm  Bürchschlagskraft  die  Platte  dnrch- 
Bcblagen;  von  den  21  cm-Geschossen  ist  eines  durch  die  Platte 
gegangen,  währcad  die  beiden  anderen  die  getroüene  Fläche  soweit 
durchgedruckt  haben,  dals  sie  oui  noch  an  eluzelnen  Stelleo  an 
der  Platte  haftet. 

Die  Platte  mnls  als  sehr  gut  bezeichnet  werden,  da  sie  Ge- 
schossen vom  Kaliber  der  Plattenstärke  bis  zu  einer  Auftreffge- 
ßchwindigkeit  von  623  m  widerstanden  hat.  Sie  entspricht  nach  der 
de  Marre  sehen  Formel  der  Widerstandsiähigkeit  einer  doppelt  &o 
starken  KlufHeisenplatte. 

3.  Eine  25  mm  und 

4.  eine  40  mm  starke  Deckpanzerplatte  aus  niedrip^prozentigem 
Nickelstahl.  Die  Deckpanzerplatten  sollen  das  Eindring-en  von 
Ge&cbolssplitter  in  die  aoter  dem  Deck  liegenden  Bäume  ver- 
hindern. 

Beschosseo  sind  beide  Platten  mit  8,7  em-StablToUgesebossen 
nnd  einer  Anilreifgeiebwindigkeit  von  160—176  m  für  die  25  mm 
starke  Platte  und  von  244,8—256,8  m  ftir  die  sOrkere  Platte.  Das 
Material  bat  eine  bemerkenswerte  Zibigkeit  gezeigt,  da  sieb  auf  der 
BOokseite  der  fktlen  nnr  Ansbeoimigen,  nber  keine  Bisse  leigeB. 


IV.  Thomas  Firth  &  Sons 

beben  wseMedsne  Gesekosse,  dMnter  aneb  Fanneffgesohosse  nrit 
Kappen  ansgesteUt  fiet  einigen  Ibfi  em^esehesaen  ist  iMaeikt»  data 
ria  152  nun  staike  Panaer  Krapfpaehen  Teiiriiiens  duabseUagaa 
habmi  obne  in  bieeben.  Abnliebe  Beawrknngen,  dato  die  Oeaelwasa 
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JtafilMnlaifce  Krapp-Platteo  dorohMUageii  kaben,  finte  atoh  melir* 
M  tu!  der  AsiMflUiiDg  ab  Mail  ftr  die  Ottto  der  GeaeboMe. 
Daftr  baban  diM  Bamerkiagaa  aber  wenig  Wart»  waon  siebt  der 
Ürepning  der  Platte  und  die  AaHreffgeaobwindiglceit  der  GeeebOHe 
iOgegeben  lal. 


V.  Das  italienisohe  MuEine-  mid  KrieguniniiterlimL 

Beide  haben  als  Vertreter  des  die  AnssteliaD^  rernnstalteDdeo 
Staates  sehr  nmfangreich  und  iu  maucher  Bezieboog  auch  interessant 
ausgestellt;  mehr  aber  fUr  die  schaulustige  Men^e  als  fUr  den  Sach- 
verBtäüdigeu.  Was  liiüsiehtlich  der  Staulsauastellungen  oben  beim 
deatschen  Reicbsmarine-Amt  gesagt  ist,  gilt  natürlich  auch  für  das 
italienisebe  Marine-  and  Kriegsministeriam.  Das  Neueste,  Beste 
und  Eigentttmlicbete  ist  nattirlicb  nicht  aosgeetellt.  Deshalb  kann 
leb  nüob  mit  einer  Anftüblnng  der  ansgesteliten  Gegenstände  be- 
gnügen: 

1.  1   15,2   cm-Armstroii^'-SchiSügeschütz  a,/C.  mit  Kiapphebel- 

verscbluls,  gefertigt  San  Vito  1896. 

2.  2  alte  14^9  cm-Kanoneu  mit  ScbraubeuferscbluIiB  in  Lafetre 
aue  geprelsten  Stablwändeo.    Yermatliob  ein  Belageraugs- 

geschUtz. 

3.  1  12  cm-Armstrong-SohiSsgescbUtz.    San  Vito  1897. 

4.  1  7,6  cm-Scbifisgeschutz  mit  aneeheinend  eogliBobem  Sebraabeo- 
TerschloTs.    San  Vito  1904. 

5.  1  4,7  em-äebiffsgesebttte  mit  FalibloekTeneblnla.  1905. 

6.  1  5»7  em^HolBehkllegesobltti  mit  Idelnam  Ettekianf  1904.  Rttek- 
und  Vorianf  werden  dareb  zwei  seitliebe  Zylinder  geregelt, 
An&atE  and  Koni  kOnnen  fhi  daa  Nacbtsebiefiien  elektiiaeb 
beleuebtet  werden. 

7.  1  4|7  em»Hoteehkilbgeaebflts  mit  Feder  lom  eelbetHitigem  Heben 
dea  Veneblanea.  Gefertigt  1906. 

8.  1  englisehee  Hazim^HaMiilnengewebr. 

9.  1  2,5  em-Abkommrobr. 

Das  Interessante  dieser  Ausstellung  sind  hauptsächlich  die  elek- 
trisch belenchteteu  VisiereinriehtuDgen  nach  System  Bonino.  £in 
Fernrohraulbatz  war  uur  an  dem  14,9  cm-Rohr  (Nr.  2)  vorhanden. 
Die  Visiere  bestanden  sonst  meist  ans  einem  MetaUbUgel  mit  Faden- 
kreuz und  doppeltem  üorizontaUaden. 
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MetallkartoscbeD,  deren  AnfertigiingMtt  ntobt  «ngegeban  ist^ 
sind  nur  bis  15,2  om-Kaüber  yorhandeo;  daclber  Uim  nnr  Bentel« 
kartnaobeii.  Ferner  sind  KappengesohoMe  YetwtMeaen  Ealita* 
bis  m  48,1  om  ausgestellt. 

Interessant  siod  ferner  die  vom  PräzisionB-Artillerie-Laboratorium 
in  Kom  ansgestellten  rräzisionsrnaschiDeü,  daruDter  eine  Teilmaschine, 
eine  Zerreifsmaschine  mit  selbsttätiger  graphischer  Aufzeiehnun^^  der 
Dehnnngen  und  Belastnnpen  und  ein  Apparat  zum  Messen  der  Deh- 
nnngen  eines  senkrecht  aufgehän^^ten  Zerreilsstabes  mittelst  Spiegel- 
ablesDDg.  Es  ist  dies  das  vom  Mechaniker  Klebe  in  MUucheu  scbon 
vor  langer  als  i>Ü  Jjiiiren  hei  den  in  der  Werderöcben  F^stigkeits- 
maschino  horizontal  gelaperteu  Zerreilsstäben  angewendete  Prinzip, 
wekheb  Dehnungen  von  üJJÜl  mm  zu  messeü  gestattet. 

Neuere  Sachen,  wie  das  neue  7,6  cm-Feldschnellfeoergesciiütz 
and  die  28  cm-Haubitze,  welche  die  italienische  Fachpresse  s.  Zt. 
mit  Stolz  als  das  Vorbild  der  japanischeu  28  cm-Haabitze,  der  Be» 
Siegerin  toq  Fort  Artbur,  beteiobnete,  sind  selbstrerständlich  niobt 
ausgestellt. 

VI.  MetaUnTKioa  BwAia.i>fc  aki  Tomiiiiii 

hat  gut  gearbeitete  Messinghulseu,  der  Schätzung  nach  nur  bis  zum 
15  em  Kaiiber  aasgCbtelU,  an  denen  Besonderes  nicht  zu  bemerken 
i^t.  Katalog  oder  fiezeicbnnng  der  ansgestellten  Gegenstände  fehlen. 

VIL  Terni-Viekers-Gasellsctiaft. 

Die  AoBBtellaqg;  dieav  QemUaobAft  entsiuiobt  im  aUgemeinea 
ihrer  Bedeotoog,  ist  aber  auf  dem  Gebiete  dei  GetehtttswesenB  and 
der  Pansefplatten  nor  lebr  besohittnki  Hinslchllicli  dea  Geachllti- 
Wesens  iat  dies  einigermafsen  verstllndlieli,  da  Tend  frtttior  GesdilLtM 
ttberbaapi  niebt  fabrizierte  and  die  Vereinigong  mit  ViolLeis  noeh 
la  jong  ist,  am  eigene  Eneagnisse  Torbringea  la  iLOnnen.  Hin* 
siebtUch  der  Panserplatten  dagegen  bätte  man  vielleieht  erwailan 
dürfen,  dafs  die  Firma  naeb  den  Anfbeben  erregenden  ühtennebnngen 
Uber  das  Verbältoia  dea  Tendwerkes  aar  Marinererwaltang  and  der 
reieblicben  Staalmlentttlniqg  Ton  16  MOlionsB  Lira  den  Lande 
geieigl  bitte,  was  sie  nna  n  ieista  imalande  ist. 

Am  Eingang  anm  Pavillon  steben  2  Panserplatten,  <Be  eine  ans 
Teini-Spedalstabl  160  mm  slaik,  beacAiosaen  an  98.  4.  99  sa 
Moggiano  mit  Erappsehen  Gesoheasen  ans  dem  Jabie  1886.  Qeaebols» 
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dimkneMer  1^  nm,  Gaolto^gewifllit  4M  kg»  AiilMI||pasobwiiidig- 
Iteit  «Oer  3  Sdillflae  600  m.  Die  kaUtedioke  PUtte  hat  4i€se 
ftobe  gut  beilMidw.  Kein  Wüte,  dm  lie  wurde,  wie  edboi 
froher  bekannt  geworden  iat|  mit  Tezalieken,  gegen  modene  Platten 
fliebt  genügend  wirksimen  Geeeheeeen  beiehoieep.  Die  Krappsohen 
Geefihoflie  ans  dem  Jahn  1888  eind  gewVhnliehe  SlaUgiaiiaten, 
welche  gegen  die  weniger  widentandetthigen  wdehen  Stablplatten 
weht  aaneiefaten,  nieht  aber  gegen  modenie  Platten.  Iflt  Einftihning 
dieeer  wuden  aneh  die  Panseigeeehoese  Terheieert  Die  neneeten 
Pamergeaeboese  sind  ans  Niokel-  oder  CShromatahL  Bei  lümlUeben 
Beeehniaproben,  die  im  Laufe  der  leisten  Jabze  in  Denteehland, 
Grobbritannien,  Bnfaland  nnd  den  Vereinigten  Staaten  aosgefilhn 
worden,  sind  Geiefaoeee  neneeter  Ferligang  nr  Verwendung  gelangt 
Was  soll  nnn  die  Ansstellnng  einer  Panzerplatte  TOn  einem  T^p, 
der  nie,  salbet  bei  der  itallenisehen  Marine  nIeht,  nr  Elnfthrang 
gelangt  ist»  dner  Platte,  die  nnr  geeignet  isl|  den  Niehtdngeweihten 
nber  die  Gttte  des  Materials  irresnftüinn? 

Von  einer  Ebenb&rügkeit  dieser  Temi-SpezialstaUplatteB  mit 
lenentiezten  Kruppschen  Platten  kaafi  gar  keine  Eede  sein.  Was 
ja  aneh  am  schlagendsten  dadoreh  bewiesen  wird,  dab  Terai  das 
Kmppeehe  Veriahren  erworben  hat,  was  andernftlls  gewUs  nnter^ 
blieben  wire. 

Die  Ternispezialplatte  ist  nur  ein  milsglttckter  Versaob,  das 

Kruppsche  Verfahreü  üachziiahmeD. 

Die  andere,  ebenfalls  löO  mm  starke  Platte  ist  Typ  Krapp 
und  am  21.  3.  d.  J.  mit  15,2  cm-Gestbossen  der  Poldihtttte  von 
45.158  kg,  her<re?te1lt  1902,  mit  5  Schnfs  belehrt  worden.  Die  Anf- 
Ireffgescbwindigkeiten  stiejren  von  578  bis  auf  590,4  m.  Die  Platte 
hat  die  Prllfung-  irut  tlberstandtn.  Die  Geschosse  der  Poldihtltte, 
dereu  Güte  mir  beaooders  gertlbmft  wurdei  lagen  in  Trümmern  vor 
der  Platte. 

Diese  GescholSrtrIlmmer  zeigten,  dab  die  kupfernen  FUbnings- 
ringe  mittelst  knpferoer  Scbraoben  gegen  Verdrehen  beim  Schieisen 
gesichert  waren.  Aach  die  von  Temi  gefertigten  28  cm- Geschosse 
leigten  aai  Dorchsebnitt  besondere  Eünrichtongen  —  sägeförmige 
Zähne  —  znm  Festhalten  der  Knpferbänder,  so  dals  sich  annehmen 
lälst,  dafe  aui  dem  Grande  der  BandriUe  ntebrere  flache  Reifen  ein- 
gedreht sind.  Bei  diesem  Gesohofs  war  die  Bandrille  allerdings 
nicht  BchwalbenschwanzfÖrmig  onterstocben,  sondern  im  Querschnitt 
genau  rechtwinklig.  Die  Bänder  der  30,5  cm-Geschosse  waren 
ledigüoh  dnrch  die  sehwalbensehwanzfOnnige  Untenteehnng  ohne 
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j«filehe  andere  ¥afaiahme  befestigt  Ob  es  sieh  hier  bei  den 
28  em-GesohoeBeii  vm  einen  Yemieh  handelt,  die  Uotenleehaiig  der 
pitn^Wittoi«  dnioh  Anwendung  eines  anderen  Befestigongenittels  vx 
beseitigen,  konnle  loh  nicht  feststellen.  Eine  Befestigongeart»  die 
bei  dem  80,5  cm-Geschois  mit  seinem  grOlseran  Drehmoment  aoe- 
reieht,  mnih  aneh  fOr  das  28  cm-Kaliber  genflgen.  Besondere 
Ifa&nahmen  zur  Befestigung  der  Knpferringe  oder  Knpferhinder 
neben  der  Untersteehnng  wurden  in  Deutschland  nur  in  den  ersten 
Jahren  der  Knpfeifnhmng  nngewendely  dann  aber  als  sehädlieh  nnd 
ibeiflllBiig  lor^ielassen. 

Femer  waren  einige  15,2  em«Gesebosse  aasgestellt,  deren  Gttte 
doroh  die  Anizeichnong  bewiesen  werden  sollte,  dals  sie  am  26. 2. 06 
in  Mnggiano  einen  155  mm  Krapp-Panzer  dmehschlagen  hätten. 
£b  ist  schon  weiter  oben  darauf  hingewiesen,  dals  boIcIia  Angaben 
nur  einen  bedingten  Wert  haben,  wenn  nieht  der  Ursprung  der 
Platte  nnd  die  AoftreffgesohwIndiglLelft  angegeben  werden.  Hier 
mnls  noeh  im  besonderen  daran  erinnert  werden,  dals  am  26.  2.  06 
—  also  am  selben  Tage  —  in  Moggtano  ein  Vergleichsschielaen 
mit  15}2  em-6esohossen  der  Firmen  Temi,  Foldihtttte,  Saint  Etienne, 
Gammel  und  Güsenti  stattfand,  zu  dem  die  Aboahmeplatte  von  Tenu 
eigens  itlr  diesen  Zweck  nach  Kruppschem  Verfahren  hergestellt 
worden  war.  Der  Vertreter  der  PoldihQtte  erhob  jedoch  gegen 
diesen  Versach  sofort  Einspruch  nnd  behauptete,  dafs  die  Ternische 
Panzerplatte  minderwertig  und  vorher  nicht  probiert  worden  sei. 
Infolgedessen  hätten  anch  schlechte  G-escbosse  die  Platte  durcb- 
schlagen  können.  Sollten  also  jene  ansgestellten  Geschosse  aus 
diesem  Prüfangssehielsen  herrühren,  so  wtlrde  die  AnfBeichnaog, 
dals  sie  einen  150  mm  starken  Kxopp-Paozer  dorohschlageo  htttten, 
nichts  beweisen. 

Aach  konische  Kappen  für  Panzergeschosse  mit  3  oder  4  ein- 
gedrehten  Rillen  im  Innern  waren  zu  sehen.  Diese  Rillen  habea 
den  Zweck,  die  Kappeu  fester  mit  den  Geschossen  zu  reibinden, 
erentoell  ancb  ScbmiermtUeriai  aufzonelunen. 

An  Geschützen  sind  vorhanden  ; 
1.  nnd  2.  Ein  Sudan-  nnd  ein  Landungsgeoehttti,  welehe  beide 

niebti  Nenea  bieten  nnd 

S.  Bin  7,5  em  FeldeehndUraeigeediati. 
Diene  nnd  das  nnter  4  anigeftthrte  Gesehttti  sind  Ton  der  Flima 
Yiekers. 

Kaeh  Angabe  dnea  Beamten  dieser  Finna  soll  das  Feldgesehttli 
80  Vemiehen  In  BnslHeo  bestimmt  sein  oder  gewesen  sein.  Im 
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SeeoJo  XIX  (rrenora)  wird  angegeben,  dals  es  Ton  dem  Modell 
sei,  welches  der  spanischen  Regierang  kttnlich  rorgeachlagen,  Ton 
dieser  aber  zagansten  des  Creasotschen  Modells  abgelehnt  worden 
sei  lob  lasse  diese  Frage  ooeotschieden,  bemerke  nor,  dals 
die  Aufschrift  aof  dem  Brenasylioder  io  spanischer  Sprache  ah- 
gefalst  ist. 

Die  Lafette  iai  eine  Wandlafette  mit  festem  Sporn  nnd  besteht 
ios  Unter-,  Ober-  and  SehwenUafette  und  der  Wiege.   Unter  dem 
Bohr  liegt  der  FlIlMigkeitsbremszylinder,  rechts  und  Unka  daron  je 
ein  Zylinder  mit  zwei  Federsäolen.    Das  Geschtttz  hat  onabbingige 
Visierlinie.    Ein  SlaiigMivialer  mit  Fernrohr  iat  an  der  linken  Seite 
der  Schwenklafette  angebracht    Anf  derselben  Seite  sitzen  die 
Haoditder  zum  Einrichten  des  Rohres  naeh  der  Höbe  (Oeländewinkel) 
and  nach  der  Seite.   Zwisohea  Unter-  und  Oberlafette  liegt  eine 
Doppelrichtschranbe,  durch  deren  Bettttigong  mittelst  Zahngetriebes 
Oberlafette,  Schwenklafette,  Wiege  and  Rohr  in  vertikaler  Ebene 
gegen  die  Unterlafette  zom  Nehmen  des  Geländewinkels  verstelit 
wird.   Zwischen  Schwenklafette  and  Wiege  bsw.  Bohr  ist  eine  von 
leehts  la  drdiende  einfache  Kichtschraabe,  welche  die  der  Schalls» 
entfemnog  entsprechende  Erböhang  gibt.   Dfe  Entfemong  wird  an 
einer  Teilscheibe   abgelesen,  deren  Stirn  von  50  zn  50  m  bis 
6000  m  eingeteilt  and  von  2  za  200  m  bezeichnet  ist.   Der  Schild 
wird  darch  die  HQckwand  der  Achssitze  and  das  naob  ODten  heranter- 
gelüappte  Falsblech  derselben  gebildet.   Er  ist  oben  so  niedrig  und 
zwischen  den  beiden  Achssitzen  zn  weit  offeS;  nm  aasreiehenden 
Schutz  gegen  feindliches  Feuer  gewähren  zn  künnen.    Auch  hier 
sitzen,  wie  beim  Armstrong-Rohr,  die  Führungsleisten  seitlich  am 
Rohr  nur  an  der  unteren  Hälfte  des  Umfanges.    Sie  sind  der  Be- 
f ehfidigODg  durch  feindliches  Feuer  selkr  aasgesetat. 


In  MUstiMher  Beiieliiing  tot  die  für  ein  BehfrltekltnMd- 
geeehttU  behe  Anfengsgesebwlndlgkeit  bemerkenswert 

4  Ein  7,6  cm  halbaatomatlsches  Gesohätz  mit  FaUbiockrer- 
schinis  Tom  Janre  1905. 

Dm  Oeeebati  bat  Koniulalette  mit  elektriaebem  Antrieb  und 


Gewicht  des  Geschosses 
Anfangsgeschwindigkeit 
Schoiszahl  in  der  Minute 


GeiHebt  des  GeeeblttM  .  .  . 

Gewicht  der  Protze  mit  36  Sohois 


1185  kg, 

631  kg, 
6,5  kg, 
520  m, 
24. 
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FenttobrvkiereiiiriclitaDg  nul  Qnerrerbiiidiiiig,  wie  ab  freiier  antea 
bei  dem  19  om  toh  Yieken  nXliar  beselirieben  weiden  wüd« 

Gewicht  von  Rohr  nnd  Lafette    •    .    .    2012  kg, 


Die  Firma  hat  in  der  Marineballe  unweit  Krapp  ziemUoh  uhl- 
reich,  aber  nicht  cDtsprechead  gehaltvoll,  auf  dem  Gebiete  des  Ge- 
Bcbtttz Wesens  aasgestellt. 

Man  siebt: 

1.  Das  Holzmodell  eines  30,5  cm-Robres,  borizontal  auf  Sttttzen 
rabend,  welches  schon  1900  io  Paris  vertreten  war.  Es  scheint 
ledigUeh  dem  Zweek  za  dimen,  den  neaen  Krättepaar?erschla£i  nnd 
seine  Wirkung  znr  Anschaaung  sn  bringen.  Dieser  zeigt  die  sogen, 
Welin-Schraube.  Sie  branoht  nnr  um  Vit  ihres  Umiange8|  also  nm 
30^  gedreht  za  werden,  am  zam  Ausschwenken  frei  za  sein.  An 
der  rechten  Seite  der  Rohrbodenfläche  befindet  sich  das  Scharnier 
xom  Aasschwenken  des  Versoblnesee  nnd  ein  Rädergetriebe  mit 
Handkurbel.  Durch  Drehen  dieser  letzteren  hebt  sich  ein  stählerner 
Hebel  und  dreht  den  Veraefalnls  um  30°,  bei  fortgesetztem  Drehen 
wird  dann  der  Versohiuls  ansgeKhwenkt.  Bei  der  VoifUhrang  ging 
die  Arbeit  ziemlich  schnell  Tor  sich,  wenn  anoh  nicht  so  leicht  und 
schnell,  wie  das  Offnen  und  Schliefsen  des  Leitwell keilverschlasses 
mit  KolIenfUbrang  beim  Kmppscben  28  cm.  Dabei  muls  aber  be- 
rücksichtigt werden,  dafs  das  Rohr  horizontal  lag,  der  Verechlufs 
neu  und  sauber  und  die  plastische  Liderung  ungebraacht  war.  Wie 
aber  der  Kraft-  und  Zeitaufwand  wachsen  beim  praktischen  Ge- 
brauch, um  die  plastische  Liderung:  fest  anzudrücken,  und  wenn 
diese  klebt  oder  Gase  in  die  ycbraubeDf^äntre  einnredruugen  sind, 
kann  ohne  praktische  Probe  nicht  beurteilt  werden.  In  den  Ver- 
öflfentHchuDgen  Uber  diesen  Yerschluls  wird  besonders  hervorgehoben, 
dafs  zum  Andrücken  dor  Liderung  grofse  Kraft  uud  deshalb  eine 
grofse  Zahl  (17)  Lmdrehmigen  am  Handrad  erforderlich  seien.  Die 
Schlagröhre  wird  von  rückwärts  in  den  Verschlnfg  einj^esetzt  und 
ihr  Lager  darauf  durch  einen  besonderen  Schieber  Teischiossen,  in 


Gewicht  des  Geschosses 
Anfangsgeschwindigkeit  , 
Sebnissahl  in  der  Minnte 


6,35  kg, 
732,0  m, 
20 


vm.  Vioken,  Bona  and  Maxi 
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dem  sieb  die  AbfeaerimgsTorrichtnDg  befindet.  Hier  liegt  also  eiu 
VenchlnljB  im  YenohlaXs.  Man  wird  diese  Konstraktion  füglich 
keinen  Fortschritt  gegenüber  dem  Zündhütchen  in  der  Metallkartoscbe 
Dod  dem  einfachen  Abfenernngsmechanismns  im  Keilverschlnls  nennen 
können.  Das  Rohr  hat  DrabtwickluDgen  bis  znr  Mttndnng.  An- 
iraben  über  dasselbe  in  betreff  des  Rohr-  und  Gesebofsfrewichts, 
der  Anfangsgeschwindigkeit,  Mündungsarbeitsleistnng  und  der  Rrems- 
konstmktion  waren  in  der  Ausstellung  nicht  zu  erLmgiii,  Kataloge 
und  BescbreibnngeQ  fehlten.  leh  versage  mir  deshalb  und  weil  die 
Angaben  der  Fachzeitst-brifteü  Uber  die  Vickerssche  30,5  cm-Kanone 
sehr  schwankend  und  teilweise  widersprechend  sind,  die  ballistische 
Leistung  dieses  Rohres  genauer  zu  prüfen.  ^Entscheidend  Hlr  die  Wirk- 
samkeit eines  Schiffsgesehtltzes  ist  weder  die  hohe  Anfangs^^esehwindig- 
keit  noch  die  MUndungsenergie,  sondern  die  Durchschlagbkraft  auf  der 
Kampfentfernong,  und  dabei  spricht  der  Gesehwindigkeitsverlost  des 
Geschosses  wahrend  seines  Flages  sehr  wesentlich  mit.  Wenn  also 
anch  das  Vickerssche  Geschofs  von  385,6  kg  gröfsere  Anfangs- 
geschwindigkeit and  greisere  Mündnngsenergie  haben  soiite,  al«  das 
schwere  Kruppsche  Gesehols  von  445  kg,  so  wird  letzteres  infolge 
seiner  groCaeren  Qaerscbnittsbelastung  (609,2  gr/qcm  gegen  527,9) 
dem  ersteren  sehr  bald  an  Dnrchscblagskraft  Uberlegen  sein.  Wie  be> 
deutend  die  Energieabuahme  bei  dem  leichteren  Gesehols  i-^t,  zeigt 
das  Beiispiel  des  Krappschen  schweren  und  leichten  BÜ,5  cm -Ge- 
schosses nach  dem  Düsseldorfer  AossteUnngskatalug: 


.  kg  860 

445 

DnTobsefalgt  eine  SlaUplatle  von 

•  CID 

«7,0 

97,0 

anf  1000  m  £ntfemang  .    .  . 

88,7 

90,0 

auf  2000  m  Entfernung    .    .  . 

81,1 

83,6 

aof  3000  m  Entfernung   .   .  « 

77,4 

Dft8  sehwere  Erappsche  Gesehols  mnls  auf  gröbere  Entfemniigen, 
also  früher  wirksam  werden,  als  das  Ylekerssehe  Geeeliob  und  ent- 
qniobt  damil  den  Folgeningen  ans  dem  letalen  Kriege,  den  Arlillerie- 
kampf  aof  weite  Entfenrangen  m  beginnen.  Für  die  Güte  der 
Bohrkonstniktion  ist  die  Uatnng  an  der  Httndnng  auf  1  kg  Rolir- 
gewicht  maßgebend  ond  diese  l»etdlgt  bei  Vickers  nnr  280,  bei 
Krapp  311. 

Drahtkauouen  schweren  und  schwersten  Kalibers  bleiben  m.  E. 
immer  nur  ein  wenig  glücklicher  liotbehelf  da,  wo  mau  nicht  im- 

11' 
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Stande  ist,  so  grotse  GofsblOoke  too  geDtIgender  Homogenität  ber- 
zostellen,  wie  sie  fttr  die  sehwexsteii  Kaliber  eifoideriieh  sind. 

Die  Vcnkommnlsse  mit  den  80,6  em  Dnhtkenonen  in  dar  eng* 
iisehen  nnd  japaniscben  Marine  sind  niobt  geeignet,  das  Vertrauen 
in  die  Drahtkonstarnktionen  sn  stSrken.  Ober  die  Begebenbeiten  to 
der  engliseben  Marine  bt  selion  so  viel  gesebrieben,  da&  ieb  sie 
bier  niebt  wiedeiholen  branebe.  Ober  einee  der  Voikommniase  bei  den 
Japaaen,  die  ihie  Drahtkanonen  mit  den  Sohiffen  nos  England  be- 
logen beben,  Terlantet  nenerdbgs  drastisch:  ,1h  der  Seblaeht  rom 
10.  Angnst  1904  leigt  sieb  piWdieh  eine  der  80,5  em  Kanone  von 
iMikasa*  ebne  Mlindnngsstllek,  obwohl  niemand  es  hatte  fortfliegen 
sehen  I  . . .  Ansehehiend  widerfahr  ihr  derselbe  Unftll  wie  den 
«M^jesÜo'-Kaaonen.'*  (Daily  6ni|ihie.)  Darob  das  Krepiefen  ehies 
80,5  em  Geschosses  Im  Tnrm  der  MÜLaaa  werde  das  Bohr  mc- 
ikrOmmert  nnd  dadnieb  40  Ofliiiere  nnd  Kanoniere  getötet 

Der  KiUftepaarrencblalb  stellt  wohl  eine  Verbesserang  gegen 
die  Msherigen  Sebranbenvesseblllsse  sehwenter  Kaliber  dar.  Die 
Mlbigel,  welebe  allgemein  dem  SebraabenTeneblnls»  der  plasttsoben 
liderang  nnd  der  Verwendung  tob  ßentelkartosobeB  anhaften  cmd 
die  dob  in  laMreichen  Ungltteksfidlen  bei  denBohien  mitSehnnben- 
▼erseblois  ansdrfloken,  sind  aneb  dnroh  den  neuen  Viekerssehen  Vei^ 
eeblnli  niebt  beedtigk 

2.  Ein  19  cm  GeschtttK  L/50  in  Schiffeiaiette. 

T)rv  Rohr,  1900  gefertigt,  Ist  natürlich  Drahtkonstmktion,  hat  aber 

im  Hinblick  auf  seine  grolse  Längte  die  Drabtwicklung'  vermntlich 
Dicht  auf  der  g-anzen  Länge,  sondern  nur  lllier  den  Ladangsraora.  Es  hat 
Welinschen  Scbraobenvei^chlafs.  welcher  durch  Handhebel  betätigt 
wird.  Die  Mittelpivotlafette  besteht  aus  der  Oberlafette,  die  in  der 
Unterlafette  ruht.  In  der  Oberlafette  liegl  die  Wiege,  an  der  unten 
in  der  Mitte  der  RUcklaufzylinder  nnd  zu  beiden  Seiten  die  Zylinder 
fttr  die  Vorliolfedeni  angeordnet  sind. 

Besonders  interessant  an  diesem  Geschütz  bt  die  doppelseitige 
Visiereinrichtong  mit  Qnerrerbindnng,  welche  gewährleistet,  dais  die 
beiden  Visierfernrohre  rechts  nnd  links  stets  gleiolie  Erhöhong  and 
Seitenrichtnng  haben.  Die  Anordnung  der  oberen  nnd  unteren  Visier- 
stuDgen  nnd  der  Femrohre  ist  die  gleiche,  wie  bei  dem  10,2  cm 
von  Armstrong.  Die  Femrohre  sind  auf  der  oberen  Stange  in  horizon- 
taler Ebene  drehbar.  Der  Drehpunkt  liept  hinten.  Das  vordere 
Ende  der  Femrohre  wird  durch  je  eine  Klaue  ^^efUhrt  Die  Klauen 
des  rechts-  and  liniLsseitigen  Fernrohres  sind  durch  eine  Qaeistange 


Digitized  by  Google 


J)ift  .AitiBnlaaMterial  «nl  der  AoMteUiuff  ia  Mailuid  190«.  1^8 


mit  Gf'Ienken  yerbandeo,  bo  dafs  die  Drehung  des  eineo  Fernrohres 
sich  auf  daa  andere  überträgt.  Diese  Drehung  dient  zur  Einstellung 
eioerderGeeebwiüdigkeitdes  feindlichen Scbififes  ent^preehendenSeiten- 
abweicbaDg,  die  am  linken  Fernrohr  oiiUeit  einer  kJeioen  Hand- 
kurbel mit  Teilscbeibe  erteilt  wird.    Auf  der  Teiieobeibe  stehen  die 
SebifiEsgescbwiudigkeiten  in  Knuten  fUr  Fahrt  nach  links  nnd  rechts 
bei  2000  Yards  Entfernung.   Die  Erhühun^^  des  liDkö8eitig:en  Fern- 
rohres  darch  Zahnstange  und  Zahnrad  wird   ebenfalls  durch  eine 
Qüerweile,  welche  das  rechtsseitige  Zahurad  mitdreht,  ohne  weiteres 
anf  das  andere  Fernrohr  tibertragen.    Bemerkenswert  ist  ferner  an 
dieser  Visiereinrichtong,  dafs  die  Teilung  anf  der  Teilscbeibe  in  einer 
Sfkirallinie  angeordnet  isi  Mittelst  eines  Sobiebers,  der  in  einer  znr 
TflOnngsspinlB  konMtiWieB  SpMnale  linft  und  te  Tdlnng  eni- 
•foeebeiid  radial  bewtgl  wM,  luuui        SttaiTiiwrtfftnumg  «n 
Index  abgelesen  werden. 

Die  Femrohre  besitzen,  wie  iast  alle  ausgestellten  neueren 
Visiereinrichtungen  an  den  Scbiffsgescbtttzen  elektrische  Innen- 
belenchtnn^  für  das  Scbieisen  bei  Nacht  ond  eine  Gommimansofaette 
HIB  das  Okular. 

Angaben  Uber  die  Leistung  dieses  Geschtltzep  waren  aof  der 
Änsstellnng  nnr  weni^  zu  erhalten  and  diese  ni^Tn  stimmen  mit 
den  in  der  Faofaliterator  enthalteiien  nieht  Tttllig  ttberein. 

£b  soU  betrageD: 

Gesohüiß-        73  Mündungs- 

.  .  ^  gesohwiiH 

gewiobt  ''^^  enaigie 

kg  m  tm 

nach  Angabe  auf  der  Ausstellung      90,7  853  3367 

naob  dem  TaMbenbnob  von  Wejer    90,7         916  3880 

bdm  Kruppsoben  19  em  L|50')    j  |  4100 

Man  sieht  hieraus,  daXs  das  bisher  schon  Erreichte  weder  durch 
die  ausgestellte  Yickereche  Konstruktion  von  1900,  noch  durch  das 
neuere  Modell  ühertroffea,  sogar  nieht  eiomal  erreicht  wird.  Vickers 
hat  zugunsten  eines  einbeitliehen  Geschosses  nur  eine  Geschols- 
«ebwere  gewählt,  welche  etwa  die  Mitte  zwischen  dem  Krap^hen 
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schweren  nnd  leichten  Oescbols  hält.  Dadoreh  erzielt  er  wohl 
grülaere  AnfaDgsgescbwiodigkeit  als  Krupp  mit  seinem  schwereren 
Geachols,  aber  keine  gröfsere  Mündnngsarbeitaleistiing.  Das  schwerere 
Gescbofs  wird  auf  den  Kampf eotferooügeD  Datargemäls  die  gröbere 

Darchschlagskraft  haben. 

3.  Eio  7,6  cm  Marinegeschtitz  in  Konoslafette. 

4.  Ein  5,7  em  halbaniomatiaches  GeMhUte  nul  Fallbioek- 
TecsoUnlB. 

5.  Ein  4,7  cm  SebneUfeiie^geMliflli  mit  qrÜDdnMlieiii  Fob  and 
MelfMniTineliliilSi. 

Dia  KonatrnktionaeimelbeileQ  dieatr  OetdrfUM  sind  berdto  alle 
1b  der  FiAhliteratar  eingehend  beeebrieiien  wusden,  aofar  cipschKefa- 
lieli  dea  nicbt  mit  anageatelllen  «Uomafiseben  ManilioMnlMiDgen 
filr  die  6»7  cm  Kanone. 

Einige  ballistische  Angaben  Uber  diese  Kobre  folgen. 


gawfcfat 

1.  Vkkers  7,6  cm  L/&0()  6,67 

%  Vickers  6,7  cm  L/öO^  9,72         762      80»      190  lt,7 

a.  Vickara  4,7  cm  1^60  .  .     IJi  701 

oder  SU  199  IS*) 

Bei  der  grofsen  ßedeatang  and  Anerkennung,  welche  die 
Maschinengewehre  sich  in  allen  Staaten  erworben  haben,  und  deren 
Nutzen  der  letzte  Krieg  so  nnzweifelhaft  erwiesen  hat,  ist  es  selbst- 
verständlich, das  auf  einer  Ausstellung  von  Vickers,  Sons  and  Maxim 
die  Maxim-MasL'hiiiengewehre  nicht  fehlen.  Es  sind  deren  4  in 
rerscbiedener  Laiettierung  und  antserdem  33,7  cm-MaaohinenkaDODeo 
TorliaDden,  die  aber  alle  nichts  Neaea  bieten. 

Perner  sind  3  Tencbcaaeoe  KappengeaebosM  aaageetellt: 


1)  Nach  Wej«r  1906. 
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I 

II 

III 

cm 

15 

DorcosciUQg  eine  rlatie: 

Kruppschen  Typ«  Ton  Dioke 

mm 

150 

178 

178 

Hinterbaa  

3  m 

Sand 

61  om  BetoB 

dniSaod 

AnftreffgescbwiiMUgkclt  •  . 

n«15 

698 

605 

tai  8 

69.8 

1668 

1692^. 

Die  Greschosse  sind  ^^anz  geblieben  bis  auf  Nr.  II,  Ton  dem 
die  iSpitze  abgebrochen  ist.  Der  Ursprung  der  Platte  ist  nichi 
angegeben.  Nr.  II  und  III  sind  pegeii  Platten  verfeuert,  die 
weniger  als  kaliberatark  waren  Im  allgemeinen  wird  g-ef ordert, 
dals  Geschosse  kalibersfcarke  Platten  ohne  Deformation  doroh- 
Bcblagen. 

Av  der  fozMMMl  g^geboMa  taebsellMBg  jeder  einaelnen 
AneteUnog,  die  eine  BenrteUniig  der  aaflgesleUlee  Gegeuklndei 
•oweli  lolelie  möglich  ist,  enthält,  eiglbt  eieh  der  Weil  der  yer> 
Bcbiedenen  artilleristisehen  AosstelbiiigeD  von  selbst  Afnattong; 
CoekeriU  und  Temi-Yiokeri  habeD  nur  aebr  besohrtfokt  eaageileUt 
Von  den  dergebotenen  Gegenständen  kttonen  höchstens  die  10^  om- 
Kanone  ron  AnDStieiig  und  die  neaen  Visiereinriebtongen  ein 
grösseres  Interease  beanepmoben.  Nnr  die  Firmen  Kmpp  nnd 
Vickers  beben  sich  naoh  Umfang,  Art  der  Darstellung  nnd  Wert 
ihrer  Anaatellong  bervor.  Deabalb  konzentriert  sich  auch  ant  diese 
AnssteUangeD  das  meiste  Interesse.  Bei  Benrteilnng  der  Kruppschen 
Ansstellnng  mnls  berücksichtigt  werden,  dals  hinsichtlich  der  Geschtitze 
die  Fabrik  nicht  unabhängig  und  selbständig  ausgestellt  hat,  sondern 
nnr  im  Auftrage  des  Reichsmarineamtes  solche  vorgeführt  hat, 
welche  auf  den  deutschen  Kriegsschiffen  vertreten  sind.  Nichts- 
destoweniger hat  das  Reiehsmarinearat  ein  dnrcbans  neues  Geschütz, 
welches  fHr  die  noch  im  Bau  befindlichen  kleinen  n:P5;cbüt'/tRn  Kreuzer 
bestimmt  ist,  ausstellen  lassen;  ein  Geschütz  von  der  Achtung  ^e- 
bietenden  Länge  von  55  Kalibern  and  dementsprechend  o:rol8er 
Leistnng.  Im  ganzen  gibt  die  Ansstellnng  ein  Büd  von  den 
auf  unseren  Kriegsschiffen  vertretenden  Kalibern  ?on  5,2  cm  bis 
zu  28  om  and  von  der  Leistong  nnd  Gediegenkeit  der  Arbeit 
Kmppe. 

Die  Wirkung  von  Geschtttaen  Tenebiedener  Systeme  lediglich 
nach  ihrer  Seelenlänge  beurteilen  n  wollen,  geht  nicht  an.  Auch  die 
DnrebseblagakrafI  von  GesohtttMO  ▼enehiedener  Systeme  auf  weiteren 
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Ptt  AjüHutonsIvM  aaf  4v  AmMlttif  in  MilliBd  19M. 


EDtfemmigeD  lälst  sieb  nicbt  Tergleichen,  weil  die  notwendigen 
Unterlagen  dazu  fehlen  nnd  der  gebotenen  Gebeimbaltnng  wegeD 
einwancürei  auch  nicht  zn  erhalten  sind. 

Die  Hanptettlcke  der  Vickers'seben  Aasstelliuig  sind  der  neue 
80,5  em-SohiänbenTerscblnls  nnd  die  wirklich  interessante  Visler- 
eimichtnng  19  em-Kanone  L/60.  Doch  kann  dem  S0|5  em-Sehrtnben* 
yersebliils  als  solchem,  obwohl  er  eines  Foitaolititt  bedealeti  ein 
Vorzag  TOT  dem  Kkappeehen  -Keilfmehliils  mü  Bottoflbfiing  nlobt 
zuerkannt  werden;  ebensowenig  aber  etwa  der  19  om-Kanone  L/60 
ein  Fortschritt  in  ballistischer  Hinsicht^  sehen  well  es  eine  iltete 
KoDstraktion,  ans  dem  Jabre  1900,  ist. 

Wenn  der  Zweck  einer  Ansstellnng  seb  stdl,  die  gemaebten 
Fortschritte  Ter  Aogen  an  fuhren,  so  bat  Krapp  diesen  Zweck  dueb 
die  Answahl  semw  8  Pameiplatten  voll  nnd  gans  eirelcbt,  da  Jede 
derselben  eine  bedentongsroUe  Phase  In  der  Entwieklnng  der  Pamer- 
pliltoBfertigHBg  bedentet  nnd  die  ton  Staie  m  Stufe  gemachten 
enormen  Avrtsehritls  in  der  WiderstaBdsfthigkett  der  Platten  klar 
nnd  nbetsiftbtiieb  daiiteUi 

Durch  die  ÄnsStelloDg  der  Kartuschhulsen  ist  aufs  neue  be- 
wiesen, welch  hohe  Stellang  die  deatecbe  Indofitrie  auf  dieaem  G^ebiei 
einnimmt 

Nach  allem  kann  Ich  mich  dabin  znsammenfaäsen,  dals  die  Aas« 
Btellnng  der  Kruppseben  Fabrik  trotz  der  gebotenen  Beschränkung 
dem  bisher  unerreicht  dastehenden  Kul  der  Firma  in  jeder  Beziehung 
würdig  ist,  dals  aber  auch  die  ausländischen  Waffenfabriken  be- 
merkenswerte Anstrengungen  machen  in  ballistischer  and  lioüstruk- 
tiver  Hinsicht  grolses  aot  artilierie-tecbniäcbem  Gebiete  zn  leistenf. 
80  dalu  der  Wettbewerb  immer  schwieriger  wird. 
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Dar  Kampf  gegan  den  Alkohol  in  dar  Armaa  und  dia  dam 
Offizier  dabai  zofaliande  RoUa. 

JUyle,  HAaptBMiift  abd  Lehrer  an  der  Kviegwelnle  Aoklim. 


Unter  diesem  Titel  ist  vod  dem  Kapitäo  IaUod  vom  26.  fraDzö- 
sischeo  loianterieregimeDt  eine  Schrift  enchieneo,  welohe  boeiehBeBd 
ist  daftlr,  wie  sehwierig  es  in  der  (raozjitaiMben  Armee  edn  UMg^ 
doi  Geoiib  dee  Aikoliols  io  malsvollen  Grenzen  zn  balteo. 

In  unserer  Armee  iil  dae  ein  leichtes,  dank  der  Disziplin,  def 
Organieatloo  des  Kantinenweaeni  md  der  doroh  die  Vorgesetzte  aller 
Grade  geüblen  Beaaisiciitigiuig  der  Manneohaften,  die  dabei  aber 
nicht  dahin  ausartet,  dafs  ihnen  etwa  jede  Freiheit  geranbt  würde.. 

In  unserer  Marine  geschieht  hente  ja  auch  vieles,  nm  dem  über* 
mSlsigen  Alkoholgennfs  zu  Stenern,  zn  dem  rielleicht  der  Anfeol»- 
halt  auf  der  See  besonders  anreist.  Das  Verbot  des  Schnapsans- 
scbaokes  in  den  MarinekantiDen  ist  nicbt  nen,  und  an  Bord  einea 
unserer  KriegsscbilTe  ist  unlängst  die  erste  alkoholfreie  Kantine 
eingeführt  worden.  Und  noch  durch  anderweitige  Maisuabmen  vrixd 
der  Temperenzbewegung  in  der  Marine  Nachdruck  g:epebeu. 

In  Fraokrmcb  bandelt  es  sich  aber  nicht  blof»  am  Branntwein 
von  den  bei  nns  tibiieben  Sorten,  sondern  panz  hesonders  nm  die 
Bekämpfung  des  Absinth genQsses.  In  kleiner  Menge  reichiich  mit 
Wasser  verraisoht,  ist  der  Absinth  ein  kühlendes  Getränk.  In  der 
Armee  wird  er  aber,  iu  häufig  schlechter  Qualität,  mit  Vorliebe 
giinzlich  nnvermiacht  getrunken.  Und  in  dieser  Weise  genossen,  ist 
er  nieht  nnr  sehädliob,  sondern  neradezn  ein  (iiit  ittr  Körper  ond 
Gnii^ 

£6  sei  ans  gestattet,  den  Inhalt  der  erwähnten  Schrift  in  den 
Hnnpteflgen  wteder/ngeben.  Im  Vorwort  sagt  der  Verfasser  wörtlich: 

„Das  Leben  des  Soldaten  zerfällt  in  zwei  Teile:  der  eine  ist 
seiner  Aosbildung  und  Erziehung  gewidmet;  während  dessen  unter- 
richten ihn  seine  Vorgesetzten,  suchen  etwas  ans  ihm  zn  machen 
und  ihren  Geist  ihnri  einzaprägen.  Während  des  zweiten  Teiles,  def^ 
dazu  bestimmt  ist,  ihm  Ruhe  von  seinen  Anstrengungen  zu  gönnen», 
ift  er  bis  in  einem  gewissen  Grade  Herr  feiner  Handinngen. 
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Wenn  wir  uns  f ortgeseM  nit  onsereD  Leolen  beMhiMgen  sollen 
in  den  Standen,  die  Oiier  Ansblldnng  ond  Enielinng  geliQren,  bnben 
wir  dann  nieht  aodi  in  Unen  Bnlieitanden  allem  dem  enfgegenm- 
wirken,  was  die  in  den  Standen  der  Arbeit  angestrebte  kttiptiliebe 
nod  seelisebe  Entwickelimg  bemmen  oder  meilein  kfonta»  nad  an 
Teriundem^  dafs,  wenn  dar  Soldat  isitwdae  M  wird,  irgend  ein 
Umstand  eintritt^  der  das  absehwioben  oder  Terderben  konnte,  was 
man  ibm  mit  so  viel  Milbe  beigebinelil  1ml? 

Naob  46r  Abendsni^  teilt  sieb  nnn  die  grobe  QesnmIbeÜ  die 
nntsr  den  Waffen  den  Tag  Aber  eta  einbettliebes  Gaues  geUidel 
bat»  ta  eine  Menge  einselner  PersOnUebkeiten,  die  Je  naeb  ibier 
LebeosstaUmig,  ibrem  Oesebmaek  and  ibren  Mittola,  ibie  Me  Zdt 
ZB  veraebiedenen  Zwedwn  verwenden. 

Von  6--9  Ubr  abends,  d.  b.  also  naeb  Ausgabe  der  Sappe  bis 
snm  Abendappell»  sind  diese  twOlf«  oder  ümfMbnbnndert  Mann,  aas 
dsnen  ebi  Regiment  mti  MedenslBii  bestebt,  frei  and  kOnnen  hio- 
geben  wohin  es  ibaen  pafirt.  Und  waa  ton  wirf  Wenn  wir  die 
Lento  naeb  dem  Tsgeadieast  wlassen,  so  denken  wir  nnr  daran, 
was  wir  am  niebstan  Morgen  wieder  mit  ibnen  antaageo  wollen,  als 
ob  nnsere  ZasammengebOrigkeit  ebasbliele  mit  nnserem  Weggelien 
and  eist  wieder  Leben  gewttnne^  wenn  wir  wiedericommen.  Wir 
k5Diien  es  Dicht  liiDdem,  daCs  die  sinsdnen  Leite,  ans  denen  unsere 
Riabeil  besteht,  ihre  Zeit  irgendwo  sobriogen.  Und  es  ist  nicht  so 
amgeben,  dals  ne  sich  wohl  oder  ttbel  mit  irgend  etwas  beschäftigen, 
mit  etwas  Gutem  oder  Schlechtem,  während  sie  Herren  ihrer  fieiea 
Zeit  sind.  Wenn  sie  auf  anständige  Weise  diese  freien  Standen  za 
ferbringen  wissen,  so  wird  die  Robe  nod  Seiilrennag  ibneii  ftrisobe 
Kraft  geben.  Wenn  aber  ibne  Besohäftigangen  schlechte  sind,  sollten 
dann  nieht  einige  Standen  nnatagebraobter  iYeiheit  die  Erfolge  der 
danb  den  täglirhen  Dienst  so  mtlhsam  erreichten  Endebnng  ser- 
stören?  Die  Folge  davon  ist,  daih  wir  am  nächsten  Morgen,  wann 
wir  die  Arbeit  des  TOfigen-  Tages  wteder  anfndMwn  wollen,  ans 
fieiletcht  Leaten  gegenäber  aahea,  die  wenig  daan  anigelegt  sindf 
ihre  Pflieht  zn  tan ;  infolge  nngesonder  Einflüsse,  die  seit  gestern  aaf 
sie  eilgewirkt  haben. 

Daraos  folgt,  dals  nnsere  Angabe  als  finiehc  r  sich  nicht  biols 
mf  die  Standen  der  Arbeit,  sondern  anch  aof  die  der  Hohe  er- 
strecken mnls.  Unsere  Verantwortlichkeit  darf  also  keine  Unter» 
iKeehing'  erleiden,  .soBdem  sie  ist  eine  roUkommene  und  mois  eine 
andaoemde  sein.  ist  anioläsoig,  dafs  der  Soldat,  wenn  der 
Abend  kommt,  moralisch  hilflos  nnd  oUb  selbst  überlassen  bleibt,  sn 
einer  Zeit,,  dn  et:  sMislsna  alebt  weih,,  wobim  er  steh  wenden  sali 
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OJ)d  keine  Beziehungeu  und  keine  Zuflucht  hat.  Unsere,  der  Front- 
offidere,  Sache  ist  es,  die  Gedauken  onserer  Leate  aa!  eine  an- 
ständige Art,  ihre  freie  Zeit  zu  Terbringeo,  za  lenken  nnd  alles 
tubiibieteii,  am  ihnen  dazu  die  Mittel  zü  yerschafien. 

Unser  Werk  als  Strldat^nerzieber  ist  nur  dann  ein  yoUkommenes, 
wenn  wir  der  grolsen  Menge  der  Vernachlässigten,  d.  h.  allen  denen, 
die  sich  nicht  selbst  zu  leiten  ?er8teben  oder  dazn  nicht  die  Mittel 
besitzen,  die  Möglichkeit  verschaffen,  nicht  in  den  Stunden  der  Rahe 
die  Früchte  ihrer  Arbeitsstandeo  zn  verlieren.  Und  das  Geringste, 
was  der  Offizier  hierin  anstreben  kann,  ist,  dab  seine  Leute,  wenn 
auch  nicht  besaer,  öü  doch  wenig^stena  nicht  schlechter  werden  V(>n 
dem  Angenbliek,  da  sie  frei  sind,  bis  za  dem,  wo  sie  wieder  unters 
Gewehr  treten. 

Unter  den  KasernenUbelD,  die  am  verhäogniSToUsten  auf  unsere 
Soldaten  während  ihrer  freien  Stunden  wirken.  Bind  drei  die  tichlinimsten, 
nämlich  das  Trinken,  die  Weiber  nnd  der  Tabak.  Wenn  aber  diese 
drei  Übel  einander  sich  die  Hand  reichen,  so  ist  doch  der  Fehler  des 
Trittkens  allgemeiner  und  verhänjrnisvoller  als  die  beiden  anderen. 

Der  Zweck  dieser  Schrift  ist.  die  Hauptursachen  zu  erniitteln. 
ans  denen  sich  so  viele  unserer  ^Soldaten  dem  Trunk  ergeben  in  den 
gefährlichen  Standen,  in  denen  sie  sich  selbst  überlassen  sind.  Und 
wenn  die  Ursachen  gefunden  sind,  so  sollen  die  körperlichen  and 
geistigen  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung  antersucht  werden." 

Der  Verfasser  stellt  hier  Fragen  aaf,  deren  Bedentanp-  in  der 
deutschen  Armee  schon  längst  erkannt  ist.  Bei  uns  aber  handelt 
es  sieh  nicht  sowohl  um  die  Rekämpfang;  der  Trunksücht,  des  Ver- 
kehrs mit  der  Weiblichkeit  und  des  ubenuärsi^n:'n  Tabakpenusses, 
als  um  das  Unschädlichmachen  Ton  Einflüssen  ganz  anderer  Art, 
denen  unsere  Soldaten  in  den  stunden  der  Freiheit  ausgesetzt  sind. 
Hierftlr  reicht  die  Macht  der  Vorgesetzten  allein  nicht  aus,  und  es 
sollte  schon  die  Erziehnng  der  Familie,  und  wo  diese  fehlt,  die  der 
Schule,  günstig  vorgearbeitet  haben.  Und  wenn  der  Soldat  nach 
seiner  Entlassung  ins  Leben  biueintritt,  so  soll  seiu  Charakter  soweit 
gefestigt  sein,  dals  er  dem  Ansturm  unlauterer  Einflüsse  zu  wider- 
stehen vermag.  Daza  hoII  ihm  der  Beitritt  zu  Kriegervereineu  ond 
anderen  als  gat  anerkannten  Vereinigungen  mit  verhelfen.  Dafs 
dem  heotzatage  nicht  immer  so  ist,  das  ist  eine  leider  nicht  za  be- 
streitende Tatsache. 

Doch  kehren  wir  zur  Schrift  des  Kapitäns  Talion  zurtlck,  and 
betrachten  wir  in  grolsen  Zügen  den  Inhalt  ihrer  einzelnen  Kapitel, 
die  niit  d^n  «Ursachen  .der  Alkjoholkrankheit"  beginnen. 
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Die  Untftllgkeii 

Nach  dem  Dienst  wissen  sich  der  Soldat  nnd  viele  Unteroffiziere 
nicht,  wie  der  Offizier,  mit  ernsten,  interessanten  and  nützlichen 
Dingen  zu  beBchäftigen.  Sie  haben  keine  gesellschaftlichen  oder 
Berafspfiichten,  die  den  Mittelpunkt  ihrer  Beschäftigang  fortwährend 
bilden.  Der  Soldat  ist  vielmehr,  wie  schon  erwähnt|  mit  wenigen 
Ausnahmen  sieh  selbst  uberlassen. 

Die  150  Mann  der  Kompagnie  teilt  Verlas^er  in  zwei  Klassen: 
die  von  Natur  Schlechten,  die  nar  passiv  gehorchen  and  sieh  ledig- 
lich von  ihrem  sehlechten  Triebe  leiten  lassen,  nod  die  Unerfahrenen, 
die  weder  von  Natnr,  noch  doreh  Gewohnheit  schlecht  sind. 

Mit  der  ersten  Klasse,  zn  der  aber  nur  3  oder  4  Mann  gehörten, 
sei  nichts  anzufangen,  denn  ihre  moralische  Krankheit  sei  unheilbar. 
Sie  gehören  nicht  zn  denen,  die  nicht  wissen,  was  sie  mit  ihrer 
freien  Zeit  anfangen  äoUen,  sondern  verbringen  diese  mit  Weibern 
oder  beim  Trinken.  Die  Kneipen,  die  sie  besuchen,  liefern  ihnen 
beides  zu  billigem  Preis.  Und  gerade  an  den  Tagen,  an  denen  sie 
Unterricht  Uber  die  Schädlichkeit  das  Ubermäläigen  Alkoholgenasses 
bekommen  haben,  pflegen  sie  sich  besonders  gern  za  betrinken  and 
sich  damit  zu  brflsten.    Denen  iat,  nicht  mehr  za  helfen. 

Die  andere  Klasse  aber  bedarf  nur  der  Anleitung  nnd  Anf- 
Uärong  dnrcfa  die  Vorgesetzten.  Mancher  möchte  oftmals  des  Abends 
zn  Hanse  bleiben,  wenn  er  dort  einige  Gemütlichkeit  und  Zerstreaang 
fände.  Das  fehlt  aber,  denn  die  Mannschaitsstnben  bieten  keinen 
einladenden  Aufenthalt.  Man  könnte  die  Speisesäle  als  eine  Art  von 
Gesellscbaltssäleu  einrichten.  Diese  würde  sicherlich  ein  grolser 
Teil  der  Mannschaften  im  Winter  und  bei  schlechtem  Wetter  aut- 
snchen,  denn  der  warme  Ofen  würde  den  Mittelpunkt  bilden,  am 
den  sich  alles  versammelt.  Im  Soninier  aber  wiire  es  nicht  einmal 
vom  gesundheitlichen  Standpunkt  zweckmässig,  die  Lente  in  mehr 
oder  weniger  enge  Bäame  einznsperren.  Im  Sommer  braucht  der 
Soldat  Lull  und  Zerstreuung  anfserhalb.  Dazu  verläfst  der  Soldat 
die  Kaserne,  aber  wer  fuhrt  ihn  zu  anständigen  und  seine  Bildung 
fordernden  Zerstreuungen?  Unsere  Arbeiter,  unsere  Leute  vom 
Lande,  also  die  Masse  unserer  Soldaten,  sind  nicht  so  einsichtig  und 
kunstsinnig,  um  in  Bibliotheken,  bildenden  Vereinen,  Museen  ihre 
Unterhaltung  zu  suchen.  Vor  allem  interessieren  sie  eich  für  ihren 
Zivilbemf.  Der  Landarbeiter  denkt  an  sein  Feld  nnd  seinen  Pflug. 
Was  darauf  Bezug  hat,  ist  ihm  viel  wichtiger,  als  alles,  was  er  in 
der  Garnison  sieht.  Am  liebsten  mischte  er  in  Feld  und  Garten 
arbeiten  in  HemdBärHieln  und  Hüiischuhen,  mit  der  Pleife  im  Mund. 
Der  Tifiohler,  der  Schmied,  der  Schlosser,  der  Kunsthaadwerker 
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denken  an  ihre  M()be!,  an  ihre  Schmiede,  jeder  an  sein  besonderes 
Haodwerk.  Sie  bedauern,  dai's  äie  in  der  freien  Zeit  nicht  irgend- 
wo ihr  Handwerk  betreiben  können,  am  sich  in  Übnngr  erhalten 
und  eine  Kleinig:kelt  nebenher  zu  Terdienen.  Da  ihnen  das  fehlt 
und  eine  andere  AuregnQ^  ihnen  fremd  ist,  so  treibt  sie.  die  Lange« 
weile,  die  Kälte  oder  die  Leere  aus  der  Kaserne,  ihrem  eigenen 
Hanse,  hinaus.  Daher  bleibt  der  Mehrzahl  unserer  Leute,  selbst 
den  besten,  die  ihre  Zeit  gern  nützlicher  verwerten  möchten,  nichts 
anderes  tlbrig,  ab  jrden  Abend  und  Sonntags  den  ganzen  Tag  in 
den  oft  recht  eintönigen  Strafsen  unserer  Garnisonen  amherzuziehen 
und  die  2jeit  mit  dem  Kaaehen  unziihiiger  Zigaretten  totzuschlagen. 

In  gröfseren  Städten  bietet  ja  das  Umherscblendem  mancherlei 
Zerstreuuug,  aber  in  den  kleinen  Garnisonen,  die  doch  die  Mebr/ahl 
bilden,  müssen  sich  die  Soldaten  an!  diese  Weise  sehr  langweilen. 
Daher  suchen  sie  denn  ihre  Zuflucht  in  den  Kneipen,  die  sich  schon 
in  der  nächsten  Umgebaug  der  Kasernen  iu  Menge  zu  finden  pflegen. 
Dort  finden  sie  freilich  Schutz  vor  der  Witterung»  ein  geheiztes 
Zimmer  nnd  Platz,  nro  sich  niederznlassen.  Das  bietet  ihnen  die 
Ka^eriitiiätube  nicht.  Nach  den  Anstrengungen  des  Ta^es  njUlste 
man  den  Soldaten  des  Abends  eine  ihren  FShigkeiten  und  ihrem  Be- 
grifisvermögeii  augepaiste  Art  der  Zerstreaung  verschaffen.  Durch  den 
Besuch  der  Wirtshäuser  aber,  der  leicht  bei  ihnen  zur  Gewohnheit 
wird,  den  dadurch  nnvemieidlich  starken  Verbraaeh  von  Getränken, 
das  SichgebenlaääCD  and  aueh  durch  den  Verkehr,  den  sie  teilweise 
in  den  Wirttihänsem  finden,  geht  natürlich  viel  von  der  Ersiebong 
Terloren,  die  ihnen  in  der  Kaserne  gegeben  worden  ist. 

Die  Absonderung. 

Am  Tage  werden  die  verschiedenen  kleinen  Unbilden  der  Kaserne 
gemeinschaftlich  genossen.  Der  iieiche,  der  Gebildete  gehen  Schalter 
an  Schulter  mit  dem  Armen,  dem  Ungebildeten.  Sie  haben  die 
gleichen  Pflichten  und  ertragen  alles  miteinander.  So  sind  sie 
scheinbar  alle  gleich,  und  es  entwickelt  sich  —  wenigstens  äulser- 
lieb  —  eine  gewisse  Kameradschaft  zwischen  ihnen. 

Sobald  aber  der  Dienst  aufhört,  ist  das  alles  ans,  und  jeder 
geht  seine  eigenen  Wegre.  Wer  Familie,  Freunde  oder  andere  Be- 
ziehungen, besonders  aber  einen  gut  gespickten  Geldbeutel  hat,  ver- 
läfst  schleunigst  die  Kaserne,  um  seinem  Vergnügca  nachzugehen. 
Für  den  ist  es  nicht  schwer,  sich  lür  die  Anstrengungen  des  Tages 
zu  entschädigen.  Die  anderen  aber,  nnd  das  ist  die  Mehrzahl,  fühlen 
sich  in  der  Kaserne  vereinsamt,  denn  die  sorgt  nur  für  den  Dienst, 
die  Emäiirung  und  die  nächtliche  Loterknnft  So  bilden  sich  iu  den 
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Kompagnien  Graphen  traariger  GesteHen,  die  neb  dmh  die  Älm- 
liohkdt  Ihnr  hig»  lerinaidif  hingezogen  fUden.  Bs  dad  hamer 
dieMlbeD,  die  die  EanliDe  beenoheii,  wenn  de  einige  Sei»  in  der 
Tesehe  haben,  und  sie  besonden  sind  die  Besaeher  der  umliegenden 
Kneipen,  wo  de  für  billiges  Gdd  im  lÜrinken  ihie  Lege  m  Torgoesop 
snefaen. 

Die  Stunden  der  Mahlzeiten. 

Die  Sitte  bat  ihre  erbeblichen  Bedenken,  dafs  die  Manosehaften 
nm  5  Uhr  nachmittags  ihre  Abendmahlzeit  einnehmen  müssen.  Sie 
eieen  viel  frttber  ca  Abend,  als  die  Kinder,  die  aber  aneh  früher  zn 
Bett  gehen.  Wenn  der  Soldat  nachher  aasgebt»  dann  ist  gerade  die 
Stande,  5 — 6  Uhr,  in  der  aieb  die  Kafleehäoser  füllen,  and  wo  man 
einen  Verdaoengelrank  zn  nehmen  pflegt.  Das  tan  dann  aach  die 
Soldaten,  schon  weil  sie  sehen,  dafs  die  anderen  Gäste  es  tan,  and 
da  trinken  sie  denn  einen  oder  mehrere  Absinths.  Wie  sch&dlioh 
dne  ist«  darüber  sind  eieb  die  Leate  niebt  kUr. 

Beeinflussong  Ton  aafserbalb. 

Während  die  Behörden  offiziell  den  übermäDugen  AlkoholgenaXs 
betUimpfen,  wirkt  doch  gerade  alles  zusammen,  um  das  Publikum 
daza  amoreizen.  Und  dem  ist  der  Soldat  ebenso  ausgesetzt  wie 
jeder  andere.  Überall,  auf  den  Strafsen,  auf  Bahnhöfen,  im  Eisen- 
bahn- oder  Straßenbahnwagen  und  Omnibus,  in  Zeitungsbureaus, 
den  Vorräumen  der  Theater,  überall  siebt  er  zahllose  Reklamebilder 
und  -insehriften  fltr  allerhand  gesundheitsschädliche  Getränke.  Das 
nbripe  Pnblikum  geht  grölstenleiis  seinen  Gesehäften  nach,  der  Soldat 
aber  hat  während  der  Zeit  nichts  7,u  tun,  liest  die  einladenden 
Reklamen  infolgedessen  aufmerksamer  and  verschafft  sich  den  Genois 
dessen,  was  ihm  darin  versitroehen  wird. 

Urlaub. 

Die  Mannschaften,  besonders  die  schon  ein  Jahr  gedient  haben, 
bekommen  heute  häutig  Urlaub,  und  in  die  Dörfer  in  der  Umgebung 
der  Garnisonen  strömen  Sonntags  zahlreiche  Urlauber.  Die  Ein- 
wohner treuen  sich,  sie  zu  bewirten,  und  nie  bekommen  da  und  dort 
ein  Glas  zn  trinken.  Vielfach  wird  auch  in  der:  Keller  gestiegen 
and  vom  Fals  g^etrunken.  Zu  esseu  vergifsl  man  den  Soldaten 
meist  anzubieten,  zu  trinken  nber  nie,  ood  je  mehr  mau  zu  trinken 
anbietet,  ftlr  desto  höflicher  gilt  mau. 

Man  bat  sich  daran  ju:ew()hnt,  den  Soldaten  der  nationalen  Armee, 
die  sich  aus  allen  Geselischattsklassen  zusanunensetzt,  iedigUob  als 


Digitized  by  Google 


Der  £ampt  gegen  4«a  Aikohol  ia  der  Anne«. 


178 


ßerafeoldaten  ohne  Bildong  und  Erziehung  zu  behandeln,  der  anüsfif 
Dienst  keiu  anderes  Vergnügen  keimt,  als  das  Trinken.  80  kommt 
es,  dal8  der  Saldat  auf  l'riaub  von  eiuem  oder  mehreren  Tagen, 
besonders  iii  den  Gegenden  des  Weiiibanes,  &eme  Zeit  damit  ver- 
bring, von  allem  und  mit  aUer  Welt  lü  trinken,  nvegeu  des  Vorurteils, 
dals  der  Soldat  eben  trinken  mttsse. 

Daher  konnte  man  sagen,  dafe  knner  Urlaub  von  einem  oder 
wenigeD  Tagen  ftlr  den  Soldaten  weniger  xaträglich  sei,  als  längerer 
IfriMb.  Fttr  wenige  Tage  nimmt  er  die  Arbeit  sefaMt  Zivilbenift  k 
der  Regel  niobt  axt  Umt  bei  Ufe^mm  Urbttb  wbd  tr  ohne 
Welteree  wieder  Laadnmn  oder  Handwerker.  Und  wenn  «  dabei 
aoeh  etwas  xn  trinktn  gibt,  so  gescitebt  das  doeb  niehl  immer  md 
ihidefe  in  der  ArbeÜ  ein  Gegengewiebt. 

Die  Abend-  nnd  Haebtnrlanbe  sind  ftr  den  Soldaten,  der  kefaie 
FamilienbesiehangeD  in  der  Ghmdeon  bat,  besonderB  gelüiriiob,  denn 
er  yerwendel  die  Keobt  döcb  nur  dam,  um  tob  WlrtibMu  in  Wirl»^ 
baue  in  deben.  Wibrend  cDeeer  Urleob  die  Irbolugf  dee  Mennei 
beeweekte,  ist  dieser  im  Gegenteil  am  nadmten  Morgee  warn  DicMl 
milde  und  abgespanel 

Unwissenheit  aad  Eitelkeit. 

Die  Uannsobafleii  geniefoen  sobleobte  GetrSoke  ans  iMMberlel 
Uisaeben,  besondeis  ras  Sehen  ver  gtOlsefen  Amigebeo,  die  eich  die 
BBeisten,  die  ner  wenig  Znsebiib  tou  Brase  befcemmeo,  liebt  leislei 
können.  BDUge  fletritnke  aber  iciMn  sie  ra,  deren  tiler  wa  geneh- 
migen. Ferner  ton  sie  es  aas  UMsieDbdt,  denn  die  wenigsten 
sind  sich  klar  darüber,  worsns  das  Zeng  besteht,  das  sie  trinken. 
Viele  nehmen  bündlings  das,  was  ihnen  die  Wirte  anbieten.  Dassn 
kommt  das  tOiiebte  Vomrteil  der  Soldaten,  dafs  starker  BiamilweiB 
erwSrme  nnd  Kraft  gebe.  Und  die  üätelkeit  verführt  anob  maneben 
zom  Trinken,  denn  in  der  Kaserne  genieist  der  eine  gewisse  Achtung, 
der  Geld  hat,  und  Trinken  heilst  zeigen,  dals  man  Geld  besitat.  Der 
Mafsstab  fUr  den  Verbranch  von  Getränken  ist  daher  nicht  das 
körperliche  Bedürtnis,  sondern  der  Geldbeutel  des  Trinkers  bildet 
einen  Hauptnnterbaltnngsatoff  der  Leute,  damit  prahlen  sie,  manch- 
mal vielleicht  mehr  als  sie  wirklich  trinken.  Und  ihre  Eltern  müssen 
sieh  oft  die  Groschen  vom  Mnnde  absparen,  die  sie  ihren  Söhnen 
schicken,  in  der  Anaicht,  ihre  dringendsten  Bedttrfiusse  damit  zu  decken* 

Beeinflussung  durch  die  Kameraden. 

l'nftbhöngig   von   den   oben   ^'eschildertea  Ursachea.  die  mehr 
oder  weniger  unmittelbar  ani  den  Soldaten  wirken,  gibt  es  in  der 
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Kaserne  eine  vielleicht  noch  st&rkere  YeranlasBaiig  für  die  Alkobo&> 
sacht,  nämlich  die  VerftibniDg. 

Die  eigentliohe  monüisohe  BnWmng  des  SoMatm  geidii«iil 
Mf  te  Stabe  dueb  die  li^i^eeelrte  gmMMiiüeiD  nll  mbm 
KmmdmL  Die  Koqwwaiefcail  iet  der  Mmetpenlri,  wo  die  Berttfanmg 
Yenbyedenartiger  PeriOiiHohkeiieB  üvea  Bitänli  auf  den  Cteaktar 
•od  dea  Geiift  des  efaselaea  ibt. 

Iii  einer  nationalen  Anaee,  bei  einer  Anebebnng  naob  Landee- 
beiliken,  mAisea  natadieb  die  ebgestellten  Bekiatea  geistig  aad 
lairperiieh  yetsehieden  geartet  sein.  Der  Eisati  ana  den  Mdten, 
betenden  dea  gfofisen  Indastrieientreo,  bringt  natageadUs  eine 
geringere  AnaaU  gninr  Itoeile  in  die  Kaaeiae»  als  der  iiadlioha 
Bnati.  Vor  ihrer  Eiastellang  laben  dto  SObne  der  Mdle  in  maaob- 
mal  xeobt  traailger  Umgebug;  Bei  dam  aobr  aebweren  Leben,  das 
der  GrabenafbeUer»  der  OlaaUiaer,  der  Arbeltar  in  den  Hoeboiea 
and  Tiele  andere  fllbreBi  waeiiien  die  Kinder  aai»  iadeu  sie  dea 
Alkabol  aii  eiaiige  ffreode^  eimigen  Fkennd  des  Aibeitors  betraebtet 
aeben.  Bei  der  Mastmag  and  naebber  bei  der  Anabebong  wbrd  das 
militarisehe  Leben  des  Bekrnten  dareb  eadleae  «Tianlwpfiv*  eln- 
geweihi  Diese  Gepflogenheit  Ton  Altere  ber  setst  sieb  fort  bü 
Jeder  Ankunft  oder  dem  Al»gehen  yon  Jangen  Soldaten  oder  von 
BeserriileD. 

Unter  den  Bekrnlni  Tora  Lande  gibt  es  aber  aach  nur  wenige, 
die  noch  nicht  schon  die  Beicanntschaft  mit  dem  Alkohol  gemacht 
heben.  Also  lehrt  aach  diese  nicht  die  Kaserne  das  Trinken.  £ine 
gewisse  Anlage  daza  bringen  sie  meist  schon  mit,  and  die  GremeiB- 
aehaft  gibt  ihnen  die  Mittel  zur  Weiterentwiokelaag  dieser  Yeran- 
lagang.  Die  Leata  leben  ia  ständiger  Bertthmng  miteinander,  siad 
Anstwngopgen  anterweden,  bei  deuen  sich  körperliche  Bedürfnisse 
Btatk  entwickeln,  rie  haben  in  der  Garnison  £oitgesebit  sa  ihrer 
VeiAlgang,  was  sie  za.  Hanse  nur  zeitweise  erlangen. 

Wenn  es  in  einer  Easenienstabe  einige  Leute  gibt,  die  gern 
eines  Uber  den  Dnrst  trinken,  so  liegt  die  G«fabr  nahe,  dals  der 
Einflafs  solcher  Leute  stärker  ist  als  die  Ermahnongen  der  Vor- 
gesetzten, weil  eben  das  ^'e^bütene  verlockender  ist,  als  das  Gnte. 
t)er  Mangel  des  bisherigen  fiktfloflses  der  ültem  wird  aich  hier 
besondeis  geltend  maobea. 

Körperliches  Bedürfnis. 

Zn  allen  diesen  Ursachen  kommt  noch  das  körperliche  Bedürfnis 
nach  Alkohol  als  Rpiz-  nnd  Belebungs-,  auch  Erholaugsmittel,  infolge 
der  Teräaderten  Lebensweise,  des  fortgesetzten  Anieothaltes  ia  freieff 
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Lüft  oüii  der  ADstreDgUDgeo  des  äofseren  Dienstes.    Die  körper- 
lichen Anforderangen  an  den  Soldaten  sind  bp^onders  grots.  Vom 
Be^nn  der  besseren  Jahreszeit  au  ist  der  .Soldat  l>e8tändig  draolsen, 
oft  mit  vollem  (iepäck.    Der  Staub  in  der  Marschkolonne  wirkt  er- 
sciiüpfeod  auf  ihn.    Bei  jedem  beliebigen  Zustand  der  Strafsen,  bei 
jedem  Wetter  mnfs  er  laauciuuai  eine  ßrrotse  Zahl  von  Kiiometem 
marschieren.    Dabei  hat  er  meist  nicht  mehr  ücu  Marketenderwag'en 
oder  eine  Quelle  frischen  Wassers  in  der  Nähe.    Beim  Halten  auf 
dem  Marsche  aber  kauft  sich  der  Soldat  Branntwein  beim  Marke- 
tender, und  des  Abends  im  Quartier  holt  er  das  Versäumte  reichlich 
nach. 


D«r  Verfaeser  wendet  sich  nun  zu  den  «Mitteln  lor  Bekftmpfiiog 
des  Alkobolbmtis".  Er  meint,  der  Alkololgennls  habe  solion  solohe 
Vexlieeningen  im  französischen  Volke  angerichtet,  dafs  es  deb  am 
eine  nationale  Frage  handle.  Wenn  kein  Wandel  einträte,  dann 
T\rUrde  Frankreich  ?or  Ablanf  von  10  Jahren  nnr  noch  eine  Rekrnten- 
sahl  im  Verhältnis  Ton  1 : 2  Dentschland  gegenüber  stellen  können, 
denn  die  Bevölkerung  Dentsehlands  vermehre  sich  in  erstaunliobem 
Malse,  während  die  Yolksvermehrang  in  Frankreich,  nicht  xiim 
kleinsten  Teil  unter  dem  Einflösse  des  Trankes,  stillstehe. 

Als  bisher  ttbliche  Haaptkampfmittel  g^en  die  Tranksnebt  in 
der  Armee  nennt  Verfasser:  die  Verbängnng  TOn  Freiheitsstrafen, 
das  Verbot  des  Branntweinansschaoks  in  den  Kantinen  und  die  Be- 
lebmng.  Er  erkennt  mit  fiecht  den  Fehler  an,  den  man  lange  Zeit 
gt^macht  habe,  indem  man  einzig  und  aliein  durch  Arreststrafen  die 
Tninkenheit  bestrafte,  anstatt  den  Soldaten  dareh  die  Eniehnng  vor 
den  Gefahren  des  Trankes  zu  bewahren.  Aus  dem  Arrest  gehe  der 
Trinker  keineswegs  gebessert  hervor,  sondern  hOehstens  die  Fnrobt 
Tor  weiterer  Strafe  würde  ihn  künftig  Tennlassen,  sieh  mit  dem 
Trinken  mehr  in  Aeht  zn  nehmen. 

Durch  kriegsministerielle  Verfügung  vom  15.  Jannar  1901  ist 
in  der  französischen  Armee  offiziell  eine  Beiehrang  der  Mannschaften 
ttber  die  Schädlichkeit  der  Trunksucht  eingeführt  worden  in  Gestalt 
zwangloser  Gespräche  der  Kompagnie-  usw.  Chefe  mit  ihren  Leuten; 
Das  erseheint  dem  Verfasser  mit  Recht  notwendig,  denn  beror  man 
ein  Obel  bekämpfen  könne,  müsse  ein  jeder  erst  wissen,  worin  es 
bestehe,  wo  es  liege  und  warum  es  zu  bekftmpfen  sei  Aber  die 
Beiehrang  allein  sei  nicht  aasreichend,  denn  wenn  die  Leute  aneh 
mehr  oder  weniger  aufmerksam  den  Worten  ihrer  Vorgesetzten  oder 
des  Arztes  lauschten,  so  kehrten  sich  doch  manche  nicht  daran. 
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andm  fielen  wieder  In  Ihreii  alten  Fehler  dei  Trinkens  znrtlek.  Za 
den  Wcnrlen  gehöre  daher  anefa  die  Tai 

Der  eiste  Schritt  dazn  sei  das  Verbot  des  Braontweingenusses 
in  Kasenicü,  Lagern  und  Kantinen  vom  12.  September  1900  gewesen, 
aber  er<t  nachdem  schon  lange  vorher  Belgien  und  besonders  das 
deatsche  XVI.  Armeekorps  ähnliche  Malsnahmeu  getroffen  hatten. 
Vor  diesem  Verbot  sei  der  Branntweiiiverbranch  in  den  Kantineo  ein 
sehr  reichlicher  gewesen,  und  besonders  ^vtu  hätten  die  Lente  des 
Morgens  noch  vor  dem  Frühsttick  einen  Schnaps  zu  sich  g-enommen. 
So  habe  einmal  ein  Kantinenpächler  an  einem  einzigen  Tage  Uber 
hundert  Liter  Branntwein  vor  dem  Frühstück  verabreicht.  Statt 
dessen  werden  jet^t  zu  allen  TagcR^eiten  nur  gesnnde  und  unschäd- 
liche Getriinke,  KaÖee,  Tee,  Schokolade  usw.  in  den  Kantinen  bereit 
gehalten.  Aber  ausgerottet  ist  das  Übel  damit  nicht,  denn  wer 
trinken  will,  verläfot  eben  des  abends  die  Kaserne,  und  was  er  in 
den  benachbarten  Kneipen  zu  trinken  bekouiint,  ist  sicherlich 
sohlechter,  als  was  ihm  unter  Kontrolle  in  den  Kantinen  geboten 
wurde.  Der  Soldat  kann  aber  in  seiner  dienstfreien  Zeit  nicht  in 
dem  Mafse  tiberwaebt  werden,  dals  ihm  jeder  Wirtshaasbeaach 
unmöglich  gemacht  wäre. 

Verfasser  wendet  sich  nunmehr  zu  den  nach  seiner  Ansiebt  er- 
iorderlicben  Mitteln  zur  Bekämpfung  der  hauptsächlichsten  Urssehen 
der  Trunksucht,  zunächst  der  Untätigkeit.  Ftlr  jede  Kom|»agnie 
nnd  so  welter  soll  ein  Yersammlungszimmer  eingerichtet  werden,  in 
dem  die  Mannschaften  des  Abends  nach  dem  Dienst  gemütlich  um 
den  Ofen  sitzen,  ihre  Pfeife  rauchen,  sich  miteinander  unterhalten, 
leeen  und  sehreibeu  können.  Dabei  wird  die  Schwierigkeit  nicht  7er* 
kennt,  die  sich  in  den  meisten  Garnisonen  einer  solohen  Einrichtung 
entgegenstellt.  £inmal  im  Monat  soll  der  Kompagnie-  usw.  Chef  in 
diesem  „Kefektoiinm''  seine  Leute  nm  sieh  Tezeammeln  in  gemllfe» 
lieher  Unterhaltung,  zn  theatEalischen  Aufführungen  und  zur  Pflege 
des  Gesanges.  Der  Korpsgeist  wtlrde  dadurch  erheblieh  gefördert 
wecden.  Hierfür  wird  sich  die  Winterszeit  eignen,  während  in  der 
besseren  Jahreszeit  Spiele  im  Freien,  Fulsball,  Kegelspiel  o.  dgl. 
und  belehrende  Spazia[|;ttoge  in  der  Umgebnng  der  Garnison  an  die 
Stelle  der  Unterhaltungen  in  gesehlossenen  Känmen  treten  sollen. 
Besonders  fUr  diese  Spaziergänge  bricht  Verfasser  eine  Lanae»  da 
sie  Gelegenheit  zur  Belehrung  in  Geographie,  Geologie,  Naturwissen* 
Schäften  und  Geschiebte  bieten  würden.  Kötigenialls  solle  die  Eisen- 
bahn benutzt  werden,  nm  ferner  gelegene  Punkte  an  eneiehen.  Als 
besonders  naehahmenswertes  Vorbild  ftthit  Verfasser  dabei  die  müi- 
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tän>chen  Ausflüge  au,  die  ans  der  Garaison  Metz  nach  deo  Schlacht- 
feldem  der  Aogostiage  ?od  1870  unternommen  werden. 

Aülserdem  wird  Torgescblagen,  für  die  Handwerker  in  den 
Kompagnie-  usw.  Kevieren  Werkstjitten  einzorichten,  in  denen  sie 
sieb  während  der  freien  Zeit  in  ihrem  Herafshandwerk  Üben  können, 
sowie  Gartntr,  Landieute  üsw.  auch  ausserhalb  der  Kaserne,  be- 
sundtTs  während  der  Herbstüh) ung^n,  entsprechend  zu  beschättigen, 
bei  der  Hen-,  Getreide-,  Weinernte  asw. 

Sehlieislich  hebt  Verfasser  iiervor,  wie  in  Metz  die  Eskadrons 
einen  Teil  ihrer  übewohösse  r.nm  Ankauf  der  Ernten  auf  dem  Halm 
yoQ  mit  Futtelmitteiu  bestandeneu  GrundstUcken  verwenden,  selbst 
mähen  und  einfahren.  Er  schlielst  daraus,  wie  praktisch  wir  Deutsehe 
seien  im  Anstellen  unserer  Mannschaften,  ZQi  Yerbessernog  ond  £r- 
ganzang  der  Ration  ihre  Pferde. 

Bei  den  Strafen  wegen  Trunkenheit  verwirft  Verfasser  mit 
Recht  eine  Art  des  Arrestes,  nämlich  die  gemeinschaftliche  Ein- 
schlielsung  mehrerer  Leute,  besonders  solcher,  die  wegen  verschieden- 
artiger Vergehen  bestraft  sind.  Statt  dessen  will  er  den  Einzelarrest, 
wie  wir  ihn  in  Deotscblaud  nicht  anders  keiiueu,  und  empüehlt 
während  der  StratverbUisang  Beschäftit{:uüg  mit  Lektttre. 

Dagegen  werden  besondere  Belohnungen,  bestehend  in  beträcht- 
lichen Beurlaubungen  und  in  Preisen  in  Gestalt  von  Medaillen  und 
Diplomen  für  solche  Soldaten  empfohlen,  die  sieh  im  Kampte  gegen 
den  Alkohol,  durch  persönliche  Enthaltuog  oder  durch  Belebnmg  und 
Rettung  von  Kameraden,  besonders  ausgezeichnet  haben. 

Femer  soll  eine  systematische  Belehrung  der  Mannschaften  tlber 
die  schädlichen  A\'irkungen  des  Alkoholgenusses  stattiiudeu,  in  den 
Unterrichtsstunden  sowohl  als  dorch  geeignete  Broschüren  und  Ab- 
bildungen, sowie  dnrch  möglichst  zahlreichen  Beitritt  der  Soldaten 
zu  V'ereinigungen,  deren  Zweck  die  Bekämpfoog  der  Trunksucht  iat. 

Der  Verfasser  schliefst  seine  Abbaodlnng  mit  der  Betrachtung: 
„Die  Habsucht,  die  Trunksucht  und  die  Tuberkulose,  so  sagt  man, 
sind  drei  häofig  in  sehr  enger  Beziehung  zueinander  stehende 
OeÜseln,  welche  die  Kulturvölker  dezimieren,  den  Niedergang  der 
Rasse  beschleunigen  uod  den  Fortschritt,  auf  den  wir  so  stolz  sind, 
zum  Gespött  macbeu.  In  demselben  Mafse,  wie  die  industriellen 
Maschinen  sich  vervollkommnen,  strebt  die  armselige  Maschine  im 
Menschen  danach,  aus  dem  richtigen  Gang  zu  kommen." 

„Die  französische  Gesellschaft  bietet  gegenwärtig  ein  trauriges 
Schauspiel  im  Hinblick  auf  die  Volksgesundheit.  Die  ärztlichen 
Statistiken  bringen  über  diesen  Gegenstand  Zahlen,  die  eine  illr 
unsere  Liebe  zum  Vaterlande  beunruhigende  Sprache  sprechen.'' 

\2* 
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Der  Kampf  gegea  den  Alkohol  ia  üer  Armee. 


Dabei  erkeüüt  aber  \  erfasser  an  —  ein  wenig  im  Widersprach 
zo  seineu  vorherigen  AasfUhrangen  — ,  dals  die  Armee  nicht  etwa 
der  Herd  oder  der  Uraprnng  des  Verderbens  sei,  durch  das  die  Öe- 
vOlkerung  Frankreichs  zurückgehe,  sondern  im  Gegenteil.  Die  jetzige 
Armee  sei  nicht  blols  die  Schule  der  Manneszucht,  sondern  aach 
die  der  Volksgesund  heitspfiege.  Wenn  es  freilich  noch  immer  zu 
viele  Trinker  in  der  Armee  gebe,  so  käme  das  aber  daher,  daCs  m 
deren  noch  zaviel  im  Volke  gibt,  die  bei  der  BekrateDeinsteUoiig 
mit  hereinkommeiL 

Um  diese  Soldaten  der  Tnmksacbt  sa  eotiieheii,  dftflir  sei  das 
beste  Mittel,  das  sitllkhe  Niveau  des  Volkes  an  heben  nnd  hieililr 
sieb  in  erster  Unie  gegen  die  sohKdliehtti  Einflisse  dea  Wiitshaoaes 
an  wenden. 

Um  eine  durchgreifende  Wirkung  za  ersielenf  mllsse  der  Kampf 
gegen  den  Alkohol  Ton  allen  lebenden  Kräften  der  Nation  geftthrt 
weiden.  Nieht  nur  die  miUtiifaehen  Voiyeseteten  hab«i  «Truppen'' 
nnter  sieb.  In  dem  Zeitaller  des  Dampfes  and  der  £lekt^iaitilt,  wo 
so  Tide  Hiade  der  Landarbeit  entsogen  werden,  da  hab«i  die  Filnor 
der  Indostriellen  Unternehmungen,  der  groben  Handebhäoaer,  der 
Verwaltong  ihre  Truppen,  die  soeb  In  viel  aebÜmaierer  Weise  den 
Versnehungen  ausgesetrt  sind,  die  man  sn  aossohliefslieh  der  Kaserne 
znsnsehreiben  pflegt. 

Alle  diese  Terantwortliehen  PersOnllohkeilen,  ttbtthaupt  jeder, 
der  Leute  in  seinem  Dienste  besehttftigt,  bat  die  Pfliebt^  dnreh  Be- 
lehrung nnd  Kndehnng  die  Tninksueht  und  deren  sehädliebe  Wirkungen 
£0  bekämpfen,  nm  der  Armee  gesnndes  Material  auulEtlhrea  und  zu 
erhalten. 

Der  SUipttin  Talion  stellt  seinen  Landslenten  kefai  besonders 
gutes  Zeugnis  ans.  Gewils  bat  er  Reobt,  wenn  er  einen  der  Orttnde 
für  das  Zurückgehen  der  BevOlkemogsdiliBr  Frankidd»  In  der  er^ 
sobreekenden  Überhandnähme  des  Alkoholgennsses  findet,  wenngleich 
da  ireUkh  noch  ganz  andere  Orlinde  mitsprechen. 

Wir  aber  können  Uta  uns,  besonders  Ölr  unsere  Armee,  manehes 
ans  seiner  Schrift  bebenigen. 


Digitized  by 


Die  neuen  Feldkanonen  in  KnÜBUiid. 


179 


XI. 

Die  oenen  Feldkanonen  in  Rnfsland. 

Von 

J.  ScIloU,  Major  a.  D. 


Bisher  hatten  nähere  Angaben  über  das  Feldgesoh ütz  M/19Ü2, 
das  noch  mit  einigen  Batterien  auf  dem  Kriegeschauplatz  in  der 
Mandscharei  erschienen  war.  cranz  ^refehlt.  Wir  finden  sie  znm  ersten 
Male  in  zuverlässiger,  weuii  aucü  nicht  ganz  erschöpfender  Dar- 
stelloDg  im  Sechsten  Heft  der  Mitteilungen  Uber  Gegenstände 
des  Artillerie-  und  Geniewesens"  (Wien)  unter  der  Aufschrift: 
^Das  russische  Feldgeschütz  M/19U2'*.  mit  einer  beigegebenen 
Tafel.  Verfasser  sind  Oberstleutnant  Tomse  und  ArtiUerieingenieur 
Kühn,  letzterer  der  eine  der  beiden  Verfasser  der  hervorrageuden 
Waffenlehre  von  Korzen  und  Kühn,  Zum  Vergleich  mit  dem  M/190Ü 
verweisen  wir  auf  unsere  Arbeit  im  Aprilheft:  „Das  russische  Feld- 
geschütz*'. Zahlenangaben  finden  sich  in  der  Arbeit  über  M/1902 
nur  wenige,  es  ist  mehr  eine  Materialbeschreibnng.  Die  Quelle  ist 
eine:  „Wandtafel  über  das  3-zöllige  Schnellfeuer- FeldartilleriegeschUtz 
M/1902**  vom  Stabskapitän  der  Garde  V.  T.  Aleksandrovic. 

Das  Feldgeschütz  M/1902  ist  ein  Rohrrfleklaufgeschtttz 
mit  Flüssigkeitsbremse  und  Vorholfedero.  Das  Kaliber  und 
die  Mnoition  sind  die  gleichen,  wie  bei  M/1900.  Danach  dürften 
auch  die  ballifitisehen  Verbältnisse  diese  Übereinstimmung  haben 
und  der  Fortsehritk  würde  wesentlieb  in  dem  ruhigeren  Verhalten 
des  Oesehtttzes  beim  Scbielsen  liegen,  damit  ein  Kaebriditen 
nach  jedem  Sohofs  überflüssig  sein.  Der  Gewinn  läge  in  der  grOlberen 
Feuergesobwindigkeit  und  es  würde  anob  das  Sebiefsen  ans  Ter- 
deckten  Stellimgen  l»egttnstigt  weiden. 

Die  Verfasser  Aigen  am  Sebinsse  bei,  daJb  „dem  Vemebmen 
naob*  das  Feidgesobttte  M/1902  mit  SohntMcbüden  Terseben  wmde, 
denen  wo.  Liebe  auf 'die  Aebssltee  TSRiofatBl  werden  matote.  Die 
MnnltioBSwagen  wurden  gepanzert  Das  Gesebüta  erhielt  den 
Panerama^FernrobranfsatE.  Das  dergestalt  omgeilndeite  System 
evbilt  dann  die  Beaeiehnuug:  Feldgesebttta  M/1908.  In  drei 
Etappen  ist  damit  Rnlsland  wenigstens  im  Ftinsip  bei  einem  boeb- 
modernen  Feldgescbüts  angelangt,  das  bis  Jetisl  die  grüble  balli* 
sitoebe  Wfarkung  besitife.  Die  Darehlttbrang  der  Ansrttstnng  damit 
dnnie  noch  einige  Zeit  Ui  Anapmob  nebmen. 
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Das  Geschützrohr  ist  ans  Stahl  oaoh  der  Maotelkonstniktien 
erzeugt.  Auf  dem  rordeien  Teil  des  Kemrohies  ist  der  Ftthroogs- 
mnff  anfgesogeo,  welcher  aas  einem  roideren  nnd  hialereD  Bing  ge- 
bildet wird,  die  noten  miteinander  verbnnden  sbd  nnd  seitlich  die 
Ftthmngsscbienen  für  die  Rohrliewegnng  anf  der  Oberlaiette  tragen, 
entsprechend  den  anderwärts  gebränchliohen  Kinnen«  Am  Mantel 
ist  rOokwXrts  nnteihalh  ein  Ansatz  zur  Verbindong  mit  dem  Brems- 
zylinder.  Der  Versehlnfs,  im  allgemdnen  demjenigen  des  H/i900 
entsprechend,  ist  ein  ahschwenkhareri  zentraler  8chraaben?ers^hlnls 
mit  Httlsenlidemng  and  Bepetierspannahsng,  mit  Siehemng  gegen 
YOrzeitiges  Äbfeaero  und  gegen  Nacbbrenner. 

Die  Lafette  istfttr  langen  RohrrUcidaiif  eingericbtet.  Derselbe 
beträgt  0,99  bis  1,04  m.  Die  Lafette  besteht  ans  der  OberUfeftte 
(Wiege)  and  der  Unterlafette. 

Die  Oberlafette  bat  eben  röhrenförmigen  Körper,  welcher 
die  Schlittenbahn  für  das  beim  Sohafs  zarttckgleitende  Robr  bildet 
und  in  seinem  Innern  die  Brems-  nnd  VorbalTOrrichtong  biigt.  Das 
Oberlafettenrobr  bat  seitliche  Sobildzapien,  mit  denen  es  in  der 
Unterlafette  gelap:prt  ist,  und  oben  zwei  seitliche  Fuhrnngsleisteo, 
welche  die  Gleitbahnen  der  Klanen  des  Rohres  bilden.  Anfsen  be- 
finden sich  an  der  linken  Seite  der  Oberlafette  Ansätze  znr  Befestig:ting 
(Ipb  Korns  und  Aufsatzträfrers.  Auf  der  rechten  Seite  ist  eine  Vor- 
riehtong  zum  Ablesen  der  Rohrrlicklaufliinge  angebracht.  Mit  der 
Ohl  riafette  unterhalb  ist  die  innere  lüohtschr&nbe  der  lüchtmaschine 
verbuiH-lrn, 

Vun  der  FiUssigkeitsi)  roin  ist  der  Breraszylinder  ruil  dem 
Geschützrohr  verbunden,  mac  ht  also  die  Bewegrung  desselben  mit, 
wäijrend  Biemükoiben  und  Ivrdhtustauge  beim  Sehnls  in  Ruhe  ver- 
bleiben. Die  Anordnung  ist  die  jetzt  all^^emein  Übliche,  auf  die 
Einzelheiten  kann  nicht  eingegangen  werden.  Der  Innenranm  der 
FluBsigkeitsbrerase  ist  ganz  mit  Bremsflüssigkeit  gefüllt,  die  aus  einer 
Art  leichten  Steinöls  besteht,  «las  &eiue  Dichte  infolge  von  Tfm- 
pe^atu^8ch^vankuQgeu  nur  sehr  wenior  verändert.  Beim  RUi'klauf  des 
Rohres  niuis  die  vor  dem  Bremskoibeu  befindliche  Flüssicrkeit  dureh 
darin  angebrachte  Löcher  und  durch  den  ringtorraigen  iiaad  zwischen 
Bremsring  und  liremsstange  auf  die  rückwärtige  Seite  des  Kolbens 
strömen.  Da  der  Querschnitt  der  Bremsstange  veränderlich  ist,  so 
ändert  sich  aucii  der  Querschnitt  der  Durchströraöffnuiig  zwischen 
ihr  nnd  dem  Bremsringe,  welcher  lUr  den  Widerstand  der  Flüssig- 
keitsbremse mafsgebend  bleibt,  weil  der  Querschnitt  der  L()cher  be- 
dentend  gröber  als  die  DnrchströmöÖ'uung  beim  Bremsring  ist.  Der 
jeweilige  Dorchströmqaerschmtt  fUr  die  BremsOUssigkeit  ist  derart 
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bemeoeo,  dab  der  Widerateod  der  Bremae  während  dei  Rohnllok* 
laiifes  etwas  abnimmt. 

Zum  Vorftihren  des  zurückgespielten  Rohres  dienen  ö  zylin- 
drische Schraubenfedern  von  rechteckigem,  hoehkantii;  gestelltem 
Qaerschnitt.  welche  auli^erhalh  auf  dvn  Rrern^/ylindrr  aufL^eschoheu 
sind.  Die  einzelnen  ["edrrn  sind  abwechbelud  rt-rhts-  und  liüksf;aügig 
gewunden  und  werden  durch  Zwischenscheiben  auf  dem  Brcmszyünder- 
robr  gefuhrt.  Beim  Schusse  werden  die  V'orholfedern  durch  den 
zurückspielenden  Brems/ylinder  zusammengeprelst  und  Überfuhren 
daö  iiühr  uachhrr  wieder  in  seine  Grundstellung. 

Um  die  Gtschwiuuigkeit  des  vorlanfenden  Rnhres  ira  letzten 
Teile  zu  vermindern,  ist  eine  eiirene  Vorlautbremse  angebracht. 
Diese  besteht  aus  einer  rückwärts  im  Bremszylinder  befindlichen 
Röhre,  welche  innen  et^vas  konisch  ausgedreht  ist  und  die  sich  am 
Schiasse  der  Vorlanfbeweguug  Uber  den  rtlckwärtigen  abgesetzten 
Teil  des  Brefuskolbens  schiebt. 

Die  Unterlafette  besteht  aus  dem  Lafettenkörper,  mit  Achse 
und  Rädern,  der  Höhen-  and  Seitenrichtmaschine  und  den  Achssitzeu. 

Der  LafettenkOrper  hat  zwei  naoh  unten  durchgebogene  Stabl- 
bieebwttnde  mit  oaeh  aufsen  umgebogenen  Rändern,  die  durob  Qaer- 
bleohe,  ein  obeies  nnd  ein  unteres  Deckblech  und  den  Protzstock- 
schob  miteinander  verbunden  nnd  versteift  sind.  Am  vorderen  Ende 
haben  die  Wände  das  SohUdzapfenlager.  Am  Protzstock  schuh  be- 
finden sich  die  Protzöse  und  der  feste  Sporn.  In  der  Milte  des 
Lafettenkörpers  ist  beiderseits  ein  Lafettensitz  aogeordnet,  aut 
weiehen  der  Riebt-  und  der  Verschlnlskanonier  Plate  nehmen,  sobald 
der  Sporn  gegrifien  bat,  mid  welobe  beim  Fabren  gegen  die  Lafette 
gesehwenkt  werden  ktfanen. 

Die  Aebse  ans  Stahl  ist  in  ihrem  Mittelteil  naob  unten  dmreb> 
gebogen,  am  bd  genllgend  grofbea  Bfidem  euie  geringe  Feaerbittfae 
XQ  ennDglioben.  Ani  den  Aebssebenkeln  sitzen  bölieme  Speieben- 
lider  mit  MetaUnabeo. 

Die  Hobeoriebtmasebine  hat  KegeliSdenDtrleb  nnd  eine 
Doppelsebranbe.  Beide  Sebraaben  haben  gleieblanfendes  Gewinde 
«d  arbdten  oaebeloander.  Das  Erteilen  der  feinen  Seltenriebtang 
gesebidit  dmb  VerscMebong  des  LafettenlLOrpeis  samt  Oberlafi^ 
and  Bohr  aof  der  Achse.  Die  fiewegnng  Teimittelt  eine  Seiten- 
riehtseb raube  mit  Matter,  die  doieh  eine  KegelradUbersetiiing 
^pediebt  wird.  Den  Drehpunkt  bildet  der  rttekwttrtige  Aafliegepnnkt 
der  Lafette.  Die  Rohraebse  kann  om  2^  42'  naeb  jeder  Seite  yer- 
jBchoben  werden. 
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Die  Aohfl Bitze  in  beiden  Seiten  der  Lafette  iiaben  die  Qblidie 
AnordnoDg. 

Auf  festem  Boden  beträ^  der  Bttcklaof  der  Unterlafetle  10  bis 
15  cm,  bei  weichem  Boden  kann  er  sich  bis  75  cm  steigern.  Bei 
den  folgenden  Sebttssen  ist  hiicbstens  ein  RUcklaof  der  Lafette  bis 
za  1,5  cm  za  bemerken.  Die  Räder  sinken  hierbei  anf  weichem 
Boden  bis  za  9  em,  in  Fingsand  bis  12  cm,  der  Lafettensobwans 
hingegen  bis  25  om.  Auf  festem  Boden  ist  das  Einsinken  gana  on* 
bedeutend. 

Nach  dem  ersten  SchnllB  sind  bei  grolsem  Rttcklanf  der  Unter- 
lafette bedeutende  Korrektoren  der  Richtung  nOtig,  so  dals  anch  der 
Laiettenschwanz  znr  Seite  geworfen  werden  mnts.  Bei  den  folgen« 
den  Schüssen  wird  man  jedoch  meist  mit  der  Höhen-  nnd  Seiten- 
richtmaschine die  nonmebi  kleinen  notwendigen  Korrektoren  aas* 
fuhren  können. 

Drr  Vorlauf  drs  r^csehUtzes  erfol^^t  zu  ginn  rascb,  dann  lang- 
samer und  das  Ktihr  laugt  stoisCrei  oder  mit  schwachem  Anschlag 
in  seiner  Grandstellung  an. 

Der  Unrepelmälsigkeiten  im  Verhalten  des  feuernden  Gesohtttees 
werden  zabireiche  aufgeführt,  ebenso  deren  Beseitigung. 

Die  Richtmittel  besteben  aas  dem  Korn,  dem  Aufsatz  und 
dem  Richtkreis.  Der  Panorama -i«'ernrühraafsatz  soll  im  Versacb 
stehen. 

Daa  Üroca-Visier  ist  in  einem  an  der  Oberlafette  befestigten 
Kornträger  eingesetzt,  welcher  an  der  linken  Seite  sich  befindet. 

Der  bogenförmige  Libellen aufsatz  System  Korrodi  ist  in 
einem  Aufsatzträger  gleichfalls  links  an  der  Oberlal'eUe  befestigt. 
Er  ist  ähnlich  dem  des  Feldgeschützes  M/19Ü0.  Nor  ist  an  dem 
Qucrunn  noch  ein  nach  aufwärts  reichender  Rahmen  zum  Aufschieben 
des  Richtkreises  befestigt.  Der  Richtkreis  besteht  aus  einer  kreis- 
förmigen Richtfläche,  auf  welcher  ein  Teilkreisring  autliegt.  Die 
Verschiebbarkeit  des  Ringes  ermöglicht  Korrekturen  bei  Lngenauig- 
keiten  im  Apparat.  Ant  der  Richtfläcbe  ist  um  einen  acbsialen 
Bolzen  eine  Alhidade  drehbar,  an  deren  £nden  ein  Oknlarständer 
mit  VisierscblitK  and  ein  ObjektiTständer  mit  zwei  lotrechten  Fäden  im 
Schlitz,  zwiseh«!  welche  das  Ziel  beim  Visieren  eingestellt  werden 
mnls.  Der  Teilkreisring  ist  in  seinem  Umfang  in  600  Tdlstiiehe 
geteilt,  so  dnis  jeder  Teiistrieh  36  Minuten  entspiieht.  Zorn  Qe- 
braaeb  wird  der  Riebtkreis  anf  den  Babmen  des  Anfimtaqneranis 
aufgesetzt.  Die  Einielheiten  flbergeben  wir,  die  nur  doreh  Skizzen 
?Ollig  TeistUndlieb  sind.  Es  ist  auch  an  das  Bioblen  Uber  die  Rftder 
des  Gesehütses  hinweg  gedacht. 
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Es  ist  uiuht  aüzunehraen,  dais  die  ßelastuDfrsverhältnisBe  wcsent- 
fiob  gUnstiger  geworden  wären  als  bei  M/19UU,  wie  wir  sie  im 
Aprilbeft  gegeben  babeo.  Da  die  Manition  die  gleiche  geblieben  ist, 
wie  bei  M/1900,  so  dürfte  anch  in  den  ballistischen  VerbältnisseD 
Qud  in  der  Leistung  kein  wesentlicher  Unterschied  sein. 
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Italien. 

Die  Anntellnng  der  Gennaniawerft  Kiel-Gaarden  omfafst  Fried. Krupp 
doe  Auahl  Modelle  tod  Scbiffen  ond  Sebifibteilen  sowie  die  Werft-  ^^sdriÜ^o"^ 
aategen. 

Unter  den  Modellen  befinden  sich  4  Linienschiffe  Ter* 
schiedener  Baaperioden,  welehe  die  allm&bliebe  Fortent* 
wickelang  dieser  Schiffsklasse  erkennen  lassen.  Das  älteste 
derselben  ist  das  Linienschiff  j^WOrth"  der  Braodenbargklasse, 
1892  dort  von  Stapel  g^elaufen,  von  10000 1;  es  folgt  dann  daa 
Linienschiff  ^Kaiser  Wilbeloi  der  Grofse**  der  Kaiserklasse, 

1898  in  Aoftrag  gegeben  und  1901  abgeliefert,  von  11 000  t;  weiter 
folgt  das  erste  Sebiö*  der  Wittelsbachk lasse,  Linienschiff  „Zähringen*, 

1899  in  Bau  gelegt  and  1902  als  erstes  Schiff  dieser  Klasse  in 
Dienst  gestellt,  von  11800  t.  Endlich  das  Linienschiff  ^Brann» 
schweig"  als  Typsohiff  der  nach  ihm  benannten  Klasse,  1901  in 
Bau  gelegt  nnd  am  20.  Dezember  1902  als  letztes  der  aaf  der 
alten  Germaniawerft  gebanten  Schiffe  zu  Wasser  gebracht.  Zor 
gleichen  Serie  gehurt  die  am  18.  September  von  einer  der  über- 
dachten Hellinge  der  neuen  VYerlt  vom  Stapel  gelaaiene  nüesseü"^ 
von  13200  t.,  wie  jene. 

Bei  der  Wörth  ist  der  PanzergUrtel  mittschiffs  40  cm,  an  den 
Enden  30  cm  dick;  die  schwere  Artilierio  besteht  aus  6  28  cm,  Ka- 
nonen, die  zu  je  2  in  30  cm  starken  Harbetten  aufgestellt  sind. 
Der  über  der  gesamten  Länge  reichende  .Seitenpanzer  aas  Krnpp- 
Bchem  Nickelstahl  bei  „Kaiser  Wilhelm  der  Grolse*'  ist  mitt- 
schiffs 30  cm,  vorn  10  cm  dick.  Die  schwere  Artillerie  besteht  aus 
4  24  cm  Kanonen,  die  zu  je  2  vorn  und  hinten  in  Barbetten  auf' 
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gestellt  sind.  Beim  Linienschifl  ^Zähriugeii"  reicht  der  Pwizer- 
gUrtel  von  Steven  zu  Steve n,  ist  niittschitTs  22,5  cm  dick  und  ver- 
jüngt sieh  nach  den  Enden  auf  10  cm.  Die  HanptarmieraniBr:  4  24  cm 
Schoeliladekanonen.  sind  zu  je  2  voru  aud  bmtcQ  iu  25  cm  starkea 
Barbetten  aufgestellt. 

Beim  Linienschiff  ^Braonschweig"  ist  die  Steigerang  der 
Wasserverdrängung  bauptsächlich  der  artilleristischen  Armierang  zu- 
gute gekommen,  da  den  zauehmenden  Panzerstärken  bei  den  Schiffen 
der  übrigen  Seemächte,  sowie  den  Fortschritten  in  der  Panzer- 
fabrikation Rechnung  zu  tragen  war.  Das  Kaliber  der  grofsen  Ge- 
Schutze  wurde  von  21  auf  28  cm,  das  der  Mittelartillerie  von  15  cm 
auf  17  cm  gesteigert.  Die  Zahl  der  ersteren  ist  mit  4  UDFeriodert 
geblieben,  dagegen  die  der  letzteren  auf  14  herabgesetzt  worden. 
Die  Anstellung  hat  anstatt  eines  komplizierten  Systems  von  Einzel- 
türmen  und  Kasematten  10  der  17  cm  Kanonen  in  der  Batteriedeck* 
kasematte  und  4  in  seitlichen  Drehtürmen  rereinigt.  Das  ganze 
Schiff  ist  TOD  einem  Gttrtelpanzer  von  Kruppschem  Nickelstabl  nm- 
faÜBt;  der  mittschiffs  22,5  cm  stark,  nach  den  Enden  sich  auf  10  om 
verjüngt  und  so  eine  Zitadelle  bildet,  die  den  gesamten  zwischen 
den  beiden  grofsen,  25  und  28  cm  starken  gepanzerten  GesofaOtz- 
tflnnen  liegenden  Teil  gegen  Geschosse  mittleren  Kalibers  sehotzt. 

An  leichten  Geschützen  hat  „Braunschweig''  12  8,8  cm  Schnell* 
feaerkanonen  mit  Schntzscfailden,  12  3,7  cm  Maschinenkanonen, 
8  8  mm  Maschinengewehre.  Die  Torpedoarmiemng  ist  durch  6 
45  cm  Unterwasserrohre,  davon  4  Breitseitrobre,  1  Eng-,  1  Heckrohr, 
gebildet. 

Die  Geschwindigkeit  yon  18  Knoten  der  Wittelsbaofaklasee  ist 
als  ansroLohend  betraebket  worden,  sowohl  vom  taktbohen  als  vom 
Btiategisohen  Standpunkte.  0  Bund-  nnd  8  Wassertohrkessei,  System 
Schahs,  lieiem  den  Dampf  für  die  ans  dieifocli  Eipaiuionsmasdiiiieii 
▼OD  16000  Pferden  Leuim^srermögen  bestehende  Maschinenaolaf!«. 

Mit  dem  auf  1600  t  bemessenen  HDobstroiTat  an  Kohlen  Teiftgk 
die  nBrannsohweig'*  bei  10  Knoten  Fahrtgosehwindigkeit  llber  eis» 
Dampiktrooke  ron  5600  Meilen.  Die  Unterkunftsrllame  sind  für  eine 
Besatznng  von  730  Mann  eingerichtet. 

Es  ist  fenier  ein  240 1  Unterseeboot  anogestellt.  Nach  einer 
Beihe  von  Versnoben  hat  die  Germaniawerft  den  Baa  solober  Boote 
als  Spezialitltt  aufgenommen.  Man  hatte  eriuuint^  dab  nnr  gfoise 
Boote  einwandfreie  nnd  Oberzengende  fieonitate  sn  geben  Termögen. 
Deshalb  wnrde  Im  Jahre  1904  der  Ban  eines  kriegsmftlsig  aoa- 
gerOsteten  Unterseeboots  von  240 1  Wasserreidrilngong  untemommeii. 
Die  LInge  ist  42,3  m,  gcOfste  Breite  3.60  m,  Tiefgang  des  aas- 
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♦rpf.qöp{)ten  Bootes  2,37       an  den  beiden,  die  vSchrauben  tragenden 
W  ili  ü  arbeiten  je  ein  EU  kiro-  und  ein  Fetroleummotor,  jeder  mit 
einem  Leistnno'sverraügen  von  2i)0  Pferden.    Die  ersten  dienen  zur 
Fortbewegung   unter  Wasser  und   werden  von  einer  im  mittleren 
Teil  des   Bootes  untergebrachten  Akkuiaulatorenbatterie  jrespeist; 
diese  ist  so  stark,  dal's  das  Unterseeboot  unter  Wasser  M  volle 
Stenden   mit  seiner  Höcbstgeseli\s  iuüi^keit  von  9  Knoten  fahren 
kann.    Bei  Fahrten  an  der  W  asseroberfläche  werden  vorzugsweise 
die  Petroleoniinutüreü  bt  luit/t.    Das  in  Tanks  aulsen  am  Boot  mit- 
geführtc  Petroleum  genügt,  um  mit  11  Knoten  Höchstgeschwindigkeit 
des  Bootes  in  uuspretanohtem  Zustande  eine  Strecke  von  1000  See- 
meilen zu  durchlaufen.    Besondere  Sorjafalt  ist  auf  die  Ventilation 
des  Bootes  verwendet  worden.    Mit  einer  Besatzung  von  10  Mann 
Termag  das  Boot  bis  za  24  Standen  anter  Wasser  za  fahren.  Als 
Armiernng  führt  das  Unterseeboot  ein  45  cm  Baglanoierrohr.  V'on 
den  S  mitgeftlhrteD  Torpedos  groDsen  Modells  befindet  sich  1  im 
BoltTy  die  beiden  «ndefen  Bind  in  wasserdiebten  fiebältem  nnter- 
gebnidrt.   Die  gegen  Ende  1905  in  der  Eekenfbrder  Bucht  ftiu- 
gellihrten  Probeffthtten  in  auf-  nnd  nntergetanebtem  Zastande  haben 
die  gnten  Seeeigensebaften  des  UnteneebootM  bd  Jedem  Wetter  in 
dnwandfieter  Welse  bewiesen. 

Es  waren  femer  ansgssteUt:  2  Serien  Torpedoboote,  daranter 
G  106 — 113,  mit  deren  Ban  die  Germaniawerft  auf  Gmnd  der 
Ton  ihr  entworfenen  Pläne  in  1901  von  der  Kais.  Dentaeben  Marine 
beauftragt  war.  Sie  entsprechen  im  wesentlicfaen  den  frttberen 
Divisionsbooten.  Die  UaGBe  sind:  Gesamtlänge  65,8  m,  grObte  Breite 
6,7  m,  Tiefgang  mit  Hacke  2,7  m,  Wasserrerdrftngnog  3501  Die 
anillerisüsebe  Ansrttstuig  besteht  ans  3  5em  ScbneUladegesebtttKen, 
die  Toipedoarmienmg  ans  3  drehbar  anf  Declc  montierten  45  cm 
Torpedolaneiarrobren. 

Sie  sind  als  Zwelschranbensoblffe  für  eine  kontraktliche  Ge- 
sehwindigkeit  von  26  Knoten  bei  einer  Maschinenlelstnng  Ton  6000 
ffetden  erbaut,  erreichten  aber  bei  einer  Probefahrt  28,8  Knoten 
mit  6900  Pferden.  Die  Boote  kOnnen  100 1  Kohlen  an  Bord  nehmen 
nnd  yenriigen  2000  Seemeilen  mit  12  Knoten  an  dnrehlanfen.  Die 
Besatzong  Ton  49  KOpfen  hat  gerttnmige  nnd  behaglich  eingeriohtete 
Wohnräome. 

Die  andere  Serie:  G  132—136  bedeutet  einen  weiteren  Fort- 
schritt io  der  Entwickelang  des  Torpedobootwesens,  sie  ist  die 
nenesis  für  die  Kais.  Deotsche  Marine.  Wenn  diese  im  Baa  be- 
grüenen  Boote  im  wesentlichen  denen  der  vorerwähnten  Serie 
gleichen,  so  werden  sie  doch  nicht  allein  eine  grOlsere  Wasser- 
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Tezdr&DguDg,  sondern  anöb  eine  größere  Fakrtgesehwlndigkeil  «Ib 
diese  erhalten.  Die  Hanptmafie  dnd:  GeeamfliDge  65,76  m,  grOMe 
Bi^te  7  m,  Tie^rang  mit  Hacke  2,70  m,  Waaeerverdiingnng  4201 
Als  artiUeristiflebe  Aimiening  flüiren  4  der  Boele  4  5,2  em  Sehnell- 
feaergeeehntte,  and  eins  2  dieser  Gesehtttse  nnd  eine  8,8  cm  Kanoneu 
Die  Torpedoarmiening  bilden  3  auf  Deek  aaligesteUte  schwenkbare 
45  em  Lancienohre.  Sie  werden  als  Doppelschranbensebiire  nnd 
für  eine  kontraktliche  Gesehwindigkeit  von  28  Knoten  bei  6500 
Pferden  Maschinenleistnng  gebaat,  doch  heilt  man,  eine  noch  grSIsere 
Fahrigesehwiadigkeit  zu  endelen.  •  Bei  eber  Fahrtgesehwiadigkeit 
TOB  12  Knoten  ist  die  Dampfstreeke  aof  mindestens  2000  Seemeilen 
bemessen,  was  einem  in  den  Bankern  nnterzohiingenden  Kohlen* 
Vorrat  von  67 1  entspricht.  Die  Bemannang  ist  aaf  60  KOpfe  be^ 
rechnet  nnd  behaglieh  nntergebracht* 

Die  Gennaniawerft  hat  endlieh  noch  den  Wasserrohrkessel 
Patent  SchnU  anagestelli  Die  Beneonang  ist  naoh  ihrem  Brfinder, 
einem  fraheren  Direktor  der  Werft.  Das  System  ist  von  selten  der 
deatsohen  Marine  nach  mehijährigen  eingebenden  Vergleiehsrefsneben 
mit  anderen  dentsehen  sowie  aaalllndisehen  Systemen  als  Normai- 
kessel  endgültig  eingeführt  worden.  Er  hat  aneh  in  Bojaland  nnd 
der  TOrkei  Anwendnng  gefunden. 

Die  yt  er itan lagen  bldben  ein^  spftteren  Arbeit  vorbehalten« 

Schott 


Wechsel  Was  wir  am  Schlüsse  des  letzteu  Berichtes  als  wahrseht  inlii  k 

im  Krieg>  andeuteQ  konnten,  ist  einiretreten:  in  das  neue  Kabiuett  Ctioittti  ist 
ministen  urn 

und  Kabinetein  Dener  Kriegsmiiiister,  der  Geoeral  Vipano.  eingetreten,  währeüd 
Gesetz-    Admiral  Mirabeilo  trotz  Berichtes  des  MariDeuntersachuiigsausscbnsses 

für  das  Heer.  AQch  im  neaen  Kabinett  seinen  Posten  behielt,  General  Vigano 
wurde  jtlngst  in  einer  Zuschrift  eines  seiner  Altersgenossen  an  Eser- 
cito  als  ein  Mann  meiir  der  Tat  als  des  Wortes  bezeichnet, 
man  kann  daher  darauf  gespannt  sein,  wie  er  sich  mit  dem  Parlament 
abfindet.  Er  gilt  im  übrigen  in  der  Armee  als  ein  organisatorische« 
Talent,  als  Manu  von  festem  Willen  und  makellosem  Charakter,  der, 
was  er  für  richtig  hält,  auch  mit  eitserner  Energie  durchsetzen  wird. 
Da  tritt  denn  gleich  die  Frage  auf,  wie  sich  der  neue  Kriegsminister 
und  daü  neue  Kabinett  zu  den  zuhlreicben  Gesetzentwürfen  stelicn 
werden,  die  dem  Parlament  von  Mainoni  vorgelegt  worden  sind,  und 
zu  den  VeroriiuuDgen,  die  General  Mainoni  erlassen  hat.  Was 
General  \igauo  anbetrifft^  so  hat  er  an  den  Zwolierausscliafs  der 
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Kammer  znr  Beratung  voo  GesetzentwUrien  militärischen  Inhalts 
die  Mitteilaug  ergehen  lassen,  dafs  er  sich  eine  Entscheidong  Uber 
seine  Stelinngnahme  za  den  bei  der  Kammer  schwebenden  mili- 
tärischen  Gesetzrorlagen  vorbehalte,  bis  er  sie  gründlichem  Studium 
üDterzogen.  Diese  Gesetzentwürfe  betreffen:  1.  Vorkehrungen  ftlr 
die  Besserstellung  der  l  iiteroftiziere,  L'.  And(Tiins:en  des  Heeres- 
organisationsgesetzes (Militärschulen),  3.  AudLrungcü  im  Stande  der 
Offiziere  des  Sanitäts-  und  Zahlmeisterkorps  und  bei  den  Carabinieri 
eali,  4.  Änderungen  des  Gesetzes,  betreffend  Besoldung  und  fester 
Zulagen  für  das  Heer  (Generale  zur  Verfügung  des  Kriegsministers, 
bestimmt  zur  FtUurnng  von  Armeen  im  Kriege  und  Besichtigungen 
TOB  Aimeekorps  im  Flieden),  5.  Ändeningen  io  dem  bisherigen 
fieknitieningsgeflels  für  das  Heer,  6.  Ändenrngen  in  der  Organisation 
des  Heeres  nnd  in  den  Dieosteweigen,  die  vom  Kriegsministerinm 
aUkängig  sind.  Der  Eriegsminister  wird  den  Gesetsentwnr^  betreffend 
die  lliüttinebalen,  sorllekaielien»  das  von  dem  ZwOlferansselinls  ge- 
änderte Glesetz,  betreffend  die  BessersleUnng  der  Unteroffiziere,  aber 
beibehalten,  so  awar,  das  jede  Kompagnie,  Eskadron,  Batterie  dnen 
HaztebaU  eriiftlt,  der  Sonderknisos  an  der  iliUtirs<dinle  yon  Ifodena 
für  die  Heranbildung  ?on  Unteroffliieren  zn  OfBderen  aber  bei* 
behalten  wirdi  also  niobt,  wie  Mainool  wollte,  Marsebftile  ohne 
Besneh  einer  Uilitllrsehide  Ofifiaere  wecden  —  (die  ZnLassnngen  an 
den  Militfoseliiüen  sind  daher  aaeb,  s.  u.,  sebon  erbObt  worden)  — 
und  im  ttbrigen  die  Besoldung  nnd  die  Pensionen  der  Unteroffiiiere 
eine  Verbessernng  erfahren.  Beibehalten  molh  der  Eriegsminister 
eine  Änderung  des  Bekmtiemngsgesetzes,  sebon  nm  die  Wehrkraft 
des  Landes,  mehr  als  es  bisher  —  mit  fast  100000  jungen  Leuten,  die, 
Toli  dieastfilbig,  als  ttberzllblig  der  III.  Kategorie,  d.  h.  dem  Landsturm 
jährlieh  ingewiesen  wurden  —  geschah,  auszugestalten.  Beibehalten 
mn&  anoh  das  werden,  was  durch  königliehes,  vom  Beehnnngshof 
nicht  als  nngesetdieb  bezeichnetes  Dekret  befohlen  worden  ist. 
Dazu  gehört  vor  allem  auch  die  Ausdehnung  der  Befugnisse  des 
Chefs  des  Generalstabes.  Eserdto  Italiano  bat  in  seiner  Nummer 
Tom  20.  Juni  im  ttbrigen  nachzuweisen  versuolit,  —  dabei  einen 
Artikel  des  Generalstabsobersten  Bertotti  in  der  Nuova  Autologia 
vom  1.  Mai  1906  zugrunde  legend  —  dals  die  durch  Erlafs  vom 
4.  März  dem  Chef  des  Generalstabs  zugewiesenen  Befugnisse  nieht 
allein  nieht  ungesetzlich  and  an  weitgehend,  sondern  noch  nicht  ein- 
mal ausreichend  seien,  nm  den  Chef  des  Generalstabs  die  Ver* 
antwortung  übernehmen  zu  lassen,  die  er  mit  dem  Kriegsbeginn  trage 
auch  nicht  ausreichend,  um  die  Einheit  der  Gesichtspunkte  in  dem 
ZnsammenwiilLen  von  fieer  nnd  Marine  sieher  zu  stellen,  daher  der 
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Aasdekoang  bedOxfteo.  Gegen  den  Obef  des  Geneniitehs 
Saletta  babea  ttbrigens  der  irttheie  Obent  dei  GeneraiBtabs  BvoDe 
nnd  der  frttbere  Haaptmami  Bami  Kiitikeii.  TerOflinitliehl^  die  ia 
kniten  Worten  naagedrOekt  den  genannten  Genend  ab  den  m- 
geeignetsten  beieiebneo,  die  Yorbereltang  aaf  einen  Krieg  nnd  naok 
der  Hohilmaehaog  die  Operationen  sn  Idten.  üieae  Kritlkai  aebeinen 
ans  rein  peretfnlioben  Grttnden  geformt,  peraOnUober  Gehtaigkeit  ent- 
sprangen sn  sein,  sind  zndem  absolut  nnsntretfend  nnd  werte  ein 
wenig  gUnsliges  Uoht  anf  italienisebe  Offixiere,  die  im  Genenlrtab 
bis  sam  Obersten  aofgerflekt  sind,  da  sie  bei  den  breiten  Massen 
der  BeTOlkerang  leiekt  das  Yertraaen  in  das  Heer  nnd  seine  Fllfarer 
ersekttttem  kOnnen.  „Povero  Eseroito  in  qnali  msni"  mft  Oberst 
Baione  bei  der  Kritik  aber  seinen  frttberen  Vorgeseirten;  wir  IcQnnea 
nnr  sagen:  «Arme  Disziplin,  wenn  alle  so  dächten,  wie  Oberst 
Barone.'* 

Wie  das  nene  Kabinett  sieb  sn  den  miUtiriBeben  Fragen  steilt, 
geht  ans  der  Flrogramsurede,  bsw.  einer  Antwort  des  Minister- 
piisidenten  anf  eine  Anfrage  kerror.  Ober  die  Marine  lieb  siek 
der  Ministerpribident  etwas  ausgiebiger  aas  nnd  wk  werden  weiter 
nnten  seken,  weleke  GesetsentwOrfe  er  als  baldigst  in  beraten  im 
Ange  batte.  Ober  das  Heer  sagte  er:  Was  die  Heeresrerwaltnng 
anbftrifH,  so  hat  der  Kriegsminister  schon  die  Frtlfong  der  Ton 
seinem  Yorgän^r  eingebrachten  Gesetsentwüife  begonnen  and 
bekUt  Siek  vor,  seine  Yorscklllge  sar  Yerbeaserang  der  administra- 
tiven GliedemDg  des  Heeres  nnd  der  Bedingungen  der  Landes- 
verteidigung sti  maeken.  Aaf  die  Frage,  warum  der  General  Yigano 
zum  Kxi^gsminbter  gewählt  worden,  antwortete  Giolitti,  dab,  dies 
erfolgt  sei,  weil  Yigano  siek  mit  dem  Ministerpräsidenten  in  besag 
auf  die  wiebtigsten  Fragen  der  Heeresverwaltimg  in  vollster  Ober- 
einstimmung befinde.  General  Yigano  bat  sekon  angedeatet)  dab 
der  Ansfali  der  Garaisonweeksel  1006  ja  bleiben  müsse,  Ton  da 
ab  jedock  niokt  mekr  stattfinden  werde.  Er  ist  also  woU 
derselben  Annekt  wie  General  Pistija,  der  anf  die  Sekäden  dieeea 
Ausfalles  in  ttberaengendster  Weise  hingewiesen  batte. 
Yeraieht  auf  Dureh  ein  kttnlgliebea  Dekret  vom  14*  Jud  ist  bestimmt 
Kesemste^'^'^"*  dab  die  Übungen  der  Beservisten  Jabigaaga  1881  der 
JabrgaLgs  Grenadiere,  Infanterie,  BersagUeri  aller  Distrikte  des  Beiebs,  deren 
1881.  Begbn  anf  den  21.  August  fiBstgesetat  war,  niebt  stattfinden 
sollen  mit  wenigen  Ansnakmen,  ferner,  dab  die  auf  den  16.  August 
angesetslen  Binlieordemngen  siek  niekt  anf  2b,  sondern  pnr  aal 
18  Tsge  ersteeeken.  Anlserdem  wird  der  älteste  aktive  Jakrgaag 
sekon  vor  dem  10.  September  entlassen.  Man  bat  die  Initiative  sa 
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dieMD  tid  einseluieidaodeii  MaliniabBeii  Id  der  Pnue  dem  Kxiegs* 
Biniiler  VIgano  sageeehoben.  Diea  mit  UnreM  Der  Kriegsminiflter 
fteod  im  Ifiniftemt  eigentlioh  einem  Tollzogenen  BesehliiMe  gegen- 
ÜPCTp  demi  ui  Veianlaaeoiig  des  Miiüsten  der  öffenlliehen  Arbeiten 
laitNi  die  tfinifter  beeehloesen,  is  der  letstea  Dekade  des 
inguet  und  in  der  1.  Dekade  des  September,  wo  die  Bahnen 
•nltexordentliefa  starke  Anif ttbrtransporte  an  Landesprodnkten 
besondere  aneb  Tranben  nnd  Most  anssafilhren  hätten,  sie  niebt 
aneh  noeb  mit  starken  MilitSrtransporten  m  lielasten,  nnd 
der  Kriegsminister  mniste  sieh  wobi  oder  ttbel  diesem  Besehlnsse 
iltgen.   Damit  fallen  aneb  dne  Beihe  von  Übungen  ans  (wie  s.  B. 
die  groiaen  KavaUeiiettbnngen  im  Bereiefa  des  V.  Korps  nnd  der 
Kanäleriedivision  in  der  ersten  Httlfte  September),  nnd  man  darf 
gespannt  sein,  wie  man  die  gefeebtsmälsigeD  Schieisen  bei  dem 
Korps  regelt^  die  im  Hanptsnge  der  dnrebgehenden  Bahnen  liegen. 
Stattfinden  werden  sieher: 

1.  Die  ManOTer  der  Alpeograppe  beim  in.  Aimeekorpe  in  der 
1.  Hftlfie  des  Aagost,  Daner  8  Tage; 

2.  ICanOm  anf  Sieilien,  flir  welebe  man  die  fimbeordemng  der 
Lente  des  Benrlanbtenstandes  Mfaer  gelegt  bat; 

3.  Lagerttbnng  der  Landwehr- (MobUmi]is-)Dirision  im  Beieieh 
des  L  Armeekorps  (Tnrin)  in  der  2.  HtfUte  des  Angnst. 

Bezüglich  der  Znlassnng  tod  Schülern  an  den  Bfilitäisehnlen  MOitli^ 
hat  der  neue  Kriegsndnlster  die  Ton  seinem  Vorgänger  erlassenen  schvleD,  Zu- 
Bestimmungen  der  Zahl  naeh  geändert,  ünterofifisiere,  Offizieranwirter  ^tS^- 
werden  som  Sonderknrsns  der  Sebnle  von  Hodena  zagelassen  140 
statt  122,  nnd  swar  120  (Sb  Infsnteiie,  16  Kavallerie,  16  Artillerie, 
4  Genie)  fttr  die  kombattanten  Waffen  nnd  20  ftr  die  Zahlmeister- 
lanfbahn;  Offizieranwärter  anr  Biililäisehnle  tob  Modena  300  statt 
222  nnd  swar  255  lär  Infanterie  nnd  46  fttr  Karallerie;  cor 
Militärakademie  70»  snsammen  also  140  +  800  -|-  70  =  610. 

Der  Ministerpräsident  wies  in  seiner  Pro^ramrarede,  wie  schon  Maiiae. 
oben  angedeutet,  auf  die  Gesetzentwürfe  hin,  die  auf  Grund  der 
Berichte  des  Marineuutersuchungsausschusses  dem  Parlament  vorgelegt 
werden  würden.  Wenn  diese  Gesetzvorlagen  aneb  noch  nicht  ein- 
gebracht sind,  so  können  wir  ihren  Inhalt  doch  hier  schon  korz  an- 
geben.    Sie  beziehen  sich  anf: 

1.  Schaffung  ein* Adiniralkonntees,  bestehend  aus  Ad- 
miralen,  die  ein  Koinnjandd  luhren,  und  kann  befragt  werden  in 
allem,  was  sich  auf  KUstenverteidigung,  öcbi^sbaa,  Kräiteverteilang 
bezieht; 
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2.  gesetaliefae  Wiedereiriofatimg  des  oberen  Marinerats; 

3.  Sohafinng  einer  Generaldirektion  der  Verwaltnnga- 
dienBtsweige  unter  AnflOanng  der  BeviiionMibteilnng*  nnd  JSnt- 
lastnng  der  ttbrigen  Generaldirektionen  von  VerwaltnngBaa^aben; 

4.  Unteroffiziere  nnd  Spezialisten  des  Eqnlpagenkorpe,  Ver^ 
beseemng  ihrer  Besoldung*  und  Anssichten; 

5.  Beförderung:  der  Linienscbiffafthnriche  nach  30  Monaten  im 
Dienstgrade  zo  UDterleotnaDts  znr  See; 

6.  Freibändiger  Ankanf  Ton  Kohlen  für  die  Marine  nnd  Chartern 
TOD  Scbiffen  nach  den  Normen  des  Beglements  für  das  allgemeine 
Zahlan^wesen  des  Staats; 

7.  Befagnis,  die  nicht  mehr  vollwertigen  ScbiÖe  nach  4  Jahren 
ZQ  verkaufen  nnd  mit  dem  £rl08  die  nngenttgenden  Koblendepots 
zu  ergänzen. 

8.  Anweisung  eines  Fonds  von  3  Millionen  zn  Torbereitenden 
Arbeiten  für  Kohlen-,  Lebensmitteldepots,  Bäckereien  in  Hafenstädten. 

Die  beiden  alten  Paozersohiffe,  Ancona  nnd  San  Martino,  die 
in  Spezia  seit  langer  Zeit  lagen,  sind  fttr  den  Preis  von  266000 
bzw.  216000  Lire  Terkanft  worden.  Am  10.  Jnni  liet  im  Arsenal 
▼on  Venedig  das  Unterseeboot  Squalo  TOm  Stapel,  bei  Pattison» 
Keapeli  das  Hocbseetorpedoboot  Paiiada.  13 


Frankreich. 

Schwere  Es  schwebte  eine  lebhafte  Diskussion  Uber  die  Bedeutung  und 

•^g^jjJjJj^^'^Notwendigkeit    einer    schweren    Artillerie    des  Feldheeres. 

General  Langiois,  eine  der  wichtigsten  Autoritäten  dieses  Gebiets, 
hat  sich  unjrllnstiy:  Uber  eine  solche  aasgesprochen,  er  scheint  aber 
nicht  durchgedrungen  zu  sein.  N«ach  dem  Bericht  des  Irauzusischen 
Korrespondenten  der  „Revue  militaire  suisse"  (Juuiheft)  hat  mau 
sich  für  eine  solche  entsch irden.  Die  120  mm  kurzen  Kanonen 
sollen  durch  155  mm  zerlegbare  Kanonen  (155  mm  reparables)  er- 
setzt werden.  Erstere  gehören  allerdiii^»  nicht  zur  schweren  Artillerie, 
sondern  zur  Feldartillerie.  Die  betretfenden  Batterien  zählen  zu 
den  Regimeuteru  und  sind  ähnlich  gebildet  wie  die  75  mm  Batterien. 
Im  „Jahrboch  der  Armee"  sind  sie  erkennbar  an  der  ungewöhnlich 
grofsen  Batterienzabl  im  Regiment;  die  Überschüsse  sind  entweder 
Alpenbatterien  oder  solche  von  1^0  mm.  Dies  stimmt  auch  mit  den 
Aniralioii  im  Exeriiierreglement  der  Feldarlillerie.  Das  Kohr  der 
12')  inm  kurzen  Kanone  wird  als  nicht  haltbar  {fragile)  bezeichnet. 
Die  bisherige  \')[)  mm  kurze  Kanone  der  schweren  Artillerie 
des  Feldheeres  aui  Bettuag  wird  alu  zu  schwer  bezeichnet.  Das 
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Mnenggowiebt  tot  4000  kg,  dM  'GMobllte  ist  acbtspännig  and 
kAOD  sich  nnr  auf  StralMo  bewogen.  Im  weichen  Boden  riaheo 
die  Räder  ein  und  sind  dann  schwer  wieder  frei  zu  machen.  Vom 
iifiabren  bis  nr  Abgabe  des  ersten  SohotB«  bedarf  es  einer  Zeit 
von  15  Miniitea  eod  ngekehrft.  &m  Bewegeng  in  Tiab  ist  «ni* 
geeebleeseiu 

Die  neue  155  mm  kurze  Kanone  kann  sich  in  stärkeren 
Gangarten  bewegen,  Tom  Anffahren  bis  znr  Abgabe  des  ersten 
Bohnsses  bedarf  es  einer  geringen  Zeit,  die  Empfindlichkeit  gegen 

die  Bodertbescbafff»nheit  ist  gleichfalls  g-ering:.  Man  %yird  später 
Bataillone    oder  lial  hregiinenter  schwerer  Artillerie  fonniereü. 

Die  155  mm  Batterien  sind  bisher  in  2  Bataillonen  der  Fofa- 
artillerie  untergebracht,  das  7,  halb  in  Rheims,  halb  in  Hesanijon, 
das  16.  halb  in  Bueil,  halb  La  Lyon.  Die  Pferde  müssen  sie  von 
Artillerieregimentern  aus  der  Nachbarschaft  entleihen;  die  \'orbereitung 
auf  den  Dienst  im  Kriege  ist  eine  angentlgende.  Die  Batterie  zählt 
4  Geschütze,  jedes  mit  100  Sehnfa  ansgertistet.  Der  Etat  ist 
240  iMann,  180  Pferde,  22  Fahrzeuge  für  die  Munition,  10  Ver- 
waltuugsf Uhrwerke.  Die  Bedienungskanoniere  gehen  aus  der  aktiven 
Armee  hervor,  die  Fahrer  last  alle  aus  der  Reserve.  Die  Pferde 
werden  dnrch  Beitreibung  aufgebracht.  Die  Fnisartillerie  bat  ein 
neaes  vereinfachtes  Reglement  erhalten,  worauf  wir  zurück- 
kommen werden.  Der  Titel  ist:  „Reglement  de  manoenvres  de 
l'artülerie  ä  pied.** 

Die  „Bevne  d'artillerie'*  vom  April  1906  enthält  eine  sehr  Bevue 
Interessante  Arbeit,  betitelt:  Moderaes  Feldartillerieinatcrial  d'artillerie 
(Matörieiä  modernes  de  campagne).    Die  beiden  ersten  Kapitel  sind  moderne« 
mehr  wissenschaiilichen  Charakt^,  wir  behalten  uns  vor,  daran!  Feld- 

A  *  IT  ' 

znrttckzukommen.  Fttr  hente  interessiert  nns  besonders  das  dritte  ^^1^^"/^' 
Kapitel:  „Gegenwftrtigei  Stand  der  Bewaffnung  der  aus- 
wärtigen Feidartillerien.'*  Die  Dentellnng  beginnt  mit  Dentsoh- 
land  imd  eiitUdI  einige  leadilnfige  Angaben.  Wae  Feneigeeehwlndig- 
keit  and  Widewteadslfchi^ett  belrifift,  so  habe  dae  Material  on- 
gettbr  die  gleieliett  SlgenedMften  wie  dae  fraozOeiaeke.  Aneh  eei 
ee  elwae  leiebter  ale  dieaoe»  aber  von  geringerer  Leistung  (meine 
poiesanl).  £e  folgt  dann  Oilerreleb-Ungarn^  von  dem  es  heifirt, 
dale  leine  Lieiitiing  geringer  eei  als  die  dee  irenslMselien  Materials. 
Es  wild  salilenaiilbig  naehgewiesen,  mit  dem  Hintafttgen,  dals  die 
Zahlen  des  leMerea  ans  deatMdier  QneUe  stammen.  Dagegen  wird 
dem  Deleneieli-angariseben  Material  eine  grolrore  Leiefatigkeit  sn- 
gesebrieben,  s.  B.  Batteriegewlebt  960  Itg  gegenflber  liao  kg  in 
Ffankzeieb.   Italien  ügnrieft  nooh  mit  dem  Federspemgesehita. 

JakAB«kw  fif  II«  4Mla«to  Aibm  nl  MadM.  H«.  4M.  13 
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Von  Rulßland  beiist  es,  dals  M/19U0  bei  seiDem  unruhigen  Ver- 
balteo  im  Fener  nicht  den  Kamen  eines  Sehnellfener^schtltzes  ver» 
diene.  Das  Material  habe  zwar  eine  hohe  Leistung,  sei  aber  schwer. 
Im  Kriege  1904/5  habe  maü  die  Schutzsohüde  sehr  yermiftt.  Was 
Uber  Japan,  England,  Balgarien,  RumäDien  etc.  gesagt  ist, 
hat  wenier  Bedentung.  Eingehend  \si  das  Material  der  .Schweiz 
betrachtet.  Man  wirft  ihm  den  Mangel  der  unabhängigen  Visier- 
iiüie  vor,  ebeneo,  dafs  es  nicht  die  Verschiebbarkeit  der  Lafette 
auf  der  Achse  zulasse.  Den  Scblols  bildet  eine  Tabelle  mit  Angabe 
Uber  GescboIiBarbeit  an  der  Mttndong,  Batteriegewicht,  die  Leistnng 
per  kg  des  Batteriegewiobtes.  Es  figurieren  die  6  Oroiraiächte, 
Scliweii,  Amerfl^a,  Bulgarien.  Schott 


Parlament       Wesn  die  Kevwableii  für  die  Kaaimcr  dem  Embiaett  Sameo 

"haushtit^^^  erdillekeade  Migorittl  gegeben  bähen,  wenn  daa  Fragranm 
1907.    des  Kabiaette,  das»  wie  wir  sehen  werden^  aal  dem  Gebiete  der 

entw^e.  ^M'^vw^v^i'il^lnitS  Terbaltoismiflsig  wenige  JedeniUls  weniger»  als 
Andrte  man  in  der  Armee  erwartet  hatte,  eaHueltl  dabei  aber  fiel  von  in 

Memoinn.  enieiendcn  Eispaniissen  spiaeby  den  fidfali  des  Padaments  gefanden, 
so  ist  doch  die  Lage  der  Begierong  in  dem  Angenbüehe,  fai  dem 
dieser  Bericht  begonnen  wird,  fcdnesweRS  eine  leichte  und  etoihehs. 
Zwd  Qrttnde  machen  sie  besondeis  sehwierig,  die  Gestaltang  des  Staati- 
baoBbalts  1907  und  die  Enthllllangen  des  frftheren  Kriegs* 
minister 8  Andr6.  Der  Inhalt  der  im  Bfalln  nntsr  dem  Titel 
nCinq  ans  de  miniattoe"  erschienenen  Memoiren  ist  von  der  politisdien 
Fresse  schon  wiedergegeben  worden;  wir  haben  ihn  daher  hier  nnr 
korz  nach  seiner  Bedeotang  für  Armee  and  Nation  an  würdigen. 
Der  Ministerrat  hat  lange  nnd  eingebend  erwogen,  ob  man  den 
General  Andr6  wegen  Preisgebens  von  Staatsgeheimnissen  noter 
Anklage  stellen  solle.  Er  hat  sohlielslieh  besohlosseo»  dies  zn  unter- 
lassen, nm  nicht  den  Skandal  noch  zu  vergrölsem,  wenn  nicht  „eine 
eng  befirenndete  nnd  verbündete  Macht"  (Haisland)  Reklamationen 
erhöbe  wegen  der  KoUe,  die  die  Memoiren  ihrem  Militärbevoll- 
mächtigten zugeschoben  haben.  Die  französische  Fachpresse  betont 
nicht  ohne  Grund  die  schwere  Sobädigang  der  französischen  Armee 
durch  die  Enthüllungen.  Sie  bezeichnet  es  als  eine  Ungeheuer- 
lichkeit, dafs  ein  „frtlberer  Chef  der  Armee"  unter  Preisgabe  von 
StiiatR^ebeimnissen  das  Heer  in  den  Augen  der  Nation  und  des  Aus- 
landes herabsetzt,  das  Yertraaen  der  Nation  zum  Heer,  der  Unter 
gebenen  zn  ihren  Vorgesetzten,  gegen  die  sie  aufgehetzt  \verdeu,  er- 
schüttert, die  Männer  die  zur  Führung  der  mobilen  Streitkrätte  be- 
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stizDiDt  sind,  in  den  Staub  siebt,  die  Politik  wieder  in  die  Reihen  des 
Heeres  trägt  —  ond  man  kann  ihr  darin  nur  beipflichten.  Die 
£othttllnBgeii  sind  eine  Sammlaag  yon  Gehässigkeiten  nnd  es  wird 
Jaoge  dauern,  ehe  die  Armee  den  ihr  von  einem  ihrer  früheren  Leiter 
beigebrachten  Schlag  verwindet.  Was  General  Andr^  in  seinen  Ent- 
JiQlInngen  natürlich  nicht  sagt,  ist,  dafs  seine  AmtsfUhrnug  den 
Mangel  an  Bereitschaft  verschnldete,  der  bei  der  Spanuong  in 
der  Marokkofrage  zur  Aatwendnng  eines  Betrages  von  195  Millionen 
für  KttstüDg-en  zwang. 

Damit  kommen  wir  zu  der  wicbtifri-n  and  heiklen  Frag"e  de« 
Staatshaushalts  von  1Ö07.  Für  die  So/,ialdemokraten  in  unserem 
Keicbstagp  sei  zunächst  eine  Erklärnng  der  Jaur^s'schen  Auiserang  im 
Parlament  über  die  RUstungskredite  etwas  niedri^or  e:ehäD^t. 
„Wir  difkütieren  diese  Rpträpe  nicht,  wir  wollen  nur  wissen, 
wofür  die  ohne  Befragen  und  ohne  Kontrolle  des  Parlaments 
antgewandten  Summen  verbraucht  sind  and  ob  sie  den  Ge- 
samtbetrag darstellen.*  Im  Staatshaushalt  1907  ergab  sich  zunächst, 
abgesehen  von  den  195  Millionen  ROstnngskredit,  deren  Be- 
gleichung die  alte  Rammer  der  neogewählten  zugeschoben  hatte 
und  die  durch  Schatzbons  aufgebracht  werden  sollten,  unserer  An- 
sieht  nach  aber  den  Gesarotnmfang  der  gemachten  Anfwendungen 
noch  nicht  erreichten,  ein  Fehlbetrag  von  252  Millionen.  Davon  ent- 
fielen 87  aui  Aufwendungen  für  soziale  Zwecke  und  die  Kosten 
der  2j übrigen  Dienstzeit  (die  Klotz  in  seinem  Bericht  Uber  das  Kriegs- 
budget rj06  bekanntlich  auf  rund  4ü  Millioneu  uugab).  88  Millionen 
auf  Mindereinnahmen  gegenüber  1906,  87  Millionen  mit  76  Millionen 
auf  Ausgaben  tiir  das  Heer,  11  Millionen  fllr  die  Marine,  diese  letzteren 
als  schwache  I.  Rate  der  bis  1919  zur  Durchführung  des  Flotten- 
programms mehr  aufzuwendenden  362  Millionen.  Man  tüftelte  dann 
henos,  daXs  man  mehrere  der  Ausgabeposten  als  einmalige  doieh 
Stentssehnldsebeine  deoken  könne,  die  dnzetnen  Hinisterien  lieben 
sieh  Abstriohe  m  tbma  Foitenngen  gefallen,  so  kam  man  auf  nmd 
180  Millionen  Fehlbeftiag,  der  ans  den  laofbnden  Einnahmen  ra 
deeken  blieb.  (Figaro  rechnet  nneh  naeh  allen  Abstiieben  noch  mit 
280  Hillionen  Fehlbetrag.)  Die  politisohe  f^resse  hat  nmi  berichtet, 
dalh  der  Kriegsminlster  eloen  Teil  seiner  Foiderangen,  soweit  sie  die 
Festungen  betrifen»  dmagegeben  habe.  Das  Ist  nleht  sntreffinid, 
sehr  grolse  Foidenmgen  für  die  Festnngen  waren  TOn  selten 
des  Kriegsministors,  naeh  den  Anfwendnngen  In  den  Rustnngskrediten, 
nicht  Toigesehen,  für  Heeressweeke  waren  in  den  Fehlbeträgen 
aber  naeh  dem  oUgen  40  +  76  a  116  Millionen  enthalten.  Diese 
Tatsache  nnd  die  Bttstnngi^dite  naammenhaltend  erkennt  man 
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leichft,  wie  richtig  wir  die  Bemerkung  des  Berichtes  Klotz 
Ober  das  Kriegsbadget  1906,  die  aDfserordeDtlichen  Aus* 
gaben  des  f ranzösiseh en  Kriegsbudgets  blieben  sehr  weit 
hinter  denjenigtMi  des  deutschen  Militäretats  zurück,  damala 
hier  als  eine  absolut  falsche  bezeichnet  haben.  Die  Mehraus- 
gaben, die  im  Kriegsbudget  1907  vorgesehen  sind,  werden  wir  einzeln 
zn  beleacbten  haben,  wenn  das  Kriegsbadget  vorliegt,  wir  wollen  aber 
bier  gleich  bemerlien,  daDs  aolser  2jähriger  Dienstzeit,  die  Vermebrang 
der  MnnitioiisyoRttte,  die  Erleiohtening  des  lalanteiiegepäcks,  sowie 
wiknelicliinoh  die  ITfliWMdliiiif  dee  Lebdgeweiin  in  eis  Magazin* 
gewähr  ntt  Streifenladnng  OrOnde  ftr  Hehrtosgaben  büden.  Wae 
die  ümgeitelttmg  dee  Lebelgewebis  in  ein  Magaangewebr  ndt  Streilbn- 
ladnsg  betrifft)  so  wtlide  ele  pro  Gewehr  rund  20  ftanka  koele» 
und  ans  finanziellen  Gründen,  obwohl  eine  grobe  Anzahl  fon  Lebel- 
gewehren aehon  stark  Terbraneht  Ist  n&d  es  sieh  eDplBfale  eb  neues 
Gewehr  (Sjstem  Pralon  der  NormalseMdssehale  flir  Infanterie, 
mntomatiseber  Selbstlader)  an  wühlen,  doeh  wohl  besehlossen  werden. 
So  meinte  weiügslens  jüngst  die  Franee  Mllitaire. 

An  nenen  GesetsentwOrfon  anf  dem  Gebiete  des  Heerwesens 
enthielt  das  Programm  des  neuen  Kabinetts  1.  die  Beform  der 
Kxiegvgeriehte.  Bs  kündet  als  baldigst  yorsnlegend  an,  2.  einen 
Gesetsentwnrf  betreffend  die  BefOrteong  der  Olfisleie,  3.  ein  neues 
Cadresgeseta.  Der  Inhalt  des  erstgenannten  Geeetseatworb  ist  jüngst 
im  llinistemt  genau  fesigestellti  bsw.  gepiüft  worden.  General 
Lamiraux  nennt  äi»  Beform  der  Kriegageriehte  die  2«  aohwere 
Schädigung  der  Ifannessiiefat,  da  er  die  EinfÜhrang  der  2 jährigen 
Dienstzeit  als  den  eisten  gegen  sie  gelOlirten  Schlag  bezeichnet 
Bei  den  i>eiden  anderen  Gesetaentwttrfen  Iwsweifeln  fraaaOsisohe 
Fachblätter,  dafs  sie  baldigst  zur  Vorlage  gelangen,  und  wenn 
dies  doch  der  Fall  sein  sollte,  in  absehbarer  Zeit  die  Bewillignug 
des  Parlaments  errdoben  würden.  Za  ihrer  Beratung  bliebe  Uber- 
haapt,  schon  rein  materiell  betrachtet,  die  Zeit  nicht.*)  Dafs  dn 
^Cadresgeseta**  gleichzeitig  mit  der  2jährigen  Dienstzeit  vorzulegen 
war,  habe  man  an  leitender  Stelle  nicht  begriffen  und  im  Parlament 
ebensowenig,  in  der  Kammer  herrsche  in  bezog  auf  Gesetzentwürfe, 
die  die  Entwickeluog  des  Heeres  beträfen,  gegenwärtig  auch  eine 
groüse  Gleichgültigkeit.  General  Prndhomme  entwickelt  in  der 
France  Militaire  seine  Ansichten  gegenüber  der  der  Heeresleitung 

1}  Wahrend  des  Drucks  hat  der  Abgeordnete  Maigan  einen  Gesetz- 
entwurf, betreffend  Ersats  und  BefOidenmg  der  Unteroffioere  imd  Ofüziece 
der  aktiven  Armee  und  der  Reserve  vorgelegt»  den  wir  im  nächsten  Bwicht 
knta  belenehten  werden. 
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?0D     rschiedenen  Seiten  zügf  schriebenen  Absiebt,  in  dem  Gesetz 
befredead  die  Beförderung  der  Offiziere  die  „Unit^  d  origine"  dadurch 
zu  erreioheD,  dafs  man  den  Dorehschnittsbildunpgmd  der  Offiziere 
noch  mehr  herabsetze,  als  schon  bis  jetzt  geschehen.    Waa  wir 
beute  brauchen  sagt  „France  Militaire''  ist  nicht  nur  eine  „materielle 
Reform  der  Armee",  die  durch  eine  Neugliederung  der  Kom- 
mandoyerhältnisse,  ein  neues  Cadresgesetz,  ein  neues  Befbrderangs- 
gesetz  bewirkt  werden  kann,  wenn  diese  Neaemngen  zweckmäfsige 
sind,  sondern  vor  allem  aach  eine  moralische.    Diese  letztere  ist 
schwieriger  als  die  erstere,  denn  sie  bedingt,  dafs  man  den  Offizier 
Sicherheit  gibt  gegen  verächtliche  Spionage,  gegen  ihn  peinigende 
Anordnungen,  gegen  Verdächtigung-en,  korz  gegen  alles.  w;ia  seine 
moraliscbe  ünabhängigKeit  beschrankt.    Nach  dieser  Richtung  wird 
Doch  sehr  viel  zu  tun  sein,  ehe  bei  den  Offizieren  wieder  volles  Ver- 
trauen zu  der  jedesmaligen  Regierung  erreicht  wird.    Ob  die  nene 
Kammer  diese  Fortschritte  bewirkt,  bzw.  die  Regierang  zwingt,  an 
sie  heranzutreten,  bleibt  abzuwarten,  sie  wllrde  sich  nnverwischbare 
Verdienste  erwerben     Die  Feststellungen,  die  der  Kassationshof  in 
der  Bevisionsangele^enheit  des  Dreyfusfalles  gemacht,  sind  wieder 
tiDigerniatsen  geeignet,  die  Majorität  der  Kammer  gegen  GeDeral- 
stab  and  Kriegsrainisterium  einzanehmeu.    ,.11  est  absoloment  inexact 
qu'il  existe  en  France  nn  g^neralissime"  sagt  Andre  iu  seinen  Knt- 
böUungen,  in  denen  er  sich  den  V'ize-l'räsidenteii  des  oberen  Kriegs- 
rats als   den   eventuellen  \'ertreter  des  Kriegsministers   und  nicht 
dazn  bestimmt  denkt,  ein  Truppenkommandü  im  Knee:e  zu  fuhren, 
der  Ersatz  dieses  Mannes  könne  also  ohne  gröfsere  ychvYierip:kcit, 
als  die  eines  Unterleutnants  erfolgen  (Jamont!).    Andrea  Auffassong 
widerspricht  derjenigen  des  gegenwärtigen  Kriegsministers  durehau^j. 
Am  8.  April  wurde  im  Senat  dem  Kriegsminister  gesagt  (durch 
Tr6v6neuc):    Sie  haben,   Herr  Minister,  zum  ersten  Male 
offiziell  erklärt,  dafs  es  einen  General  en  chef  gibt  und 
auch  einen  Stellvertreter  für  ihn,  der  ihm  eventuell  folgt. 
Das  war  der  Sinn  der  Antwort  des  Kriegsministers  an  die  Kammer  auf 
die  Frage,  wie  er  sich  die  Gliedemng  der  höheren  BefehlsverhiUt- 
nisse  denke.   Bezttglioh  des  Inhaltes  des  Gadresgesetzes  wird 
in  der  Fachpresse  die  Ansiebt  ausgesprochen,  dals  es  eine  Ver- 
mehrnng  der  Feldartillerie  auf  Kosten  des  Bestandes  der 
Kavallerie  nnd  Infanterie,  besonders  aber  der  Kolonialtrnppen 
bringen  werde.    Seit  die  deatiohe  Armee  sich  zur  Einftllurnng 
dei  BohrrttoklanfgesohOtzes  entsobloMen,  empfinde  man  in  Fraak- 
ideh  dentlich,  dals  man  mit  einer  (JnteriegeDheit  an  Zahl,  wie 
de  beEttglioh  der  Geeokatie  beim  fKiDsOtiMhen  Azmeekoipe  iMate 
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Iteslebe,  nicht  ins  Feld  ritoken  k(}nne.  Die  Entsobeidimg  darttber, 
ob  man  die  Vermelmmg  der  GeeokUtBilil  dadurch  erreioheo 
■oUe^  daJe  man  die  mobilen  Batterien  anf  6  Geschütze  briogOi 
oder  aber  die  Zahl  der  Friedenseinheiten  der  Feldarittterle  ter- 
mehre,  sei  noeh  nicht  gefallen.  Die  Faehprease  betrachtet  die 
entgeninnte  Uitmg  ale  die  zweckmäßigere,  weil  man  dann  eme 
bedentende  Vennehmng  der  Gadres  nicht  brauche,  denn  diese  sei 
bei  der  Iststirke,  die  eiob  bei  2jtthriger  Dienstzeit  erdeien  lasse, 
nur  mOglieh,  wenn  man  Kayallerie  und  Infanterie  herabsetze.  Hau 
Ittbe  bente  bei  der  französischen  Batterie  schon  im  Durchschnitt  einen 
bobeiea  Pferdeetat  im  Frieden»  als  bei  der  deutschen,  denn  es 
kemmen  anf  jedes  der  bespannteD  Geeehtttze  der  512  Batterien 
16  Pferde,  gegen  9  bei  der  dentschen,  die  Kayallerie  stehe  da- 
gegen Im  Pferdeetat  eehlechter,  als  die  deutsche.  Die  Fachpresse 
bringt  auch  Andentnogen  darttber,  wie  die  im  Programm  des  Kabi- 
nette betonte  Sparsamkeit  im  Kriegsbudget  erzielt  werden  wird. 
France  Militaire  meint,  dais  man  bei  dem  Kolonialkorps  in  Frank- 
reich 3^4  Infanterieregimenter  und  ein  Artillerieregiment(?) 
also  die  yolle  3.  Division  des  Koionialkoips,  anflösen  wttrde,  eines- 
teils um  ErBparoisse  zu  machen,  dann  aber  auch,  weU  schon  in  den 
letzten  6  Monaten  die  Meldungen  von  Freiwilligen  nnd  Kapitulanten 
lllr  die  Kolonialtruppen  in  Frankreich  sehr  stark  abgenommen  hätten 
nnd  man  nach  DnrobfUhmug  der  2jährigen  Dienstseit  nicht  damit 
reehnen  könne,  den  Sollstand  der  bisherigen  Friedenseinheiten  des 
Kolonialkorps  in  Frankreieb  n  erhalten.  Das  Blatt  beaeiehaet  daeee 
Enebeinnng  als  eine  traurige  Kurzsicbtigkeit. 

Der  Armeeaasschnls  des  Senats  unter  Freyeiaeti  Vonitz  hat 
sieb  mit  einigen  Vorlagen  beschäftigt,  die  von  der  Kammer  aohon 
genebmigi  waren.  Sie  beziehen  sich  1.  auf  eine  Ändemng  der  Or- 
donnanz von  1838,  betreffend  die  Beförderung  der  Korporale.  Diese 
aollen  in  Zukunft  schon  nach  5-,  nioht  mehr  naeh  6  monatlicher  Dienst- 
seit als  solche  zn  Unteroffiiieren  aufrücken  können,  Aolserdem 
wird  den  Tmppenkommandeuren,  die  ihren  Bedarf  an  Unteroffizieren 
nicht  voll  decken  können,  die  Befugnis  gegeben,  für  die  fehlenden, 
Korporale  Uber  den  Etat  zn  befördern,  2.  auf  einige  Ändemngen 
des  Gesetzes,  betreffend  die  2jährige  Dienstzeit,  speziell  des  Ar- 
tikels 59.  Danach  sollen  die  kommissionierten  Unteroffiziere 
nnd  Korporale  nioht  mehr  in  die  zulässigen  */4  der  Unteroffiziere, 
der  Korporale  an  Kapitulanten  eingereehnet  werden,  sondern 
über  dieaes  Verhälteia  hinaus  vorhanden  sein  können.  Bdde 
Neuerungen  haben  angenscbeinlieh  dasselbe  Ziel,  nämlich  zn  jeder 
Jahreaieit  dem  bOberen  Bedarf  an  Aoabüdongspenonal  bei  der 
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SSjttijgBB  OlflnilMil  Raohmiy  in  Inigeii.  Site  weitere  Neoemiif 
beülMnkt  die  liTilfeneigiaifelMieoltigtai  Uoteioflitiere,  die  ooeli 
keiee  AoateUang  gefonden  haben,  nlclil  lol  ^  KliiBeienmy  dee 
fllflksten  Qoartels,  eondein  md  jede  Klassienuig. 

l^aehdMii  dee  Aoeliebiiiigegeeohill  dee  Jahcgenge  1906  beendet  Heer  nach 
kt,  gibt  der  Kriegamiiiister  die  Zaeamoiensetznng  des  Heeree*^^^^'*''' 
Daeb  Jährigen  hmh^w^^  ^  aie  am  1«  Oktober  dieses  Jahres 
beetebea  wird,  pachdem  die  Leute  Jahrgaegs  1880  ane  allen  mili- 
tidaeben  Vedytttniieeii  entUeeeo  weiden  sind.  Die  notinale  Za« 
eammeneelnng  des  aktiven  Heeres  ans  2  Jabiglüigea,  wie  ele  dee 
GeaeftK  yom  21«  Min  1905  vonohreibt,  kann  erst  erreicht  weideo, 
wenn  der  Jahrgang  1904  entlaseea  ist  (wie  es  bekanntlich  schon  nach 
2  Jahren  Dienstzeit,  nämlich  am  1.  Oktober  1907,  eintritt).')  Bis 
dabin  mois  man  die  aktive  Armee  noch  ans  d,  die  Reserve  Boeh 
ans  10  Jahrgängen  beeteheod  denken.  Zneanuneoeelnng  am 
1.  Oktober  1906: 

I.  Aktive  Armee,  Jahrgäege  1908,  1904,  1905  (3  Jahrgänge). 

U.  Reserve  der  aktiven  Armee,  Jabsgänge  1693—1902  (alee 
10  Jahrgänge). 

III.  Landwehr,.  Jahrgänge  1887—1892  (also  6  Jahrgänge). 

IV.  Landetarm,  Jahrgänge  1881—1886  (also  6  Jahrgänge). 

Zasammen  25  Jahigilnge. 

•  Ob  man  am  t.  Oktober  1907  den  gansen  Jahrgang  1904 
wkd  enHamen  können,  hängt  natorgemäb  von  den  Anshebange- 
ergebnissen  der  Jahrgänge,  die  dann  noch  nnter  der  Fahne  bleiben, 
1905  nnd  1906,  sowie  von  der  Zahl  der  Freiwilligen  nnd  Kapitn* 
lanten  ab.  Sin  gro&er  Teil  wird  entschieden  heimgesandt,  da  man 
sonet  Uber  die  zulässigen  Sollstände  hinaus  käme. 

•  Wenn  man  das  Ergebnis  der  Aushebung  des  Jahrgangs  1905 
und  der  Zartiokg-estellten  der  Jahrgänge  1904  und  1903  ancb  noch 
nicht  ganz  genau  kennt,  da  es  im  Kriepsministerium  üoch  nicht 
neutralisiert  ist,  so  kann  doch,  wie  die  Fachblätter  berichteD,  schon 
jetzt  festgestellt  ^Y erden,  dals  diese  unter  dem  Regime  des  Geset/fs. 
betreffend  die  2jährige  Dienstzeit  erfolgte  Aushebang  ein  stärkeres 
KelLrntenkoQtingent  liefert,  als  dasjenige  des  Jahrgangs  1904. 
Im  Seine- Departement  beträgt  das  Mehr  769  Mann.  Es  lencbtet 
aber  anch  ein,  dals  man  bei  2j&briger  Dienstzeit  mit  höheren 
Hekrutenkontingentea  recbueu  muls,  aliein  schon  wegen  der  Leute 
der  Hilfsdienste,  die  man  einstellt  Im  übrigen  stellen  die  militärischen 

1)  S.  folgenden  Bericht,  Entscheidong  des  Kriegsmimsters,  die  während 
dos  Snufcsi  erfolgt  ist 
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FaobbUUter  Frankrei^iw  bei  di^er  GelQgMheil  wieder  fest,  da£i  die.. 
Ziffer  der  FreiwilUgen  tod  Ta^  in  Tag  abninat  und  bei  weitem 
Diobt  die  Höhe  erreicht,  mit  welcher  die  Regiemog  bei  Beratoog 
des  Gesetzes,  betreffeod  die  2jährige  DiensfeBeit,  gereobnet  hat  Di» 

•  Hegiernng  läfst  deshalb  in  allen  Gemeioden  ein  Plakat  aoschlsgen^ 

dar?  die  den  Freiwilligen  gewährten  Vorteile  hervorhebt  und  als 
Zugmittel  wirken  soll.  Eine  Anzahl  voq  Depntierten  bat  übrigens, 
in  der  Kammer  einen  Gesetzentwnrf  eingebracht,  nach  welchem  die 
Leute  Jahrgangs  1904  and  die  anrückg-estellten  Jahrgänge  1903  und 
1902  schon  nach  2  Jahren  Dienstzeit  entlassen  werden  sollen.  Das 
ist  einfach  unmöglich,  wenn  die  Istsfärke  nicht  auf  ein  Mioirnnm 
zaBammeo«6bniin|)leQ  soll  und  wlLrde  auch  Tom  Senat  aie  genebmigt 
werden. 

MiliUU--  Ein  Erlafs  vom  19.  Juui  regelt  endlich  die  Frage,  bei  welchen 

GeSte-    ^^^^^^^       Zöglinge  der  in  Artikel  23  des  Gesetzes  vom  21.  Märr 
entwttrfe.  1905  genannten  Schalen  und  die  in  Artikel  28  berührten  jungen 
Leute,  die  die  physische  Eignung  besitzen,  ihre  Truppendieustzeit 
abzuleisten  haben,  worüber  bisher  ja  noch  eine  groÜBe  UnaioliArlittt 
herrschte.  Es  sollen  darnach  dienen: 

1.  Die  ZOgünge  der  polyteobniaelieD  ächoie  bei  FeidactiUeiie- 
regimentem; 

2.  die  Zöglinge  der  Müitär-Spezialschale  (St.  Cjr)  bei  der 
Infanterie  oder  Kavallerie,  so  zwar,  dals  diejenigen,  die  bei  der 
Kavallerie  dienen  wollen,  bei  den  Zulassungsprüfungen  einen  ent- 
sprechenden Antrag  stellen  uüd  daraafhin  eine  Probe  zu  bestehea. 
haben,  nach  welcher  die  üngenUgendeo  ausgeschieden  werden;') 

3.  Zöglinge  der  oberen  Normal-,  der  Forst-  und  der  Bergschulet 
TOD  Saiüt^Etienne  bei  der  Infanterie; 

^    4.  Zöglinge  der  nationalen  Bergi^chule  bei  der  FufsartiUerie:  ♦ 
5.  Zöglinge  der  Zentralsohole  für  Knnat  und  Gewerbe:  Feld- 
artillerie bezvv.  Fulsartillerie; 

6<  Zöglinge  der  Schule  ftlr  Brücken-  nnd  Strafsenbaa;  Genie, . 
Sapeor-  and  Eisenbahn bataillon; 

7.  Zöglinge  der  Militär-Sanitätsschale:  Kavallerie  nnd  Artillerie; 

8.  Apothekeraawärter:  In&nterie;  Unteiro&önte:  KaraHerie^ 
and  Artillerie. 

In  jedem  Jahre  wird  ein  Dekret  die  IVappenteile  bestimmen,, 
bei  denen  die  Zöglinge  der  genannten  Sehnlen  dienen  können,  eine 
Sondervorschrift  die  Grundsätze  ftir  die  Verteilung  auf  diese  Truppen- 
teile and  die  Spezialaosbildong  regeln.    Der  Kriegsminister  hat  der 

■)  fliehe  nächsten  Bwiciit  wihi«nd  des  Bnuhs  ssiolcls  lGttsilui0Siu 
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Knuner  «ioen  Qeitiwntwwl  ftWireioliii  der  beittglkh  der  jongen 
Laie,  die  rar  natfoiMteD  FonlMbiüe  zngelaiMD  werden,  einige» 
Anderongen  dei  CkeelwB  betreflend  die  2  jährige  Dlemtoeit  «MlMlrt,. 
de  die  Fentbeamlen  elofin  «neh  In  fHedeo  danemd  mUMiM 
ofganinarlen  Koips  eogelMtnii  und  ta  Jeder  Seit  nr  Veifiigiiiig' 
des  Kiiegtminliters  itelten.  Alle  diesem  Kerpe  eogebOreoden  Leute- 
DlMD   alflo^  die  Totte  Eigovig  lllr  den  IfiilliidiBnsl  besteen. 
iitikel  28  dee  Gceetaee  betseiend  die  2Jlbr]ge  DieoBlMit  soll  daber 
dabiD  geftndetl  werden,  dnti  er  roa  allen  aar  nationalen. 
Farstaebale  snavlaasenden  Leuten  ToUe  ■ilitirlsebe  Tang- 
liebbeit  ferdert  nad  aatedem  beetimnit,  data  de  mt  JManhm»- 
In  die  Sebale  von  KaM^  ibr  eialea  Dieni^abr  abaolvieit  beben, 

Dnrch  Brlafo  rom  14.  Mai,  den  Bulletin  offiiieU  jeM  bekaoot: 
gibt,  ist  in  Abäoderaog  des  Erlasses  TOm  3.  Jannar  1891»  betreflSsod 
den  DieDst  bei  den  Stäben,  bestimmt  worden,  dafli  die  Ofßziere^ 
welehe  die  obere  Ksiegssebele  mit  dem  Eignongszeagsis  für  den« 
Generalstab  verlassen,  sofort  2  Jabre  bei  eiaem  6eneralstab> 
Dienst  leisten.    Nach  Sehlois  dieser  Dienstleistong  können  sie,  je 
naeb  den  Bedtlrfoissen  des  Dienstea  nnd  den  Vorschlägen,  die  von 
ibren  Vorgesetzten  für  sie  gemacht  werden,  entweder  „hors  cadres** 
geateüt  and  weiter  im  Geoeraistabsdienst  verwendet  werden,  oder 
aber,  bis  anf  weiteren  Befehl,  zu  ihren  Tnippenteilen  zurückkehren. 
Wälirend  der  2jähiig^  Dienatleislang  Oben  sie  zweimal  bei  den 
Waffen,  die  nicht  ihre  Ursprongswaffen  sind,  je  nach  den  Zeit-  nnd 
DaaerbestimmuDgen  des  KriegsmiDisters.    Bis  jetzt  hiele  es,  dafs- 
diese  Uhurii^en  je  drei  Monate  danem   sollen;   der  Kriefrsminister' 
will  darin  aber  auzaträglicbe  Erfahrungen  ^^emacht  haben,  nnd  ver- 
langt  daher  gröfsere  Selbstbestimmang.     Ein  Kondschreiben  von 
demselben  Tage  bringt  auch  ßestimmungen  fUr  die  Dienstleistang 
der  Offiziere  der  oberen  Kriegsschule  bei  anderen  Waffen.    Die  zur 
oberen  Kriegsschule  zo^elaasenen  Offiziere  absolvieren  in  der  Zeit 
zwischen   Bekanntg^abe    der   Zulassong    und   dem   Eintritt    in  die 
Schale  2  Dienstieistun^^en  von  je  3  Monaten  bei  den  Waileii,  welchen 
sie  nicht  angehören  und  zwar  Infanterieotfiziere  bei  Kavallerie  und 
Artillerie,  Kavallerieofti/iere  bei  Artüierie  und  Infanterie,  Artillerie* 
Offiziere  bei  Infanterie  nnd  Kavallerie.    Zur  Artillerie  sollen  die- 
Konimaadierangeo  möglichst  in  die  Zeit  der  SchielsUbungen,  znr 
Kavallerie  und  Infanterie  ftlr  die  Herbstttbongen  erfolgen.    Neu  ist 
auch  die  Beätiiumung,  dafe  die  aus  Generalstabsbrevet  zu  GeneraN 
Stäben  kommandierten  Offiziere  zum  1.  August  des  zweiten  Jahres  ihrer 
DienHtleistunf^  an  djis  Kriepsministerlum  (Generalitab,  Personal-Sek- 
tion) ein  üesacb  eiozoreiebea  haben,  in  welckem  aoäzusprecben  ist^. 
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ob  sie  weiter  tun  GeneralslAb  kommaniiiett  bleibeo,  oder  zn  UaHeni 
Truppenteil  mittekkebren  woUeo,  am  den  fltr  die  Befördernng  not- 
wenigen  Trappendienst  in  richtiger  Dauer  zn  erreichen.  Die  Be- 
fördemngen  des  24.  Jani  erstreckten  sieb  aof  7  Dirfsions-,  13  Brigade- 
generale; im  ganzen  werden  aber  1906  allein  durch  die  Alters- 
grenze 8  Armeeinspektenre  nnd  kommandierende  Ctonerale,  11  Di- 
visions-, 41  Brig'adeg'enerale,  zosammen  60  Generale  in  die 
Reservesektion  versetzt.  Die  VeränderungeQ  des  24.  Jani  braehtea 
lür  Donop  den  General  Burner  (3,  Korps),  filr  den  verstorbenen  ües- 
siroier  den  General  Lacroix  (14.  Korps),  für  den  uiu  27.  Juni  in  die 
Reservekategorie  übertretenden  General  Brogere  den  kommandierenden 
General  des  10.  Korps  Borgnis-Deslordes  in  den  oberen  Kriep- 
rat.  General  Hagron  ist  noch  nicht  olfizieü  zam  Naohfolg^er  Brugerea 
als  Vizepräsident  des  oberen  Kriegi^rats  ernannt  worden  Hrugöre 
hat  an  den  Matin  einen  offenen  Brief  geriehtet,  in  dem  er  die  Be- 
banptnog  der  Andröschen  Enthüllungen,  er  habe  gleichzeitig  die 
Vizepräsidentscbaft  des  oberen  KriegBrate  und  das  Gouvernement 
Paris  in  seine  Hand  zn  vereinigen  verlangt,  als  unrichtig  bezeichnet 
nnd  betont,  er  habe  dem  Ministerpriisidenteu  und  Kriegsminister 
erklärt,  er  könne  nicht  Gouverneur  von  Paris  sein  nachdem  auf 
sein  Verlangen  Beiognisse  nnd  Verantwortong  des  Vizepräsidenten 
des  oberen  Kriegsrats  sehr  erweitert  worden  seien. 

Ein  Erlals  des  Kriegsniinisters  weist  darauf  hio,  dalü  die  in 
die  Nicht&ktivität  versetzten  Offiziere  bei  der  Mobilmachnng  in  einer 
ihrem  Dienstgrade  entäpiecheuden  Stellung  Verwendung  ündeu^  wenn 
sie  Tom  Dienst  suspendiert  waren,  die  definitiv  von  ihrer  aktiven 
Stellang  enthobenen  dann  ebenfalls,  wenn  die  vorgesetzten  Behörden 
sie  dazu  geeignet  Italien.  Ein  anderes  Rnndschreiben  bezieht  sieb 
a«f  die  jährUobe  Kowandiemng  von  Generalen,  Obecften  «od 
ObentlintDattli  aller  Walni  n  SehielMlNUigeo  der  Feld-,  Kttileii- 
nid  Feetapgeartfllerie^  m  Cbnenim  n  den  pnkttMiien  SeUein 
könne  in  Poüien  nnd  die  dlenB  OffliieMii  ta  g««rii]iniiden  Korn* 
inaBdonlagML 


^D^:  eiMoMBfektei  auf  dMi  Nete  der  8lldlMkiig«Mllaeliaft  n  dieie 
sdrtion.  Gesellaebaft  ein  SAvelbeD  edaawp,  kk  welohem  er  die  ScknelttgkeH 
der  Bildnag  der  Sektion,  ihre  tecliriiehe  Gewhieküchkeit  «d  Miwieo 
zmht,  towie  die  Lfietangen  im  Beirieh  md  Bau  «af  der  Linie 
NeneJIo&t  de  Ifanaa  heeaadeia  aoeifceoal.  GottM  woide  iMl 
aar  der  Betrieh,  aoadara  aneh  Baa  and  ünlerbreehnng  von  Bahnen, 
HiMilallaag  leaiarter  Wahaetreehan,  nun  Teil  anter  Varweadaag  tob 
leilifiMrai  BilB«iihrtea  eiaemen  BahahrttekiSB,  sam  3MI  aber  aneh 


Abaeblnih  der  Obnagen  dar  7.  Faid* 
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tßä  fiolzbrücken,  Sdiafifang  too  AMwuichgleiaen  mit  yorgelandenein 
Iblerial  ohM  Uaterbreehong  des  sonstigen  normaleo  Bahnbetriebs. 
Du  ganze  Personal  dieser  Sektionen  ist  militäriseb  eingekleidet  nnd 
oDtersteht  den  Militärgesetzen,  bildet  einen  anlserordentlicb  wicbtigoo 
Faktor  in  dem  Feldeisenbabndienst  und  dooh  ist  diese  Mobümachiing 
der  7.  Sektion  erst  die  4.,  die  seit  1884;  dem  Jahr  der  Einriehtiuig 
der  technischen  Feldeisenbahnsektionen,  stattgefunden  hat. 

Nachdem  auch  die  1.  Kavalleriedivision  (Paris)  das  neue  er-  Bajtende 
leichterte  7,6  cm  Rohrrücklaufgeschutz  erhalten  hat,  sind  nunmehr 
alle  reitenden  Batterien  der  KavaUeriediFirionen  mit  dieser  Waffe 

ansge  stattet. 

Krieg:«-  uod  Kolonialmiuiater  haben  am  29.  Mai  dem  Präsidenten  Nou« 
der  Kepubiik  einen  Bericht  Uberreicht,  der  darauf  hinweist,  dais  die  giiei^erung 
Gliederung  der  Trappen  in  französisch  Westafrika,  wie  sie  durch  in 
Dekret  vom  18.  September  1903  ang^eordoet  wnrde,  zu  einer  Reihe 
von  Unzuträglich keiten  geführt  hat,  da  sie  sich  weder  mit  der  poli- 
tifichen  Einteilung  vom  ib.  Oktober  1904  deckt,  noch  auch  den  He- 
dUrfnissen  der  Verteidi^^ung  und  der  Ausntttsung  der  eingeborenea 
Reserreu  entspricht.  Der  Augenblick  zu  einer  Umgestaltung,  die 
besser  den  Bedtlrfnigsen  der  Verteidigung^  nach  au£seQ,  den  Not- 
weodigkeiteu  der  Hekrutieruug  der  eingeborenen  Truppen  nnd  ihrer 
Heserven  genttgt,  scheint  den  genannten  Miuistern  gekommen.  lu 
groben  Zügen  handelt  es  sich  darum,  1.  dem  Platze  Dalar  eine 
Garnison  aus  Kolonialinfanterie,  eingeborener  Infanterie,  Kolooial- 
artillerie  und  Genie  zu  geben.  2.  die  Kolonien  Senegal,  Oberer  Sönö« 
gal  und  Niger  mit  eingeborener  Infanterie,  eingeborener  Kavallerie 
und  Kolouialartillerie  auszuatatteri,  3.  dem  Militargeijiet  Niger  und 
den  Külüüieu  Guiuee  und  £lfenbeinkUste  eingeborene  lufaüterie  zu- 
zuweisen. Diese  der  politischen  und  Verwaltimgäeinteilung  Irauzösisch 
Westa&ikas  entsprechende  Gliederung  erlaubt  jeder  Kolonie  eine 
gewisse  militärische  Selbständigkeit  zu  geben,  so  zwar,  dals  die 
Tteppeo  aller  WaflSen,  die  in  einer  Kolonie  stationiert  sind»  ein 
Ganea  bilden,  demaelbaa  Chef  in  beang  anf  die  Erhaltung  der  Bnhe 
iiod  die  tkißBanag  der  ebielnen  BeaerreD  vnieiileyi  Die  Var- 
taidignngsgrnppe  Dakar  aoilBmfiywea  das  dort  ?«nliaiideBe  Bataillon 
Kolonialiiifaiiterie,  das  leoiganiBicrte  4.  Senegal-IbiUleiirregiment, 
6  Batterien  dea  6.  Kolonialatlillarieiagmiaiti  <3.  Fnb-,  2  Idirende 
Batterien)»  eine  eingeborene  Artllleriearbeiterkonipagnie^  eine  ein- 
geborene Genleaektion  (nen  an  lehailen)*  Die  Kolonien  Senegal 
Oberer  Sdntfgal  nnd  Niger  weiaen  anf:  1.  nnd  2,  SMgnl-TiialUenr- 
resinient,  3  GeU^gabatlerien  (6.  Kolonialregiment),  ein  Artillerie^ 
arbeitevdelaohenienty  1  Eakadron  SpaUa.    Die  2.  Bekadron  wird 
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Aii||eiQ0l  und  diireh  Inliiilerie  anf  KandeD  melrt.  Das  MOitlr» 
gebiet  des  Niger  wiid  je  ein  flelbelSodlgee  BalailloB  Sto^-TindUem 
in  Tombnetn  nnd  Zinder  bemteeo,  ebenso  finuuOsisoii  Qointo  nod  die 
EUrabdttkQsle.    Des  1.  SMgal-TinifDeiiiiegimenl  besteht  ans 

2  Bataillonen  ndt  7  Kompagnien,  da?on  1  berittene;  das  2,  aas 

3  Bataillonen  mit  12  Kompagnien,  davon  1  berittene;  das  4.  ans 
9  Kompagnien,  davon  1  berittene.  IMe  Kompagnien  weisen  je 
3  Offlsieie,  10  Unteroflisieie  nnd  Korporale  an  Framosen,  1  Oüfader, 
18  UDterofUriere  nnd  Korporale,  150^170  Mann  an  Ebgeborenen  anf. 

18 


Neues  Nsoh  der  «Belgiqne  milHaire''  vom  10.  Jnni  1906  ist  das  Kriege 
nfi^dUe^  departement  rar  Zelt  sehr  mit  der  FVage  beseUUdigt,  wte  den  ftr 
reitenden  die  fahrenden  Batterien  gewählten  FeMariiDerie-Haterial  eine  solehe 
Batterien.  Erlelobterong  an  verieflien  sei,  mn  es  fttr  die  reitenden 
Batterien  zu  benntsen.  Das  Material  der  lelstoren,  welobe  be- 
stimmt  sind,  der  Kavallerie  sngeteüt  sn  werden,  bedarf  einer  giOlMsen 
fiewegttehkeli  Andenkte  irt  es  im  Inteiesse  der  Mnnitioosve^' 
soignng  anf  dem  Sehlaehtfelde  sehr  widitig,  nur  eine  elmlge  Art 
der  Mnnitlon  an  haben,  weshalb  die  Einheit  lieh  keit  des  Kalibers 
eine  Notwendigkeit  ist.  Naeh  einer  eingehenden  nnd  genauen  Früflmg 
der  Finge  shid  2  Losungen  als  fai  Betneht  ra  stehen  betluiden 
worden.  Um  sieher  sn  gehen,  hat  daa  Departement  es  llr  notwen^ 
befunden,  dieselben  der  Wflrdignng  seitens  der  Beteiligten,  nftmlieh 
der  reitenden  Batterien  au  unterwerfen.  InlMgedessen  sind  2  Ge- 
sehtttze  nnd  2  Mnoitionswagen  der  Veisnebsbatterle  Krupp  naeh  den 
beiden  Systemen  erleiehtert  worden,  derart,  dab  sie  versehiedenes 
Gewicht  darstellen,  nnd  hat  man  sie  wftbrend  8  Tagen  sehr  an« 
greilenden  Fahrversaehen  unterworfen  in  allen  Gangarten  nnd  In 
jeder  Art  von  GeHlode,  md  2  Tage  hat  man  das  Elnnehnm  von 
Stelhmgen  anf  welchem  nnd  sonst  sehr  schwierigem  Boden  dasrit 
gettbt  Das  Material  bat  im  ganaen  580  km  znrOekgelegt  ohne  im 
mindesten  sn  leiden,  nachdem  wtthrend  der  Veisnehe  des  leisten 
Jahres  mit  normaler  Beladong  (wie  auch  jetet)  4600  km  Eorttckge- 
gelegt  worden  waren.  Man  könne  es  darcbans  bestäti^n,  dafi  hin* 
sichtlich  der  WiderstandsfW^eit  das  Material  das  Aalserste  ans* 
gehalten  habe,  was  in  Erwartong  der  kommenden  Entscheidong  fiber 
die  sn  wählende  Konstraktion  bekannt  gegeben  werden  sollte.  Die 
Losung  dürfte  aueh  an  anderen  Stellen  von  Interesse  sein* 

Seh Ott 
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Bn&land. 

Die  rntsische  Armee  and  Flotte  ond  die  ReToIatioo. 

Wir  kOimeD  diesmal  keine  bezeichneDdeie  Überschrift  unserer 
Abbandlang  ^ebeD  wie  diese.  Denn  die  aogeDblickliche  Lage,  ja 
die  nächste  Zokonft  der  Wehrmaobt  Balislands  bt  in  erster  Linie 
beeinflnlst  tob  der  inneien  Kriiifl,  in  der  rieh  dae  Land  und  das 
Volk  befindet. 

PBr  alle  anderen  Armeeo  sind  die  ESreigniste,  die  aieh  im  Zaren- 
reiche ToUiiebeB,  aber  in  hohem  Malse  lehrreich  und  der  Offiaier 
wird  gnt  tnn,  an  Uinen  nicht  ohne  sie  eingebend  sn  wUrdigen  — 
Torttberzngehen.  Nor  nnpraktisebe  Sobwärmer  oder  von  kleinlichstem 
Parteigeiite  iMaeelte  Männer  werden  sich  in  unserem  Yaterlande 
der  Übeneagmif  TersohtielMn,  dals  die  re?oIationären  Ftlhrer  der 
Massen  ihr  eiaiaB  wiebtiges  Ziel  in  der  Erscbtttenng  der  Disziplin 
in  der  Armee  sehen,  ohne  die  ein  Gelingen  der  aoaialen  Revolntion 
munOgUch  ist.  Aber  während  diese  Kreise  unsere  webrbatte  Jagend 
in  demoraUaieren  suchen,  liebäugeln  de  offen  mit  den  natürlichen 
Feinden  des  deutschen  Reiches.  Ein  unglücklicher  Krieg  würde 
sie  noch  gana  anders  am  Werke  sehen,  wie  ihre  „Kollegen^  in 
Rulsland. 

Wir  glauben  aber  unsere  Leser  warnen  zu  mOssen,  die  in  der 
deutschen,  der  russiaohen  fierolution  gttnstig  gesinnten  Fkesse  ver- 
breiteten Naebriehten  Ober  die  Zustände  In  der  Armee  und  Flotte 
mit  einer  gewissen  Vorsicht  aufzunehmen.  In  Bufsland  besteht  ein 
revolutionäres  Preüskomitee,  das  die  unglaublichsten  Nachriebten 
verbreitet,  die  durch  die  befreundeten  Zeitungen  aaob  bei  uns  ver- 
<iffentüebt  werden. 

Die  mssisebe  Heeresleitnng  hat  dieser  Agitation  auoh  in  letzter 
Zeit  insofern  zu  begegnen  gesucht,  dals  sie  den  namentlich  in  den 
Journalen  „DwadzatOj  Wek"  und  „Nascha  Shisn*  ¥eiOffentüobten 
tendenziiJsen  Kaeluiobten  eingeliende  fieriehtignngen  entgegen* 
geeteUt  bat. 

Aber  es  ist  auch  in  Raisland  schwer,  die  von  Abgeordneten 
der  Duma  ausgehenden  Agitationen  in  der  Armee  za  nuterdrücken, 
wenn  sieh  diese  Sendboten  hinter  ihrer  Straflosigkeit  und  Unverletz* 
Uebkeit  ?enehansen.  So  der  Abgeordnete  Aladjin,  der  die  Freobra- 
sbenzen  aufwiegelte,  nachdem  er  den  Vertreter  des  Kriegsministers 
mit  den  gemeinsten  Beschimpfungen  Oberschüttet  hatte,  so  andere, 
die  den  znr  Herstellnng  der  Ordnung  requirierten  Truppen  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Abgeordnete  ontgegentraten,  oder  die  unflätigsten 
AuDierungen  Ober  Offiziere  taten,  die  ibie  Pflicht  eiiUliten» 
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Dais  bei  solchen  Zustanden  hier  and  da  ErschUtteningen  der 
Disziplin,  ja  auch  Verletzungen  des  Fahaeneides  und  Treubruch  her- 
vorgernfen  werden,  darf  nicht  wundernehmen,  namentlich,  weiio 
man  die  Zusammensetzung  des  Offizierkcrps  and  deo  Mangel  an 
eiuero  zuverlässigen  ünteroffizierkorps  in  Kechüuug  stellt 

Aber  es  würde,  wie  gesagt,  heute  noch  nicht  der  Wahrheit  ent- 
sprechen, wenn  man  von  einer  Erschütterung  der  Armee  als  solcher 
reden  wollte.  Findet  die  Kegierung  uicht  Mittel  und  Wege,  dem 
Treiben  der  Duma^)  ein  Ende  zu  machen  und  das  lieft  in  die  Hand 
zo  nehmen,  so  dürfte  allerdings  die  Armee  noch  mehr  iu  Mitleiden- 
schaft g^ogen  werden. 

Der  mit  Mord  und  Plünderung  das  Volk  ^befreienden"  Revo- 
lution fielen  wieder  zwei  hohe  Offiziere  zum  Opfer:  Der  Admiral 
Tschükuin  in  Sewastopol  und  der  General  Koslow  in  Peterbof.  Ftlr 
diese  Morde  hat  die  Duma  kein  Wort  der  Müsbilli^ung,  dagegen 
brtllii  man  dem  Ober-Militärprokurator,  General  Pawlow,  der  unter 
diesen  Umständen  die  Abscballuug  der  Todesstrafe  nicht  befürworten 
wollte,  das  Wort  „Henker"  zu. 

Das  Ereignis  aber,  welches  im  Auslände  am  meisten  Aufsehen 
g-emacht  bat,  ist  die  Meuterei  im  1.  Bataillon  des  Leib-Garde-Prco- 
brasheusk-Kegiments,  eines  Truppenteils,  der  in  gewissem  Simu-  eine 
Stellung  zum  Kaiserhanse  bat  wie  unser  Erstes  Garderegiment  zu  Fuls; 
d.  b  der  Kaiser  ist  Chef  desselben  und  die  GrofsfOrsten  dienen  in  ihm. 
Dals  in  einem  solchen  Kegiment  AuflsehreitungeD  möglich  wurden, 
die  den  Verlust  des  Ranges  der  Garde  ftlr  Offiziere  und  Manuschülten 
eioeö  ganzen  Bataillons  zur  Folge  hatten,  ist  allerdings  ein  bedenk- 
liches Zeichen.  Über  die  Ursachen  zu  diesem  Vorgehen  bat  man 
bisher  offiziell  nichts  veröffentlicht.  Der  Bericht  des  „Dwadzattij 
Wek'*,  der  freilich  den  Stempel  der  Übertreibung  an  sich  trägt,  sagt, 
dals  dies  Regiment  am  19.  und  20-  Juni  Meetings  im  Lager  veran- 
anstaltet  hätte  und  infolgedessen  nach  Neu-Peterhof  geschickt  sei, 
wo  es  in  den  Kasernen  des  Leib-Gardenianen-  und  dea  (Trenadier- 
regiments  zu  Pferde  einquartiert  wurde.  Da  hätte  das  erste  Bataillon 
am  22.  und  23.  Juni  von  neuem  Meetings  veranstaltet  und  sogar 
dem  sieh  mit  ihm  in  Verbindung  setzenden  Divisionakommandeur, 
General  Oserow,  19  Forderungen  vorgetragen,  unter  denen  u.a.  auch 
„Straflosigkeit  fUr  politische  Ansichten  aller  Art**  und  »EntbiDdang 
von  dem  Frontmaohen  vor  den  Offizieren"  enthalten  waren.  General 
Oserow  solle  erklSii  haben,  einige  dieser  Foideningeii  wolle  er 


^)  Die  Duma  ist  inawischen  aufgelöst  worden.  v.  Z. 
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gleich  erfüllen,  über  andere  aber  belichten.  —  Da(t»  diese  Dfo-stell ans: 
voraussichtlich  nicht  der  Wahrheit  entspricht,  erscheint  zweifellos; 
immerhin  muls  eine  grobe  Vernacblässignnp  der  Vorgesetzten  vorgelegen 
haben,  darcb  die  es  nui  soweit  kommen  konute.  Die  IJestrafunpen 
sämtlicher  Vorgesetzten  vom  Kommandierenden  General  ab  sprecbcü 
bierfUr.  Die  mit  den  Mannschaften  zu  Armee-Offiziereü  „degradier- 
ten** Offiziere  haben  hierbei  ihre  Ranges^orztlge  verloren.  Der 
Kapitän  der  Garde  erhält  sonst  bekanntlieh  bei  der  Versetzung  in 
die  Amee  (Linie)  die  Charge  dei  Obentlentnants.  (Die  Charge  des 
Najots  kennt  die  midielie  Amee  oltht.)  ISb  $m  10.  JnH  Ter* 
Ofl«»ntlichter  Befthl  des  Oberbefohlihabtni  der  Garde  nnd  des  Petem- 
iNBger  Mflitärbedrka,  des  GfoliMisten  NlkoUo,  sagt  n.  a*  wOrtlieli: 

,^e  ManaaeliaAen  des  1.  BataiQeM  des  Leib-Gaide-PveoKr»- 
seheuk  in  PMethof  haben  sieh  nngesetdieber  Handhingen  sehnldig 
genaebt  Die  Hanpfiobaldigeii  sind  lestgenoinineo. 

leh  befehle:  1.  aofleieh  die  strengsten  Mafsregeln  in  Anwendung 
ni  bringen,  am  die  Strafbarksit  eines  jeden  efaiEelaen  Greoadie» 
lestnstelleD  und  die  BetreffiUMien  dem  BIditsr  sn  Übergeben.  2.  Aul 
dem  Untefsaohimgiw^  testsosteUeny  weldie  Sebald  an  der  Unter- 
lammg  der  nötigen  Anfideht  der  Begimeota^  der  Bataülooe-Koismaa- 
dear,  sowie  die  anderen  Ofiidere  des  Batafllons  tragen. 

Den  nnmütelbaien  Voigcsettlen  des  Regiments  Ms  nun  Komman- 
dierenden General  berant  erteile  leb  einen  Verweis. 

leb  hotfe,  da<s  Gott  Mhr  nnd  eneh  beieleben  mOge,  Truppen  des 
Gardekerps  nnd  des  Petersburger  IfiUtärbeiirks,  den  dureb  das  Ver- 
gehen des  1.  BatalUens  des  Leib-Garde-Preobrasebenskisehen  Beg^- 
ments  aai  das  ganze  Begiment  gewoitenen  Fleokea  abanwaschen.** 

DaCs  trotz  allen  Ernstes  der  Zeit,  trota  aller  Lehren,  die  das  Offliier- 
korps darcb  die  tranrigen  Vorkommnisse  bereits  erinell,  eine  gewisse 
GldebgUltigkeit  in  der  PfliebterfOllnng  noeh  immer  einer  der  Grandfehler 
des  rossiseheo  Offizierkorps  zn  sein  scheint,  davon  liefert  aneb  dies 
tranrige  Vorkommnis  einen  Beleg.  Und  doch  ist  es  noch  gar  nicht 
lange  her,  dals  der  Kaiser  unter  den  Bericht  des  Präsidenten  des 
Ministemles  ttber  die  Malsnabmen  gegen  die  Versoche,  Mitglieder 
des  Heeres  oder  der  Marine  aar  Verletzang  Ihrer  Pflicht  za  verleiten, 
die  Worte  setzte:  „Strenge  innere  Ordnung  nnd  ftlrsorgUehes  Ver- 
halten der  Offiziere  gegen  ihre  Untergebenen  wird  die  Trappen  am 
besten  gegen  das  Eindriogen  der  Propaganda  in  die  Kasernen 
sehtttzcn." 

Für  den  rossischcn  Offizier  ist  es  freilich,  nach  der  Erschtltteninp" 
seiner  .Stellung  in  den  Augen  des  Volkes  durch  die  Erei/^nisse  in 
der  Mandschoiei.  nach  den  vielen  and  traarigen  Verletzungen  der 
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DiüiipJin  und  der  Fahneoim»  in  der  Armee,  naoh  der  bmteleo 
Weiae,  in  wdeiMr  lieb  die  nittekkeiaeBden  Hewrriiton,  ja  aneii 
SoMaten  der  aictim  Armee  an  den  Uarahen  länga  der  ttUiiMheo 
EiaedNihii  beta&igten,  daioli  weUbe  aeMiehlich  jeder^  legelmälU^ 
Veikebr  aamfigUDh  gfiumM  Waiden  aehwer,  adne  Aatoiittt  aaftceekt 
si  erbalten,  was  bisber  dem  raarisdien  HaaUk  ia  UnOorm  gegen- 
über niebt  aebwierig  war. 

Wae  Biaa  ttbrlgena  allea  OHentUeb  dam  lasaiiohen  Offizier  sagen 
kann,  beweiaea  niebl  nar  die  BUtter,  die,  wia  anob  in  Deataobland, 
ein  Gewerbe  aas  der  BmbaetniDg  jeder  menschlicben  and  gOtfc- 
üehen  ÄQtoritfil  maoben,  sondern  ancb  gemälsigte  Journale. 

So  lasen  wir  wOrtlieb  —  bei  Qelegenbeit  einer  BeqireebaBg 
der  Lage  der  Armee  —  in  der  «,PelerabBiger  Zeitang":  „Dafs  anoh  das 
Offizierkorps  nicht  aaf  der  Hohe  seiner  Anl^be  steht,  ist  kein  Gre- 
beimnia.  Der  Linienoffizier  ist  ungebildet,  onfähig  und  sosial  minder* 
wetlig.  Er  ist  ein  Proletarier  ond  als  soJeber  xeTolationIren  Ideeo 
nor  za  leioht  zagttngUch.  Dato  ein  Teil  nnserer  Linienoffiziere  yoq 
revolntionilren  Ideen  dorehsenoht  ist,  wird  ancb  von  staatserbaltenden 
Blättern  nnumwonden  zagegeben.  Qreift  man  höher  binanf  in  die 
KaTallerie,  Artillerie,  Garde,  so  liegen  die  Verhältnisse  kaum  besser. 
Auch  diese  Kreise  haben  sich  dem  Einflasse  des  Zeitgeistes  nicht 
entziehen  können  ....  Unser  Offizierkorps  ist,  soweit  die  sozial 
höher  stehender  Elrniente  in  Rotracht  konuneu.  zu  seig-neural, 
um  die  wahrea  ßeziehuog-en  mit  den  Mannschaften  zq  pflcgea.  ohne 
die  eine  moderne  Armee  uudenkbar  ist.  Gerade  diese  Art  von 
Offizieren  hat  dnrch  ihr  mangelhaftes  Interesse  für  den  Mann  die 
empörenden  Vorgan ire  in  der  Marine  verschuldet,  indem  sie  die 
Zügel  der  Disziplin  lockerten  und  einen  seiir  wohlfeilen  Drauf- 
gängerton  züchteten,  der  aber  nichts  mit  militäriseheni  Schneid  ge- 
meinsam bat,  Wiihreud  hier  der  emineute  soziale  Abstaud  zwischen 
Ofti/ierkorps  und  Mannsiebaften,  der  Hand  in  Hand  geht  mit  einer  schiefen 
und  laxen  Auflassung  der  Dienstpflichten,  eine  verhängnisvolle  Kolle 
spielt,  ist  das  Offizier()rolelariat  der  Linie  infolge  seiner  eigenen 
niedrigen  geistigen  Entwicklung  nicht  imstande,  einen  erzieherischen 
Einfluis  auf  die  Mannschaften  auszotlben.  In  diesem  Milien  gedeihen 
die  bruuiieu  Vorgesetzten,  die  sogenannten  „Boarbouen",  die  den 
fiiuiiasebendienst  mit  uiiuieuschlieher  Härte  handhaben.  Die  Mehr- 
zahl jedoch  gehört  zu  den  halbgebildeten  Schwärm gei.stern,  die  irgend 
welchen  Phantastereien  nacbhängen  oder  sich  rdVen  zur  Revointiou 
bekennen  und  ihren  Dienst  mit  bureaukratischer  Nachlässigkeit  als 
eine  schwere  Last  ansehen.  Der  Urtypua  dieser  Kategorie  von 
Offizieren  ist  der  trunksüchtige,  philosophierende  und  Phantomen 
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üA^&^ade  Komaechow  des  bekannteo  KaprioscheD  Honians  „Ein 
Daell*  (PojedinDok),  der  io  MilitärkreUen  so  biUere  Eolrttfl^g^  er- 
töte, weil  er  Zog;  f^r  Zo^  dem  Leben  abgelaoflobt  ist." 

Wir  dürfen  wohl  hiDzaf\lgen,  dafs  ons  dies  Urteil,  namentlioh 
in  dieser  AUgemeiobeit,  weit  über  dan  Ziel  hinatiHzutächielseD  scheint. 
Aber  fUr  die  Lage  der  Armee  ist  es  bezeichnend,  daljs  selbst  ^staatd- 
erhaltende**  Zeitnngen  sioh  iUr  verpflicbtet  halten,  in  dieser  tief  yer< 
letsenden,  die  Aotoiität  untergrabenden  Weise  Uber  da^  Offizierkorps 
za  schreiben.  Und  auf  der  anderen  Seite  fordert  man  von  dem 
Offizierkorps  die  Rettung  der  Armee  vor  den  Umtrieben  der  Sosial- 
demokratie.  An  eine  andere  Adresse  wie  an  das  Offizierkorps  kann 
doch  der  ächiuis  des  TOD  DOS  zitierten  Artikels  nicht  gerichtet  sein, 
in  dem  es  heilst: 

„Noch  ist  es  Zeit  die  Armee  zn  retten,  die  über  das  beste, 
fügsamste,  hingehendste  nnd  treneste  Menschenmaterial  der  Welt  ver- 
fug. Sie  ist  bereits  vom  revolutionären  Geiste  zersetzt,  weil  man 
die  Angen  verschlossen  hatte  and  nicht  recbueitig  eingrifi.  Die 
Wühler  sind  an  der  unablässigen  Arbeit,  —  es  gilt  nun,  ihre  Minen- 
gänge zn  durchkreuzen  ond  ihre  Angritfe  durch  Reformen  abza- 
schlagen,  die  unabweisbar  find.  £0  ist  aber  die  höchste  Zeit,  rasch 
zogreileod  zu  bandeln.** 

Das  sind  Phrasen,  sobald  die  verständigen  Teile  der  russischen 
Gesellschaft  nicht  den  Mut  und  die  Besonnenheit  haben,  sich  dem 
Treiben  einer  Duma  zu  widersetzen,  deren  Mitglieder  sich  nicht 
scheuten,  die  Armee  zu  beschimpfen  und  die  Menterei  in  ihr  zu  be- 
fördern. 

So  ist  es  aber  in  allen  Kreisen  der  mstisehen  Geselisohaft. 

Phrasen  über  Phrasen,  aber  keine  Taten. 

Da  ist  wirklich  die  vielgeBchniähte  Armee,  in  der  sicher  anch 
ei)en80  wie  in  ihrem  Offizierkorps  vieles  zn  bessern  ist  bisher  noch 
immer  in  letzter  Instanz  die  Stütze  der  Kegieruiif^sgewalt  gewesen, 
so  sehr  auch  sie  ihren  Tribut  dem  aligemeinen  Taumel  gebracht 
haty  der  das  rassische  Volk  ergriö.  t.  Z. 

Bolsarien. 

Gegenwärtig  siod  von  neueren  GeschOtzen,  aniser  Gebizgskanonen  Artuierie- 
Schneider-Canet  nnd  Krupp  nnd  den  75  mm  Feldkanonen  System  m*^i^> 
Sehneider-Canet  noch  verfügbar:  120  mm  lange  Belagernngskanooen, 
geliefert  vor  5  Jahren,  und  150  mm  Belagemngsbanbitzen;  letileie 
aind  anch  Ittr  die  Armierung  der  Werke  von  Sofia  in  Aussicht  ge- 
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DOmznen.  Von  den  bestellten  81  Feldbatterien  zu  4  G^SChtttseo 
80U  ein  grolser  Teil  bis  Ende  1906  |,^eUefert  werden. 

Die  75  mra-Feldkanone  hat  ein  fLohrgewicht  von  383,7  kg, 
Lafette  633  kg,  leere  Protze  370  kg,  Trotze  mit  38  Schufs  683  kg, 
Fahrten prgewicht  1700  kg.  Oer  Munitionswagen  enthält  98  Schals 
(Hinterwagen  00)  nnd  wiegt  1661  kg.  Das  Scbrapnell  mit  Doppel- 
zttnder  wiegt  6,5  kg,  Ful?erl&döng  0,58  kg,  Sprengladung  0,08  kg, 
294  FuUkugeln  von  10  g,  Dnrchmesser  13  mm.  MUndungs- 
geechwindigkeit  500  m,  Tragweite  5900  m,  Erhöhungsgrenzen  -f-  15** 
ond  —  5^  ganze  Seitenilrehaag  6^   (Schlub  folgt)  ächotl. 


Literatur. 


I.  BOobor. 

UrkuDdliche  BeitrSge  und  Forsolmngeii  zur  G«seliicht«  des  Preo- 

fsiBchen  Heeres.  Herausgegeben  vom  Grofsen  Qenenlstebe» 
Kriogsgeschichtliche  Abteilung  II.  Neuntes  Heft. 
„Ahr  dem  Garnisonleben  von  Berlin  und  i^otsdam  1808/06"  lautet 
der  Titel  dieses  Heftes.  Nebst  einer  erläuternden  Einleitung  umfaist 
es  die  beiden  Abschnitte  ^Parolebefehle  und  Revuebestimmungen 
ISOS/OÖ**  sowie  „Aus  dem  Tagebucho  des  Miyors  v.  Wienskowski 
1803/06.  Mit  historischer  Objektivität  geschrieben,  bildet  die  Arbeit 
ein  neues  ^rertvoUes  Glied  in  der  Rette  der  MOitfrlitefatiir. 

Aue  dem  inhaltraiehen  Ergebnis  jener  ParoIebfiGher  gewinnt  man 
ein  ofaarakterietiechee  ffild  Ton  dem  minderwerten  Zustande  dee  damn- 
Ugen  PreulBieehen  Heeres.  Man  verataht»  wie  die  weltberttlunte  frie> 
deriaianieolie  Armee  so  bald  und  ae  leiolit  lertrfimmert  worden  konnte. 
Aus-  und  Portbildung  der  Truppen  wurden  durch  massierten  Wacht- 
dienst  in  hohem  Mafse  beeinträchtigt.  Nur  während  der  alljährlich 
stattfindenden  sechswöchontlichen  Revne.  zu  der  die  zahlreich  Beur- 
laubton (fast  der  Sollstärke)  eingezogen  wurden,  landen  Feiddienst- 
übungen  statt,  sonpt  erhob  sich  der  Diensibetneb  nicht  über  das 
Niveau  von  Wachtparaden.  Die  Manöver  der  Revuezelt  spit  lien  sich 
schabloixeDmälsig  ab,   ailo  üereohtsmomeute   waren   vorher  genau 
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beslirnmt  und  besprochen.  Freilich  empfand  mf^n  «rhfin  das  Zwpckin=:e 
dieser  Übungen.  Peldmarscha!'.  v  .Mollendorf  bestimmte  sop^ar,  daTs 
den  Truppenführem  unter  Milieilung  der  allgemeinen  Manöveridee, 
die  Anordnung  der  taktischen  Bewegungen  zur  Einleitung  und  Durch- 
führung des  Gefechts  nach  eigenem  Ermessen  überlassen  bleibe.  Ein 
AUerhlteMer  Brlafa  rem  19.  NoTamber  1905  fordciie  efliStato  Ai»- 
büdung  im  Sohleben»  auch  Voraahme  Ton  Obiing«ii  im  Men  Pelde, 
um  die  Findigkeit  d«r  Ifwiaseliafteii  so.  wecken.  Leider  kam  mim 
nicht  mehr  2U  dnrchgreiflmden  Änderungen  vor  Anebrneh  des  nnglttck- 
Jichen  Krieges  von  1806. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  das  v,  Wienfikowskisohe  Tagebuch 
(Notizen  eines  Kompagniechefs  vom  1.  HfW.  Garde).  .Man  entnimmt 
daraus,  wie  löOö/Oö  angesichts  des  unvermeidlichen  Krieges  gegen 
Frankreich  erprobte  Neuerungen  in  Bewaffnung  und  Fechtweise  der 
loftuiteiie  aar  Oeltang  kamen,  auch  linden  dch  mancherlei  AnfechlOese 
über  die  damaligen  Vorbereitungen  sur  MobSiaierung.  Sa  werden 
dienaüiche  Briebniaae  auf  dem  reanltatloaen  Manche  1805  geeehUdert, 
ebenso  die  vorbereitenden  Maßnahmen  aum  aweiten  Anamarsch  1806, 
der  dann  ins  Feld  fQhrte. 

Die  Veröffentlichung  der  Arbeit  ist  nicht  nur  dem  Militär  wertvoll 
sondern  auch  von  Allgemeininteresse.  Besonders  erfreulich  wirkt  die 
grofse  Natürlichkeit  der  Niederschrift,  die  zweifellos  dazu  beiträgt,  eine 
stärkere  Einwirkung  auf  den  Leser  auszuüben.  Das  Erscheinen  des 
zehnten  Heftes  wird  dankbar  begrüfst  werden. 

HUdebrandt,  Oberst  s.  D. 

TaeHfae  i'Mrmtoile.  Le  canon  &  Ür  rapide  dana  la  baftaOle.  Gapl- 
taine  brevetÄ  F.  Culmann  de  Tetat  mi^or  de  l'armöe,  analen 

^leve  de  l'^ole  polytechnique.    Paris,  Henri  Charles-Lavauzelle. 

Das  vorliegende  Buch  nimmt  unter  den  vielen  von  französischen 
Offizieren  über  denselben  Gegenstand  verfafsten  Schriften  eine  Sonder- 
stellung ein.  Während  diese  —  ich  erinnere  an  die  zum  Teil  hier 
besprochenen  Arbeiten  von  Roucquerol,  Gampana,  Ruffey  und  nament- 
Ueh  le  Bond  —  ganz  anf  dem  Boden  des  tranzösiachen  Reglementa 
atehen  und  dieaes  mehr  oder  weniger  kommentieren,  nimmt  der 
Kapittn  Cnlmann  den  amtliehen  Vorsehrlflen  gegenttber  einen  mehr 
kritischen  Standpunkt  ein.  Pflr  die  deutschen  Offiziere  wird  das  Buch 
dadurch  besonders  interessant,  weil  der  Verfasser  bei  seinen  taktischen 
Betrachtungen  den  nordöstlichen  Teil  von  Frankreich  besonders  ins 
Auge  faTst,  wo  seinor  Ansicht  nach  die  Entscheidungsschlachten 
zwischen  Deutschland  und  Frankreich  geschlagen  werden;  und  nicht 
nur  das,  er  verweist  auch  bei  jeder  Gelegenheit  auf  die  in  Deutsch- 
land bestehenden  Vorschriften  und  Ansichten. 

Der  Verfbaaer  ist  der  Meinung,  dafe  die  ftaniSalaohe  Artillerie  im 
Vergleich  sur  deutachen  viel  su  schwach  ael  und  fordert  daher  ihre 
Veratlrknng;  da  die  MOgUohkeit  einer  atarken  Veimehning  der 
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Batterien  ausgeschlubsen  ist,  wünscht  er  die  Verstarkuni?  der 
Butterien  auf  sechs  Oeschüue.  ich.  habe  bekanntlich  »eil  einer 
langen  Reib«  von  Jahren  die  Annlehi  verfoohton,  dab  Batterien  von 
▼ier  Geachfitsen  aolehen  von  aeehs  Qeaohfltaen  veranaieliftn  aind,  und 
dab  daa  Armeekorpa  mit  34  Batterien  oder  96  Oeaehfitien  reicli  genug 
aasgeatattet  seL  Kapitän  Gulmann  geht  bei  seinen  Betrachtungen 
davon  aus,  daTs  das  französische  Armeekorps  82  Bataillone  zu  Je 
1000  Mann  zähle.  Dabei  würden  dann  auf  je  1000  Gewehre  nur  2,5 
oder  2,9  Geschütze  entfallen,  je  nachdem  man  bei  der  KorpsarLillerie 
zwei  oder  drei  fahrende  Gruppen,  im  ganzen  Korps  20  oder  23  Bat- 
terien annimmt.  Im  günstigsten  Falle  (mit  23  Batterien)  würde  das 
französische  Armeekorps  also  verhaltnismJUsig  nur  halb  so  stark  an 
ArtiUerfe  a^,  wie  daa  deutaehe^  Würden  die  Batlaiian  auf  aecha 
Oeaohfitae  gehracht»  ao  würden  auf  1000  Mann  Infuiterie  immer  erat 
8,76  oder  i,8üOeaoh<itKe  voriianden  sein,  d.  1l  etwa  soviel«  als  ob  daa 
deutsche  Armeekorpa  24  oder  27  Batterien  von  vier  Geaebütaen  oder 
16  bzw.  18  Batterien  von  sechs  Geschützen  zählt. 

Den  Entwickelungsraum  für  ein  französisches  Armeekorps  nimmt 
er  zu  5 — 6  km  an;  er  ist  natürlich  gröfser  als  der  fQr  25  Bataiiione 
und  hier  werden  sich  daher  keine  Kaumsohwierigkeitea  für  die  Feuer- 
äleUungen  ergebeu. 

Mit  anderen  arÜUerlaüaehan  AntoritSten,  namentUob  Langloia,  iat 
der  Verlbaaer  der  Anaioht,  data  die  jetzige  Mnnitionaanarüatnng 
—  für  jedea  Oeaebfits  813  Sebnla  innerhalb  der  Batterie,  600  inner- 
halb des  Armeekorps  —  nicht  genüge.  Er  verlangt,  dafa  für  jedes 
Geschütz  noch  200  Schüsse  in  leichten  Munitionskolonnea  (bei  den 
Divisionen)  vorhanden  sind.  Er  überläfst  es  dem  Ij^ser.  auszurechnen, 
wie  viel  Gespanne  dazu  gehören  und  um  wie  viel  die  Marschtiefe  des 
Armeekorps  noch  wachsen  würde.  Da  es  aber  sehr  lehrreich  ist,  sich 
darüber  klar  zu  werden,  so  wiü  ich  diese  Lücke  ausfüllen.  Wird  die 
Geschützzahl  nicht  erhöht,  so  sind  für  jedes  Armeekorps  erforderlich 
18400  Patronen,  d.  h«  reiehüch  200  Fabneoge  unter  Bhireehnung 
einiger  Yerwaltnngafbbneuge.  Werden  aber  die  Batterien  auf  aeoha 
Geeehtltae  gebracht»  ao  aind  mindeatena  600  Fahneuge,  alao  4000 
Pferde,  im  Armeekorpa  mehr  nötig,  wobei  eine  notwendige  Veretirlcung 
der  Proviant-  und  Fuhrparkskolonnen  noch  nicht  einmal  veranschlagt 
ist.  Die  Marschtiefe  des  Korps  würde  um  etwa  12  km  wachsen. 
Man  sieht,  es  ist  sehr  viel  leichter,  solche  Forderungen  auszusprechen, 
als  sie  zu  erfüllen.  Für  die  Artilleriemunitionskoionnen  will  er  aller- 
dings Kraftwagen  einstellen,  wodurch  der  Bedarf  an  Fahrzeugen 
etwaa  vermindert  wird.  Die  Verlängerung  der  Maraobkolonne  bimbt 
aber  beetehen;  denn  nur  der  fechtende  Teil  der  Diviaion  wird  dureb 
die  Munitionavermehrung  betroübn. 

Wenn  aber,  wie  der  YertaaBer  an  anderer  Stelle  fordert,  die  fran- 
aöaiache  ArtiUerie  so  verstarla  würde,  dafs  für  jedea  Bataillon  eine 
Batterie  von  aeoha  Geeohfitien  vorhanden  wäre,  wie  daa  in  Deutaoh- 
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land  oahezu  der  Fall  ist,  dann  müTsten  für  jedes  Armeekorps  nahezu 
1100  Fahneuge,  also  etwa  8000  Pferde,  mehr  beschafTt  werden.  Man 
w^iin  mall  mit  lotelieii  PordwuigeD  kommt»  deren  Konseqneiiiea 
oidit  ftberdaeht  idnd. 

Der  Ansieht,  dafa  die  bei  den  SehleArfibangeii  gemaebten 
fahrangen  m  einer  OberBehlimig  der  im  EtaetfUl  m  erwartendee 
Wirkung  verfQhren,  kenn  man  nur  susttmmen.  Der  Verfiasar  will 
mehr  Wert  auf  das  psycholop^ische  Moment  —  den  Menschen  — 
lepen  und  bringt  daher  einige  kriegsgeschichtliche  Beispiele,  die  zeigen 
soäen,  wie  abhängig  die  Wirkung  der  Artillerie  davon  Ist.  ob  sie 
selbst  wirksam  beschossen  wird  oder  nicht.  Die  von  ihm  gemachten 
Angaben  über  die  bei  Scbiefsübungen  erreichten  Trefifergebnisse  mit 
Oeeobfitsen  Tereebiedener  Konstruktionen  sind  nur  wertvoll,  wenn 
man  de  unter  eieb  mgleiobt;  legt  man  Wert  anf  die  abeolnte  HObe 
der  Zahlen,  so  wird  man  aieber  Battlueebungen  erlebe».  Nach  dienen 
Angaben  wflMe  eine  moderne  ftaasSetaebe  Batterie  im  Vergleidh  in 
einer  deutschen  aus  dem  Jahre  1870  eine  ungeObr  $0—45  mal  so 
hohe  Wirkung  in  der  Zeiteinheit  haben.  Diese  enorme  Steigerung 
der  Wirkung  i?t  es,  die  die  Artillerie  zur  Annahme  der  Schutzschilde 
ge^^vungen  hat,  so  dafs  deren  Bekämpfung  einen  bedeutend  grölseren 
Aufwand  an  Munition  und  Zeit  erfordert. 

Er  bespricht  die  Ansicht  deutscher  bchriftsteller,  weiche  die  Auf- 
stellung der  Munitionswbgen  neben  dem  Geschütz  verwerfen  und  sie 
liüber  7—  8  m  dahinter  aufstellen  wollen  und  hebt  meines  Brachtens  mit 
Reebt  hervor,  dafo  daduieh  die  Tereorgung  der  Geaebtttae  mit  Mnnition 
im  BobnelUlraer  aebr  aebwierig  würde  nnd  dafo  efai  Tollee  Drtttel 
der  Bedienmig  gaaa  nngedeoirt  bliebe.  Ob  die  Mnnitionawagen  neben 
oder  liinter  den  Geschützen  stehen,  ändere  an  der  Wahrsebelnliebkelt 
nnd  an  den  Folgen  der  Bxplosion  einer  solchen  nicht  das  mindeste. 

Wenn  er  nun  auf  Grund  der  Angaben  der  Schufstafeln  über  die 
Streuung  glaubt,  annehmen  zu  dürfen,  dafs  das  französische  neue 
Ges(  tiutz  wegen  seiner  gröfseren  Präzision  dem  deutschen  im 
Aufßchlagfeuer  gegen  Schildbatterien  bedeutend  überlegen  sei,  so  ver- 
gibt er,  was  er  selbst  vorher  ge&agt  hat,  dafs  es  im  Ernstfall  weit 
mehr  auf  die  Menschen  als  auf  das  Material  ankommt  Die  Streu* 
nngen  der  Sehnibtafel  weiden  eben  gana  anfaerordentlieb  yergröCrart 
dnreb  die  Fehler  der  Bediennng,  ao  dafii  jene  gar  niebt  dabei  in 
Betraebt  kommen,  lat  Überdiee  daa  Binaeliieftml  niebt  gana  genau 
erlblgt»  80  nutzt  die  geriijge  Btreunng  niebt  nnr  nlebta,  eondem  wirkt 
garadezu  nachteilig. 

Der  Verfasser  bekämpft  den  Grundsatz  des  französischen  Regle- 
ments, möglichst  früh  eine  grofse  Zahl  von  Batterien  bereit  zu  stellen 
und  führt  mehrere  Beispiele  aus  dem  Kriege  1870  an ,  wonach 
Batterien  stundenlang  in  einer  Stellung  den  Feind  erwartet  hätten, 
der  aber  dort  gar  nicht  erschien.  Diese  Beispiele  beweisen  indes  gar 
nichts  gegen  die  Vorschrift  dee  Reglements,  welches  iordert,  dafs  von 
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den  verfOgbaren  Batterien  nur  ao  viel  dM  P^uer  ertlDwn  sotten,  als 
der  Zweck  ee  erfordert  Er  gibt  selbet  su,  dafs  l>el  den  Sebieb- 
flbangen,  wo  sum  Veti^eieh  erst  eine  nnd  dann  swei  Batterien  sich 
gegen  ein  Ziel  von  100  m  Front  (Batterie  von  sechs  QeseliCitaen)  ein- 
seliossen,  stets  die  allein  schieCsende  Batterie  früher  zum  Wir- 
knngsschiefsen  gelangt,  und  das  ist  doch  das  entscheidende.  Die  Be- 
hftiiptunp:,  dafs  das  Ergebnis  umgekehrt  ausfallen  würde,  wonn  die 
feindliche  Baüene  geantwortet  hätte,  ist  mindestens  sehr  gewagt, 
jedenfalls  unbeweisbar. 

Der  Artilleriekampf  wird  inlülge  der  Schilde  mit  grofser  Zähig- 
keit getührt  werden  und  die  Entscheidung  lange  schwanken;  einem 
Erfolge  hier  wird  ein  UiCMrfolg  an  anderer  Stelle  gegenaberstelien. 
Da  ist  es  Saolie  der  Artitteri^hrer,  rlohtiig  einingreifen  und  den 
bereitstellenden  aber  nocb  nicbt  in  Titigkelt  getretenen  Batterien  die 
Ziele  sweokmXfolg  ansnwelsen.  „Die  ArtUlerie  mufs  jetst  niebt  mit 
ibren  Geschützen,  sondern  ihren  GeschoCshahnen  manövrieren,*  ein  selir 
passendes  Wort!  Bei  den  geringen  Schufsweiten  der  früheren  Artillerie 
mufste  diese,  um  wirltsam  an  einer  Stelle  eingreifen  zu  können,  sich 
dorthin  begeben;  die  moderne  Artillerie  beherrscht  dank  ihrer  grofsen 
SchufR weiten  einen  grofsen  Teil  des  Schlachtfeldes,  wozu  sie  nur  ihre 
Geschütze  etwas  zu  schwenken  braucht. 

Auch  bei  dieser  Gelegenheit  eifert  der  Verfasser  wieder  gegen 
das  Reglement,  das  davor  warnt,  eine  som  Schweigen  gebnobte  Batterie 
als  endgOltig  niedergeworfen  ansosehen  und  verlangt,  dals  eine  solehe 
Batterie  Ulterwaobt  wird,  um  sofort  thw  sie  bersnfbllen,  wenn  sie 
versuchen  sollte,  das  Feuer  wieder  aufzunehmen.  Damit  ist  aber  doch 
nicht  gemeint,  dafs  die  erfolgreiche  Artillerie  sich  nun  ganz  und  gar 
der  UntStigkeit  überlftist,  wie  der  Verfasser  es  darstellt.  Das  Regle- 
ment will  nur,  dafs  nicht  die  ganze  Artillerie  sich  einer  neuen 
Aufgabe  zuwendet,  sondern  einen  Teil  ihrer  Kräfte  zur  Behauptung 
des  errungenen  Erfolgüü  verwendet.  I  >or  gröfste  Teil  dieser  Batterien 
wird  feindliche  Infanterie  oder  Balterion,  die  den  Kampf  noch  fort- 
setzen, beschiefsen,  und  das  wird  höchstwahrscheinlich  den  vorüber- 
gebend snm  Scbweigen  gebrtobten  Batterien  Anlafe  geben,  ihr  Peuer 
wieder  aufkunebmen.  Da  ist  es  denn  von  groisem  Wert,  sie  sofort 
daran  sn  erinnern,  dab  sie  so  m  sagen  noeb  nnter  Poliieiaufeicbt 
stehen  und  nlobt  die  voUe  Preibeit  des  Handelns  haben.  Mit  einem 
Zuge,  ja  sogar  einem  Geschütz  ist  es  ein  Leichtes,  ganze  Batterien  in 
Schach  zu  halten,  wenn  die  Gefechtspausen  dazu  benutzt  sind,  sich 
genauer  einzuschiefsen.  leichter  jedenfalls,  als  wenn  die  ganze  Artillerie 
sich  nach  einer  anderen  Richtung  hin  gebunden  h&tte  und  die 
Batterien  nun  erst  einen  Zielwechsel  vurntihmen  müfsten. 

Ein  grofses  Gewicht  legt  der  Verfasser  auf  die  gegenseitige 
Unterstützung  nicht  nur  der  Infanterie  durch  die  Artillerie,  sondern 
auch  der  versobiedenen  Batterien  unter  sieb.  Das  Prinsip  der  Solif 
daritit  ist  in  der  modomen  Tsktik  das  b^rrsobende  geworden.  Die 
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Influtene  «itd  «II  nur  ans  ttngeiieekteii  Sttdlangen  bakimpft 

werden  können,  die  natu^mäfs  das  feindliche  Artilleriefeuer  auf  stell 
ziehen.   Da  ist  es  denn  die  Aufgabe  der  in  verdeckten  Stellungen 

stehenden  Batterien,  diesen  Batterien  zu  Hilfe  zu  kommen.  Sind  diese 
Stellungen  geschickt  gewählt  und  vom  Feinde  nicht  erkannt,  so  kann 
das  Feuer  hier  besondera  wirkaam  aein,  da  es  nicht  vom  Feinde 
gestört  wird. 

Der  dauMie  Ottsiar  wird  manche  Anregung  aus  dem  Buche  ent- 
nehmeni  kSnoao;  aber  leb  omplbble  aahr»  ea  kritiaah  au  lateii  und 
daa  eigene  Urteil  ntobt  ohne  waiterea  geftuigeii  m  geben;  dann 
manebe  der  Anaffibrungen  dea  Yerfaaaen  aind  aabr  anftehlbar* 

H.  Robne. 

Mitteiiungen  des  k.  und  k.  Eriegsarobivs.  Herausgegeben  von  der 
Direktion  des  k.  u.  k.  Kriegsarchivs.  Dritte  Folge.  IV.  Band. 
Wien  1906.  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

Der  vorliegende  Band  enthält  reiches,  ungemein  viel^eitigea 
MaloriaL  In  einem  Vorwert,  daa  im  wihiitao  Sinne  pro  demo  apriotat 
wird  sunftcbat  daa  neue  Heim  dea  k.  und  KriegaarolüTa  ▼oigefllbrt 
und  ein  Binbliok  in  die,  atten  praktfaeben  und  modemea  Anfiwdenmgan 

entsprechenden  Binrichtungen  gewShrt  Der  reichsdeulaebe  Leser 
';7ird  ein  schmerzliches  Qefühl  des  Bedauerns  nicht  unterdrücken 

können,  dafs  die  archivadischen  Schätze  des  preufsischen  Heeres  noch 
immer  nicht  in  einem  geeigneten  Heim  gesammeli  und  verwahrt 
worden,  das  wie  in  Wien  zugleich  ausreichende  Arbeit ssUilten  der  mit 
ihrem  Studium  beschaitigten  Offiziere  in  Verbindung  mit  der  Bibliuliiek 

daa  Geneialilabaa  voraeben  mflbte. 

Die  Reibe  der  Aulaitae  erOffbet  Hauptmann  Juat  mit  einem  AbrUa 
der  Geaabiebte  des  Henogtuma  Waraobau  von  aeinen  Anttngan  bia 
vm  Kampf  mit  öataireicb  1809.  lo  einer  Zeit,  der  es  an  Intereaae 

fUr  unsere  Ostmark  wabrlicb  nicht  mangelt,  in  der  die  «polnische 
Frage"  nach  wie  vor  eine  brennende  ist,  werden  die  klaren  und 
fesselnden  Ausführungen  in  erhöhtem  Mafse  dazu  beitragen,  auch  daa 
Verständnis  für  die  Entwickelung  der  militärischen,  politischen  und 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  im  ehemaligen  Pulen  zu  heben  und  zu 
fördern.  Man  wird  der  Beweisführung  des  Herrn  Verfassers  nur  au- 
atimmen  künnen,  der  aein  Urteil  über  daa  Hamogtnm  Waiaobau,  diea 
napeleeniaabe  QebUde^  in  folgenden  Werten  auaammenftfat:  ,Selbat 
die  Pelaii  waren  in  iluren  HoflbuDgen  durch  die  Sobttpibng  des  Henog- 
tuma bitter  enttäuscht  worden.  Poüllaeb  und  wirtaobaftlich  unrrif, 
vermochte  die  Nation  nicht,  den  inneren  Gehalt  der  neuen  Verfassung 
sich  anzueignen.  Fremdartig  wie  der  Name  ihres  Staates  blieben  den 
Polen  auch  alle  Einrichtungen  desselben.  Nur  die  Armee  war  vom 
Geiste  der  Nation  in  vollem  Strom  durchdrungen,  sie  repräsentierte 
das  alte  Polen  in  der  Begrenzung  des  neuen  Herzogtums."  Dieae 
Anaae  aebUdert  nun  der  Aufaata  eingebend  in  ihrer  Bntatebung  und' 
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BnMckeiniig.  Daneben  bringt  er  aber  aaeb  eine  ganie  FOlle  poU«- 
tieeber  and  wirteeballlieber  Bbneibeftea,  deren  Kenntnla  tda  hobem 
Natten  gerade  heut  eein  dürfte.  Vieles  wird  der  anflnerkeaiae  Leeer 

zwischen  den  Zeilen  finden.  Welche  Lehre  birgt,  um  nur  einen 
kleinen  Zug  jbu  Btreifen,  allein  das  Verhalten  Poniatowskis,  der  während 
der  Anweßenheit  König  Priedrich  Wilhelms  III.  und  der  Königin  Louise 
in  Warschau  glänzende  Festlichkeiten  veranstaltet©  und,  wenige  Jahre 
später,  1608  in  einem  Tagesbefehl  anläf^^lich  der  Wiederkehr  des  Tages 
von  Jena  den  ^denkwürdigen  Sieg"  der  fransosieohen  Waffen  in  über- 
schwenglichen Worten  rühmt. 

Der  niehfle  AalMa  von  Haaptmann  VeiM  aebfldert  in  annehan- 
lieber  Weine  die  Scfalachi  an  der  Piave  <6.  Mal  1809),  den  ereten  Bleg- 
Bngen  Beaubamaia  Aber  die  Oatendeblsoben  Waffen,  von  dem  Bn- 
berzog  Johann  mit  Preimat  selber  bekannte:  «Dto  SeUaebl  bfitte  Ter- 
mieden  werden  können,  wenn  die  Armee  die  Tage  des  6.  und  7. 
benutzt  hätte,  um  ihren  Rückzug  wie  bisher  fortzusetzen,  da  man  nie 
hoffen  konnte,  sich  zu  behaupten,  da  man  wuföte,  dafs  der  Feind  alle 
seine  Kräfte  vereinigen  könne  und  die  I  hermacht  auf  seiner  Seit» 
haben  werde  —  und  auch  im  glücklichsten  Falle  ein  weiterer  Rück- 
zug, bedingt  durch  die  Ereignisse  an  der  Donau,  geschehen  mufeie.*^ 

In  das  Land  der  acbwarzen  Berge  führt  Major  Semek  den  Leeer,, 
der  ein  Beiipiel  den  kleinen  Krieges  an  den  ^.RepreaaaUengefeehteii 
gegen  die  Ifontenegriner  im  Jabre  1888*  kennen  lernt  Hi  ftlgen  di» 
Darsfeellnng  der  Beaetanng  dea  FMataatea  Krafcan  dnreb  die  öeter^ 
reicher  (Hauptmann  Jecubenz)  und  des  Aufknarsches  der  öster* 
reichischen  Armee  gegen  die  Revolution  im  Oktober  1848  (Hauptmann 
Czlike).  Eine  zu  Unrecht  wenig  bekannte  Episode,  die  Geschichte  der 
österreichischen  Flottille  auf  dem  Boden&ee  in  den  Jahren  1799  und 
1800  schildert  im  ^.Seekrieg  in  Schwaben**  Oberleutnant  Bartsch,  Ea 
mufs  eine  seltsame  kleine  Flottp  gewesen  sein,  die  der  in  öster- 
reichische Dienöte  getretene  Engländer  Williamö  1799  auf  Befehl  des 
Brsbersoga  Kari  aar  SIcbening  des  Bodensees  zusammenstellte.  ,Wi» 
der  Kommandant  waren  aneb  die  Oflislefe  AoaUnder.  Zam  grillMea 
TMl  ans  der  Ptorenoe,  alle  aber  fintnadslaebe  Bdellento  des  anden 
rdgime,  hatten  aie  in  der  Marine  dea  KBnigs  von  Prsnkreieb  gedient 
and  Hur  Vaterland  nach  dem  tragischen  Ende  ihres  Königs  grollend 
verlassen,  um  ihre  Dienste  Österreich  anzubieten,  welches  mit  der 
Erwerbung  Venedigs  eine  ansehnliche  Seemacht  überkommen  hatte. 
Diese  Emigranten  waren  alle  noch  junge  Männer;  der  jöngsle  zählte 
25,  der  älteste  38  Jahre,  jedoch  hatten  Kie  12—21  Jahre  Seedienst 
hinter  sich.  Sie  waren  als  Knaben  von  zartem  Alter  in  die  fran- 
zösisohe  Marine  getreten  und  die  meisten  hatten  schon  in  beiden 
Indien  and  in  Oagrenne,  alle  auf  dem  AHantisehen  Oman  gedient» 
Dieae  OHaieia  nnn,-  welohe  anter  dem  Littenbanner  dar  damala  neeb 
«Man  Marine  der  Weh  aal  deren  stellen  LinienaehUfen  die  halba 
Hrde  amlbbran  bauen,  sie  aalltiik  Jetil  in  der  Enge  dea  aehwIMsaban 


Digltized  by  Google 


Uteratnr. 


21& 


Xmtbs  aif  schwerCKlligen  Praelitkihneii  gegen  ^  Vemlehter  ilnrer 
tIclMD  Ytttgßng&aMi  MoiieheB.  8f0  moehten  ni  Bagioii  Ihrer  Dtenst^ 
MÜ  aol  dem  See  ein  vieDelolit  ralfeyragnllgteB  Korps  gebildet  liAbeil. 
Keiner  ans  dem  halben  Dutzend  altfranzösischer  KavaUere  httto  es. 

bis  dahin  der  Mühe  wert  gefunden,  die  Dienetsprache  der  Armee  zu 
erlernen,  welcher  sie  angehörten.  Neben  ihror  Muttersprache  brachten 
ai©  aus  ihrer  Schulzeit  ein  wohlerlemtes  Latein  mit  und  von  Venedig 
etwas  Italienisch.  Dabei  liefe  sich  f^llich  mit  den  wenig  seekundi^n 
Schwaben,  welche  sich  als  SchifTsmeistar  für  die  ihnen  sehr  bedenklich 
floheinende  Unternehmung  anwerben  liefsen,  keine  Verst&ndigung  an- 
knüpfen, Ldefatea  Temperameiit  imd  gater  WlUe  rifs  Jedoeb  aoch 
diese  Offliiere  bald  sa  lebhaftem  Interesse  fOr  ihren  neuen  Dienst 
hin,  and  keiner  war  anter  ihnen,  der  sich  im  Yerhnif  iweler  Icieiner 
Seekampagnen  nicht  wenigatens  einmal  im  beaonderen  anegeseiehnet 
hätte- 

Einen  in  jeder  Hinsicht  vorzüglichen  Beilrag  zu  dem  neuen  Bande 
hat  auch  Hauptmann  Kerchnawe  beigesteuert.  Er  behandelt  die  Ver- 
folgung der  iranzösischen  Armee  in  den  Ts^en  vom  18.  bis  23.  Ok- 
tober 1813  „von  Leipzig  bis  Erfurt*.  Nachdem  der  dritte  Band  des 
Werkes  von  Oberelle  utuant  Frtedrföli  eraehtenen  ist  und  nnrnnciir  der- 
Herbstfbldsug  1818  naeh  meneebliobier  Teraiusiebt  abgeaebloesen  vor- 
liegt, gewfihrt  ee  eine  hohe  Mriedignng,  den  Yertreter  der  üeter* 
reiehiaeben  Qesohichtsschreibung  auf  dem  Wege  selbstindigep  Por^ 
schung  in  sachlicher  Hinsicht  zu  den  gleichen  Ergebnissen  gelangen 
zu  sehen,  wie  sie  die  „Geschichtf^  de*?  Herbstfeldzages  1818"  gebracht 
hat.  Aber  auch  was  die  Beurteilung  der  in  den  Tagen  nach  Leipzig 
handelnden  Persönlichkeiten,  z.  B.  Yorcks  und  Gyulais.  anbelangt,  deckt 
äich  die  Auffassung  beider  Verfasser  völlig.  Um  so  interessanter  ist 
die  abweiehende  Bewertung  dw  Sehwarzenbergseben  Anerdmugen 
Sur  Verfolgung  Napdeens.  ObersHeatnant  Priedriob  fbbt  sein  Uftefl 
in  folgenden  Süien  rasammen:  .Die  Lage  Napoleona  am  18.  abends- 
lag  klar  vor  Aagen;  der  fhtnzOehehen  Armee  am  19.  und  90.  den 

Todesstofs  zu  versetzen,  bedurfte  es  nur  des  guten  Willens  

Wohl  w&re  es  möglich  gewesen,  von  der  Hauptarmee  eine  zahlreiche 
Kavallerie  und  Artilierio  zusammenzuziehen  und  sie,  pefolpt  von  den 
völlig  intakten  Reserven,  noch  in  der  Nacht  zum  19.  auf  Zwenkau 
und  Pegau  marschieren  zu  lassen,  um  dann  von  hier  aus  am  folgenden 
Morgen  den  Marsch  der  Franzosen  zu  beunruhigen,  sie  an  geeigneter 
Steile  anzugrdfen  und  auflmbalten,  der  Hanplarmee  damit  die  Mög- 
liobkelt  an  YersobaHbn,  sie  naoh  der  Binnabme  ^n  Leipsig  wieder  in 
emieben.  In  Reicher  Weise  konnte  die  Kavallerie  der  Sohlesischen 
Armee  von  der  unteren  Elster  her  veribhren,  w&hrend  das  Korps  Torek 
Merseburg  besetzte,  um  den  Rückzug  der  Kavallerie  zu  sichern  und 
diesen  Saaletibergang  zu  verteidigen,  falls  die  FVanzosen  Miene 
machten,  die  Weifserfelaer  Stralse  zu  verlassen  und  den  Rückzug  über- 
Merseburg zu  verlegen.   Von  Merseburg  w&re  das  Korps  Yorck  auch. 
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bereit  geweien,  sich  dem  Marsche  dar  Franzosen  auf  Preibug  in  der 
Planke  entgegenzuwerfen.  Wurde  man  am  Morgen  des  19.  gewahr, 
dafs  die  Franzosen  in  der  Tat  das  Schlachtfeld  verlassen  hatten,  dann 
wäre  es  wolü  an  der  Zeit  gewesen,  die  ganze  Hauptarmee  den  Re- 
serven und  die  presamte  Schlesische  Armee  dem  Korps  Yorck  folgen 
zu  iatiben,  mil  dem  Sturm  auf  Leipzig  aber  die  100000  Mann  der 
PoiniaeheA  and  dar  Nordannee  zu  beauftragen."  Den  Qrund,  warum 
TOD  dam  aUan  nichts  geschah,  anaht  ObanÜantnant  Friadricli  in  dar, 
aooh  im  pranCaiaehan  Lagar  Tcrtralanan  Anaicbt  Sahwananbarga:  «aa 
schien  nlaht  ratoam  ainan  Feind,  der  nach  genngnm  Kräfte  hat,  zur 
Verzweiflung  zu  bringao."  Br  aalit  dann  mit  vollstem  Rächt  hiniu: 
„Schwarzenberg  mufste  von  einem  ganz  anderen  Glauben  an  sich,  an 
seine  Rache  und  seine  Armee  durchdrungen  sein,  um  so  zu  handeln, 
wie  es  die  Verhältnisse  erheischten,  wie  es  nötig  war,  um  den  Feld- 
Zug  1014  überßüssig  zu  machen".  Nachdem  man  aber  den  günstigen 
Zeitpunkt  zur  Einleitung  der  Verfolgung  verpalst  hatte,  Iconnte  diese 
—  naeh  dar  Fkiadrichachan  Anffaaenng  —  auf  dia»  auf  guter  Bfiak- 
xngnlfaJiM  diiroli  bargigaa  Galinda  waiahanda,  vor  Obwfaolttng  aiahara 
fhuuMaoha  Annaa  fiberlianpt  nur  ncah  mittalhar  alnwiifcan  und 
mufste  sie  den  Schwiariglraitan  der  Verpflegung  solchar  Massen  auf 
einer  Strafse,  den  moralischen  Eindrücicen  des  Rückzuges,  der  Unge* 
wifsheit,  Ruhelosigkeit  und  der  dauernden  Badrängung  durch  Kasakeu 
bis  zur  allmäiilichon  Auflösung  überlassen. 

Hauptmann  Kirchnawe  kommt  m  dem  Schlufs,  dafs  die  Anord- 
nungen Schwarzenbergs  wohl  ausgereicht  halten  um  eme  zur  Ver* 
niahtong  dea  Oegneia  Iflhranda  Verfolgung  zu  anialan.  Zum  Bawaia 
führt  er  dia  Oafachta  von  KSaan  und  Rraibuig  an.  «Hier  wia  dort 
hing  das  Schicksal  des  geschlagenen  Haaras  trotz  dar  Bravoor  dar  zur 
Dacknng  des  RQcimugaa  baatfanmtan  Truppen  an  einem  Haare,  welches 
zu  erkennen  und  durchzureifsen  eben  eines  kecken  Wagemutes  bedurft 
hätte .  .  Aber  weder  Yorck,  noch  Oyulai  waren  wagende,  unter- 
nehmende Spielernaturon,  beiden  lag  ruhiges  Abwägen  ruiher  nls  keck 
zugreifendes  Wagen.  Bei  der  Verfolgung  aber  gehören  an  die  Spitze 
der  verfolgenden  Truppen  Männer  vom  Schlage  Thielmanns  oder 
Blüchers,  M&nner,  denen  weniger  ruhiges  Wägen,  als  vielmehr  kühnes 
Wagen  im  Bluta  Üagt  —  und  aolcha  Idinnar  nicht  an  dia  Spitaa  dar 
in  aratar  Llnia  fiir  Vaifolgang  baalinimtan  Trappan  geaatit  lu  haban, 
ist  dia  ainiiga  Untariaaanng,  dia  dem  Obarkomnmado  P.  M.  Pflret 
Schwarzenbergs  zur  Last  fällt."  An  andrer  Stelle  nennt  ar  »dia  Ra^ 
sultate  der  von  F.  M.  Fürst  Schwarzenberg  eingeleiteten  Verfolgung 
ganz  bedeutende,  wenn  sie  sich  auch  nicht  ganz  mit  den  von  der 
Theorie  geiurderten  decken,  mit  jenen  liesultaten,  welche  sich  un- 
zweifelhaft auch  haUün  erreichen  lassen,  wenn  nicht  Gyulai  und  Yorck 
aa  am  21.  Oktober  an  jener  umsichtigen  Auffassung  hätten  fehlen 
laaaan,  welaha  in  ihrer  damaligen  Lage  eben  gerade  notwendig  war.* 
Ober  Oyulai  und  Yorck  aiad,  wia  aohan  henroigahoben  worda^- 
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bdd^  DtfstettangeB  ?01Ug  gleiehw  Ansieht  Dttfs  aber  der  ureprOnip- 
Uohe  Keim  des  YeimgeDB  der  Veriblgang  in  der  Veroiumnie  dee 

gfiastigsten  Zeitpunktes  lag  und  diese  von  dem  Oberfeldheim  selbst 
versehuldet  wurde,  hat  die  MOeschichie  des  Herbetfeldzuges  1813**  mit 
solcher  überzeugenden  Klarheit  erwiesen,  dafg  auch  der  ritterlichste 
Versuch,  selbst  dieses  Stäubchen,  das  am  Ruhmesschild  selbst  der 
gröfsten  Heerführer  haftet,  von  dem  Bilde  des  F.  M.  Schwarzenberg  zu 
entrernen,  nicht  2.u  glucken  vermug.  Diese  Überzeugung  binden  aber 
in  tolner  Welte  den  Genab  und  in  Anregung,  die  der  Aufsatz  jedem 
Leser  bereiten  wird.  Mit  vorsQglioliem  Kartenmaterial  «usgesiaUei 
bildet  er  einen  sehr  wertvollen  Beitn^  m  der  Qesehlehte  des 
Jahres  1818w  Fr, 

Sech»  Itfonate  beim  japanischen  Feldheer.  Von  Bronsart  von 
bcheiiendorif.  Major  und  Bataüiuuäkommandeur  im  Königin 
Eiisabeih  Garde-Orenadler-Regiments  No.  8.  Beriln  1906.  B.  S. 
Mittler  k  Sohn. 

»Binen  BinbUek  in  du  Wesen  des  japaaiseben  Hesiee  su  ge- 
winnen,* dies  ist  den  Verfasser  siobeiliob  ssInngeiL  Bs  Ist  schwer 
einen  Menschen  in  des  Hers  sn  sehen;  aber  ein  halbjfihriges  enges 
Zusammenleben  im  Kriege  bringt  die  Mensoben  einander  niher  als 
lange  Friedensjahre 

Es  ist  in  hohem  Grade  dankenswert,  dafs  Verfasser  in  dieser  für 
weitere  Kreise  bestimmte  Arbeit  sich  kritischer  Betrachtun tcen  und 
Schlufsfolgerungen  enthalten  hat,  soweit  dies  möglich  war.  Denn, 
wie  er  richtig  sagt,  «die  Zeit  dülür  ist  noch  nicht  gekommen  und 
sodann  kann  man  die  in  der  Msndsehnrsi  gemaehften  BriUiroiven 
nicht  ohne  weiteres  auf  eoropSisohe  Yerhiltnisse  ttbertragen." 

Trotsden  wird  ein  jeder,  der  das  Buch  liest,  swischen  den  Zeilen 
lesen  und  da  mancherlei  finden,  was  beherzigenswert  ist.  In  einer 
Zeit,  in  der  es  nur  wenigen  vergönnt  ist,  dem  Kriege  ins  Auge  zu 
schauen,  sind  die  Wiedergaben  von  Offizieren  von  besonderem  Werte, 
die  uns  imraer  wieder  an  unsere  kriegerische  Aufgabe  gemahnen  und 
die  dafür  einlroton,  dafs  die  Erziehung  für  den  ürnstfall  unsere  Haupt- 
aufgabe ist  und  bleibt.  Aber  noch  einen  anderen  Wert  für  die  Armee 
hat  dieses  Buch,  Er  besteht  darin,  dafs  der  Krieg  so  geschildert  ist, 
wie  er  es  in  Wirldichkeit  zu  allen  Zeiten  war^  nimlich  mit  allen 
mensehUeben  Fehlem  und  Schieben,  die  so  oft  bem&ntelt  werden. 
Und  sodann  kann  man  es  nicht  genug  loben,  wie  Verfasser  die  uns 
Bnroi^fn  so  fernstehenden  Japaner  in  das  richtige  Licht  stellt,  wie 
er  ihre  guten  Eigenschaften  hervorhebt  und  sie  uns  damit  menschlich 
näher  bringi!  Dabei  ist  er  weitab  von  Schönfärberei  oder  Schmeichelei; 
er  nennt  die  Dinge  stets  mit  dem  richtigen  Namen. 

Ganz  besonders  sympathisch  aber  wirkt  das  Buch  auf  den  Sol- 
daten, der  einen  ürieg  miterlebt  hat.  Wie  trcHend  sind  die  Schilde- 
rui^en  des  Kriegslebens;  wie  fühlen  wir  dem  Verfasser  die  brennende 
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Sehntncht  naoh,  aun  auch  einmal  Zeuge  einei  Kampitoe  m  aein;  wie 
iei  er  etflrtg  bemüht,  keine  a<delie  Megenlieii  ra  ireninmea  und  wie 
paekend  sind  seine  Scbilderangen  des  modernen  OeÜBehtsfeldea! 

Efst  ist  schwer,  der  Neip:nnjr  zu  widerstehen,  einzelnes  hervorzu- 
heben; der  verfögbaro  Raum  verbieLet  es-  Wohl  selten  ist  einem 
Offizier  so  günstipo  Gelegenheit  geboten,  seine  Studien  zu  machen 
wie  dem  Verfaöser,  der  s.  Z.  zum  Begleiter  des  zum  Japanischeo 
Heere  entaandten  Prinzen  Karl  von  Hohenzoüern  ausersehen  war. 

Wir  kSmien  nur  dringend  raten,  te  hoeldnterBeaaiite,  mit  einer 
grefNn  Zaiii  'vonflgUober  Pbetogn^blen  vetaehene  Beek  m  leaen; 
ee  atmet  anf  jeder  Seite  jene  helle  BegeMerang  für  den  hoben  Beruf 
des  Offiziers,  die  nur  zu  leicht  im  Getriebe  des  friedensmftfeigen 
Dienstlebens  schwindet,  die  aber  allein  im  Emstfalle  imstande  ist, 
die  Massen  raitfortzureifsen.  Diese  Begeisterung  zu  wecken  und  zu 
pflegen  ist  die  Aufgabe  eines  jeden  Offiziers,  der  den  Krieg  kennen 
lernen  durfte.  6d. 

OflUeralMudlsle  iis  Onanileff-BeglflieBta  KMg  FiMfMi  Wfl- 
Mm  IT.  (1.  Pemmereehee)  Ne.  %  Auf  Befehl  dea  RegimentB 

von  Y.  Priesdorff,  Leutnant  u.  A^|ltlaot  im  Regiment  Beitin 
1906.  E.  S.  Mitüer  &  Sohn. 

Ein  umfangreiches,  verdienstvolles  Werk  ist  es.  diese  Stamraliste 
aller  Offiziere,  weiche  seit  der  Gründung  des  Regiments  in  ihm  ge- 
standen haben,  aufzustellen.  Wenn  Verfasser  im  Vorwort  sagt,  diy 
Arbeit  sei  lückenhaft,  so  ist  das  nicht  zu  verwundern;  handelt  es  sich 
doch  im  ersten  Abschnitt  um  die  Zeit  von  1679 — 1608,  d.  h.  bis  zur 
Reorganiaattcm  der  prealsieehen  Armee.  Hat  aolehe  Stemmllate  in 
erater  Unie  Wert  für  daa  Regfanent  und  die  in  demaelben  veitreteven 
Oeeobleehter,  ao  bttdei  aie  deoh  aneh  einen  wiehtlgen  Beitrag  fir  die 
Mtgeechichte. 

So  mögen  denn  die  kommenden  Cteschlechter  an  der  Hand  dieser 

so  schlichten  Aneinanderreihung  von  Grofstaten  ihrer  Vorfahren  dar- 
nach streben,  es  ihren  Altvorderen  gleich  zu  tun  in  treuer  Hingab« 
an  König  und  Vaterland'  Ist  doch  die  StaramliBt©  eines  solch  stolzen 
Regiments  der  beste  Ansporn  hierfür.  Dann  wird  es  sich  erfüllen, 
was  der  Regimentsspruch  sagt: 

«Wir  bleiben  stets  die  Alten 

Vem  Königsregiment!*  6S. 

BnManda  innere  Eiiala.  Von  von  Lignitz,  General  der  Infiuiterie. 

Berlin  W.  1906.   Vossische  Buchhandlung.   4  Mk. 

Ein  Kenner  Rufslands,  un&hnlich  den  Vielen,  die  heut  über  Rufs- 
land pchreiben,  welche  über  die  Ostseeprovinzen  und  Petersburg  nicht 
hinauskamen,  vielleicht  nicht  einmal  die  Sprache  des  Landes  behen> 
sehen,  noch  v,'enip:er  aber  die  Seele  des  Volkes  kennen,  hat  es  unter- 
nommen, dem  deutschen  Volke  in  kurzen  Skizzen  ein  Bild  der  Krieb- 
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nisse  der  letzten  Jahre  zu  geben,  die  in  RuTsLand  so  neue,  freilich 
ireiiig  gekürte  VerhiltalMe  aehnfen*  Zum  Ventändnte  lnii0r«ii  ' 
Khste  unserer  Tige  wird  die  VeiyeMhielite  des  Zarenreiehes  unter 
AJeunder  I.  bis  zu  Nikoltns  IL,  sowtit  sie  die  reToIntioBlieii  Be- 
wegungen l»elrifll,  sUisiert  Alien,  die  einen  ÜberbUok  über  diese 
Verbältnisse  unseres  grofsen  Nachbarreiohes  gewinnen  wollen,  sei  die 
Lignitasche  Schrill  besteaa  empfohlen.  v.  Z, 

Des  ffillitirisehe  Delikt  des  Ungehersüinü».  Von  Dr.  jur.  Benno 
von  Noatiz-Waliwitz.  Verlag  von  Veit  A  Comp.,  Leipzig 
lOOS. 

Der  Verfesser  behandelt  in  Interessantester  und  belehrendslsr 
Welse  isUrsiche  praktlsehe  und  theorstisehe  Ftagen  sus  denOehiete 

des  militärischen  Ungehorsams.  Unter  Benutzung  einer  umfangreichen 
Literatur,  der  einschlägigen  Vorschriften,  der  oberstrichterlichen  Ent- 
scheidungen nimmt  der  Verfasser  Stellung  zu  dem  Betriff  des  Unge- 
horsams und  der  Täterschaft  in  persönlicher  und  sachlicher  Richtung 
(Vorsatz  und  Fahrlässigkeit),  beleuchtet  die  Prägen  des  Versuchs,  der 
Teilnahme,  der  RechlawidrigkeiL  und  ihrer  Ausschliefsungsgrunde 
(Notetand,  Netwehr.  Pflicht  mm  Ungehorsam)  und  zieht  flbersU  sus 
den  theoietiseken  Derlegungen  prskUselie»  teilweise  tbemsohende 
SeliMtese.  Pem  von  bUnden  AutotititskuHns  Terfolgt  der  Verfiwser 
seinen  Weg  in  durehaus  wissenschaftlich  objektiver  Welse.  Die 
praktischen  Erfahrungen  seiner  militärischen  Stellung  gereichen  der 
Sachbehandhmj!'  hierbei  sehr  zum  Vorteile,  Die  Beispiele  —  i.  B, 
insbesondere  über  Notwehr  des  Untergebenen  gegenüber  dem  Vorge- 
setzten —  sind  allerdinprs  teilweise  sehr  drastisch  gewählt.  Als 
besonders  interessante  Ausführungen  mögen  beispielsweise  bezeichnet 
werden  diejenigen  über  Befeiü  in  Dienstsachen  und  Dienstbeiehi. 
über  den  Interessen-  und  Pflieliteostrelt  als  Grund  des  objeiktiven  Un- 
geherssms,  Uber  Reohts-  und  Justtiirrtnni,  sowie  IbhiUssigen  Unge- 
liorsam*  Des  Btteh  kann  als  eine  sehr  tflebtige  Arbeit  und  als  wert- 
voller Beitrag  lur  Literatur  des  Milltlrstrafrechts  bezeichnet  werden. 

Krlegegeriehtsrat  Bndres-Wttnburg. 

Technisches  und  tägliches  Lexikon.   Ein  Handbuch  für  den  Vorliehr 
mit  dem  Auslände  von  0.  Kiincksieck.  Fregattenkapitän  z.  D. 
und  Direktionsmitglied  der  Deutschen  Seewarte.  Vollständig 
in  17  Lieferungen  su  Je  Mk.  2«  Berlin.  Boll  &  Piokhardt. 
Das  Werk  ist  ein  besonders  auf  die  seenSnnlseben  AusdrOeke 
sugesebnittenes  Lexikon  In  den  Sprachen  Deutseh  —  Bngllseh  — 
FhuiaQsiseh,  welehes  sieh  aber  bei  der  PtUIe  aueh  allgemein  in  der 
Technik  geMuchlicher  Ausdrücke,  über  die  seemännlsefaen  Kreise 
hinaus  Eingang  verschaffen  dürfte,  da  die  vorhandenen  Wörterbücher 
teils  wenig  brauchbar,  teils  so  teuer  sind,  dafs  ihre  Anschaffung  unter- 
bleibt Vielleicht  entschiieist  sich  der  Verfasser  dazu,  die  englischen 
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von  den  französischen  Ausdrücken  durch  Gedankenstrich  besser  zu 
trennen.  damxL  man  beim  buchen  des  französischen  Ausdruckes  nicht 
wie  jetzt  die  engUsohen  mit  durchlesen  mufs,  um  die  Orenae  zu 
finden.  Der  Verfttsser  Terdient  hOchete  Anerkennung  nieht  aUein.ftlr 
die  Art  der  Bearbeitung,  sondern  Itlr  die  Energie,  sieh  an  ein  bekanni- 
Ueh  eo  eehwierigee  Werk  herangewagt  an  haben. 

lies  Flottes  de  Combat  en  1906.  Par  ie  Commandant  de  Balincourt, 
Paris.  Berger-Levrault  &  Co. 
'Das  Buch  ist  die  jährlich  wiederkehrende  Zuflammenstellung  der 
SchüTstypen  aller  Marinen  und  der  Aufzählung  ihrer  Panzerung,  Ar- 
mierung,  Oeaehwindlgkeit  uew.,  wobrt  jeder  Typ  beaondeca  bildlich 
dargeatellt  ist  Dem  Fachmanne  ist  daa  Werk  ein  wert? ottea  Naoh* 
echlagebneh,  um  sieh  aohnell  über  einen  Typ  und  seine  Bigenaehallea 
au  unterrichten. 

Ungland  in  deutscher  Beleuchtung.    Die  englische  Seemacht  von 
KapiLanleutnant  a.  D.  Qraf  Reiventlow.     Herausgeber;  Dr. 
Thomas  Leaschau-Berlin. 
Das  Heft  ist  eine  dw  unter  obiger  Bezeichnung  erscheinenden 
Binielabhandhingeii  Uber  ene^iache  Vertiiltnisae,  und  der  Beranageber 
hat  aweifellos  einen  guten  Qrill  getan,  indem  er  den»  ahi  rOhriger 
Agitator  flir  die  Stirknng  der  deutaehen  Seemacht  batanntan  Grafen 
Reventlow  fOr  die  Abfassung  gerade  des  Auftataea  über  die  engUache 
Flotte  gewann,  die  dem  Grafen  RevenUow  aua  seinen  Studien  bis  ins 
einzelne  hinein  genau  bekannt  ist.    Die  Abhandlung  ist  in  meister- 
hafter Weise  geeehriöben  und  kann  namentlich  den  Gegnern  einer 
deutschen  Flottenvermahrung  zum  Studium  emplohien  werden. 


n.  Autlflnditehe  lelttohrifton. 

Streffieurä  dsterreirJüädie  miiitäriäche  Zeitäuhrift  (Juli)  Der 
Streifaug  der  Radetzkj-Huaaren  im  Juli  t880.  —  Über  KaTallerleponton- 
trains.  —  Betrachtungen  Ober  die  Reiriaion  der  Genfer  KouYention,  — 

Bme  nüUtalm  des  amte  fttnagerea.   (Mai.)  Die  HUitb- 

reorganlsation  Chinas.  —  Die  neue  deutsche  SchieOiyorschrifb  fflr  die 
Infanterie.  —  Die  grofsen  italienischen  Truppenübungen  im  Jahre  1906. 
ReTue  d*histoire.   (Mai.)   Die  militärischen  Unternehmungen  an 

der  Sambre  im  Jahre  1794.  —  Der  Rheinfeldzug  1794  (Schlufs.)  — 
Der  Krieg  1870/71.  —  Die  Armee  von  Chalons.    3ter  Teil.  (Forts.) 

Reyue  d'infimteri«.  (Juli.)  Die  grofsen  Truppenübungen  1905 
(Forts.).  —  Kritische  StudLc  zur  englischen  Vorschrift  für  die  3  ^^  äffen 
(Ports.).  —  Die  dtfuLsche  ÖchiefsvorschniL  für  die  inianLeriti  (Forts.). 
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Journal  des  »cicnces  militaires.  (Mai.)  Studio  über  Teil  V  dm 
i."Aemeireg]ements  für  die  infantene  vom  3.  Dezember  1904.  —  Das 
Radflihrorbataillon  bei  den  lYoppenUbungen  1905.  —  Untorwelaang 
für  InfanteriepatroniUen.     Oesimdheitstohre  für  das  Ptidheer. 

Ia  IkttM  adNIiln.  (Jnni.)  Meinungen  vom  General  Lsmiraiuc, 
betrifft  die  in  Aussicht  genommene  Aufhebung  der  Kri^geriebte.  — 
Von  der  Kriegsschule.  —  Repartition  der  Aufgenommenen  anf  die 
Waffen,  1.  —  TTn^ere  könftipen  Offiziere,  bezieht  sich  auf  die  ein- 
jährige Üienslverpflichtung  in  der  Kasernp,  2,  —  Unsere  Flotte  in 
Gefahr  (für  Konzen irierung  gegen  Deutschland).  Der  baniiÄisdienst 
im  Oebirgskriege,  ein  Vortrag  des  Doktor  Dubrulle,  8/4.  —  St.  Cyr 
und  das  Polyteclmikum.  5/6.  —  Wie  sich  ein  neues  Trafalger  ver- 
belltet —  gleicbe  Tendena  wieder  Anlbats vom 2.  —  Bin  neuer  lenk- 
barer Luftballon  —  vom  Grafen  de  la  Vanlx»  8.  —  BefMerung  und 
Altersgrense  vom  General  Prudhomme,  9.  —  Taktlsobe  Leliren,  Auf- 
seicbnungen  des  Generals  Lacroix,  (Jouvemeura  von  Lyon,  nach  von 
ihm  geleiteten  Übungen,  10/11.  —  Meinungen  von  Genera!  X.,  pole- 
misiert gegen  den  Artikel  des  GeneralK  T.niniraux  vom  1.,  12.  —  Das 
militärische  Programm  in  der  ministerielien  Erklärung.  —  Organisations- 
wünsche. 13.  —  Rufsland  vor  dem  Abgrunde.  14.  —  Die  militärischen 
Vorteile  des  BündniäStiä  mit  England  vom  Unterintendanten  Purauit, 
15/16.  —  Lebren  an  mein  Bataillon  im  Gefeoht  —  Die  FMlielt  »i 
schreiben,  Erleiehterungen  für  die  Ottsiere  in  Ausalcht  —  Die  Bln- 
sebrinkung  der  Rüstungen,  Id.  —  Rationelle  Organisation  der  Ka- 
vallerie. —  Vorschläge,  um  die  Nachteile  der  zweijährigen  Dienstzeit 
einzuschränken  durch  Plünderung  der  Divisionskavallerie  an  gedienten 
Leuten  zugunsten  der  Kavalleriedivisionen,  17/18.  —  Strafbare  Streit- 
schriften —  gegen  den  General  Andr^,  19.  —  Offizielle  Dokumente  (? !) 
Nachweis  einer  nachlMssigen  Redipriorung  des  Verzeichnisses  im  offi- 
ziellen Erlafs  des  KnegsmimsLeriums  vom  1.  Januar  1906,  20.  21.  22. 
*  Die  Mitrailleusen.  —  Das  Heer  und  die  Strikes,  21.  —  Der  Oberbefehl 
vom  Ctoneral  Lamiraux.  —  Unter  ^Blsab-Lotbringen",  ein  Berieht  Uber 
die  gelungene  Fahrt  eines  lenkbaren  Ballons  hi  Metz,  S2.  —  Die  Auf- 
gabe des  neuen  Abgeordneten  hausee.  —  Kaiserreisen  —  verlogen,  un- 
ehrerbietig, 23.  —  Die  Erleichterung  der  Infenterlsten  vom  General 
Lu^eoT.  —  Der  Generalissimus  —  PnJpmik  gep'en  Andres  Veröffent- 
lichungen, 24/26,  — Unerwartete  Enthüllungen —  betrifft  Andrö.  —  Eine 
Berichtigung  —  betriflt  einen  Artikel  der  Vossischen  Zeitung  in  Sachen 
Andr^,  27.  —  Die  neue  Vorsehrift  über  den  inneren  Dienst,  28,  29.  30. 
—  Militärtelegraphie,  28.  —  Deutsche  Ansichten  über  den  Dienst  der 
schweren  Artillerie  des  Feldheeres  im  PClde,  89.  —  Die  Amnestie  — 
gegen  die  vaterlandslose  Sozialdemokratie,  80.  —  (JulL)  Das  Infenterie- 
fSeuer  hn  Gefecht,  1/8,  7.  —  Die  abessinisehe  VVage.  —  Die  neue  Vor- 
schrift für  den  inneren  Dienst,  1/2,  3,  4,  6.  —  Die  Erleichterung  des 
Infanteristen.  IT.,  von  General  Luzeux,  3,  12.  —  Saint-Cyr  und  die 
Kavallerie,  ein  Alaniuruf,  4.  —  Der  gleiche  Ursprung  der  Olflsiere,  5. 
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—  Der  Qeneralis8imu8  —  fttr  einan  MlQhea  anish  im  Friedaa.  «~  Die 
taktische  Verwendung  der  Mitrailleusen  —  für  einzeliift  Züge  bei  den 

Bataillonen,  nicht  für  Kompagnien,  6.  —  Die  Rekrutierung  1905.  Die 
Ersparnisse.  —  Das  englische  Heer,  7.  —  Der  Oberbefehl,  von  Gonerül 
Luzeux,  10.  —  Die  Verteidigung  der  Kolonien,  11.  —  Das  kolonisierende 
Deutschland.  —  Absichten  auf  Tripolis,  13.  —  Der  achtstündige  Arbeits- 
tag und  die  Folgen  für  das  Heer.  —  Die  Politik  in  Marokko,  von  Mtgor 
Mwtapha  Bey  Ibrahim,  Die  Btohalt       Lehre  in  dar  Kap 

vaUerie  —  man  recbaet  sieh  «us  dem  Beatehea  dar  FUcdeiiadiTiaieiien 
eine  Obeiiegenheit  gegan  die  Denftacben  heraus,  —  Dar  Angriff  auf 
befeatigte  Faldatellungen  nach  offiziellen  japaniaelien  Dokumenten, 
18.  —  Der  Truppen  bestand  in  Chinesisch-Indien,  angestrebte  Ver- 
minderung unzulässig  wogen  japanischer  Wühlerei  und  Un Zuverlässig- 
keit der  eingeborenen  Truppen,  von  Oberst  Septans,  20,  25.  —  Der 
Oberbefehl,  von  General  Prudhommo.  —  England,  Befürchtungen  und 
Flottenmanöver,  21.  —  Die  Disziplin,  da^i  Hecht  zu  strafen  und  be- 
lohnen. —  Gibt  es  eine  allgemeine  Lebie  in  der  Kavallerie,  ein 
Generafinapektenr  fshlt  —  Die  llnn0Ter  1906.  —  AlpenmanOver,  St/3S. 

—  Bn|^iaeh*afgbaniaehe  Aogeleganheitan,  86.  Daa  britlaohe  Heer, 
26.  —  Die  Belastung  des  Infanteristen,  27.  —  Die  militärische  Aus- 
bildung in  der  deutschen  Marine.  —  Ein  Schreibon  des  General  Negrier, 
der  den  General  Andr^  der  „Lüge"  beschuldigt,  28,  —  Wünschens- 
werte Verbesserungen,  betrifft  Manöver,  29/30.  —  Die  Angriffe  auf 
befestigte  Felds teiiungen  nach  japanischen  Dokumenten  (Forts.)  31. 

Beyue  de  Cariderie.  (Mai.)  Briefe  eines  alten  Reiters,  vom 
General  Donop  (Klagen  über  gegenwärtige  Zustände).  Jean  de  Gassion, 
Bealie-de-eamp-göndnd  de  ia  eavalerie  Idgire  martehal  da  Franee  Tom 
Hnuptmann  Haniy  Cheppin.  Laasen  wir  dieBakadrena  ihien  Ffihreni.— 
Studien  lu^  einem  Bxenieien  der  Kavailerie  in  Bohellena  (Sohlulb). 
Studie  üt>er  die  Schweizer  Belfterein  durch  den  Kapitän  Alflred  Dollfus 
(Schlufs).  —  Über  das  Reiten  von  J.  Caubert  —  Die  GeseUecliaft  für 
Pferdezucht  mit  Liste  der  Mitglieder.  —  (Juni.)  Briefe  eines  alten 
Reiters,  von  General  Donop  (Ports.).  —  Jean  de  Gassion.  General- 
Qunrtienueister  der  leichten  Kavailerie,  Marschall  von  Frankreich,  von 
Kapilan  Henry  Chopin  (Forts.).  —  Lassen  wir  die  Eskadrons  ihren 
Führern  (SchluCs).  —  Der  Schutz  von  Süd-Oran.  Die  Gesellschaft 
des  Kriegspferdae,  —  Nekrolog  dea  Genarala  Jaeqnemin. 

AUgemelie  BdnreiiaiiMlie  Mitttlnaibuig.  Kr.  Sa.  Die  Kondnilao. 
neten.  Ober  Offiziere  der  sehweiaeriaohen  Armee  werden  »Quali- 
fllcationslisten'*,  über  Unteroffiziere  und  ManDSOhaften  «Konduitenlisten* 
angefertigt.  Auf  beiden  sind  die  gleichen  Kolonnen  mit  einer  Zahlen- 
note auszufüllen;  diese  lauten  über  Betragen,  Pleifs,  Fortschritt, 
Eignung  für  die  betreffende  militärische  Stellun:^  oder  Grad.  Das 
QuahlikttLi  tnsverfahren  wird  als  wertlos  und  verderblich  bezeichnet.  — 
Die  Reform  der  englijcichen  Laudmachu  Nr.  2d.  Direkliven  iür  die  Aa&i- 
bildung  in  den  Bekrutensefanlen  der  Infanterie.  —  Organisation  and 


Digitized  by  Google 


UHittar. 


223 


T«nreiidiiiig  mmmtm  b«iftltM  IfitniUmukwiiipagnieii.  —  Das  neue 

deutsche  BxenierregleiiMnt  für  die  Infiuitirit.  Nach  der  «Kölnischen 
Zeitung".  —  Die  neue  Phase  derAbrüstungs^age.  Nr.  24.  Offlziersqualifi- 
aierung.  Knüpft  an  den  Artikel:  „Die  Konduitcnnoton"  in  Nr.  22  an. 
Die  Zuschrift  hebt  hervor,  dafs  nicht  nur  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Resultate  der  Beurteilung  von  Ofßzioron  und  Unteroffizieren  fest- 
gelegt werden,  mangelhaft  ist,  sondern  ebenso  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Urteile  sustande  kommen,  und  macht  weitere  Vorschläge.  —  Eine 
Anregung.  DieVerkleineroog  deeHagasins  und  Beseitigung  der  Magasin- 
sperre  beim  Gewehr  und  ihre  Konsequenien  werden  besprochen.  —  Mili- 
tärischer Bericht  aus  dem  Deutschen  Reich.  Ergeht  sich  ttber  den 
KeUmialkrieg  in  Südweetafiika,  dem  er  einen  Nutzen  für  das  Oesamt- 
heer  nicht  abspricht,  namentlich  dnrrh  Kntwickelung  mancher  selb- 
ständiger Charaktere  unter  den  Offizieren,  über  die  Stellung  der  ver- 
abschiedeten Offiziere  zu  den  Ehren^erirbtt^n.  das  Militärpensions- 
geseiz,  das  Duell  im  Heere,  das  Feld^ignalweson,  die  neue  Dienst- 
Torschrift  für  die  i*'eidzeugmeisierei,  die  Kaisermanöver  und  die  dabei  in 
Ausiohi  genommenen  KavaUetienaehtmaaSver,  die  groÜBe  KaTallerle- 
tlbung  auf  dem  Übnngaplate  Munster,  Laiarottsliuiohtnngen  beim  Kaiser- 
manÖTOr  und  die  neueste  Unifbrmprobe.  —  Wr.  ».  Naeh  Programm. 
Betrüfl  das  Biersleren  und  Üben  nach  einem  Programm,  das  der 
Truppenfiihrer  ausarbeiten  und  höheren  Orts  zur  Prüfung,  erforder- 
lichenfallR  Korrektur  vorlegen  mufs,  bevor  er  seine  Tnippen  führen  und 
instruieren  darf.  —  Ballon  Verfolgung  mit  Automobil  vom  Auto- 
mobilklub Zürich.  —  Eine  FVage.  Betrifft  Einrichtung  der  Bekleidung 
und  Beschuhung  für  den  Gebirgskneg  bei  den  Manövern  des  IV.  Korps. 
—  Das  Schweizerische  Rote  Kreuz.  —  Jfr.  26.  Das  neue  deutsche 
Bsenierreglement  für  die  Infuteriei.  Beurteilung  unter  dem  Gesiehts^ 
punkt,  dalii  es  den  verinderten  taktiseben  Aufforderungen,  die  aus  den 
Brüdirttagea  des  russisebgapanis^disn  Krieges,  der  Verwendung  des 
rauchlosen  Pulvers  und  der  Schnellfbuerwaire  hervorgingen,  sewie 
auch  denjenigen,  die  man  —  vielleicht  hie  und  da  übertrieben  —  aus 
dem  Buren  krieg  herleitete,  nach  Möglichkeit  Rechnung  trägt —  Bnüon- 
verfolgung  mit  Automobil  (Schhifs).  Nach  den  ausführlichen  Bcnciiten 
der  militansciien  Führer  der  Automobile  und  der  Ballons  erhall  man  ein 
anschauliches  Bild  über  Auffassung  und  Durchführung  der  ihnen 
gestellten  Aufgabe;  es  werden  die  verschiedenen  Mittel  gezeigt,  die 
dem  einen  oder  andern  Teil  aum  Brfolg  verhalfen,  und  gleiehieitig  wird 
die  unter  gewissen  Bedingungen  der  Lösung  ^esieller  Aufgaben  im 
Kriege  schätzenswerte  Leistungsfähigkeit  von  Ballon  und  Automobil 
bewiesen.  —  Neue  Bekleidung  und  Ausrüstung.  Als  Hauptsache  wird 
die  namhafte  Entlastung  der  Infanterie  bezeichnet. 

Revue  d^artillerie.  (April.)  Modernes  Peldartilleriemateriai.  Grund- 
sätze bezüglich  Anordnung  des  modernen  Materials.  Starre  Lafetten, 
Lafetten  mit  elastischem  Sporn,  Rohrrücklaufiafetten.  Ballistische 
Eigenschaften  der  Feldkanonen.   Augenblicklicher  Stand  der  Bewaff- 

Jak/ba«k«r  tkt  dJ«  dMlMk«  ktm—  mi  Maria«.  Ho.  M.       .  15 


Digitized  by  Google 


824 


nung  d*»r  fremden  Peldartillorien:  Deutschland.  Österreich-Ungarn. 
Italien.  Rufpland.  Japan,  England,  übrige  Staaten.  Schlufsfolgeningen. 

—  Schiefsen  der  Kiistenarüllerio  gegen  ein  wirkliches  Ziel  mit  anp;e- 
nommener  Geschwindigkeit  —  Einige  Lehren  des  russisch-japanischen 
Krieges  (Ports,  aus  dem  Mftrzheft).  —  Organisation  der  Mtawedisclien 
Artillerie.  ^  Nekrolog  dee  Di?ifltoiiigeiMnl  Legerot,  geet  9.  April 
1906  in  Pifte  (nteht  Mir  gewesene  KriegNbinMer). 

Schwelzerische  Zeitschrift  fQr  Artillerie  nad  Genie.  (Juni.) 
Die  Feuerieitung  bei  der  Positionsartillerie  und  die  SchieCsausbildung 
ihrer  OfBäeie.  PMtowbeit  —  ArtOleriaftiselie  Briefe,  m.  —  Efanel- 
heiten  aus  dem  rttBeieeh-japaniaelieii  Kriege.  lateremanfe  Mitteflungen 
Über  Peldbefestigniig,  —  Tnindienat  liei  der  Armee  im  Felde.  Be- 
sprechung einer  in  Wien  bei  Seidel  &  Sohn  efeehienenen  Schrift  von 
.Hauptmann  Ri^iard  Fleck  Falkenluulaen. 

Ben»  de  l'Mifte  Mge»  (liftri,  April.)   PR^hdogie  der  mo* 

demen  Heere.  Militärische  Erziehung  und  Ausbildung.  —  Bemerkungen 
beireifend  (hiechenland,  die  Türkei  und  den  griechisch*  türkischen 
Krieg  von  18P7.  — ■  Torpedo-  und  Unterseeboote  nach  einem  Vortrap^ 
in  der  Voroinigung  der  aus  der  Lütticher  Technischen  Hochschule  hervor- 
gegangenen Ingenieure,  von  Zivilins^nieur  Höctor  Pouleur.  —  Er- 
gänzung zu  den  Noten  betreffend  den  russisch -japanischen  Krieg 
1904/5.  —  Verwendung  der  Brieftauben  bei  der  Kayallerie.  —  Material 
und  Organisation  der  Feldnriillerie  der  niedsrilndieehen  Armee.  —  Be- 
meikong  Über  die  graphische  Wsrtermittinng  der  Dimendenen  der 
Elemente  einer  «if  Kabeln  ruhenden  Ilingebrüeke. 

WilieuriU  SiAiendk.  1909.  Jnnl.  Sehilderung  der  Operationen 
der  Arrieregarde  des  OenenÜs  Myllow  vom  8.  Mto  bis  11.  Mbs  1906. 

—  Berieht  des  Admirals  Togo  über  das  Gefecht  im  jspanisohen  Heere 
am  27.  und  88.  Mai  1905.  —  Die  Ausbildung  und  Braiehnng  der 

Pestungstruppen.  —  Die  Taktik  der  Pestungsartillerie.  —  Unterseeische 
Minen.  —  Die  dienstliche  LaufVinhn  und  die  Heranbildung  der  General- 
etabsoffiziere  auf  Grund  der  Erfahrungen  des  vergangenen  Krieges.  — 
An  der  afghanischen  rirt^nze.  —  Zur  Geschichte  des  Feldzuges  1812. 

Rufskij  Inwalid.  1906  Nr.  128.  Bemerkungen  aus  der  Erfahrung 
des  rusRisch-japanischen  Krieges.  Nr.  127.  Eine  Kritik  dos  neuen 
Lehrbuches  der  Takuk  Dragomirows.  Nr.  188.  EMn  franzosischer 
General  über  dem  Nachteilige  der  häufigen  Straf erlaisne.  Nr.  138.  Die 
VerUndernng  in  der  Organisation  der  österreichischen  Gebirgstruppen. 
Nr.  1^  Die  Wehrsteuer  im  wesüichen  Europa. 

Ilorskoj  Ssbomik.  1906.  April.  Zur  Frage  deb  Kieuzerkrieges.  Die 
Qrflnde  für  den  Verfall  des  Penonalbestandes  nneanr  Ifarine  und  die 
Wege  sn  seiner  Erneuerung.  —  Port  Arthnr.  *  Bmnerkuigen  Über 
die  Oiganisation  der  Flotte.  —  Was  für  ebie  Ftotte  bedarf  jetnt  Raislind? 

—  Mai.   Übersieht  Ober  die  Bniwickelung  der  Fsstnn^rimnten  in 
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Kronstadt.  Die  Klasse  der  Minenoffiziere  und  ihre  Aufpfaben. 
Bemerkungen  eineg  SpoiiaUiton,  ^  Qaa-MMobincn  für  die  fiewogung 
der  Schiffe. 


HL  Vamidiiiii  i&r  mr  Batpracbung  einieiaiiemn  BOchor. 

(DU  »!agfiß&n^«[i«n  BScber  •rftkras  «Ine  Bsgprtcbang  OMk  Mirs^ab«  Ibrar  Badaatong  and  dt»  T«r- 
flfkutB  Utant».  Ein«  Vtrpflicktaiif,  j»dM  «uifakMd«  BMfe  ta  b«>prMik«n,  ft^viaiaint  di« 
Mm«  d«r  M^ikikiakm^  ntokt.  4Mk  ««rd»!  di«  Tlul  ■&i&tUok4tt Btikir  mMAm^»  im  PntoM 
—  Mins  «MW  attitWU  «vi* Itar  TtmMM.  «—  Eiifci—in  tw  BMtm  iBMaliktalaM. 

1.  fiftinmiwit^  Was  bringt  du  EKentor-Reglement  fflr  die  Inliiitierie 
vem  as.  Mai  1906  Neues?  Beiüii  1900.  B.  S.  Mittler  &  Sohn.  60  Pf. 

2.  Y.  d.  Qolts,  Frhr.,  Was  mufs  ich  für  die  Schlacht  wUisen  und 
kdnnen?  Ebenda.  96  Pf. 

3.  T.  Yerdy  du  VernoiH,  bludien  übui  den  Krieg,  üiiiter  Teil: 
Strategie.  PQnftes  Heft.  Einzelgebiete  der  Strategie.  L  Gruppe:  Ope- 
laliona^Objekte,  -Basis  und  -Linien.  3.  Abteilung:  OperationsUnlen. 
2.  Unterabteilung:  Seit  Einreibung  der  Eisenbahnen  in  die  Kriegs* 
fahrung.  Mit  einer  Übersiehtsskisae.  Ebenda  M.  6.—. 

4.  SduM  «der  Sdhattlligkell?  Qedanlran  ti1>er  das  OefMbt  und 
die  Ausbildung.  Von  Walter  von  Hülsen.  Berlin  1906.  R.  Bisen- 
sehmidt  1,30  Mk. 

6w  KrlegagüddektUike  Haietodalltoa.  Herausgegeben  vom 
Grofeen  Generalstsbe.    87/88.  Heft   Erfahrungen  aufBereuropSiseher 

Kriege  neuester  Zeit  II*  Aus  dem  russisch  japanischen  Kriege  1904 
bis  1906.  1.  Port  Arthur.  Ebenda.  1906.  Mk.  6,—. 

6.  Eisner  t.  Uronow  SoU,  Militlrstrafreeht.  BerUn  1906. 
H.  W.  MtUler.  Mk.  10»—. 

7.  Bode»  Die  in  das  Gebiet  der  Samariterttttli^eit  fUlenden  Ver- 
letiungen,  Erkrankungen  und  Unglfleksfüle.  Halle  1906.  0.  Marhold. 

8.  Trott«,  Solbsttitigkeit.  SelbstSndigkeit.  Zeitgemfibe  Reknitenaus- 
bildung  bei  der  Intuiterie.  Oldenbuig  1906.  G.  Stelling. 

TUcr  EaMfatt  Der  Krieg  der  Zukunft  BerUn  1905.  R.  Bong. 

Mk. 

19.  Spielmann,  Au^ng  aus  Niedergang.  Halle  a.  S.  1906.  H.  Qese- 
nius.  Mk.  9,40. 

11.  HSckner,  Die  MiUtirpensionsgesetse  vom  81.  Mai  1906.  Hand- 
ausgabe mit  Anmerkungen.  Leipzig  1906.  RobbergsoheBuclihandhing. 
Mk.  9,60. 
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6/7.  H«fk:  Dto  j«ptttMi»  «Mliselitti-AraiMgnippe*^  Die  Kluipl» 
bei  Wifanseu,  Wien  1906.  L.  W.  Seidel  &  Sohn. 

13.  y.  der  Wengen,  Die  Belftgernng  Yon  Fretburg  1719.  Prei- 
burg  1906.   F.  E.  FehBonfeld. 

14.  Die  FeldAosrfistimg  für  den  OfBsier  des  deatiehiB  Lnad- 
heeiM.  2.  Aufl.  Berlin  1906.  Zuekeeiiwerdi  Co. 


I 


Draek  tob  A.  W.  M«jn*>  ■»b«B.  fierlia  «nd  Potidaaft. 


Digitized  by  Google 

j 


xn. 

Pntnifskrieg  in  Theorie  md  Ms. 

Obenl  €.  SckwMUiger. 


I. 

Wie  in  den  Vorjahren,')  so  reranlnfst  ans  auch  jetzt  wieder 
eine  Reihe  von  literarischen  Arbeiten  da/u,  an  der  Hand  f  incr  ein- 
gehenderen Besprechung'  ihres  lehrreichen  Inhalts  wiederholt  and 
immer  wieder  auf  die  Klutt  hinzuweisen,  welche  crerude  auf  dem 
Gebiete  des  Kestunirskrieg'es  zwischen  Theorie  und  Praxis,  zwischen 
Friedens-  und  Kriegsarbeit,  zwischen  Krieg-svorbereitung  und  Kriegs- 
fUhrnntr  in  operativer,  taktischer  und  technischer  Hi^/iehoner  g&hnt  — 
eine  Kluft,  die  uns  ytets  um  so  grülber  erscheiut,  wenn  wir  nna 
hierbei  vor  Auj^en  halten,  wie  sehr  man  nach  all  diesen  Kichtünp^en 
in  Organisation,  Formation,  Ausbiidunfr  und  Ausrüstung  bestrebt  ist, 
eine  kraft?oüe  und  energische  Darchitthrang  des  Feldkrieges  rot- 
sabereiten. 

Seit  unserer  letzten  Betrachtung  (Jani  1903)  bat  überdies  der 
russisch -japanische  Krieg  uns  in  dem  Kampf  ura  Port  Arthor  ein 
kriegsgesehichtliches  Beispiel  geliefert,  das,  au!  den  sogenannten  mo- 
dernen Ansichten  anfgebant,  so  recht  geeignet  ist,  einen  Malsstab  für 
die  Beurteilung  zu  bilden,  wenn  wir  diesen  neben  Sebastopol  gröfsten 
Festungskampf  der  Neuzeit  auch  noch  nicht  in  den  Einzclheiteu  so 
tiberblickeu,  dais  wir  darauf  mehr  als  ein  allgemeines  Urteil  stutzen 
können.  Unsere  Betrachtuug  kanu  aber  bchon  des  Raumes  wegen 
—  nur  allgemeine  Gesichtspunkte  und  Verhältnisse  der  Krieg-  und 
K&mpffühmng  erörtern,  weshalb  sich  der  Kampf  nm  Port  Arthor 
den  „kriegsgeschiobtliohen  Beispielen  des  Festnngskrieges  ans  dem 
dfivlwli-frainOfliMheo  Kriege  1870/71''  anscblielsen  wird,  ?on  denen 

1)  Vgl.  JabMcber  f.  A.  u.  K.  IM»  n.  1908. 
aafeaMater  fl^  dl»  dratMte  Am«*  aad  Ifaita«.  IT«.  00.  16 
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Fe»tiiagskrieg  in  Theorie  aad  Prud«. 


nos  ans  der  ungemein  tätigen  Feder  des  Oberstleatnant  a.  D.  Fro- 
benius  die  llanptkämpfe  um  Paris  nnd  Strafsburg  vorliegen. 

Ais  Repräsentanten  der  Theorie  greifen  wir  zorUck  aut  eine  im 
4.  (letzten)  Heft  zum  Absctüuls  gebrachte  Stodie 

I.  Der  Kampf  um  Gürtelfestungen ') 

mit  deren  Besprechung  wir  infolge  Ferscbiedeaer  Hinderuisse  leider 
im  Rückstand  gebliol»cn  sind. 

Von  dieser  fetudie,  welche  an  das  applikatorisch  befestigte 
„Königgrätz"  sieb  anschliefst,  haben  wir  1902  das  1.  Heft  im 
Februarbeft^  das  2.  Heft  im  Oktober-  und  Novemberheft,  das  3.  Heft 
1903  im  Juniheft  der  Jahrbücher  zum  Aosgaugspunkt  unserer  Be- 
trachtung über  die  Theorie  im  Festangskrieg  gemacht,  weshalb  wir 
hierauf  Bexug  nehmen. 

Ist  es  schon  ungünstig  uikI  das  Interesse  an  einer  solchen  ?~^tudie 
gefährdend,  wenn  sie  heftweise  in  so  grofsen  Zeitzwischenraum 
erscheint,  so  ist  es  mit  um  so  gröfseren  Schwierigkeiten  verbunden, 
die  Besprichung  einer  solchen,  wenn  auch  noch  so  verdienstvollen 
Arbeit  in  einen  das  Interesse  des  Lesers  fördernden  nnd  erneaft 
Steigemden  Zusammenhang  zu  bringen. 

So  sehr  wir  es  daher  bedauern,  dab  die  Bespreebnng  dieses 
applikatorischen  Beispieles  ans  dran  Festongskriege  nieht  bis  som 
Abflohlnls  des  ganzen  Werkes  Tersehoben  werden  konnte,  ebensosehr 
freuen  wir  nns  darttber,  dals  wir  iiierdnreb  Gelegenheit  hatten,  mit 
den  eittselaen  Heften  nnd  den  in  denselben  zur  Daistellnng  ge- 
brachten Absehnitien  eines  modernen  Festnngskampfes  nns  ein- 
gebender sn  besohäfligen  nnd  dals  wir  selbst  im  Hinbliok  anf  die 
neueren  Bearbeitnngen  kriegsgesebichtlieher  Beis|»iele  keine 
Veranlassung  haben,  nnsere  BemeriLnngen  zn  den  Mheren  Heften  zo 
modifizieren.  Ja,  die  bisher  Yorilegenden  £rfabmngen  ttber  den 
Kampf  am  Port  Aitbnr  besttrken  uns  nnr  namentliefa  in  den  Be- 
denken, die  wir  seinerzdt  gegen  eine  so  nm&ngrelebe  ErgJinzmig 
permanenter  Anlagen  der  Friedensbefestignng  dnroh  provisoiisebe  An- 
lagen der  KriegsbefesUfong  ftntoften. 

Die  Yerfosser  selbst  haben  dfenbar  infolge  des  ttberlangen 
ZeÜnHuneSy  der  zwlsohen  dem  Erseheben  des  S«  und  4.  Heftes  fiegt, 
den  Faden  verloren,  denn  das  4.  Heft  Ittfet  in  einigen  Punkten  den 
logisclien  nnd  ehronologlseben  Zusammenhang  mit  dem  ▼orauegefaenden 

1)  An  einem  zuäummeuliangenden  üeiäpiel  applikatorisch  bearbeitet 
von  J.  MacaUk,  k.  n.  k.  OberBÜentaant  v.  Ldirer  an  der  k.  n.  k.  Kriegs- 
schule und  A.  Langer,  k.  u.  k.  Hauj  tn^ann  im  restungsartilleriereghonent 
.Kaiser*  No.  1.  4.  Heft.  Wien«  L.  W.  Seidel     Sohn,  1904. 
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3.  Heft  vermissen,  was  gerade  bei  dem  heftweisen  Erscheineii  des 
Werkes  QDbediDg:t  zn  vermeiden  gewesen  wäre,  well  hierdorch  niobt 
nur  in  formeller  Beziehung,  sondern  insbesondere  ancb  in  der  wu^ 
terieUen  Gliederang  des  omfangreichen  Stoffes  eine  StttniDg  Ter- 
imaebt  wM,  die  leiebt  anefa  za  saebUeben  Hibrenttudoiiseii  — 
wie  deb  zeigen  wird  —  Anlab  geben  kann.  Schon  der  Titel  des 
4*  HcAb: 

„Der  Nabkampf  nnd  EntsaU  von  Königgrätz*" 

stebt  mit  dem  vorbergehenden  Hefte  in  •  dem  von  einem  „Feme- 
kampf* keine  Bede  ist^  niebt  in  wOnscbenswertem  Znsammenbang 
ond  legt  die  VermDtang  nahe,  als  ob  die  Veriasser  das»  was  dem 
Nabekampf  voransgebt,  ttberbanpt  nnr  als  «AitUIeriekampf*  be- 
seiehnen  wollen»  was  einer  ricbttgen  Anfiassong  des  Festangskampfes 
gewils  niebt  entsprechen  wttrde. 

Obeidtes  renftt  sohon  dieser  Titel  den  Eindrock  eines  sehr  ge- 
waltsamen Abbniobes  der  ganzen  applikatoriscben  Stndie,  indem  er 
dnreb  das  gednldige  WOrteben  nund"  zwei  Episoden  mitdnander 
Terbindet,  die  in  Wirkllobkeit  gar  niebts  miteinander  zn  tan  haben. 
Denn  sie  bezeichnen  zwei  nicht  nur  zeitlich  ond  räumlich,  sondern 
auch  operativ  nnd  taktisch  TölJig  getrennte  Episoden  des  Kampfes 
mit  Festang  and  Feldarmee.  Deren  V'ereinigang,  wie  sie  von  den 
Verfassern  gedacht  und  teilweise  anch  darchgefUhrt  ist,  scheint  ge- 
eignet) den  ganzen  Wert  der  Arbeit  eher  zu  beeinträchtigen  als  zn 
erhöhen. 

Ganz  abgesehen  davon,  dals  der  Entsatz  anch  kriegsgescbicbt- 
lich  den  weitaas  seltensten  Abscblals  eines  Festangskampfes  bildet, 
möchten  wir  doch  Ton  Tombeiein  keinen  Zweifei  darüber  aufkommen 
lassen,  dafs  eine  Belagerangsarmee,  wenn  an  sie  die  Aufgabe  der 
Abwehr  eines  Entsatzes  herantritt,  gegen  einen  der  im  Yerhältnis 
TOD  Feld-  und  Festangskrieg  feststehenden  Grundsätze  verstöist, 
falls  sie,  statt  ihre  ganze  Kraft  der  Abwehr  des  Entsatzes  znza- 
wenden,  ihre  Kräfte  anf  beide  Aufgaben  verteilt. 

Nicht  nur  Friedrich  der  Grofse  (Prag)  und  Bonaparte  (Mantua), 
sondern  auch  Moltke  (Paris)  haben  diesen  Grnndsatz  mit  ehernem 
Griffel  in  das  Bnch  der  Kriegsgeschichte  eingegraben,  und  wir 
glauben  an  ihm  festhalten  zu  kümieii,  ohne  die  Bedeutung  von 
Festung  nnd  Festongskrieg  auch  nur  im  geringsten  za  beein- 
trächtigen. 

Indem  die  Veriasser  beim  Herannahen  des  nach  6  Wochen  in 
eDtscheidt'i^der  Feldschlacht  siegreich  gebliebenen  Gegners  zam  Ent- 
satz der  Festung  den  Angriff  fortsetzen  lassen,  gleichzeitig  aber 
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mit  ainem  Teil  der  Kil&fte  der  Entaatsamiee  —  mÜ  Becbt  ohne 
Erfolg  —  eo^egeogeheD,  wagen  sie  sieh  auf  ein  Gebiet,  auf  dem 
«ie  aieh  offenbar  nicht  ganz  zurechtfinden  and  dag  zn  betreten  auch 
gani  anlaerbalb  der  Aafgabe  liegt,  den  Kampf  am  Ottitellestongen 
blfl  anr  letzten  Entscheidung  zur  Dantellaog  za  bringen. 

Es  war  geboten,  diese  BeoMtkong  gleich  hier  voraaszasofaieken, 
am  es  za  begründen,  warntn  nns  die  schon  im  Titel  des  Heftes  ange- 
kündigte Verbindang  von  Nahkampf  und  Entsatz  als  ein  nicht  glttck- 
lieher  Äbschlals  des  Werkes  erscheint,  das  im  übrigen,  apesdell  in 
artUleriatisoher  Beaiebnng,  so  viel  des  Lehrreichen  bietet. 

Nan  wenden  wir  ans  dem  Inbait  des  Scblafsheftea  zn  nnd  stellen 
an  besserem  Verständnis  die  Ansgangaposition  fest. 

Das  d.  Heft  hatte  mit  Abschnitt 

ni.  Der  Aufincursch  der  Belag'enmgsartillerie 

geschiobseii,  dessen  ScLildorang  mit  Ziffer 

ö.  Der  Artilleriekampf 
endete.    Die  Feuereröffnung  hatte  am  10.  Jnni  stattgefaoden. 

Die  Kampflage  bei  Beginn  des  4.  (Schlalsheftes)  ist  also  fol- 
gende: Im  iSohntzp  oiiier  noch  If^OO  (1500  m)  von  der  Haupt- 
verteidignnerH«tellunfr  <  iiifernten,  in  einer  Aosdehming  von  ca.  10  km 
die  AnfrriHsfroüt  (Nordiront)  umfassenden  Infanteriestellang  ht  in 
E[itfernujiiren  von  2500 — 3000  m  die  gesamte  Belageruncrsartillene 
aut  dem  AnuriiV^i  Kampijfeide  entwickelt,  das  in  drei  (Diyisions-)  Ab- 
schnitte geteilt  ist. 

Wir  lasseu  es  dahin  gestellt,  ob  es  i:erechtfertifi:t  ist.  den  nun 
folgenden  Kampf  aus  solobor  Entfernung  als  „Nabkampf"  zn  be- 
zeichnen. Unserer  Ansieht  nach  kann  man  von  einem  Nahekampl 
erst  in  dem  Aagenblick  sprechen,  da  die  Infanterie  ihre  Waffe  znr 
Bekämpfang  der  Hauptverteidigangsstellang  einzasetzen  vermeid  was 
aas  einer  Entfernung  von  ca.  1500  m  nicht  möglich  ist. 

Klarer  and  mit  dea  Verbältnisseu  der  Feldscblacfat  tiberein- 
stimmend erscheint  es  uns,  im  Anschlals  an  den  Artilleriekampf  uar 
von  eiripm  Infanterieangriflf  za  sprechen,  fttr  welchen  zweifellos  die 
Artiilerieächutz,ätelluug  die  Aasgangsposition  bildet. 

Die  Darstellung  in  lieft  4  beginnt  uuu  mit  Abschnitt 

HI.  Dar  Angriff  und  die  Verteidigcmg  bia  sum  Entsats 
und  gebt  aofoit  Uber  za 

B.  Der  Stnrm  anf  die  Hanptyerteidigangsatellnng. 

Abgesehen  von  der  formellen  Unstimmigkeit  —  Heft  3  hatte 
schon  mit  Abschnitt  III  geendet  and  ein  «lUA"  fehlt  —  können 
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wir  es  nicht  als  zweekmUlsig  nnd  yerständnisförderDd  beseichneOi 
wenn  der  ganze  nnn  folgende  Kampi  nnter  den  Haopttitel :  „Sturm 
aof  die  Hanptverteidigongslinie''  zasammeDgetalst  wird,  weil 
der  .Starm"  doch  Dor  den  Abschlals  der  Periode  des  Infanterie- 
angriffs  bildet.    Selbst  wenn  den  Verfassern  hierbei  der  Gedanke 
vorg^eschwebt  haben  sollte,  dals  ja  nach  den  £rfolgen  des  Artillerie- 
kampfes UDd  der  artilleristischeu  Vorbereitnng  des  Infanterieangriflfs 
dpr  Storni  jederzeit  anrh  aus  gröfserpr  Entfernung  angesetzt  und 
(lun'h^'-eflihrt  werden   kann   —   eine  Auffassung:,   der  wir   dip  Be- 
rechtigung gewils  nicht  versagen  — .  möchten  wir  doch  den  „Sturm'' 
nur  als  Ziel,  nicht  als  lAbegriff  des  Iniaoteriekampfes  auch  im 
Festunirskriege  teslhaiten. 

Ohuc  nun  die  im  ganzen  wobl  «relnnj^ene  und  namentlich  durch 
eine  grolse  Anzahl  sehr  gut  ausgefuhrtt  r  ( ileate  (Planpausen)  unter- 
sttltzte  Darstellung  de8  Jnfanteriekamples  im  einzelnen  m  verfolgen, 
was  uns  schon  der  einer  solchen  Besprechung  zukouiiiiende  Kaum 
verbietet,  wollen  wir  an  der  Hand  der  Giied*  rung  dieser  Darstellnng 
einzelne  Momente  und  Fragen  hervorheben,  die  ein  allfre-meiuea 
Interesse  beaubprucben  und  speziell  die  Offiziere  der  Infanterie  als 
Hauplwafife  anch  des  Festangskiieges  dazu  anregen  möchten,  der 
Lösong  des  Problems  den  Weg  zu  suchen.  Denn  als  ein  solches 
niulfct  die  Durchfiilirung  des  Infanterieaugriffes  im  Festungs- 
kampf nur  um  so  mehr  bezeichnet  werden,  als  angesichts  der  ge- 
steigerten Feuerwirkung  auch  für  die  Feldscblacht  der  Inianterie- 
au^nü*  nach  einer  neuen  Lösung  des  Problems  ringt. 

„1»  Yorberoiteide  MafBnihmei  der  Va*tddigang  inr  Abwehr  des 

Infanterieansriffes.'^ 

Die  Verfasser  gehen  hierbei  von  der  Voraussetzung  aus,  dals 
Angreifer  und  Verteidiger  in  ,.iunigem  ivuiitakt"  stehen,  indem 
der  Verteidiger  das  Vorieid  seiner  Hauptöteliung  noch  auf  800 — lUÜO  m 
besetzt  hält. 

Zufolge  der  hiernacn  vom  Festuugskommandauten  gegebenen 

,A.  Weisnagen  znr  Abwehr  des  Infanterieangriffes" 
haben  aneh  „die  Vorposten  mOgliohst  nahe  am  Feind  sn  bldben". 
Gleiebwofal  soll  .das  Naehtfener  der  Infanterie  nnd  Artillerie  das 
ganze  Vorfeld  swisehen  600  nnd  IdOO  m  gleiehseitig  unter  Fener 
halten". 

Wenn  es  meht  gleiehgUltig  sein  soll»  ob  dnreh  dieses  Kaehl- 
fener  die  fsindliehen  oder  die  eignen  Tmppen  Verlnste  erleiden,  ist 
diese  Weisnng  nndnrehfohrbar.  Aneh  die  folgende  Anordnung:  «Die 
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im  Dieni^te  stehenden  Besatzangsteile  sind  grundsätilich  bei  Ahpnd- 
dämmeroog  aod  Tagesaubrucli  abzolOseu"  wideisprieht  jedt^  i:^* 
fahrang. 

Zweimalige  Ablösang  aller  Besatzangsteile  ist  überhaupt  un- 
möglich, in  den  Werken  sogar  schädlich,  die  Ablti'^tinir  bei  Tagea« 
aabraob  aber  eine  direkte  Grefahr.  In  der  uou  folgenden 

„B.  Alarmdisposition  fUr  die  Besatzung  des  festen  Platzes 

Küniggrätz*" 

enobeinen  speziell  die  „ Alarmsignale*  bei  Nacht  sehr  kompliziert^ 
dem  Zeitalter  der  Elektrizität  wenig  an  gepalst,  abgesehen  daToa, 
dafs  sie  teilweise  wenigstens  ancb  dem  Angreifer  kenntlich  sein  nnd 
dadnrob  ihren  Zweck  verfehlen  werden,  zumal  wenn  der  Disposition 
entsprechend  «Alarmplätze*^  auch  in  den  Eantoniemngen  angeordnet 
sind.  Eine  gnte,  aber  einfache  nnd  wohl  durchdachte  Alarm- 
diapoaition.  die  nicht  gleichzeitig  auch  dem  Angreifer  dienstbar 
werden  soll,  ist  eine  der  wichtigsten,  aber  flobwierigsten  Aufgaben 
der  Leitung  der  Verteidigung. 

Die  WeisoDgm  des  Kommandanten  unter  A  werden  nun  durch 
die  Lösung  Ton  2  Aufgaben  der  Unterkommaudanten  des  Weiteren 
beipiocben. 

, Aufgabe  i7.  Weisuuiren  des  Kommandanten  im  Vcrteidi- 
gnngsbezirk  1/4,5  für  die  Periode  der  Nahverteidigung.* 

Aus  den  sehr  umfangreichen  und  eingehenden  Weisungen  treten 
diejenigen  für  Erkundung,  Beleuchtung,  Alarmierung  besonden 
hervor.  Jedem  „ Hauptposten "  (von  dem  die  Feldwachen  vorge- 
schoben werden)  soll  1  Offi/ier  der  Pioniertruppe  und  der  Festungs- 
artillerle  zum  Zwecke  der  Erkundung  beigegeben  werden,  was  sehr 
zweckmälsig  ist,  aber  jedenfalls  einen  greisen  Reichtum  an  salohen 
Offizieren  voraussetzt. 

Das  „Naebtfener"  spielt  ancb  Met  eine  gxoise  Rolle.  «Alle 
Werke  und  Infanteriestellungen  haben  dafür  roizusorgen,  dals  ihr 
Vorfeld  mit  Aufsatzstellungen  von  600,  800,  1000  und  1200  m  unter 
Feuer  gehalten  werden  kann*^  —  diese  Anordnung  setzt  voraus,  dals 
die  Feldwaoben  höchstens  3 — 400  m  vorgesdioben  sind  nnd  das 
Kaohtfeuer  nach  dem  £rgebnis  der  Erkundungen  peinlich  geregelt 
wird,  wenn  nicht  eine  unnütze  Munitionsvergendung  eintreten  soll. 
Die  vorgesehene  Unterstützung  des  Nachtfeuers  der  Infanterie  durch 
leichte  GreschUtze  ist  zweifellos  richtig;  aber  die  Anordnung  „wfthrend 
der  Nacht  ist  das  nähere  (!)  Vorfeld  des  Gttrtels  unter  Streufeuer  aus 
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15  OD-Btnbitzen  und  -UOisem  bo  baltea*"  lAbt  aioh  io  dieser  All- 
genan&eift  woihl  nieht  duehflUnen,  Mlange  da«  Voifdd  bewtrt  UL 
Die  besondeien  Befehle,  ^damit  kein  Teil  des  Voifeldee  nn- 
beleoebtet  nnd  nnbeetrioben  bleil»t^  tiift  der  „EesirkBaitillerie- 
kommandant**  in  der 

»Aufgabe  18.    Befehl  zur  BekäiupluQg  des  Nahaugriffs", 

in  welchem  besonders  aaflTällt,  dals  die  Verfasser  der  ^enfHierendeD" 
Bestreichung  des  Vorfeldes  vor  den  angregriffenen  Fronten  anscheinend 
einen  übergrofsen  Wert  beilegen,  während  wir  sie  bei  Nacht  Jils 
nutzlos  und  absolut  undurchführbar,  unter  Uiustäudeu  sogar  gefabrllob 
für  die  öteliaug  der  eigenen  Trappen  halten. 

„3.  Der  Infauterieangritf  bis  zum  Einbrach  in  den  Gürtel." 

Dieser  Unterabschnitt  bildet  wohl  den  interessantesten,  wenn 
auch  vielleicht  meist  umstrittenen  Teil  des  vorliegenden  Heftes 
indem  versucht  wird,  dem  entschcideudeu  Augritf  der  Infanterie  in 
Aulage  uud  Durchführung  bis  zum  Sturm  zum  Teil  wenigstens  neue 
Formen  zu  geben.  Es  rechtfertigt  sich  hierdurch  eine  etwas  ein- 
gehendere Betrachtung  von  selbst. 

„A.  Das  Vorgelien  in  die  wirksamen  Gewehrs obnfe- 

dieftanzen* 

wird  eingeleitet  dnreli 

„Vorbereitende  Mafsnahmen^ 

welche  am  16.  Juni  —  also  6  Tage  nach  Beginn  des  xVrtillerie- 
kampfes  —  in  einer  Beratuns:  im  Korpshauptquartier  uud  im  Bei- 
sein der  Abschiiitt^kümmandaiiton  festgcst  t/t  werden. 

Seine  allgemeine  Richtung  erhält  der  Infanterieangrifif  durch 
den  apodiktischen  Satz:  „Die  vom  taktischen  Standpunkte  aus 
geforderte  Eroberung  der  Höhe  von  Chluin  lipdingt  den  Infanterie- 
aiiLrit!  gegen  die  Krönt  Werk  IX  und  X."  Darauf  folgen  die  in 
ganz  allgemeinen  und  zum  Teil  selbstverständlichen  Sätzen  gehaltenen 
Ausfuhrungen  des  „Genie chefs"  tiber  die  Art  des  Vorgehens  der 
Infanterie. 

Das  Ergebnis  einer  solchen  Konferenz  stellen  wir  uns  ganz 
anders  vor;  in  ihr  muls  ein  allgemeiner  Entwurf  lUr  den  Infanterie- 
angriff bis  anr  Stnrmstelluug  vorgelegt,  erörtert  und  genehmigt 
werden.  Allgesehen  davon  wird  man  mit  solcher  Konferenz  nnd  mit 
dem  Vorgehen  der  Infanterie  ttberbanpt  nicht  6  Tage  aaek  der 
Fenereztf  Arang  Tetstrdeken  lassen,  denn  gerade  «Ue  Tage,  an  weleben 
die  Verteidigungsartiilerie  speäell  tagsttber  voll  nnd  ganz  durch  den 
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Aitilleriekampf  absorbiert  ist»  werden  der  loftnlerie  tnaiMlie  Ge- 
togenheit  bieten,  in  der  Nacht  Daefa  vorwärts  Terrain  za  gewinnen. 

Aach  in  der  Feldschlacbt  kann  und  dar!  der  Infanterieangriff 
nicht  warten,  bis  der  ÄrtiUeriekampf  entschieden  ist,  will  er  siok 
Dicht  der  grolsen  Vorteile  eDtepreebenden  ZoBemmenwirkens  beider 
Waffen  begeben. 

Wir  mflssen  niin  die 

,B.  Weisungen  ittr  die  Darchfubrang  des  Iniaoterie- 

angriffs**, 

wie  sie  am  17.  Jani  auf  Grand  der  Konferenz  vom  ^Belagenings- 
korpskommandanten"  ausgegeben  wurden,  zu  Hilfe  nehmen,  um  ein 
Bild  von  dem  Ergebnis  der  Konferenz  nnd  dadurch  vom  Angriffs- 
plan  zü  erhalten,  der  die  Grandlage  für  DorchfÜbrang  des  Angrifis 
biideu  mufs. 

Vor  allem  fällt  rs  aof.  dafs  in  den  „Bemerknnpen  des 
Geniechefs"  so  auch  in  den  „Weiinngpn  aas  dem  Korpshaupt- 
qnartier**  die  Schwierigkeiten  auf  dem  äuiseren  (rechten)  Flügel  des 
Angriffs  kaum  erwähnt,  g:eschweige  denn  erörtert  aiid  zn  ent- 
sprechenden Gegenmalsnahmen  verdichtet  werden.  Und  doch  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dals  das  auf  diesem  Flügel  geplante  om- 
fassende  Vorirehen  p-ejreii  Werk  IX  in  eine  sehr  schwierige  La^e 
gegenüber  den  Kfdlateralfronten  VIII — VII  gelangen  niuis,  wenn 
anders  beim  Verteidiger  taktisch  richtiges  Handeln  vorausgesetzt 
wird.  Es  nützt  nichts,  wenn  man  sich  Ubei  solche  schwierigen 
Kami>flaL"('Q  schon  im  Äugridsplan  il;uiurch  hinwegtäuscht,  dals  man 
den  VerUiidiger  —  wie  sich  zeigen  wird  —  gegen  diesen  sehr  ge- 
fährdeten rechten  Flügel  des  Angrifis  fast  nnlätig  sein  lälst. 

Dafs  nach  7—8  Kampftagen,  in  welchen  die  Angriffsartillerie 
„den  Kampf  mit  der  Festnngsartillerie  aufgenommen  hat  und  ira 
Begriflfe  ist,  auch  die  Verteiditrungsanlagen  zu  zerstören",  die  Vor- 
truppen  des  Verteidigers  „das  \  orfeld  noch  bis  auf  800 — 1000  m 
vor  der  Gürtellinie  behaupten  "  ist  eine  Annahme,  die  eine  ganz 
hervorragende  Energie  des  Verteidigers,  den  Mangel  solcher  beim 
Angreifer  voraussetzt  und  daher  nur  um  so  mehr  veranlassen 
müüite,  die  Schwierigkeiten  des  Infanterieangriffes  schart  ins  Auge 
zu  fassen.  Was  uns  aber  nicht  hindert,  diese  Annahme  — -  wie 
schon  früher  erwähnt  —  spez.  Tom  Standpunkt  des  Verteidigers  ab 
imwahrscheinlicb  m  beidehaeD. 

Kaehdem  den  8  Divisiooen  in  ihren  Abeehnitten  die  spes.  Ad- 
f  riffssiele  beseiehnet  sind,  erfolgt  eine  den  moderaen  Andefaten 
ToQ  entopreebende  allgemdne  Weisung:  Naeh  dieser  bat  „jeder 
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AlwcfcmttgkomiDMidmit  im  eigenen  Wifknagekieiee  nod  im  Ein- 
reraebmen  mit  den  NaebbarabsobDitItkommandanten  den 
Infnlnieingiiff  dnrob  kontinnierliebes  Vorsebleben  seiner 
fiiebernngstrnppen  mffgUehet  raeeb  in  jene  Teraalnionen  vorwärts 
sn  tragen,  aoe  weleheo  ein  wirkeamee  Infanteriefener  sar  Yor^ 
beraitnng  für  den  Einbnieb  in  den  Gllilel  gefttbrt  weiden  kann**. 

Wenn  aneb  gans  xiehtig  nnd  sweekentspreebend,  wird  clieee 
Direktive  in  selcber  Allgemeinbeit  doob  nnr  genttgen,  wenn  eie  dnreb 
den  Hittweie  aaf  einen  Angrifliientwtiif  nnteretOtet  wird,  weleber  gans 
besonders  die  erste  Fenerstelinng  der  Infanterie  naeb  Lage 
im  Gelinde  nnd  Entfenmng  von  der  ünndliehen  Stellnng  festsetsl. 

Ob  diese  FenersteHnng  in  den  einzelnen  Abschnitten  in  einem» 
swei  oder  drei  Sprüngen  erreiebt  werden  kann»  wird  als  von  den 
Veiliiitmssen  des  Kampfes  abhängend  ttberlassen  bleiben  kOonen. 
Von  dem  «Einvernehmen  der  Absebnittskommandanten''  erwarten  wir 
nns  nicht  viel,  wenn  es  nicht  vom  Kommandanten  des  AngriflfMdes 
resp.  seinem  Vertreter  entsprechend  geleitet  wird. 

Ähnlich  ist  die  allgemeine  Weisnng  xn  beorteilen,  die  der 
Feld arti Her ie  erteilt  wird,  »den  Angriff  m  nntersttttsen  nnd  in 
begleiten*'.  Mag  diese  allgemeine  Direktive  im  Feldkampfe  ancb 
genttgen,  im  Festongskampfe  wird  dies  nra  so  weniger  der  Fall  sein, 
als  einerseits  die  Feldartilleiie  wenig  mit  dem  Festnngskampfe  ver* 
tränt  sein  wird,  anderseits  bei  den  Verstärknogen  anf  dem  Angrtffs- 
felde  nach  anf  solche  fttr  Feld-,  d.  b.  leichte  Geschtttse  Rttcksiebt 
genommen  werden  mak, 

,In  Jedem  Abschoitte  hat  der  dem  Divisicmskommando  zugeteilte 
Stabsoffizier  des  Geniestabes  die  Leitung  aller  technischen 
VentSrknngen  naeb  den  aUgemeioen  Weisongeo  des  Korps* 
kommandos.** 

«Oüiieie  des  Genies tabes  nnd  der  Festnngsartiilerie  sind 
den  Voipostenkommandanten  beisngeben  .  .  . 

«Die  Haap^sten  (Voipostenreserven)^)  (in  deren  Stellnng  Aus- 
Hille  abzuweisen  sind)  sind  durch  Pioniere  zn  verstärken  und  mit 

Stablscbilden  aaszurttsten." 

Jedem  Abschnitt  sind  4—5  Pionierkompagnien  zugewiesen. 

Die  Österreicher  sind  zweifellos  vernünftiger  als  wir,  sie  er- 
kennen die  Notwendigkeit  eines  Geniestabes  unbedingt  an, 
nnd  weil  sie  ihn  im  Kriege  brauchen,  haben  sie  ihn  im  Freden 
schon* 

^)  An  anderer  Stelle  werden  »Hauptposten--  und  Vorpostenreservea 
gesondert  aufgefQhrt,  was  jedenfalls  wichtiger  ist. 
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Wird  eine  entsprechende  Bnhebedttrftigkeil  filr  Qffiaere  des 
Geniestabes  und  für  die  Pioniertmppe,  bei  letzterer  aneh  der  um- 
fangreiehe  Depotdienst,  in  BeetiDiuig  gestellt,  so  werden  sieh  die 
Verfasser  wohl  darüber  klar  sein,  dab  jede  Dinslon  eines  grölseren 
Geniestabes  bedarf  and  dafs  von  den  zogeteilten  Pionieren  aUnfteht» 
licli  höchstens  1 — i'/a  Kompagnien  znr  Verfllgang  stehen  werden, 
was  bei  einer  Ansdehnnng  des  Abschnittes  von  2 —  3000  m  in  der 
Breite  und  einer  bis  zn  1000  tn  wachsenden  Tiefe  jedenfalls  gaaa 
nngenUgend  ist,  wenn  anders  der  Inianteriean griff  mit  seinen  Ver- 
stärkungen rasch  Tonvärts  schreiten  und  die  Infanterie  nicht  durch 
ttbermäfsige  Inanspruchnahme  fUr  die  Verstärknngsarbeiten  ihn 
Gefechtskraft  beeinträchtigen  soll. 

Man  merke  sich  doch  endlich,  dals  eine  Pionierkompagnie  — 
wenn  nach  der  Natur  der  Arbeit  überhaupt  —  in  ihrer  Arbeitskraft 
und  Leistung  nicht  durch  2 — 3  Inüanteriekompagnien  ersetzt  werden 
kann,  und  dais  daher  das  Sparen  an  Pionieren  im  Festnnglurieg  an 
der  Infanterie  und  ihrer  Kampfleistang  sieb  rächt. 

Die  Weisungen  des  Korpskommandanten  sind  im  übrigen  so, 
dals  die  Abseimittskommandanten  (DiTisionen)  möglichst  selbständig 
erscheinen,  was  nur  gebilligt  werden  kann,  denn  Unselbständigkeit 
ist  das  Grab  jeglicher  Initiatlre  und  Energie. 

Wir  weiden  daher  auf  versehiedene  Punkte  erat  anfmerksam 
niaehen  können,  wenn  wir  jetst 

«C.  Die  Durchführung  des  Infanterieangriffes. 
Allgemeiner  Verlauf** 

betrachten. 

Das  hier  nur  allgemein  angedeutete  AngriffsTerfahren  ilUst  sieh 
etwa  wie  folgt  msammentassen: 

Naeh  Anbruch  der  Naeht  gehen  „ein  oder  mehrere  Haupt- 
posten  des  Abschnittes*  —  verstärkt  durch  Pioniere  ereni  anob 
durch  FeldartiUerie  (?)  —  ans  ihren  bisherigen  Stellnngen,  welehe  die 
Yorp Ostenreserven  einnehmen,  in  weiter  vorwärts  gelegene  ver- 
teidignngsfähigere  Positionen  vor. 

Das  von  den  Hanptposten  so  gewonnene  Terrain  wird  za 
„offenen  Stützpunkten  iUr  2—4  Kompagnien''  ansgestaltet 
und  mit  Verbindungen  naeh  rttekwSrts  versehen. 

„Gegebenenfalls  erfolgt  der  Bau  dieser  Deeknngen  unter  dem 
Sehntze  von  Stahlsehilden  daroh  Honiere,*  während  die  Infknterie 
seitwärts  in  Fenerstellnng  geht. 

»Konnte  der  Stutzpunkt  nicht  in  einer  Naebt  vert^dignngsGihig 
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M%giB8teUt  werden,  so  wurde  er  mit  Ttgesbegiim  voxflbergehend 

An  einem  für  den  Angriff  wichtigen  Terrainabschnitt  wurden 
die  ^Stützpunkte  wo  erforderlich  mit  Schützengräben  Ter* 
banden",  weiobe  letztere  von  den  Reserven  besetzt  worden,  wenn 
Ausfälle  abzuweisen  oder  die  ieindlieben  Infanteriestellongen  klüftig 

SU  bescbielsen  waren. 

Dieses  Verfahren  begann  in  der  Nacht  vom  18./ 19.  Jani  — 
am  28.  Joni  zog  der  Verteidiger  seine  Feldwachen  in  den  QttrteL 

zurück  —  am  1.  Juli,  also  nach  12  Tagen,  war  die  Infanterie  vor 
der  Angriffsfront  überall  anf  4—600  Sebzitt  (3— 400  m)  an  die  feind- 
liche Stellung  herangekommen. 

In  taktischer  Beziehung  kennzeichnet  sich  dieses  Aogriffs- 
verfahren  als  das  aus  dem  Feld-  in  den  Festungskampf  übertragene 
„sprang weise  Vorirehen  der  Infanterie"  wie  es  den  neueren 
Taktikern  voröchwebt.  die  sich  mit  dem  Festangskampf  überhaupt 
beschäftipren.  wie  es  aber  auch  schon  vor  Strafisboig  ohne  Erfolg 
versncbt  wurde. 

Ich  selbst  habe  dieses  Vorgehen  schon  vor  mehr  als  20  Jahren 
an  der  Kriegsakademie  gelehrt  in  der  bisher  allerdings  anerlüllt 
gebliebenen  Hoflnung,  dals  es  gelingen  werde,  den  ganzen  Festungs- 
kriegsapparat dieser  durch  die  neuzeitüehe  Fenertaktik  bedingten 
Forderung  entsprechend  speziell  in  den  Ingenieuren  und  Pionieren 
zu  organisieren  und  auszubilden. 

Es  lül'st  sich  nun  nicht  allgemein  entscheiden,  ob  ein  solches 
Angriftsverfahren  selbst  einer  hart  nackigsten  Verteidigung  gegenüber, 
in  der  von  den  Verfassern  angenommenen  Art  und  Ausdehnung  nötig 
sein  wird.  Nur  das  läfst  sich  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dafs  die 
Verfasser  den  Wert  der  Unterscheidung  zwischen  ^oflfenen  Stütz- 
punkten" und  „einfachen  Schützengräben"  bedeutend  überbcbatzeu, 
ganz  speziell  aber  in  technischer  Beziehung  die  von  solchem  An- 
griffsverfahrcn  besonders  von  den  Pionieren  geforderte  Arbeitsleistung 
in  mindest  ebenso  hohem  Grade  unterschätzen. 

Einer  gefährlichen  Täuschung  aber  geben  sich  die  Verfasser 
hin,  wenn  sie  glauben,  dafs  die  Verteidigungsartillerie,  indem  sie 
alle  Kraft  aufwendet,  „um  dem  Niederringen  durch  die  Angriffs- 
artillerie in  entgehen"  auch  „von  einer  nnr  zeitweisen  Beschielsung 
der  Angriffstrnppen  dnieb  sebwere  Artillerie  absehen"  müsse. 

Abgesehen  davon,  dals  die  sebwere  Artillerie  zor  Beschielsung 
der  Angriffstruppen  nnd  nneh  der  Versttrknngen  des  Angrifisfeldes 
steh  wenig  eignet,  werden  diese  yon  denjenigen  SleilfeaergesohlltMn 
des  Verteidigsrs  (lelobte  Hanbitwn  nnd  Mörser),  am  meisten  za 
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leiden  haben,  die  deb  dem  NiedeEiingen  doiob  die  AngriflsaitiUerie 
am  leichtesten  entziehen. 

Es  folgt  nun  in  der  Dantellaag  der  Veifasier 

„D,  Der  Angriff  and  die  Verteidii^uog  in  der  Periode 

des  Nahekampies/ 

Die  tag-  baw.  nacbtweise  DarehfUhning  dea  AngiiffsTerfahrene 
empfehlen  wir  ganz  besonders  onseren  Lesen.  Sie  werden  sieb 
hierbei  unschwer  davon  ttbersengen,  dals  das  sprnngweise  Voro'ehen 
der  Infanterie  im  FestougsangrifT  leichter  gedacht  als  anszaAlhren 
ist,  und  dals  zar  Sicberstellang  der  Dorchfhhrbariieit  dieses  —  wie 
wir  wiederholen,  durch  die  moderne  Feaertaktik  lErebotenen  —  An- 
griffsverfahrens T]ocb  eine  Anzahl  taktiseher  and  technischer  Fragen 
der  Lösani:  iiarren. 

V.B  kann  uicbt  peleugnet  werden,  dals  die  Art,  wie  die  Ver- 
fasser dieses  Angriflsverlahrens  in  Wort  und  Bild  in  den  sehr  irt- 
langen  ausgeführten  Oleaten  durstellen,  bis  zn  gewissem  (Trade 
mustergültig  ist.  über  eine  Keihe  der  hierbei  gemachten  Annahmen 
wird  sich  Ja  streiten  lassen,  insbesondere  darüber,  ob  so  viele,  ver- 
bültnismalsig  knrze  Sprön^  taktisch  erforderlich  nnd  mit  Rücksicht 
anf  die  dorch  sie  bedingrten  umfangreichen  Verstärkungsarbeiten 
tfcbiiisch  ausfuhrbar  sind.  Aber  das  allgerueiue  Bild  des  modernen 
Inlanterieangriffs  im  Festungskampfe  trifft  zu,  gerade  deshalb,  weil 
es  sich  dem  Angriffs verlahren  des  Feldkampfes  taktisch  nähert 
und  weil  es  der  grolsen  Ausdehnung  des  Angriffsfeldes  von  inodernen 
Festungen  Rechnung  trägt.  Bei  dei*  technischen  Verstarkuug  des 
Angriff  Steides  wird  noch  manche  Modifikation  als  nötig  sich  erweisen, 
insbesondere  wird  sich  die  Unterscheidung  zwischen  „off'enen  Stütz- 
punkten" und  „einfachen  Schützengräben"  dahin  modili/.ieren.  dals 
iu  der  ersten  Nachtarbeit  alles  Schützengraben  ist  und  dals  dann 
nor  die  vncbtigsten  Teile  der  hetreff^enden  Infanteriestellung  er- 
weitert, ausgebaut  nnd  mit  allen  Einrichtungen  versehen  werden. 
Kur  wird  hierbei  zu  vermeiden  sein,  was  bei  den  Annahmen  der 

* 

Ver&sser  —  ^StlltBpnnkfen**!  —  unbedingt  nicht  der  Fall  ist  — ,  dals 
solebe  Teile  der  Infanterieetellung  (durch  höhere  stirkere  Brd- 
decknogen  nsw.)  «nah  dem  Verteidiger  besonders  kesnUich  sind. 

In  fbnneller  Best^ang  wird  man  die  Bezeiehnmig  „fittttE|miikt<* 
—  als  taktisch  und  technisch  inefllhrend  —  Tcrmeiden.  Koch 
swei  prinzipielle  Fragen  bei  Dnichfllhmng  des  AngriffiBTeifahiens 
können  aber  nicht  nnerwXhnt  Idciben. 

Das  yerefuEelte  Vortreiben  von  Hauptposten  (Laufgrabenwaohen) 
heote  in  dem,  morgen  in  jenem  Abschnitt  begOnstigt  die  Bekllmp- 
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füDg  sei;ens  des  Verteidigers.  Die  VerfaiSser  haben  dies  auch  da- 
darcii  angedeutet,  dafs  solche  ifloiiert  vorgetriebene  Haaptposten  von 
der  Verteidigungsartillerie  übermäfsig  aogegritiea  wurden  nod  ge- 
räumt werden  muiBten  —  das  Vorgeben  kann  nur  in  allen  Ab- 
schnitten  gleichzeitig  erfolgen  — ,  d.  h.  in  den  gleichen  Nächten 
wenicTstens  solange  die  Verteidiguo^actiUerie  noch  ein  kräftiges 
Wort  zu  sprechen  vermag. 

Die  Tortlbergehende  Käumnng  des  Stützpunktes  bei  Tagesbegiiiü, 
wenn  er  nicht  in  einer  Nacht  yerteidigun^sfähig  fertiggestellt  werden 
kann,  also  aus  technischen  Grüodeo,  halten  wir  für  verfehlt  — 
die  mähevolle,  oft  blut-  und  schwei&getränkte  Arbeit  einer  Nacht, 
wird  gruüdbätzlich  nur  geräumt,  wenn  man  dnrch  den  Verteidiger 
nicht  dwu  ^ezwaogcn  wird. 

Dabei  wird  allerdings  die  Furderuui:  unbedingt  aufrecht  zu  er- 
halten sein,  daia,  wean  üicht  die  Infanterie  allein,  doch  die  Pioniere 
eine  Infanteriestellung  in  einer  Nacht  verteidi^^uugstähig  herzustellea 
vermögen,  und  danach  mUssen  eben  die  Truppen  entsprechend  be- 
reitgestellt und  verwendet  werden. 

Wenn  man  schlielslicb  die  Stellung  des  InfanterieangrifiB  am 
1.  JqU  (Beilage  5)  betrachtet,  so  hält  man  ihren  rechten  Flügel  aa- 
geeiohta  der  EoUaterallronten  VIU — VII  einfaeh  fttr  munögliefa,  jedea* 
falb  böte  sieh  einem  gewddekteii  und  energischen  Verteidiger  anf 
diesem  Flügel  ein  aelir  gUnatigea  Feld  fttr  die  Entwictcelnug  modemer 
Feneroffenslve  —  mit  den  mobilen  nnd  den  ans  den  niebt  ange« 
giiffenen  Fronten  herangezogenen  SteilfeneigeselitttMa 


Am  1.  Juli  -  also  6  Wochen  nach  Beginn  der  Belagernng  — 
tritt  die  schon  eingangs  erwähnte  Wendnng  ein  mit  der  Nachricht, 
dafs  „die  eigene  Armee  hei  Zn;\i!n  geschlagen  auf  Knlin  zurückgehe 
und  dafs  die  allgemeice  Kriegslage  den  baldigen  Fall  der  Festonp: 
erheische**  —  gewifs  der  m achtigste  Antrieb  zur  Beschleunigung  des 
Angriffs.  Der  Angreifer  erwi^gt  zwar  den  sofortigen  Sturm  in  der 
nächsten  Nacht,  entschlielst  sich  aber  doch  dazu,  demselben  den 
Bau  von  Sturmstelinngen  vor  den  Hauptwerken  IX  nnd  X  voraus- 
gehen zu  lassen.  —  Hiermit  gelangen  wir  zu 

,S.  Der  Eiibnek  in  den  0flrtel.*' 
Was  hier  znnSebst  unter 

»A«  Vorbereitungen  des  Angreifers  für  den  Starm** 
ansammengefalst  ist,  beschränkt  sich  anf  einen  „Anszug  aus  den 
Erknndnngsbeiiehten  des  Genie-  nnd  Artülerieobefs"  nnd  somit  auf 
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Annahmen  in  \)e:/.ni:  auf  die  bisherigen  Erfolp-e  der  artilleristischeo 
Vorbereitung  des  iDfanterieangrififs,  auf  die  uiiher  einzogeben  keine 
Veranlassang  besteht,  weil  sie  immer  mehr  oder  minder  willkttrlioh 
sein  werden. 

Den  hieraüB  sieb  erjrebendeD  taktischen  und  technischen  Folge- 
rnngen  entsprechend  nerden  die  Einbraclispankte  f&r  die  Starm* 
kolonnen  bestimmt  and  es  erfolgt 

„B.  der  Bau  der  Starmstelinngen  in  der  Nacht  zum  3.  Juli," 

welcher  von  den  Pionieren  unter  dem  Schutze  von  StahlscHlden 
aosgefiihrt  werden  soll.  Es  gelingt  dem  Verteidiger,  die  Ausführung 
der  Hturni.stellung  vor  Werii  IX  zu  verhindern,  nur  vor  Werk  X 
kommt  sie  —  zustande. 

Unter  dem  Drucke  der  allgemeineti  Kriegplage  ergeht  die  er- 
neute Aufforderung  an  das  Belagerangskorpskommaudo,  „den  An- 
griff tunlichst  zu  beschleumgeu,-*  was  dazu  bestiramt,  „den  Ausbau 
der  SturmstellQug  gegen  Werk  IX  nicht  abzuwarten,  vielmehr  die 
Ansflihrung  des  Sturmes  iur  den  4.  Juli  bei  Tagesanbrucii  uuzu* 
ordueu.'' 

Die  Verfasser  haben  sich  offenbar  absichtlich  unter  den  Druck 
einer  ungtinstigen  allgemeinen  Kriegslage  gestellt  und  werden  sich 
wohl  selbst  dartlber  klar  sein,  dals  in  solchen  Situationen  das 
Wägen  vor  dem  Wagen  in  den  Hintoigrond  tritt  nnd  dab  in  dem- 
selben Habe  6ßr  lehriiaft»  Cbazakter  ind  der  Wert  ihrer  Arb^t 
Uber  den  „Kamp!  tun  Gnrtelfestungen**  abnimmt.  Nnr  mit  einem 
erheblidi  Terminderten  Interesse  werden  nnsere  lieser  daher  der 
weiteren  Darstellnng  des  Kampfes  folgen  können,  insbesondere  wenn 
sie  berttekslehtigen,  dafo  unter  dem  Eiofinsse  der  g^dehen  Nach« 
lichten  die  Kraft  des  Verteidigers  unter  Umständen  la  grOIMen  An* 
streogungen  sieh  nen  erhebti  während  das  Belagemngskoips  sehen 
jetzt  unter  dem  Drueke  der  allgemeinen  Kriegslage  sn  leiden  beginnt 

Wir  mttsseo  daher  auf  ^e  kritische  Beieuehtnng  der  weilereu 
Vofig^ge  um  so  mehr  Terriehten,  aU  es  immOglich  eneheint»  die 
jetrt  als  ausseblaggebend  in  den  Vordergrund  tretenden  moralischen 
Faktoren  einigermaisen  richtig  in  Beehnnng  au  stellen. 

Lediglich  die  Zweckmftisigkeit  und  Folgerichtigkeit  der  naoh 
den  nun  einmal  gemachten  Annahmen  getroflenen  Anordnungen  kann 
uns  noch  im  allgemeinen  beschilftigen. 

Schon  die  seitens  der  Verteidigung  getroffenen 

„C.  Vorbereitungen  zur  Abwehr  des  Stnrmes" 
beweisen  uns,  dals  aller  materiellen  ZerstOnmg  in  den  Festangs» 
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werken  angeachtet,  der  \'erteidiger  zu  energischer  Gegenwehr  sich 
rüstet  und  auch  noch  die  Kraff  hat.  Denu  er  bringt  im  ganzen 
22  Feldgeschtttze  und  10 — 15  cm-Mürser  znr  „Flankierung  der  feiiid- 
hcben  Intanteriestellungen,  des  Vorfeldes  und  Glacis  der  Werke  usw.** 
in  Stellung,  —  Freiwilligen kompagnien  verstärken  die  Be^^aizung  der 
vom  Sturm  zunächst  bedrohten  Werke  IX  und  X,  die  Hindernisse 
werden  verstärkt,  starke  Reserven  hinter  der  angegriffenen  Front 
bereitgestellt. 

Von  der  nun  folgenden 

„4.  DnreMlirnig  des  StnniM*' 

interessiert  uns  xonäobst  nur  die 

,A.  Disposition  illi  den  Storm," 

welohe  7  Stoimkolonnen  In  der  GeMintstSrke  Ton  40  Bataillonen 
Infanterie  mit  7  Pionier-  and  2'/2  FolsaTtilleiiekoinpagnien  aof' 
bietet  Von  den  Kolonnen  sind  4  je  eine  Infanteriebrigade,  3  je 
ein  Infanterieregiment  stark,  eratere  Tomehmlich  gegen  die  Inter* 
Valien,  letKtere  gegen  die  angegriffenen  Werke. 

Sekon  dieses  Anigebot  an  Stormkolonnen  nnd  deren  Sttrke 
eharakteriBiert  den  Stnnn  als  einen  gewaltsamen  Angriff  aas  ent- 
fernter liegenden  Infanteriestelinngen.  Und  wenn  die  Verfasser  den 
Versneb  gemaebt  bfttten,  diese  Stnrmkolomien  anf  dem  AngrifflBfelde 
wirklieb  so  an  placieren,  wie  sie  dispontionsgemllls  ans  den  In- 
fjKnterie-  nnd  Vorpostenstellangen  berrorbrecben  sollen,  so  würden 
sie  zweifellos  aof  grofse  Sebwierigkeiten  gestolsen  sein.  Jedenfalls 
würden  sie  sieb  davon  ttbenengt  baben,  dals  die  einsige  als  ge- 
lungen angenommene  Stormstellnng  vor  Werk  X,  fUr  deren  Ans- 
ftlbning  nor  eine  Nacbt  rar  Verfügung  stand,  dem  Zwecke  nacb 
keiner  Richtung  gentigen  kann  und  dafs  deshalb  die  bieranf  basierte 
Stonnkolonne  (1  Brigade  stark)  fUr  das  Ansetzen  des  Sturmes  nicht 
wesentlich  günstiger  gestellt  ist^  als  dir  tihrigen,  welche  den  Sturm 
aus  den  letzten,  3 — 400  m  von  der  feindlichen  Position  entfernten, 
Infanteriestelinngen  ansetzen  müssen.  Die  Ausstattong  der  Sturm- 
kolonnen,  welche  gegen  die  Intervallen  bestimmt  sind,  mit  Pionieren 
(Vz  Komp.)  ist  jedenfalls  ungenügend,  zur  Überwindung  der  Hinder- 
nisse in  einer  der  Stärke  der  Sturmkolonne  einigermafsen  ent- 
sprechenden Breite.  Keine  der  Sturmkolonnen  darf  ohne  ein  starkes 
Detachement  der  FnisartUlerle  sein,  da  jede  anf  Gescbtttze  stofsen 
wird. 

Einen  sehr  eigenttlmlichen  Eindruck  macht  es,  in  der  am  3.  Juli 
für  den  Ötorm  am  4.  Juli  ansgegebenen  Disposition  anter  Ziffer  8 
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8Q  leseii:  »Die  Trappen  dnd  im  Uberwiadeii  von  Hinder- 

niBsen  sa  ttben.**  Da  Ist  es  sn  spKt  oDd  immügliclil 

Unter  diesen  YerhSlfDiMen  entdehl  sioli  die  weitere  SeliildeniDir 

«B.  Allgemeiner  Verlanf  des  Sturmes  and  der  Einbrach^ 

einer  ensfliolien  Bespreehong  und  wir  wenden  uns,  naelidem  bie^ 
dnreb  der  »Absebnitt  B  Starm  anf  die  HanptrerteldlgangssteJlnng" 
zum  Abschlals  gelcommen  ist^  zn 

C.  nDas  Vorgehen  gegen  die  zweite  VerteidigaugssteliaDg 

and  gegen  das  Noyan.** 

Das  bler  gegebene  Bild  einer  zweiten  VerteidigongssteUang  er* 
seheint  ans  taktisch,  fortifikatorisch  wie  technisch  yoUkomnien  ver- 
fehlt —  and  zwar  nicht  nur  deshalb,  weil  die  Anlage  lediglich  eine 
4 — 5  lun  lange  Laafgrabenverbindang  zwischen  dem  nicht  ange- 
griffenen Teil  des  Gürtels  und  dem  Noyau  darstellt,  welche  die 
Fortsetzaog  des  Angriffes  aof  das  Noyan  nieht  aofzohalten  und  kaam 
wesentlich  zu  erschweren  yermn!r,  sondern  baupts&chlich  deshalb, 
weil  ihre  ganze  Einrichtung  und  Armiernng  nur  an!  Kosten  einer 
alle  Kräfte  einsetzenden  Yerteidigong  der  Haaptkampfeteilung  statt» 
findet  und  stattfinden  kann. 

Wenn  die  Verteidigung  einer  GUrtelfestang  schon  nach  der  all- 
gemeinen Feuereröffnung  durch  die  Angriffsartillerie  ,,daraaf  bedacht 
sein  konnte,  eine  zweite  Verteidigungrsstellung  zu  «ehaffen'"  und  hier- 
für 6  Pionierkorapaguien  ständiir  nnd  3  Bataillone  Infanterie  der 
Hauptreserve  mit  Ahlösunf:  autwcudet,  dazu  36  Geschütze  aus  den 
nieht  angegriffenen  Fronten,  12  Haobitzeu  aus  der  mobilen  GeschUt?.- 
reserve  und  2  Feldbatterien  der  Hauptreserve  mr  YertügQiig  hat, 
dann  — ja  dann  versteht  sie  ihre  Hauptaufgabe  nichts  und  ich  wei£B 
nicht,  warum  und  wozu  man  dann  eine  Gürte) festuns:  überhaupt  an- 
leert.  —  Am  1.  Joli.  nach  Eintreffen  der  Sie^esuachricht  der  eii?:oaen 
Armee,  der  Xaehrirht,  „dafs  ein  Entsatz  der  Festuiie:  beahsiehtigt 
öei/'  werden  weitere  „42  Geschütze"  den  nicht  aiiiregriffenen 
Fronten  und  st  Ibsi  dem  Noyau  entnommen  nnd  —  in  die  Zwischen- 
stellung: verbracht,  welche  daun  gelassen  und  gerüstet  zusieht,  wie 
am  4.  Juli  früh  die  Haaptstellung  dem  Feinde  in  die  Hände  fällt 

Solcher  Verteidigung  gegenüber  werdeu  aach  die  Sdiwächea 
des  Angriffs  —  rechter  Flügel!  —  za  Stärken! 

Ganz  abgesehen  von  dieser  theoreidschen  Verkennung  der  Vot- 
teidigungsaufgaben  kann  aber  auch  ineht  unerwähnt  bleiben,  dafs 
die  für  die  technische  Aasftthmng  der  zweiten  Verteidigungsstellung 
gemachten  Annahmen  nicht  nur  an  sich,   sondern  insbesondere 
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tageMtB  einer  in  aeehewMentlloliem  Kampfe  stellenden  BeeatniDg 
ahsofaii  nnlinitliar  sind. 

Der  Erdansbab,  70000  cbm,  soll  Ton  3000  Arbelteiii  in 
7  Tsgeu  geliefert  werden  —  bienm  3  In^teriebataQlone  in  Ab< 
ifeoog.  Weiden  nidit  eber  6  notwendig  sein?  Drabtbindernlsse 
in  Aosdebnong  von  4  km  nnd  10  m  bieil,  also  40000  qm,  werden 
Ton  2  Pionierkompagnien  in  4-^5  Tagen  beigestellt;  Unterstände 
lllr  die  balbe  Besatinngt  für  vier  Kompagnien  werden  rie  tob 
einer  Ploiüeikompagirie  inneriialb  eines  Tages  ansgeAlbit. 

OHea»  Leisinngen  kann  man  siok  kaum  im  Frieden,  gessbweige 
denn  in  soleher  Kriegslage  TOtttnseiienl 

Unter  solehen  TeiliäLtmssen  Teisiebten  wir  daianf,  die 

«Tätigkeiten  des  Angreifers  iiaoh  dem  Einbruch  in  den 

Gttrlel'' 

noch  weiter  sn  erOrtein  nnd  Tenseiohnen  nnr  —  als  Kariofinm  des 
FestoDgskrieges  —  die  weiteren  Dispositionen  des  Belagerang»* 
korps  vom  4.  Jali. 

Mit  2  Infanteriedivisionen  wird  der  Angriff  auf  die  2.  V'erteidiguncrs- 
stelluiip  üiid  zwar  init  je  1  Division  geeren  den  linken  Flügel  (an 
der  Gürtellinie  Plateau  von  Probtüs)  und  gegen  den  rechten  Flttgei 
(Noyaa)  fortgesetzt.  Hierzu  2  Fetstungsartiilenebrigaden  und  4  mo- 
biie  Gnippen  —  die  bereits  am  5.  bzw.  6.  Juli  irtlh  das  Feuer  er- 
öffnen Bollen. 

Das  Material  von  6  Festuugsartilleriebrigaden  und  das  eroberte 
feindliche  Material  wird  vom  5.  Joii  ab  nach  der  Heimat  ab- 
transportiert. 

1  Infaiueriehrigade  hält  den  Südostabsohnitt  der  Einschliefsong, 
1  Infanteriebrigade  wird  nach  dem  Södwestabschniu  verschoben  zur 
Abwehr  eines  Ausfalls  io  Kichtang  des  er n\ arteten  Entsatzes. 

Mit  2  lufauteriedivisioneD.  1  Kavalleriebrigade,  Kurjjsartillerie- 
regiment,  1  mobilen  Gmppe  aod  1  Pionierbataillon  ist  beschlossen, 
dem  Entsatz  bei  Sczentttz-Nea-Holitz  in  einer  ausgewählten  und  ver- 
stärkten Stellnng  (ca.  20  km  stldöstUch  KöniggrStz)  entgegenzutreten. 

in  Wirklichkeit  —  Praxis!  —  wird  der  Ansreifer  froh  sein, 
den  FortgUrtel  der  Festung  in  einer  Atisdehnuug  von  fast  10  km 
durcbbrocheii  zu  haben,  wird  sieh  darin  so  festset/cn,  dals  er  die 
eroberte  Stellung  mit  minimalen  Kiäften  behaujjten  und  die  weiteren 
Ereignisse  abwarten  kanu,  die  unter  allen  Umätauden  güDBÜger  sich 
gestalten»  wenn  er  alle  hiernach  verfügbar  zu  macheodeD  Kräfte  zor 
Abwehr  des  Elntsatzes  verwendet. 

Und  nnn  snm  Sehlnfs  des  Dramas! 

JifeiktAar  Ar      tealiote  Aihm       MiiIb«.  Hat  4M.  17 
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»D.  D«f  Bntiatt.'' 

A.  Yorkebrongen  des  BelagerangskorpskommaDdos  zur 

Abwehr  des  Entsatzes. 

Hier  werden  zanäcbst  besprochen: 

1.  j^llgemeine  Anoidnnngeo",  dma  Haoptiabatl  doseh 
die  Dispodtioa  bekawit  ist,  dann 

2.  die  »Vorbereitnng  einer  Verteidigangsstellnng  znr 
Abwehr  des  fintsatses",  die  am  5.  JnU  erkundet  and 
am  6.  Juli  Terstttrkt  wird  nod  bei  der  wieder  von  1  Infanterie- 
nnd  1  PiomerhatailloA  12  t>8ttH^[>aDkte"  in  1  Tag  hergesanbert 
wurden. 

3.  Abtransport  des  Bela^^ernngärnaterials  und  der  er- 
oberten Geschütze,  weicher  Tom  ö. — 9.  Jnli  mit  je 
3  Zügen  täglich  bewerkstelligt  wird. 

Wahl  nnd  Verstärkung  der  Steliang  zur  Abwehr  des  Entsat7e8 
enteiehen  sich  mangels  entsprecbender  Pläne  der  Beurteilung;  nur 
soviel  ist  klar,  dafs  der  rechte  Flügel  sicher  an  die  Elbe  angelehnt 
war,  der  linke  an  der  Anmarschstralse  in  der  Luft  schwebte,  einer 
sehr  starken  Heservestaffel  bedurfte,  —  die  aber  fehlte,  weil  sie 
den  Aognß  auf  die  Festnne:  Königgrätz  fortsetzte.  — 

Es  folgt  non  am  6.  Juli 

»B.  Der  Anniaiaeli  des  Enlaatskoipt". 

diueii  Überlegenbeil  bald  dtk  aeigt,  «m  7.  Jntt  der  Angriff 
des  flolMitakorps,  gldehultlg  efai  Amfiill  w  der  Feetuig  tob  der 
HanptnierTe,  welche  die  ZemiernngssleUiiog  dniohbrielit  und  dem 
Eoteatekoips  die  Hand  rdebt 

«Von  drei  Selten  gleiebseilig  ine  Fever  genommeii  wieii 
umiehat  der  eben  beMiebaeie  ^  Flttgel  bei  Bedite  flnehtirtig 
waaukj"  welebem  aneb  die  gaaie  Beiatwng  der  SteltoDg  alsbald 
folgte.  —  Wie  iie  ttber  die  Elbe  wieder  aaraekkam«  davon  sebweigen 
—  die  Yetfaeeer. 

Inswiiehen  wnde  aaeh  der  AagtUf  anf  die  Feitong  anler- 
broehen,  indem  eine  Divirioa  anr  Anaee  abging.  Eodlieb  am  9.  JFnli 
erfolgt  der  Befehl,  die  Belageraag  absnbreeben. 

Zar  VolletSiidIgktit  naiecer  BetEaehtnng  noeb  ein  Werl  Aber  den 

nC.  Abbrach  der  Belagerang**. 

Der  Belagemngskorpekommandaat  Mnigt  Ür  Absendang .  dea 
wertrollen  Materials  nach  der  Heimat.  —  Unter  den  Slegesna^li- 
rieblen  vom  7.  JoH  —  »da  lebte  der  OtfenelTgeist  der  Be* 
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salsuBfl^  wieder  auf"  —  sie  maehte  einen  Voieloft,  dtang  in  die 
AitiUerieetelliiAg  des  Angreifen,  deeaen  Reeemn  es  aber  doch  noch 
gelang,  den  Anef all  snrnekinweifea. 

Bieae  ^leliidtige  Oflfendve  der  Beaattong  naeh  Nord  ^  gegen 
den  Feilnngsangiüf  —  naeh  Sttd  —  dem  Entsabkoiiie  entgegen  — 
ist  doeh  m  nnwabnelieinlieli. 

Das  siegreiobe  Entsatekorps  wird  aber  dooli  Terhindert,  gegen 
die  Flanke  der  eignen  Armee  nnd  den  Rtloken  der  Zeniemngslinie 
Tonndzingen,  so  daft  der  Abbmeb  der  Belagerang,  der  Rtteksug 
nnd  Abiaraasporl  des  Uaterials  —  zum  Teil  mit  Stra&entransport  — 
vollzogen  werden  kann.  «Itetsdem  waren  die  Verloste  an  Belagernngs- 
malerial  bedeutend*  —  so  seUielst  die  Sebüdernng  eines  mit  groften 
tbeoretisohen  I^aataden  in  opeiatiTer,  taktiseh-lortifikatoriseher 
nnd  teehnisofaer  Besieknng  ansgestatteten  EnttfalKS  einer  Festong, 
wie  ihn  die  gesamte  Kxiegsgesebiehte  nieht  kennt  nnd  nieht  kennen 
wird.  Warum?  die  Antwort  könnten  wir  ruhig  den  Lesern  über- 
lassen, wenn  die  Verfasser  das  yorliegende  flett  nnd  damit  ihr  Werk 
nicht  mit  einer  Apotheose  auf  die  Festung  schlielsen  wttrden,  was 
aneh  mich  au  einem  Sehlnlswort  zwingt. 

Mit  dem  gröfsten  Interesse  und  dem  besten  Willen  an  guten 
Gedanken  wie  an  Fehlern  anderer  zu  leriien,  habe  ich  die  Einzel- 
hefte über  den  ^Kampf  nm  GUrtelfestungen"  seit  Februar  1902 
Terfolgt  und  den  Lesern  der  Zeitschrift  zu  vermitteln  gesucht,  weil 
die  Arbeit  Ton  vornherein  als  Repräsentant  der  an  höheren  Militär- 
Schulen  unseres  befreundeten  Nachbarreiches  gelehrten  —  Theorie 
erschien.  Hieraus  erklärt  sich  auch,  warum  ich  mich  in  der  Be- 
sprechnng  eingehender  mit  dieser  als  mit  anderen  literarischen  Er- 
scheinungen beschäftigt  habe.  In  den  gleichzeitig  besprochenen 
kriegsgeschichtlicben  Beispielen  hoffte  ich  diesen  znra  Teil 
wenigstens  ganz  unhaltbaren  Theorien  ein  Gegengewicht  zu  bieten 
nnd  dadurch  erst  eine  begründete  Urteilsbilduo^'  zu  ermöglichen. 

Wenn  aber  nun  die  Vertasser  ihr  Werk  mit  einer  Ruhmrede 
auf  diese  von  ihnen  angelegte,  verteidigte  nnd  angegriffene 
Gürtelfestnng  schlielsen»  so  fordert  dies  zn  rückhaltlosem  Widersprach 
heraus. 

jyDer  sShen  nnd  ausdauernden  Verteidigung  war  es  gelongen, 
den  festen  Plafi  Tom  16.  Ual  bis  11.  Juli  gegen  wiederholte 
Angriffe  des  Belsgemngskorps  zu  halten.  Es  wurden  5  In£uiterie- 
trnppeodirisionen  usw.  den  Zweeken  des  Feldkrieges  entzogen; 
ferner  eine  wlobtlge  Naehsebnbslinie  durch  zwei  Monate  gespenl 

Die  restungsbesatEnng  vermochte  endlieh  dnreh  ihre  offensive 
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Unterstützung  wesentlich  za  dem  Erfolge  an  der  Elbe  beiza* 
tragen.    Der  feste  Platz  hatte  seine  Aoigabe  eritUlf 

Solche  Schlürsfolgernngren  sind  vom  Übel  und  züchten  Irr- 
tümer der  verschiedensten  Art.  Zooäohst  befinden  sie  sich  im  Irrtam 
hinsichtlich  des  gesunden  VerbäUnisses  von  Feldarmee  nnd  Festung, 
wie  es  sich  in  den  Mafsnahmen  der  obersten  Heeresleituug  bekondet. 

Auf  der  Kehrseite  der  Medaille  steht  nä:u!icb:  Der  mit  stärksten 
Mitteln  sofort  nach  Kriefrsbeerimi  au^^eurduete  Angriff  auf  Koiiiggrätz 
hat  zu  dem  Mifserfolg  der  Nordarraee  wesentlich  bei- 
getragen. Und  dieser  grotsen  Wertschätzung  der  Festung  zu 
Beginn  des  Krieges  entsprach  es  nicht,  der  Entsatzarmee  nach  un- 
glücklicher Feldentscheldong  sofort  freie  Bahn  zu  lassen.  Des 
weiteren  rieht  eine  „sähe  nnd  nnBdanernde  Verteidigung**  mit 
80  leidieD  Kilften  etwas  anden  aiu,  insbeflondere  wenn  der  Angriff 
so  grobe  Sehwitchen  bietet  (reohter  Flflgel,  Nahangrit!',  Sturm). 

Die  Festong  hat  den  ZweelLen  des  Feldicrieges  nieht  mehr 
Tmppen  entasogen,  als  dieser  von  Tomherein  für  den  Angriff  anf  die 
Festong  aufwenden  za  dürfen  glanbte.  mtte  die  Festnngbesatning 
ihre  „offen aire  Untersttttzuu^^  —  statt  sie  bis  znm  Herannahen 
eines  Entsatskorps  anfeosparen  —  für  die  Verteidigung  eingesetzt, 
so  wfire  diese  besser  nnd  entscheidender  verwertet  worden.  —  Den 
Zweoken  des  Feldkrieges  Tmppen  zn  entriehen,  ist  doeh  nnr  eine 
nach  dem  StÜrkeverhältnis  beider  Gegner  zn  lienrteilende  Begleit- 
ersoheinnog  des  Festongskrieges,  Und  nor  wenn  die  Festung  den 
Gegner  zwingt,  rie  anzugreifen,  diesem  Angriff  mehr  und  mehr  Krttfte 
sazttflüixen,  dann  kann  man  sagen,  dab  die  Festung  der  Feldarmee 
Krttfte  »entzogen*  hat.  Selbst  angenommen,  ein  soleher  Zwang 
hitle  SU  Beginn  des  Krieges  bestanden  —  und  wir  kOnnra  jede 
solehe  Annahme  in  Belehmng  sndiendeD  Übungen  maeheni  wenn 
wir  nnr  folgeriobtig  danach  handeln  —  so  mUlste  dieser  Zwang 
doch  nach  ungtlnstiger  ehenso  wie  nach  gttnstiger  Feldentscheidnng 
nachwirken.  —  Aber  der  obersten  Heeresldtung  erschien  Königgrtttz 
zo  Beginn  des  Krieges  nngehener  wertvoll,  nach  der  Schlacht  bei 
Znaim  nahezo  wertlos.  —  Sogar  die  Nachscbnblinie,  welohe  Kdnig- 
grätz  gesperrt  hat,  scheint  nicht  so  wichtig  gewesen  zn  sein.  — 
Karz  die  Festong  hat  ihre  Aolgabe  erfüllt,  aber  nur  in  den  von  der 
Kriegsführnng  ihr  gezogenen  engen  Grenzen.  Wäre  die  Sttdannee 
bei  Znaim  geschlagen  worden,  dann  wäre  die  Festung  Toranssichtlich 
znr  selben  Zelt,  d.  b.  also  Torzeitig,  der  Nordarmee  in  die  Hände 
gefallen,  der  „Anker**  (Clausewitz)  hätte  Tersagi  Und  nur  danach, 
unabhängig  von  den  Weoliselfällen  des  Feldkrieges,  also  gewisser- 
mafisen  absolot  müssen  wir  urteilen,  wenn  wir  ons  ein  richtiges 
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Bild  TO»  der  Aufgabe  der  Fesluig  and  ihrer  LOsiuig  bilden,  wenn 
wir  du  geiitig«  Tan  riehtig  bandhabea  wollen,  das  Feldarmee  tmd 
FeftoDg  in  gfluBtigen  wie  ongOnstigeD  Kriegslagen  stetB  verbindet 

Die  nachfolgende  Betraohtnng  der  kriegsgeeehiehliliehen  B^piele 
PuttBf  Straisbnrg  wird  vna  Gelegenhät  bieten,  gerade  dieie  Gedanken 
io  der  Praxis  des  Krieges  za  verfolgen. 

(FortBetmiDg  folgt) 


xm. 

ÜDtersachoQg  über  die  Zahl.  Verteilimg  und  BewafiBimg 

der  französischen  Feldbatterien. 

Von 

Bahn,  Generalmajor. 


Es  ist  schwierig,  sich  ein  klares  und  völlig  zuverlässiges  Bild 
TOD  der  Zahl,  Verteilnog  und  Bewafinong  der  französischen  Feld- 
batterien SQ  machen,  weil  man  in  Frankreich  in  allen  Organisations- 
and BewafifDongslrageD  sehr  zorQckhaltend  ist.  Deshalb  sind  aach 
in  der  fraozösisoheii  Bangliste  weniger  Einzelheiten  th^  die  Trappen 
und  ihre  Standorte  m  Ünden  als  in  der  dentsehen. 

Vielfach  ist  die  Ansieht  verbreitet,  dafs  von  den  beiden  Re- 
gimentern einer  Artilleriebrigade  bzw.  eines  Armeekorps  das  eine 
12,  d.  8.  4  Abteilangen  za  3  Batterien,  das  andere  8  oder  11  Batterien 
habe,  je  nachdem  letzteres  aas  2  oder  3  fahrenden  Abteiiangen  and 
2  reiträiden  Batterien  bestehe,  so  dals  das  Armeekorps  entweder 
20  oder  28  Batterioi  habe.  So  einfach  md  i^hnä&ig  liegt  die 
Saelie  aber  niebl  ZnflUligerweise  liat  nur  eine  einzige  Artillerie- 
brigade und  zwar  die  XX.  einscblielslieh  zweier  reitender  Batterien 
fOr  die  ü.  Kavalleriedivision  20  Batterien,  bei  aUen  übrigen  19  Bri- 
gaden sehwankt  die  Batteriezahl  von  20—32.  fiichtig  ist  nar,  dals 
die  Regel  darin  besteht,  dafs  das  bisherige  Divirionsregiment^ 
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welches  auf  die  beiden  InfanteriediTisiooeo  des  Arnieekorps  verteilt 
wurde,  12  fahrende  nnd  das  Korpsartillerieregiment  9  fahrende  und 
2  reitende  Batterien,  das  Armeeliorps  also  23  hat.  Nach  dieser 
Regel  sind  von  den  20  Armeekorps  aber  nnr  11  mit  Artillerie  aus- 
gerastet; die  9  andern  smd  völlig  unregelmäfeigr.  Solche  Unregel- 
mälsigkeit  lälst  sich  erklären  durch  die  Zuteilung  der  reitenden 
Batterien  för  die  KavalleriediTisionen,  durch  das  Vorhandensein 
einer  dritten  Infanteriedivision  bei  den  beiden  Armeekorps  an  der 
OstgreDze  (VI.  u.  VII.),  durch  Zuteilang  von  Gebirgsartillerie  (XIV. 
nnd  XV.  A.K.),  dnrcb  den  Standort  (XIX.  Algier)  nnd  durch  Ab- 
kommandierongen  (XIV.  A.K.).  Bei  anderen  Armeekorps  (V.  u.  IX.) 
liegen  die  Gründe  für  die  Abweiohimgen  nicht  so  klar  zotige,  dals 
ne  ohne  weiteirM  fibereehen  wndeD  können. 

In  der  nachfolgenden  Tabelle  I  sind  die  einzelnen  Artillerie- 
regimenter  ihrer  Nummer  nach  aufgeführt  cnter  Angabe  ihrer 
Batteriezab  1  nach  dem  Annnaire  de  l'armöe  fran(;ai8e  ttlr  1904. 
(Eine  neocre  Ausgabe  stand  mir  nicht  zn  Gebote.)  llinzngefQgt  ist 
die  äich  lediglich  auf  die  Batteriezabl  gründende  Bezeichniing,  ob 
das  Eegiment  frtther  DiTisions-  oder  Koipsartüleiieregiment  war. 


Tabelle  I. 

Zahl  nnd  Stftrke  der  Feldartillerieregimenter. 


des  Reg.  II 

tt  o 

l! 

Staadort 

Zahl  der 
Batterien 

m 

1 

2 
8 

8 
14 
16 

Bourges,  D^on 

Gre  noble 

Ca&trt:>s 

12.  D.R. 

11.  K  R. 

12.  D.R. 

1  Zur  Verw&ltaus  »ttMiiUrt.  S  (*•- 
t  Mifi&Mertea. 

4 

6 

7 
7 

Besan9on  Uericourt 
Basanpon  RomiroiiioiKt 

11.  K.R. 
17.  D.R. 

(  «intehlielU.  2«r  Mitonder  Batterien 
1  fflr  die  YIIL  KayaUeriediTielon  In 

f    B^lfort.   (8  DlTiaionen  13,  14,  4L) 

6 

14 

Valence 

15  D.R. 

1  (Batt  1,  'i  n  S  in  Tunl») :  eiD»ekLiers- 

l  lieh  2er  reitender  Batterien  fflr  die 

7 

10 

BenncMS 

12.  D.R 

(   yL  KsrdlMtodiflitea  ia  I^yia. 

8 

20 

Nancy 

9.  D.R.? 

9 

16 

Castro 

Ii.  K.R. 

10 

10 

Reanes 

18.  K  R. 

11 

8 

Versailles 

12.  D.R. 

12 

19 

Vlncennas 

10.  PJt.1 

I 
I 
I 


StAiidort 


Zahl  der 
BiiUeri«o 


1 
1 

l  eiaurhli.-'isUcii  2er  ] 

i$ 

19 

12.  K.K.? 

14 

18 

Tarbes.  BoideKUZ 

12.  D.n  ■ 

16 

1 

T)rkil  AI 

12.  U  Ii.  ; 

18 

je 

CIcrmont  Ffimtsd 

IZ.  l/.K. 

17 

Xtü  k  ue> 

Ji.  U.K. 

1  1 

Toulouse 

i  /.  Jj.i\. 

i  birgsoKtteneo. 

11 

10 

«  •     TT  T> 
11.  R.W« 

20 

M 

1        1  '  lt. 

Sl 

12 

AngonUme 

1$.  Dil. 

22 

3 

11.  K.R. 

28 

17 

Toulouse 

n,  KH. 

24 

18 

Twbee 

11.  K.B. 

.   oiuaCuiioLSiiCu  V  rv9i i>viiM vx^  OALtorivii 

OK, 

o 

UtUUOQ8 

10.  lf>K. 

}  fürdielY.uQil  V.  K&TaU«riMiivi«loii 
i  ia  StoMyand  ChAloas.  (3  DHilloilva 
(                     13.401,  41L\ 

26 

4 

Le  Maos 

12.  D.R. 

1 

Dottai 

11.  K.R 

Ii 

ViiD&M 

29 

2 

Laon.  La  Fire. 

11  KR. 

80 

6 

Orleans 

12.  D  R 

4 

11  KU 

Qdiian* 

15. 1LR. 

1  «lii««lili«(Uiok  sw«i«r  r«ie«a«lerB«t- 

SS 

li  «wlmt(lrdi»yiLX«ftUMtodMtlM 
|(            ia  PoBtetaeblMo. 

«t 

9 

Poifeim 

11.  K.K. 

84 

12 

11.  K.R. 

85 

11 

Vanrte*! 

11.  K.R. 

86 

18 

Clermuat  Ferrand 

11.  K.R. 

87 

8 

Bourges 

11.  K.R. 

m 

16 

MIBM8 

10.  D.R. 

Toul 

L  ainschUeCslicli  2er  r«itend«r  Batt«- 
.  rien  für  die  II  Kavalleri*^divif ion 

1                      in  L  i::.'V  lie. 

99 

20 

11.  KR. 

6 

St  MDüaL  YerdniL 

II.  KJi. 

'  l  eiiuohlittülich  'iBr  roitendw  B«Uo- 
1  rlM  Mr  di«>  III.  Kav&llerMiTitfem 
1  (                  i»  üMloiu. 

16 

S 

1  und  1  Ocblrvtlwttflrl«. 

40  Begimenter  mit  482  Feldbatterien,  12  Battries  d  Afh<^ue  und  14  Ge- 

liligalNitterleD. 

Anm.   K.R.  und  D.R    bedeutet  frnlieres    Korj       bzw.  DivisionsartiUena- 
Regiment.    Die  Abweichuagua  vuu  dur  Kegel  sind  unterstricheo. 
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Kolonialartillerie. 
Brigadekommando  Paris. 

I.  In  Frankreich. 

L  BegiLorient      8  fahr.  Batt,  2  GeliifgBbatt, 
Boehefort  —  «      «     —  » 

2.  n   Gherbonig  3   „      •      ^  • 

Brest       —  , 

3.  „  Toolon  »      «  2 

Ntmes       2  . 


n 


2 
2 
4 
3 
4 


Batt.  Faünrft. 


1 


n 


8  fahr.  Batt,   6  Gebirg8batt., 
IL  In  den  Kolonien. 


18  Batt.  Folsart. 


4.  Begt.  Tonkin      2  &lir.  Batt.,  4  Gebiigsbatt.,  2  Batt.  Fniinrt. 

»  3        „  5 

m  9  n  3 

»  3        »  4 

w  —       ji  3 


7. 


Ck>elnnebina  2 
Senegal  — 
Madagascar  1 
Martinique  — 
Ken-Cble- 

donien  — 
Tien-Tsin  Va 
Tonkin  1 


n 

9 


n 
n 


n 
n 


V. 

4 


(Reservebrig.) 


6Vstabr..Balt.,  17V,Gebirg8batt.,18  Batk  FnSuaet 
Im  ganzen  14 Vi »      «    23Vt     »         36    «  » 

Regimenter  za  8  Batterien,  d.  s.  2  fahrende  Abteilangen  zo  3 
nnd  1  reitende  za  2  Batterien  gibt  es  danach  zafälligerweise  ttber- 
kanjit  nieht  Damit  entfallt  aach  die  Vezrontiuig,  dafs  bei  den 
Armeekorps,  wo  3  fahrende  Abteilungen  der  KorpsartiUerie  Tor- 
kanden  sind»  die  dritte  Abteilnng  Steilfenerbatterien  habe. 

Die  oben  aafgerechnete  Zahl  von  482  Feldbatterien  (darunter 
52  reitende),  14  Oebirgsbatterien  and  12  batteries  d'Afrique  ist  dem 
Almaoaeh  da  drapeaa  von  1905  entnommen  nnd  stimmt  mit  den 
Angaben  Ton  Exzellenz  Rohne  in  seineui  Bach  von  1902:  „Die 
französische  Feldartillerie "  ttberein  bis  aof  die  12  batteries  d'AMque, 
welche  vermutlich  absichtlich  übergangen  sind.  In  dem  Annoaire 
sind  indessen  nur  480  Feldbatterien,  13  Gebirgsbatterleu  änd  jene 
12  batteries  d'Airiqae  im  einzelnen  aufgeführt.  Über  die  auf  Coisioa 
stehenden  Batterien  —  2  fahrende  und  1  Gebirgsbatterie  —  ist  nur 
in  der  Einteilung  des  XV.  A.K.  unter  der  15.  Artilleriebrigade  aul* 
geführt:  „Batterien  stationiert  auf  Corsica",  ebenso  wie:  „Gebirgs- 
batterien  der  15.  Begion".  Diese  ietiteren  sind  nun  hinter  dem 


Digitized  by  Google 


1MmikffdtoZilil,'yartaihnigiLBewifliiiiiiffdirfhni0i.IUdb  251 


19.  ArtillerieregimeDt,  welches  zur  15.  Brigade  gehört,  im  eiozeloen 
aufgeführt,  die  Batterien  ani  Corsica  aber  weder  hinter  dem  19., 
noch  hinter  dem  38.  Regiment  Sie  sind  in  der  Bangliste  nicht  zn 
finden,  während  der  „Kommandeur  der  Batterien  auf  Corsica"  in 
dem  NamensYerzeiehnis,  der  Dienstaltersliste  nnd  in  dem  Verzeichnis 
der  Generalstabsoffiziere  namentlich  angeführt  ist.  In  der  Nach- 
weisnng  der  Garnisonen  im  Almanach  wird  in  Bastia  anf  Corsica 
ein  Detachement  des  38.  RegimeDts  aufgeführt,  so  dafs  es  den  An- 
schein gewinnen  könnte,  als  seien  diese  Batterien  den  10  des  38.  Re- 
giments entnomriien.  Das  ist  aber  unwahrscheinlich,  weil  dann  diese 
3  BattericD  nicht  als  besiondere  Teile  der  15.  Brigade  im  Annuaire 
hätten  anfi,'efuhrt  werden  dürfen  und  weil  dann  die  Abkommandierung^ 
dieser  Batterien  hätte  vermerkt  sein  müssen,  wie  beim  6.  Regiment 
die  Abkommandieninfr  einer  Abteilnnjr  zu  8  Batterien  nach  Tunis. 
Alierdings  ist  das  Kommando  zweier  Baitf-rien  des  38.  Regriments 
nach  Tonkin-Anam  Siam  ebenfalls  beim  Regiment  nicht  aoiregcben. 
Schliefslich  stimmte  unter  der  Voraussetzungj  dafs  diese  Batterien 
den  10  des  38.  Regiments  entnommen  wären,  auch  die  Gesamtzahl 
von  482  und  14  nicht,  deren  Richtigkeit  m  Almanach  nicht  zu  be- 
Kweifeln  ist.  leb  wollte  nicht  unterlassen,  daraui  hinzuweisen,  daüs 
diese  Sachlage  nicht  vuilig  aufzuklären  war. 

Der  Vollständigkeit  halber  ist  der  Tabelle  I  die  KolonialartUlerie 
angefügt,  um  einen  Überblick  zu  gewähren,  welche  Batterien  davon 
in  Frankreich  stehen,  deren  Verwendung  in  einem  europäischen 
Kriege  iu  Fratre  kommen  kann. 

Soviel  über  die  Zahl  der  Batterien. 

Die  Verteilung  der  fahrenden  und  reitenden  Batterieu  und  der 
Artillerieregimenter  auf  die  20  Armeekorps  und  die  unabhängigen 
Kavalleriedivisionen  geht  aus  der  nachfolgenden  Tabelle  II  vor.  Da 
die  Artilleriebrigaden  die  Nummer  des  Armeekorps  tragen,  zn  dem 
sie  gehören,  so  ist  die  Tabelle  nach  der  Nummeriolge  der  Artillerie- 
brigaden geordnet. 

TabeUe  II. 

Bettende  Batterien  der 
I.  Artilleriebrigade.  Kwpwrt.  Kav.-Divis. 

15.  Beg.  12  Batw  D.B.      27.  Beg.  11  Bai.  K.B.  2 

II.  A.B. 

17.  Beg.  12  Bat  D.B.      29.  Beg.  11  Bat.  K.K  2 

m.  A.B. 

11.  Beg.  12  Bat  D.B.      22.  Beg.  11  Bat  K.B.      2  — 

IV.  A.B. 

26.  Beg.  12  Bat  Dil.      81.  Beg.  11  Bat  K.B.      2  — 
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Beitenda  Bftitarien  d«r 
V.  A.B.  KoipaMt.  KaT.4livii. 

30.  Reg.  12  Bat.  D.B.      32.  Reg.  13  Bat.  K.R.      2  — 

+  2  für  die  VII. 
KsT.-Dlrii.  —  2 

VI.  A.B.  (3  DiTisionen.) 
35.  Reg.  12  Bat  D.R.      40.  Reg.  14  Bat.  K.R.      2  — 
-h  4  für  die  IV,  n.         +  2  fUr  die  lü. 
V.lUy..DiT.  K«¥.-DiYi8.  ^  6 

YIL  A.B.  (S  Divirionen.) 
4.Be9.  UB«iK.B.       5«BiQg.  t5BftiDJL     2  — 

+  2  fttr  ^  YUI. 
Kav.-Ufis.  —  2 

VIII.  A.B. 

1.  K«g.  12  BäW  D.K.      37.  Reg.  11  Bat.  K.R.      2  — 

IX.  A.B. 

20.  Bog.  15  Bat  D.B.      33.  Reg.  11  Bat.  K.R.      2  — 

IL  A.B« 

7.  Beg.  12  Bai  D.a      10.  B«g.  IS  Bat  UL      2  — 

XL  A.B. 

28.  Reg.  12  Bat  D.R.      35.  Reg.  11  Bat  Kit      2  — 

Xn.  A.B. 

21.  Reg.  12BatD.R.      34.  Reg.  11  Bat  KJt.      2  — 

XIU.  A.B. 

16.  Beg.  12  Bat  D.R.      36.  Reg.  llBat.K.R.      2  — 

XIV.  A.B. 

2.  Be«.  11  Bat  KJL       6.  Bag.  10  Bat  D.B.      2  — 
8.  CfebligabattnlaB  +3a]ikOH.iiack 

Tonis,  4-  2  ftar  die 

VI.  KaT.-IHviaioD      —  2 

XV.  A.B. 

19.  Reg.  11  Bat  K.B.      38.  Beg.  10  Bat  D.R.      2  — 
5  Gebirgsbatterien*  BatteitonanfConika. 

2  fiütrende,  1  Qebiigs. 

XVI.  A.B. 

3.  Keg.  12  Bat.  D.R.        9.  Reg.  11  Bat  K.R.      2  — 

XVU.  A.B. 

17.  Beg.  12  Bat  D.R.      23.  Reg.  11  Bat  KJt      2  — 
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Reit6cde  Br\tteri©n  der 
XVIU.  A.B.  Eorpsart.  Kav.-Divia. 

14.  Eeg.  12  Bat.  O.R.      24.  Keg.  U  Bat.  K.B.      2  — 

XIX.  A.B. 

12.  Keg.  10  ÖÄt.  U.K  V      13.  Reg.  10  Bat.  K.R.?  — 

-f-  6  afrikaaisohe  Bat- 
terien +  6  +  2  für 
die  L  Jlftral-DifisioQ     —  2 

XX.  A.B. 

8.  Roer.  9  Bat.  D.B.?      39  Reg.  9.  Bat.  K.B.?  -r 

+  2  ftlr  die  II. 

Divuion  —  2 

Im  guusen  ralCen4e  Batteriea    36  +  16=52. 

Die  EntstehoDg  der  eiozelneo  Angaben  dieser  Tabelle  ma&  näher 
erläutert  werden. 

Bei  den  nach  der  Rege!  gebildeten  11  Artilleriebrigaden  ergibt 
eich  die  Unterach eidnng  nach  den  ehenialig'en  Divisioas-  uüd  Kurps- 
artillerieregim entern  und  nach  reitenden  und  fahrenden  Batterien 
von  selbst;  bei  den  nnregelmäCsig  zusammengesetzten  Artillerie- 
brigaden ist  diese  Unterscheidung  schwieriger.  £inen  praktischen 
Werft  hat  die  Trennong  nach  Divlsions-  and  Korpsregimenter  s.  Zt 
Bwar  idchft  m^,  weil  neuerdings  jeder  der  beiden  Infinteriedtvifllenen 
eines  Aimeekinpe  dnes  der  Regimenter  der  iogeh5iigen  ArtiUerie- 
brigade  nntentelll  lit.  IHr  die  Sriegsfoimation  geben  beide  die 
fibersttlitlMigen  Batterien  normal  6  bzw.  5  —  sor  Bildang  dea 
KorpsariiUeriereginients  ab.  Wie  aber  die  VerteQnng  der  beiden 
Begimenter  an!  die  3  DifiiloBen  dee  VL  nnd  VfL  Armeekorps  tot- 
genommen  iaii  darflber  Irt  nlebti  bekamil  geworden.  Da  2  nene 
Begimenter  Iderfttr  nieht  gebildet  lind,  ist  Termntlieh  je  i  Abteiinag 
der  beiden  Begimenter  oder  nvr  1  Abteilong  dnee  Begimenti  der 
3.  Oifision  aia  ArtOIerie  llberwisoeo.  Letitsfes  wttrde  übereinstimmen 
mit  der  Zntellnng  niv  je  eines  Hegimentes  stMt  einer  Brigade  an 
den  dritten  Divlslom  dse  denlNhen  I.  und  XIY.  Armeekorps.  In 
den  Tabellen  ist  die  Untenelieidnng  naeb  Divisions-  nnd  KorpsartiUerie- 
regimentem  nar  deshalb  nosh  beibehalten  worden,  weil  die  Begimenter 
säob  doreh  die  SSaU  Ihrer  BaHerien  nnteraohehlen  nnd  sieh  dadurch 
die  ünregelmiUsigMten  in  der  Zwammenaetnmg  elmefaier  Brig«den 
leiehter  erkliien  nnd  die  ZaU  der  reitenden  Batterien  der  ebiielnen 
Begimenter  Idohter  bestimmen  lassen. 

Im  ganzen  gibt  es  52  reitende  Batterien.  Davon  entfallen  16 
anf  die  8  schon  bn  Frieden  formierten  nnabhängigen  KaTalierie- 
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divisioDeo,  so  dals  nar  36  reitende  Batterien  fllr  die  20  Armeekorps 
Terbleiben.  Zwei  derselben  (Nr.  XIX  and  XX)  können  also  keine 
leitende  Batterien  haben.  Die  Unterscheidong,  welches  reitende  und 
welches  fahrende  Batterien  sind,  ist  dadurch  unmöglich,  weil  im 
Aimnaire  alle  Batterien  eines  Begiments  anteischiedslos  mit  laufender 
Nummer  bezeichnet  werden.  Um  um  festsostellen,  welche  He* 
gimenter  die  den  Kavalleriedivisionen  mgetellten  Batterien  abgeben, 
bedarf  es  besonderer  Ermittelnngen. 

Die  KommaDdeore  der  reitenden  Abteilung  sind  entnommen  nnd 
gaznisonleren: 

FOr  die  1.  EaT.-Di?i8ion  dem  13'.  R^.  Garnison  Paris, 

ff    «   2.        n  »    39.  «        n  Lmieville. 

ff    »   3.        ,  „    40.  ff        ,  Gbftlons. 

»    n   4u        ff  ff    40.  ff        ff  Stenay. 

ff    »   5.         ff  «    25.  ff        »  Lager  y.  Ghilona. 

#    «   6.        9  ff     6.    •       ff  I^ron* 

ff    «   7.        ,  ,    32.  »        n  Fontaineblean. 

II    »  8.        ff  4.   ff       ff  ist  nieht  angegeb. 

Es  mufä  also  angenommen  werden,  dafs  sie  in  einem  der  Stand- 
quartiere des  Regiments  Besantjon  oder  Höricourt  ist. 

In  Paris  stellt  ein  Detachement  des  13.  Artillerieregiments, 

„  Lunenlle        ^     »  ,  ^39. 

„  CbaloüS         ,     ff  ff  ,40. 

»  Stenay  ^     n  v  «25.  „ 

Im  Lager  vou  Chalons  steht  keine  Artillerie,  aber  in  Chalona 
das  25.  Regiment. 

In  Lyon         steht  ein  Detachement  des  6.  AxtUierieregiments, 
ff  Fontaineblean  ff     «  ,         »32.  « 

Danach  ist  der  Sohlnls  wohl  berechtigt}  dals  das  13 ,  39.,  40., 
25.,  6.  nnd  32.  Feldarttllerieregiment  die  reitenden  Abteilungen  fltr 
iUe  L  Us  YII.  KavaUeriedivision  stellen  tmd  zwar  das  25.  Regiment 
die  beiden  Abteiinngen  für  die  lY.  nnd  V.  KavaDeriediTision.  Was 
die  VIII.  Kayalieriediiinon  betriü,  so  ist  keiner  ihrer  Truppenteile 
in  Besannen  oder  Hteieonrt  stationiert,  dagegen  steht  in  Beifort  ein 
Detaebement  des  5.  ArtillerieregimentB,  so  dato  anznnehmen  ist^  dal» 
dieses  die  reitende  Abtdlnng  ftir  die  VIIL  EaTalteriediTision  bildet, 

in  Beifort  der  Stab  der  &  Dragonerbrigade  nnd  das  U.  Dragoner- 
regiment  —  Teile  der  Vni.  KaTalleriediTision  —  stehen.  Diese 
Annaltmen  werden  dureb  die  Batteriesafal  der  betreffenden  Regimenter 
gesttttxt. 
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Im  besonderen  ist  zu  der  nnre^ehuälsigen  Zosammeosekzang  der 
eiDzeioen  Artilleriebrigaden  m  bemerken: 

Bei  der  \.  A.B.  hat  das  Kegiment  32,  welches  bisher  vermutlich 
KürpsartUlerieregiment  war,  15  statt  11  Batterien.  2  reitende 
Batterien  gehen  für  die  VII.  Kavalleriedividiou  ab,  so  dais  noch  ein 
Mehr  von  2,  meiner  Ansicht  nach  fahrenden,  Batterien  bleibt,  nnd 
das  Korpsartillerieregiment  demnach  aui^  3  AbteiluDgea  zu  3,  1  zu 
2  fahrenden  Batterien  und  einer  reitenden  Abteilung  besteht.  Einen 
Grand  fttr  diese  Abweichung  von  der  Begel  kann  ich  nicht  ab- 
sehen. 

Die  beiden  Regimenter  25  und  40  des  VI.  (Grenz-)  Armeekorps 
haben  je  Batterien  enteres  gibt  4  reitende  Batterien  ftlr  die  IV. 
nnd  YL  KaTaUeriedifiston  ab,  so  dals  nnr  noch  12  fahrende 
Batterien  =  4  Abteilangen  zn  3  Batterien,  also  die  Artillerie  flir 
2  Infanteiiedivisionen  tlbrig  bleiben.  Das  andere  Regiment  (Nr.  40) 
hat  2  reitende  Batterien  fhr  die  III.  KaTaUeriedirision  and  2  der- 
gldehen  für  die  Koipaartillerie,  so  dafs  aneh  hier  nor  4  fahrende 
Ablettangen  sn  3  Batterien  rableiben.  Naeh  dem  oben  Gtesagten 
mnls  dahingestellt  bleiben,  ob  davon  1  oder  2  Abteiinngen  für  die 
3.  Infanteriedivision  des  Armeekorps  bestimmt  ist  nnd  demgemSfi 
die  Korpsartillerie  ans  3  oder  nnr  ans  2  iahrenden  Abteiinngen 
besteht  Eine  Frage,  die  fttr  nns  nioht  von  wesentlicher  Bedentnng 
ist»  weil  das  Armeekorps  so  oder  so  24  fahrende  imd  2  reitende 
Batterien  hat,  wenn  es  mit  3  Divisionen  ansrttckt.  Ähnlich  liegen 
die  VeridÜtoisse  bei  dem  anderen  (6rens>)  Armeekorps  (Elr.  VII). 
Das  Regiment  Kr.  4  dieses  Korps  ist  ein  regelrecht  znsammengesetttee 
Koipsartillerieregiment,  Nr.  5  hat  aber  17  Batterien,  von  denen  2 
reitende  filr  die  VIII.  Kavalleriedivision  abgehen,  so  dafii  noch  5  Ab- 
teilung«! sn  3  fahrenden  Batterien  yerbleiben,  d.  L  flir  die  3.  Infanterie- 
diviaton  nnr  1  Abteilang.  Ob  das  Korpsregiment  die  2.  Abteilong 
abgibt,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Ebenso  hat  das  DiTisions- 
regiment  (Nr.  15)  des  IX.  A.K.  5  Abteilangen  sn  3  Batterien.  Den 
Gmad  hierfUr  kann  ich  nicht  ermitteln.  Dasselbe  gilt  fttr  das 
10.  Regiment  des  X.  A.K.,  welches  13  statt  11  Batterien,  also  eine 
Abteilang  zu  2  Batterien  mehr  bat. 

In  allen  Fällen  wird  die  Abnahme  Uber  die  Einteilung  der  Re- 
gimenter in  Abteiinngen  durch  die  Anzahl  der  bei  den  Regimenteni 
vorhandenen  Chefs  d'Escadron  gestutzt. 

Das  XIV.  und  XV.  Armeekorps,  welche  an  der  italienischen 
Grenze  stehen  (Lyon,  Grenoble,  Marseille,  Toulon):  sind  durch  Zu- 
teilung von  8  bzw.  5  Gebirgsbatterien  au  die  sonst  regelrecht  mit 
11  Batterien  besetzten  KorpsartUlerieregimenter,  insotern  onregeL« 
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mälsig,  weil  die  Divisionsartillcrieregimenter  Nr.  6  bzw.  38  nur  je 
10  Batterien,  also  je  2  Abteilungen  zn  3  and  je  2  solcher  zu 
2  Batterien  haben.  Anch  hier  wird  diese  Einteilung  durch  die  Zahl 
der  Eskadronebefs  gestützt.  Das  6.  Regiment  zählt  allerdings 
15  ßatterien,  davon  ist  die  1.  Abteilung  —  Batterie  1,  2  und  3  — 
nach  Tonis  koiumaudiert.  and  2  weitere  Batterien  geben  lUr  die 
VI.  Eavalleriedivision  in  Lyon  ab. 

Das  XIX.  Armeekorps  steht  in  Algier,  ist  deshalb  aber  nicht 
Kolonialarmeekorps,  wie  kürzlich  fälschlich  behauptet  wurde. 
Nur  die  XIX.  Artilleriebrigade  steht  im  Militärbezirk  Paris  mit 
Aasnabme  der  12  batteries  d'Afrique,  die  zu  je  3  Batterien  in  Algier, 
Oran,  Constantine  und  Tonis  stehen.  Das  13  Regiment  gibt  von 
seinen  12  Batterien  2  an  die  1.  Kavalleriedivision  in  Faris  ab,  so 
dals  beide  Repmenter  ebenfalls  nur  je  lü  Batterien  haben^  deren 
ZusammeolassQog  in  Abteiioogeo  dem  Vorbergeaagten  eotspreciieo 
dtlrfte. 

Das  XX.  Armeekorps  schlielslich^  erst  vor  einigen  Jahren  ans 
Teilen  des  VI.  Armeekorps  nnd  Neubildungen  errichtet,  schiebt  sich 

zwischen  dem  VI.  nnd  VII.  Armeekorps  mit  nur  schmaler  Front  an 
die  deutsche  Grenze.  Das  '39.  Regiment  der  XX.  Artilleriebrigade 
gibt  2  Batterien  für  die  II.  Kavalleriedivision  nach  Lane?Ulc  ab.  so 
daÜB  die  beiden  Regimenter  der  Brigade  8  and  39  je  nur  9  Batterien, 
also  3  Abteilungen  zu  []  Batterien  iiaben.  Bei  regelmälsiger  Besetzung 
der  Infanteriedivisionen  wtirde  nur  je  1  Abteilung  zu  3  Batterien  als 
Korpsartilierie  verbleiben. 

Hinsichtlich  der  Bewaffnung  ist  hervorzuheben,  dais  die  reitenden 
Baltevien  der  unabhängigen  Kavalleriedivisionen  ein  anderes  Geschfiti 
fuhren,  als  die  fahrenden  Batterien  nnd  die  reitenden  der  Kotpt- 
artillerie.  Während  diese  leteteren  mit  dem  7,5  cm  -  SehneUleiier- 
geschUtz  C/97  ansgerflslet  sind,  hatten  erstere  bis  vor  knnem  noch 
die  alten  80  mm-Feldkanonen  C/77  beibehalten,  weil  das  neue  (Gebots 
SU  schwer  ist  nnd  fUr  sohneilen  Zielwecbsel  und  namentlich  fllr  das 
Verfolgen  seitlich  sich  bewegender  Ziele  weniger  geeignet  ist  wegen 
der  Verankerung  seiner  Räder.  Das  80  mm  -  GesohUtz  ist  om  etwa 
250  kg  leichter,  als  die  75  mm^Kanoiie  C/97. 

Es  haben  nun  in  den  letsten  Jahren  ononterbroehen  Veraacha 
stattgefnndeo,  ein  leichteres  75  mm*Hohrrttoklaufge8ch11tz  fllr  die 
Batterien  der  Kavalleriedivisionen  zn  finden.  Die  absehlie&endaa 
Vemielie  in  dieser  Kicbtnng  sind  bei  den  französischen  WestmaiiOvm 
im  Jahre  1905  ausgeführt.  Dabei  hatten  die  onabbängigen  Kavallerie- 
divlsionen  ihre  alten  80  mm*£atteileD,  wftbreod  die  ans  den  Kavallerie- 


^  kjui^uo  i.y  Google 


regimentern  der  Armeekorpe  gebildeten  proviBorischen  Kavallerip- 
divisionen  mit  7,5  mm-RohrrOcklaaff^eschtitzen  auspertlitet  waren. 

Wie  nan  neaerdingfl  Terlaiitet)  haben  die  reitenden  Batterien  der 
uiiabbängigen  KaTalleriedivisioneü  ein  auf  1500  kg  Gewicht  er- 
leichtertes 75  mm  RohrrUcklaafgeschUtz  erhalten,  so  dals  jetzt  die 
gesamte  fraozöstHche  Artillerie  mit  diesen  Geschützen  versehen  ist. 
Worin  die  vorgenommene  Erleiohtening  der  neuen  GescbfItEe  besteht, 
ist  noch  nicht  bekannt  geworden.  Bei  diesem  Weehsel  des  Materials 
ßind  auch  die  reitenden  Batterien  der  Kavalleriedivfsionen  aaf4  6e- 
scklitse  herabgesetzt.  In  einem  Artikel  der  Zeitecbrift  „Arm^e  et 
Marine"  vom  5.  März  dieses  Jahres  wird  bestimmt  behauptet: 
„Fahrende  und  reitende  Batterien  sind  mit  demselben  Material  aas- 
gerüstet, was  einen  betriichtiichen  Vorteil  in  Ansehung  der  Verein- 
fachung des  MnnitionsersatKeB  darstellt.  Die  einen,  wie  die  anderen 
fnliren  vier  75  mm-€^hfltze  and  12  Mnnitlons wagen.* 

Diese  Mitteilang  bringt  meh  Klsrbeit  in  die  Frage  Uber  die 
Stettfenergesohtttro  der  fraasOsisehen  Armee.  Danach  können  keine 
der  482  Feidbalteiien  Striifeoergesehtttze  flibren.  Der  eben  erwftbnte 
Artikel  lUdt  die  koiie  12  em-Knoone«  welehe  oneerer  leiehten  Feld- 
liMibltw  entspricht,  in  der  sekweren  Artilleile  dee  FekUieeres. 

Abs  der  Zeitaehrift  „Die  Beere  nnd  Flotten  der  Gegenwart*  bat 
Oberleatoant  Bleyboeffer  in  sein  Bneh:  «Die  schwere  Artillerie  des 
Feidbeeres**  die  Angabe  ttbemommen,  dalh  18  FnlhartiUeriebataillone 
mit  nngleleber  Batteriezabl,  insammen  mit  105  Batterien  Torhanden 
seien.  In  dieser  Zahl  seien  die  bei  der  Feldartllierie  anfge- 
fttbrten  7  Fnlsbatterien  niebt  mit  eingerechnet.  Die  Angabe  ron 
18  Bataillonen  mit  fan  ganten  112  Batterien  einsebUefslich  der  je 
4  Batterien  in  Tnnis  und  Algier  stimmt  mit  den  Aoheiebnnngen  des 
Annnaire  und  des  Almanack  dn  dmpean  llberein.  Danaeb  würden 
•lio  7  von  der  FoinulOIerie  bedleate  Batterien  dem  Feldheere  so* 
geteilt  und  Termutlieb  mit  kunen  12  cm  bewafihet  sein.  In  dem 
Aanuaiia  sind  indessen  die  simtliehen  18  Bataillone  als  Teile,  welche 
nicht  snm  Armeekorps  geboren,  anfgeflibrt,  und  bei  den  einzelnen 
Batterien  ist  nirgends  Termerkt,  dals  sie  sur  Feldartillerie  ab- 
kommandiert seien,  denn  dann  mfllsten  tte  aocb  bei  irgend  einer 
Feldartilleriebrigade  oder  Regiment  attaehiert  gefilhrt  sein,  was  nicht 
der  Fall  ist.  Ich  glaube  also  annehmen  zu  mttssen,  dafs  es  7  krz. 
12  cm- Feldkanonen  ha  tterien  gibt,  welche  TOn  der  Fafsartillerie 
-beeetst  sind,  zn  den  FoIsartUleriebataillonen  gehören  nnd  fttr  Manöver 
nnd  Krieg  den  höheren  Tmppenverbäaden  zogeteilt  werden.  Es  ist 
bekannt,  dafs  die  französische  Artillerie  bisher  den  Steilfeuergesehtttsen 
fUr  die  Feldarmee  wenig  Wert  beigemessen  hat. 
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Aneb  trotz  der  Brfahmogen  ün  letzten  Kriege  laaaeD  sicli  noch 
immer  Stimmen  in  Fnnkreioli  vemebmen,  welche  den  Wert  der 
FeMbinbitseD  nlekit  Jioeh  anseUafen.  Trotidem  eiiid  aber  Vemifllie 
aiugeflllirt  worden,  ein  modemee  SteOfenergesebati  zu  gewittoea  und 
daesetbe  in  giOJseiem  Umfinnge  als  bisher  der  FeidartUlerie  sun* 
teilen.  Es  seheint  in  Ansrieht  genommen  sn  sein,  jedem  der 
20  Axmeekocps  S  HanbitsbatteHen  n  geben,  die  im  Kriege  dem 
KorpsartUlerieregiment^  im  Ftiedea  einem  der  Difisionsregismter 
sngehOren  sollen.  Dto  Hanbitsen  sollen  dann  nnr  Gxanatoo,  die 
Feldkanonen,  welehe  jetit  aneh  Brisansgvanaten  Imben,  nnr  Sebrapneils 
Terfenem.  Ob  die  Zahl  der  Batterien  eines  Aimeekoxps  am  die  8 
nen  liinsQtreteadeD  Hanbitsbatteiien  vermehrt,  oder  aber  3  der  bis« 
herigen  Eanonenbatteriea  in  Feldhanbitsbatterien  nmgewaadelt  werden 
sollen,  darüber  ist  noch  nichts  belLsnot  geworden.  Da  ebe  so  ein- 
schneidende  Organisationsrerttodenrng  sieh  nicht  nnbemeritt  Tollsiehen 
kann,  so  wird  man,  wenn  die  Fhige  al^iesehlossen  seb  wird,  Näheres 
darüber  hören. 

Die  Gebirgsartillerie  ist  s.  Zk^  noeh  mit  dem  TCralteten  80  mm- 
Gesebttia  bewaffiiet.  Doch  soll  für  sie  ein  nenes  67,5  mm  Bohr- 
rttcklan^eseiittti  aasproUert  sein,  so  da£i  aneh  hier  ehie  Umiie- 
waffnnng  beroisteht 


XIV. 

§  3  das  EinfihningsgsMtzes  zum  Miiitarstrafgesetzbaeli. 

Eine  Betrachtung  Uber  die  Handhabnng  der  Dissiplinar- 

Strafgewali 

Zwenger,  Major  nnd  AbteUangskommandeor  im  Feldart.*Regi 
T.  Podbielski  (1.  Kiedersehles.)  No.  5,  Sprottan. 


Seit  der  BinfUhrüDg  des  Miiitärstrafgesetzbaobes  fUr  das  Deatsobe 
Reich  Tom  20.  Jani  1872  hat  der  Streit  am  die  Aaslec^'ung  des  §  3 
des  KiufUhrUDgbgeöetzes  zu  diesem  Gesetz  nicht  geruht  und  immer 
YOQ  üeaem  trifft  mao  darüber  die  verschiedensten  Aosichteo. 
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Der  §  3  lautet:  „Eine  Bestrafung  in  Geniälsheit  des  Militär- 
strafgesetzbuches kauQ  Qor  aal  Grand  eines  gerichtlichen  Erkennt- 
lUMes  erfolgen. 

In  leichteren  Fällen  können  im  Disziplinarwege  geahndet 
werden: 

1.  Vergehen  wider  die  §§  64,  89  Abs.  1,  90,  91  Abs.  1,  92, 
121  Abs.  1,  137,  141  Abs.  1,  146,  151; 

2.  Vergehen  wider  §  114,  wenn  die  strafbare  Handlang  nor  in 
dem  Borgen  von  Geld  oder  in  der  Annahme  von  Gesehenken  ohne 
Vorwissen  der  gemeiosebaftliohen  Vorgesetzten  besteht. 

Jodoeli  daif  im  0luiplUiarwege  kdne  andere  fteiheitsatrafe  als 
Arrest  festgesetrt  weidoi  nnd  die  Oaner  desselben  TierWoehen  ge- 
linden Arrestes  oder  Stabenarrestes,  drei  Woehen  mittleren  Arrestes 
oder  Tiersehn  Tage  strengen  Arrestes  niebt  übersteigeQ.'' 

Es  isl  nicbt  so  leugnen,  dais  die  Fassung  dieses  Paragraphen 
Tersi|>i^dene  Aoffassnngen  snlUst,  niebt  nor  nnter  den  militäiiseben 
sondern  aneh  anter  den  Juristen.  Das  Verfehlte  bei  der 
BihMfatong  des  vorliegenden  Paragraphen  seb'dnt  mir  meist  darin 
in  li%en,  dals  man  die  Anslegoag  naeb  der  einen  oder  anderen 
Seite  BQ  radikal  maehi  Man  vergibt  s.  B.  dabei,  dals  fttr  die  in 
Betraoht  kommenden  Vergehen  niebt  etwa  jede  beliebige  Disziplinar- 
strafe  in  Anwendung  gebraebt  werden  darf,  sondern  dab  der  Vor- 
geselite  eben  bei  der  TerbXngnng  von  Disiiplinarstrafen  dnrah  die 
*IMsiip1ina»trBiordnnng  §  140  gebnnden  ist 

Dieser  Pangrq>h  Uuitet: 

„§  40.  Die  Art  nnd  das  Hab  der  Dissiplinarstrafe  bat  der 
MOitÜrorgesetste  innerhalb  der  Grenzen  seiner  Disziplinarstrafgewalt 
nnter  möglichster  Schonung  des  Ehrgefühls  des  zu  Bestrafenden  mit 
Berfleksiebtigung  der  Eigenart  nnd  der  bisherigen  PUbrong  des- 
selben, sowie  der  Katar  der  zu  bestrafenden  Handlung  nnd  des 
durch  dieselbe  mehr  oder  minder  gefitbrdeten  Dienstinteresses  so 
bestimmen. 

Wenn  MUitärpersonen  mit  Dienststellungen  betraut  sind,  die 
tiber  ihren  Dienstgrad  hinausgehen,  so  ist  bei  der  Wabl  der  Straiart 
an!  diese  Dienststellungen  Rtteksiebt  sn  nehmen.** 

Da  nun  der  Gesetzgeber  gewits  angenommen  hat,  dals  der 
Disziplinarvorgesetzte  ein  unparteiischer,  pflichttreuer  und  verständiger 
Mann  sein  wird,  so  wufste  er  die  Würde  des  Gesetzes  gewahrt, 
wenn  er  bei  den  erwähnten  Vergehen  in  leichten  Fällen  Disuplinar- 
bestrafnng  als  zulässig  erachtete. 

Wenn  das  Vergehen  in  einer  leichten  Art  erscheint,  dann  will 
eben  der  Gesetzgeber  es  nicht  immer  als  das  Vergehen  betrachtet  wissen, 

Jikrblokar  Ar  dl«  «ralMk*  AmM  aad  MuIm.  N*.  420.  18 
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aaf  das  der  betrefiende  Gesetzesparagrapb  angewendet  werden  mala. 
Es  fehlt  zur  V  ollendung  des  Tatbestandes  im  vorliegenden  Falle  die 
grölsere  Schwere  des  Vergehens,  wenn  der  Disziplinarvorgesetzte 
nicht  die  Strafe  in  derselben  Höhe  wie  die  des  M.St.G.B.  anwendet. 
Denn  es  gibt  unter  den  leichteren  Fällen  natürlich  anch  Abstafoogen, 
nach  denen  allmählich  der  Fall  zwar  leicht  bleibt,  aber  doch  schon 
schwer  genug,  um  dieselbe  Höhe  der  Strafe  eintreten  zu  Ussen,  wie 
sie  gerichtlich  verhängt  worden  wäre. 

Wenn  nnn  dem  entgegengehalten  wird,  dals  ein  Beschlufs  des 
früheren  Preols.  Generalanditoriats  vom  28.  März  1873  einen  anderen 
Standpunkt  einnimmt  so  ist  darauf  zu  envidern,  dals  das  Preuls. 
Generalauditoriat  nicht  mehr  besteht  und  seine  Beschlüsse  daher 
keine  Geltung  haben,  dals  sie  aber  niemals  Geltung:  für  das  ganze 
Deutsche  Reich  gehabt  haben.  Das  Militärstrafgesetzbuch  aber  gilt 
nicht  nur  für  Preufsen,  sondern  auch  für  die  anderen  Bundesstaaten. 
Wenn  man  aber  ferner  zugunsten  der  Richtigkeit  dieses  Besctf/L^<<es 
anfuhren  wollte,  dafs  der  ganze  Entwurf  zum  Militärstrafgesetzbu'^ri 
für  das  Deutsche  Reich  unter  hervorragender  Mitarbeit  des  Preuls. 
Creneralauditoriats  ausgearbeitet  wurde,  so  mols  man  wiedernro  be- 
denken, dafs  der  Entwurf  niemals  gleichbedeutend  mit  dem  Gesetze 
selbst  ist.  Der  Entwurf  hat  in  der  Reichstagskoraraission  ganz  be- 
deutende Abänderungen  und  im  Plenum  gewaltige  Anfeindungen  von 
berufenen  Juristen  erfahren.  Der  angezogene  Beschlais  des  General- 
anditoriats aber  laotet: 

„Im  Abs.  2  des  §  3  des  E.  nsw.  wird  nur  eine  andere,  als  die 
gerichtliche  Form  der  Bestrafung  —  die  Ahndung  der  in  den  dort 
allegierten  Paragraphen  der  M.St.G.B.  mitStrafe  bedrohten  militärischen 
Vergehen  im  Disziplinarwege  —  für  zulässig  erklärt,  eine  materielle 
Änderung  dieser  Gesetze  aber  nicht  beabsichtigt.  Es  erhellt  hier- 
aus, dals  eine  Disziplinarstrafe,  welche  wegen  der  im  zit.  §  3  auf- 
geführten Vergehen  verhängt  wird,  nur  in  Arrest  innerhalb  der  dort 
vorgeschriebenen  Grenzen  bestehen  darf." 

Demgegenüber  seien  hier  von  den  dem  Reichstage  vorgelegten 
Motiven  lllr  die  einzelnen  Paragraphen  des  Entwurfs  zum  Militär- 
Strafgesetzbuch  die  Motive  Uber  §  3  des  EinlUbrungsgesetzes  an- 
geführt: 

Diese  heilsen: 

Motive  zu  §3  des  £  i  n  f  ü  h  r  u  n  g  s  ge  s  e  tz  e  s. 

Entsprechend  dem  allgemeinen  Zwecke  eines  Strafgesetzbaches 
hat  der  Botwnif,  wie  beretti  so  §  2  des  EinftlhmiigqgeMtMs  erklirti 
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Dar  solche  HandloDgen  aafgenommeD,  welche  von  eiuem  lücbter  ab- 
gearteilt  werden  mttssea.   Dies  besagt  §  3  Abs.  1. 

Immerhin  enthält  jedoeb  der  Entwurf  einzelne  Handlungen,  die, 
wenn  sie  auch  jedenfalls  im  Höchstbetrage  eine  richterliche  Ab- 
urteilnng  bedingen,  in  leichteren  Fällen  selir  wobl  dureh  die 
DiiiiipliDarstrafgewalt  geahüdet  werden  können.  Den  Erfahrun;,^en 
entsprechend  hat  §  3  Abs.  2  diese  Handlungen  bezeicliuet  und  eine 
Ahndung  im  Disziplinarwege  für  leichtere  Fälle  gestattet.  Es  ist  im 
militärischen  Interesse  dorchaus  notwendig,  dais  namentlich  bei  den 
leichteren  Vergehen  die  Stnife  der  Tat  auf  dem  Fnfoe  folgt,  und  es 
iet  deshalb  heuery  dais  eine  gelindere  Strafe  aofort  yerbängt  wird, 
ab  da£i  eist  naeh  längerer  Zdt  dne  härtere  Strafe  ebtriti  Der 
Ablauf  einer  längeren  Zelt  wäre  aber  selbst  bei  nur  geringfügigen 
Bandkngen  ntobt  sa  Tenneiden,  wenn  die  weitlänllgen  F<»men  einer 
geriehtlioheo  Untennehnng  nnd  geiiehtltchen  AborteUnng  stets  snr 
Anwendung  kommen  mtlfsten« 

Zwar  beabsichtigt  der  Entwnif  nicht,  In  das  Gebiet  der 
Dieiipllnargewalt  irgendwie  einsngreifen,  nnd  insbesondere  ist  er 
weit  enttent,  das  Mals  oder  die  Art  der  snlässigen  Disziplinar* 
strafen  su  bestimmen;  dennoch  aber  hat  er  geglaubt»  fttr  die  Tor- 
liegenden  Fälle  die  Grensen  beieiehnen  sn  mttssen,  inneihalb  deren 
die  Bissipltnarstrafgewalt  ihre  Befbgnisse  ansähen  dürfe.  Handelt 
es  doh  hierbei  doeh  niobt  sowohl  um  eine  Begelang  der  Dlsnplinar- 
strafgewalt  im  allgemeinen,  als  Tielmebr  nm  eine  Feststellnng  des 
Umfanges,  bis  an  weiehem  ehi  sonst  dem  Bichter  snstebendea 
fieeht  anf  die  Disciplinarslra%ewalt  übertragen  werde. 

Wenn  §  3  Abs.  2  mit  Bemg  hieranf  bestimmt,  dais  keine  andere 
Freiheitsstrafe  als  Arrest  festgesetzt  werden  nnd  dto  Dauer  desselben 
Tier  Wochen  gelinden  Arrestes  oder  Stabenanestes,  drei  Wochen 
mittieren  Arrestes  oder  yierzehn  Tage  strengen  Arrestes  nicht  ttber^ 
steigen  darf,  so  entspricht  dies  den  in  der  preulsischen  im  wesent- 
lichen auch  den  in  der  bayerischen  Disziplinarstrafordnnng  anf- 
gestellteu  und  als  geeignet  befondeoen  Strafgrenzen." 

Wir  finden  hier  zwei  mafsgebende  Beweggrtlnde :  erstens,  dals 
flandlnngen,  die  im  Höchstbetrag  eine  richterliche  Abnrteilnng  be- 
dingen, in  leichteren  Fällen  durch  die  Disziplinarstrafgewalt 
geahndet  werden  können,  und  zweitens,  dafs  bei  solchen  leichteren 
Handinngen  der  Disziplinarweg  gestattet  werden  soll,  um  die 
Strafe  dem  Vergehen  anf  dem  Fufse  folgen  lassen  zu  können. 

Das  Mals  nnd  die  Art  der  zulässigen  Disziplinarstrafe  will  der 
Entwurf  nicht  bestimmen,  sondern  nur  die  Grenzen  festsetzen.  Diese 
Grenzen  sind  aber  nur  nach  oben,  nicht  nach  unten  festgesetzt.  Es 
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ist  festgesetzt,  daCs  anf  dem  Disziplinarwege  kein  Gefängnis  oder 
Festungshaft  verfügt  werden  und  tiais  der  Arrest  eine  gewisse  Dauer 
nicht  ttbersteigen  darf.  Sollte  nun  wirklieb  der  Gesety.^eber  die 
Absiciit  gehabt  haben,  geringere  Strafe  als  Arrest  aof  dem  Disziplinar- 
wege hier  nicht  znlassen  zu  wollen,  waram  lautete  dann  der  Para- 
graph nicht  einfach:  „ —  —  —  —  jedoch  darf  im  Dis/ij)lHiarwege 
iiür  Arrest  verhaugt  weiden  —  —  — Das  würde  in  diesem  Falle 
doch  einfacher  und  klarer  sein  hIs  der  jetzige  Wortlant, 

Zü  dem  materiellen  Inhalt  dos  Entwurfes,  der  iu  der  Form  in 
der  Koininission  etwas  umgeuudert  wurde,  hat  im  Plenum  nipiri;ind 
das  Wort  ergriüen.  Die  Angelegenheit  ist  ebensosehr  rein  mili- 
tärischer Art,  dals  mau  nicht  ahuen  konnte,  dafs  hier  eine  Lücke  in 
,den  Festsetzungen  des  Gesetzes  sei,  die  der  Truppe  später  viel  zu 
sehaffeo  machen  würde. 

Wmm  man  die  Keichstagsverbandlnngen  Uber  das  Milittntraf- 
gesetibwA  Keat,  ao  kann  man  lieh  daroa  flbenengen,  dals  vor  allen 
Dingen  der  Geist  der  Hilde,  soweit  es  die  AofreeÜedialtQiig  der 
Disriplia  möglich  erseheloen  Ueflh  die  Strafbestimmongen  diktiert 
Itat  Man  hat  ja  sogar  in  Ve^ennnng  der  militürischen  YerliältmBse 
ernstlich  Tersneht,  den  strengen  Artest  ahsehaffen  in  wollen,  jenes 
einiig  wirksame  Mittel  hei  manchen  Individnen!  Es  wftre  dies  der 
An&ng  Tom  Ende  der  altprenAiscben  Disziplin  gewesen.  Ans  allem 
aber  geht  hervor,  dab  es  der  Wille  des  Gesetigebeis  war,  im 
MilitiirstralgesetBbaeh  mit  mDgUebst  milden  Strafen  aosinkommen 
nnd  nnn  wiQ  man  hier  grOlsere  flirte  ans  dokftrinilrem  Gxnbelo 
walten  lassen,  als  wie  die  Voigeseliten  es  Itlr  nOtig  halten?  Ja, 
der  §  3  in  dem  sebroffen  Sinn  anlgefa&tt  ^uu)  sog*'  ^foekt 
scbidigend  anf  die  Disziplin  wirken,  weil  die  danaeh  Bestraften  die 
strenge  Strafe  im  VerbiUtaiB  sn  üurem  Vergehen  anter  UmstKaden 
als  eine  Ungereebtigkeit  empfinden. 

Es  kommt  bei  der  Disziplinarbestrafnng  aneb  immer  sehr  daranf 
an,  wer  der  Täter  ist.  Anf  einen  Offizier,  der  sieh  vergangen  hat, 
wirkt  da  einfaeber  Terweis  mehr,  als  bei  maneben  Gemeinen  S  Tage 
Arrest  In  einem  Unteroffizierkorps  mit  verständigen  Gesinnnngen 
wird  man  ebenfalls  meist  mit  der  Strafart  der  Verweise  völlig  ans- 
konunen  nnd  dnnsh  VeikSngung  von  Arrest  nnr  Schaden  stiften. 

Wamm  aber  eoll  man  sich  auf  die  schroffere  Anslegong  des 
§  3  versteifen,  wo  doch  eine  mildere  Anslegnng  unzweifelhaft 
mdgUeh  ist.  Die  Strafe  soll  nicht  nur  die  Sllbne  für  das  Vergehen 
sein,  sondern  sie  soll  anch  bessernd  wirken.  Welche  Strafe  aber 
bei  einem  einzelnen  Mann  in  dem  bestimmten  Falle  bessernd  wirken 
wird,  das  kOnnen  am  besten  die  direkten  Vorgesetzten,  in  erster 


Digitized  by 


§  B  des  FJnflIhiimgigMetgea  inm  MUltilratrafgasetsbneh. 


268 


Linie  der  Kompagiiie-  eto.  Chef  bearteileo,  besser  als  jeder  Qe- 
riehtBbot   Daram  ist  ihnen  aaeh  die  DLnipliaarstrafgewalt  Ter- 

lieben. 

Die  Disziplioarstrafgewalt  ist  ein  patriarchalisches  Machtmittel» 
das  Se.  Majestät  der  Kaiser  den  direkten  Vorgesetzten  reriieheo  liat, 
um  dorch  ihre  Anwendung  die  Aafrechterhaltnng  der  Disziplin  anter 
Berücksichtigung  der  Eigentllmlichkeiten  der  verschiedenen  Fälle  and 
der  Eigenart  der  Charaktere  zu  ermöglichen  bzw.  za  erleichtem.  Die 
Grenzen  dieser,  man  kann  sagen  Täterlichen  ZUchtigangsgewalt  sind 
in  der  Disziplinarstrafordnnog  für  das  Heer  vom  31.  Oktober  18V2 
genau  festgelegt.  Auch  ist  die  Allerhöchste  Willenstneinung  darin 
deutiich  ;insf::esprochf'n,  nach  welchem  Gesichtspunkte  Disziplinar- 
strafen zu  verhancrcü  sind.  Die  auf  solche  Weise  dem  Vorgesetzten 
verliehene  väterliche  Züchtig ungsgewait  ist  ein  Keehi  das  durch 
unsern  kaiserlichen  Herrn  den  Vorgesetzten  vom  Hau|itmann  auf- 
wärts zuerkannt  worden  ist,  das  sie  sich  durch  keiueriei  juristische 
Bedenken  verkümmern  lassen  sollten.  Militärstrafreehtspflege  und 
Dieziplinarstrafgewalt  stehen  etwa  in  demselben  ^ Crhältuit»  wie  die 
öfientiiche  ötrafrechtspflege  zum  ZUchtigunfrs recht  des  Vaters  oder 
des  Lehrers.  Wie  aber  der  Vater  niemals  zu  einem  Juristen  geben 
wird,  um  zu  fragen,  ob  die  Strafe,  die  er  seinem  Sohn  zudiktiert 
hat,  weil  derselbe  ihm  z.  B.  Geld  in  unbeträchtlicher  Menge  oder 
dergleichen  entwendet  hat,  auch  dem  Strafgesetzbuch  für  das  Deutsche 
Reich  entspricht,  nach  dessen  §  245  bekanntlich  ein  solcher  Dieb- 
stahl auf  Antrag  auch  gerichtlich  bestraft  werden  kann,  so  braucht 
auch  der  Offizier  sich  in  der  AusUbuiii:  der  DLs/ipliuarstrafgewalt 
durch  keine  theoretisch-juristischeu  Bedeukeu  beunruhigen  zu  lassen. 
Viel  eher  kuuute  er  einen  Pädagogen  fragen,  ob  eine  zudiktierte 
Strafe  den  gewollten  Zwecken  entspricht.  Disziplinarstrafordnung 
und  Strafgesetzbuch  sind  zwei  ganz  Terschiedene  Dinge.  Das  Straf- 
gesetzbuch ist  ein  Oesetz,  an  dem  niemand  drehen  noch  deuteln  darf 
lud  zn  dessen  richtiger  Auslegung  die  Juristen  berafen  sind.  Die 
DisziplinankafoidDiiiig  ist  ^ne  kaiseriisbe  Veioxdiraiig^  die  Se.  Majestlit 
der  Kaiser  jedto  Tag  anfheben  oder  Sndera  kann,  so  wie  er  es  flir 
gut  hält,  ohne  die  gesetsgebenden  Gewalten  mitwirken  sa  lassen. 
Bbensowenig  wie  die  dnsok  AllerbOebste  Verittguug  genehmigten 
Exefdecreglements  und  SebielbTOrsehriften  dnreh  SonderbestimmDOgen 
erwdiert  oder  gewaltsasi  gedeutet  weiden  dllrien,  ebensowenig  darf 
dies  die  IHBiipUiiaistEafordnung.  Die  Allerhöchste  Kablnetksorder 
Tom  16.  No?ember  1899  bestimmt  ausdraeklieh,  dab  die  Hand- 
habong  der  Diaalplinantralgewalt  innilebst  in  dem  pfliohtmibigen 
Ermesseo  des  lüedrigeren  Befehlshabers  steht.  Dieselbe  Kablnetts- 
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oider  iigt  welter:  ^Ee  hndeh  eondl  ein  Konfiagnle-  eto.  Chef, 
weleber  die  Obenengong  gewonnen  bU,  dab  dn  edaer  Diniplinar- 
etrafgewalft  Unterworfener  eine  nr  DinlplinarbestrafaDg  geeignete 
Handlung  begangen  bat  nnd  weleber  In  benig  auf  Art  und  Daner 
der  Stoafe  die  ibm  gesogenen  Grenseii  einbilt,  nicht  aobefugt, 
eondeni  pflleblgeniftfs,  selbet  dann,  wenn  ein  tatsächlicher  Irrtam 
nntergelaufen  oder  ein  Voigeeeirter  anderer  Analebt  ist^  Deshalb 
bann  ein  böberer  Militärvorgesetzter  eine  yon  emem  niedrigeren 
Yorgeeeteten  verhängte  Strate  nur  dann  abändern  oder  aufheben, 
wenn  dieser  niedrigere  Vorgesetzte  Strafen  verhängte,  die  nach  der 
Diniplinaiatrafordnong:  Uberhaupt  nicht  verhängt  werden  dürfen  oder 
wenn  er  Uber  den  Bestraften  keine  Stra^walt  hatte.  Ancb  diese«* 
bestätigt  die  Allerhöchste  Kabinettsorder  vom  16.  November  1899, 
indem  sie  sagt:  „Allein  sein  (des  höheren  Vorgesetzten)  unmittel- 
barpR  Eingreifen  ist  im  §  55  ausdrücklich  aof  die  Fälle  beschränkt, 
in  denen  der  niedrige  Befehlshaber  die  Grenzen  der  ibm  Über- 
tragenen Befug'nis  überschritten  bat,  nnd  zwar  sowohl  in  objektiver 
Beziehung  durch  Verhängnnp  einer  ihrer  Art  und  Dauer  imch  un- 
zulässigen Strafe  fz.  R  strenger  Arrest  gegen  einen  Unteroffi/der  oder 
Entziehons*  der  freien  Verfügung  über  die  Löhnung  auf  länger  als 
4  Wochen),  wie  in  subjektiver  durch  Überarreifen  in  die  Befugnisse 
eines  anderen  Befehlshabers  (z.  B,  Bestrafung  eines  Mannes,  der  seiner 
Strafgewalt  nicht  untervrorfen  ist).  Der  Aasdruck  ,Befugt*  Im  §  55 
Nr.  2  ist  daher  ledigUeb  als  gleichbedeutend  mit  zuständig*  an> 
zusehen." 

Dafs  man  aber  annehmen  kana,  dals  die  mildere  Auslegung  de» 
§  3  sich  mit  der  malsgeheudeo  Auslegung  deckt,  geht  wohl  auch 
aus  der  ira  A.V.B.  1904  Nr.  20  bekannt  gegebenen  Allerhöchsten 
Kabinettsorder  vom  25.  Juni  1904  hervor.  Sie  bestimmt,  daCd  dem 
§  I  der  Disziplinarstrafordnung  für  das  Heer  vom  31.  Oktober  1872 
folgender  batz  hiazagefUgt  wird:  ,,Bei  Festsetzung  von  Strafen  wegen 
der  unter  Ziffer  2  dieses  Paragraphen  aufgelührtcn  Vergeheo  ist 
§  22  Abs.  3  des  M.StG.B.  vom  20.  Juni  1872  zu  beachten."  Eä 
wird  also  hier  ausdrücklich  gesagt,  dals  ein  Paragraph  des  M.St.G. 
nnd  von  diesem  Paragraph  wieder  ein  gewisser  Absatz  bei  der  Ver- 
biagnng  von  DiadpUnanftrafen  baaditel  werden  mnls.  W&re  die 
Mbrollere  Anslegung  des  §  3  die  onbestritten  richtige,  so  rnttlslea 
eben  alle  Paragraphen  dee  118(.6.B.|  welebe  rieb  auf  die  aoob  auf 
dem  Disziplinarwege  xn  abndenden  Vergeben  beridien,  beacblet 
werden.  Der  oben  an^gefttbrte  §  22  Abs.  8  sagt  aber  nnr,  dab 
fltrenger  Aireat,  WO  das  Oeeets  Um  nlebt  in  einseteen  FUleD  androbi 
nnr  gegen  denjenigen  anlissig  is^  weleber  wegen  milittriseher  Ter- 
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geben  oder  Verbrechen  bereits  mit  einer  Freibeitsstrafe  bestraft 
worden  Ist.  Dieser  Absatz  des  M.St.6.  wird  darch  genannte  Aller- 
höchste Kabinettsorder  in  die  Disziplinarstrafordnnng  aofgenommen 
nnd  würde  am  besten  auch  in  seinem  Wortlaut  der  Dlsziplinarstra!- 
Ordnung^  hinzagefögl.  Wenn  es  nun  in  §  3  des  M.St.G.  weiter 
heifst:  eiüe  Bestrafung  in  Öemäfsbeit  des  M.St.G.  kann  nur  auf 
Grund  eines  gerichtlichen  Erkeuütnisses  erfolgen,  so  g-eht  daraas 
hervor,  dafs  die  Paragraphen  des  M.St.G,  eben  nor  bei  einem  ge- 
richtlichen Erkenntnis  zogronde  geIe;L,^t  werden  müssen.  Selbst- 
verfitändlich  steht  es  jedem  Vorgesetzten  frei,  dieselbe  Strafe  ftlr  ein 
Vergehen  auf  dem  Disziplinarwege  zn  verhängen,  die  das  M.bt.G.B. 
angibt,  solange  diese  Strafe  innerhalb  seiner  Kompetenz  liegt.  £r 
mnls  aber  nicht  dieselbe  Strafe  verhängen,  sondern  ist  in  der  Wahl 
der  Bestrafung  unabhängig  vom  M.St.G.B.  Wenn  ein  Vergehen  g:e- 
richtlich  abgeurteilt  wird  und  mit  Arrest  bestraft  werden  soll,  so 
gilt  der  §  19  des  M.St.G.,  nach  welohem  der  Arrest  zerfällt  in 
Stubenarrest  (nur  für  Offiziere),  gelinden,  mittleren  nnd  strengen 
Arrest.  Kommt  dem  Vorgesetzten  ein  Vergehen  zur  Kenntnis,  dafs 
durch  Strafen  geahndet  werden  mufs,  so  hat  er  sich  zunächst  dar- 
über klar  zu  werden,  ob  dies  Vergehen  nur  eine  Handlung  wider 
die  militärische  Zucht  und  Ordnung  nnd  gegen  die  Dienstvorschriften 
ist,  tUr  welche  die  MStGesetze  keine  Strafbestimmungeu  enthalten, 
oder  ob  ein  Vergehen  Torliegt,  dessen  Bestrafung  durch  das  M.St.G. 
geregelt  ist  Über  das  Verfahren  im  ersteren  Falle  dürfte  keinerlei 
Zweifel  bestelieii.  Im  zweiten  Falle  ttberzeugt  sich  der  Vorgesetzte, 
gegen  welche  GeaetzesparagrapbeD  der  Untergebene  reratoisen  he% 
und  ob  bd  den  in  Betracht  kommenden  Paragraphen  die  Bestrafimg 
anl  dem  Dicdplinarwege  in  leichteren  FiUen  dnieh  dae  £.6.  dee 
1L81G.  §  3  gestattet  if t.  bt  dies  der  Fall»  so  bat  der  Vorgieselrte 
deh  darüber  klar  zn  werden,  ob  hier  ein  leiehterar  Fall  des  Im 
betreffenden  Paragraphen  anfgefUhrten  Vexgeliens  Torliegt^  Kaeh  der 
kiiegsmiiüsterieUen  Verfügung  vom  17.  Jnni  1895  A.V3.  Seite  143 
ist  elniig  und  allein  der  betreffende  Vorgesetste  selbst  sor  Ent- 
sebeidnng  darüber  inständig,  ob  dn  leichterer  Fall  Torliegi  Ist  der 
Voisosetste  snr  Annahme  eines  leichteren  Falles  gekommen,  so 
flchlttgt  er  das  M.8tG«B.  zn  nnd  hält  deh  Ton  jetat  ab  nar  melur  an 
die  Bestfaamimgen  der  Disiipilnaistrafordnnng.  Denn  wenn  leb  etwas 
nach  den  BesUmmnngen  der  Disziplinaralrafordnnng  regeln  soll,  so 
mtaen  aneb  alle  Bestimmnngen  dieser  Vorsehiift  ber&cksioiktigt 
werden,  sonst  wllide  ieh  ja  gegen  die  fOx  mein  nnnmehiigco  Ver^ 
fahren  (den  Dtssiplinarw^)  Alkrhtfcbst  gegebenen  Bestimman^ 
ventoJben.  Hält  der  bestrafende  Vorgesetste  im  Torliegenden  Falle 
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eine  Arreststrafe  fllr  angezeigt,  so  gilt  für  ihn  der  §  3  der 
Dlsziplinai*strafordimng,  der  die  Disziplinarstrafen  auffuhrt.  Danach 
/.erHiilt  der  Arrest,  welcher  von  einem  Disziplinarvorgesetzten  ver- 
hün^rt  wird,  in  Stuhcnarre'^t  (hei  Offizipren),  Kasernenqnartier-  oder 
trclind*'!!  Arrest,  mittlereu  Arrest  und  Rtrengen  Arrest.  Ks  steht 
ihm  daher  unter  BerUoksichtigaog  der  wegen  des  strengen  Arrestes 
gegebeneu  Allerhöchsten  Kabinettsorder  vom  25.  Jani  1904  A.V.B. 
Seite  die  Wahl  vollkommeD  frei,  welche  Arrestart  er  ver- 
hängen will.  Der  Disziplinarvorgesetzte  ist  aber  unter  Berllck- 
sichtigoi]^'  des  §  40  der  Disziplinarstrafordnnng  nicht  gebunden, 
immer  da,  auch  in  den  leichten  Fällen  Arrest  zu  verbängen,  wo  das 
MJSt.G.  solchen  für  die  schweren  Fälle  androht. 

Damit  ist  in  keiner  Weise  der  Willkür  des  Vorf:c«ct/.tcii  Vor- 
schub greleistet.  denn  er  mufs  nach  ptiichtnuifHi^^cni  Knnrssen  handeln 
unter  HerÜcksichtigung  der  §§  40  und  42  der  Disziplinarstrafordnung. 
Ferner  hat  er  zur  Richtschnur  bei  Verhängung  der  Strafen  als 
obersten  Grundsatz  festzuhalten,  dafs  es  gilt,  unter  allen  Umständen 
die  Disziplin  in  der  Truppe  aufrecht  zu  erhalten,  und  mit  KUcksicht 
darauf  gibt  es  unter  den  \  ergehen,  wtdc  he  di^jziplinarisch  geahndet 
werden  dUrfen,  Straftaten,  welche  stets  mit  Arrest  zu  bestrafen  sein 
werden,  und  fUr  die  auch  in  der  Armee  von  jeher  im  Disziplinar- 
wege auf  Arrest  erkannt  worden  ist.  Das  Militärstratgesetzbuch  von 
1872  bat  es  gerade  verstanden,  die  Anforderungen,  welche  die 
Eigenart  des  militärischen  Dienstes  an  die  Manneszucht  des  Heeres 
stellen  in  glucklicher  Weise  mit  den  humaneren  Gesinnungen  der 
Neuzeit  zu  vereinen.  Jedes  RUttelu  an  demselben  könnte  dem  Geiste 
der  Armee  nur  schädlich  sein.  Sollte  aber  die  schroffere  Auslegung 
des  §  3,  dals  bei  seiner  Anwendau^-  stets  auf  Arrest  zu  erkennen 
sei,  in  der  i'raxis  iu  der  Armee  die  Oberhaud  gewinnen,  ohne  dafs 
bindende  Bestimmungen  darüber  von  zuständigerSeite  gegeben  w  erden, 
so  dürfte  es  wohl  driugeud  nötig  sein,  den  Wortlaut  des  §  3  des 
Einftlhrungsgesetzes  durch  die  Gesetzgebung  so  ändern  zu  lassen, 
dafs  Uber  seine  Auslegung  keine  Zweifel  mehr  sein  kOnnen.  Denn 
nur  dann  kann  der  OiazipUnarvorgesetete  dem  oborsteo  Gruadsats 
jegliober  Dieml-  ind  Amtefttbrong  voll  mid  gm»  .gereebt  werden, 
der  da  lauten  iniib: 

^Dbe  mit  Sachlichkeit:  Strenge,  Wehlwollen  nnd  (lereehtigkeit!*^ 

Zum  Sehlnase  lei  hier  noeh  etn  Bliek  auf  die  eimebieii  Ver- 
gefaen  gewerfen,  die  oaeh  §  8  d.  £.0.  in  leichteren  FUlea 
diadplinailseh  geahndet  werden  dlliien.  Kao  wird  daran  enelien, 
dato  iwar  in  den  meisten  Füllen  von  remherein  aneb  dem  Diadplinar- 
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Torgesetrten  eine  AmstsMe  ala  geboten  enebeioen  dürfte,  dais  es 
aber  aiiob  eimeine  AaBnabmeD  davon  geben  kann. 

Aaszog  aus  dem  Miiitärstrafgesetsbaoh  mit  Beispielen. 

§  64. 

Wer  von  seiner  Trappe  oder  Ton  seiner  DienatetoUiuig  eieb 
eigenmieblig  entfernt,  oder  rorefttdieb  fem  bleibt^  oder  wer  den  ibm 
erteilten  Urlaab  eigenmtebtig  ttbersebreltet,  wird  wegen  nnerianbter 
Entfernung  mit  Freibeitsstrafe  bis  an  seebs  Monaten  bestraft» 

Schon  bei  diesem  Paragraphen  käme  der  Diszjplinarvoigesetste  in  den 

leichteren  Fällen  mit  seinem  Gewissen  in  Konflikt,  wenn  man  ihn  zwingen 
wollte,  immer  Arrest  zu  verhUngen.  Zum  Beispiel  ein  ^onst  pflichttreuer 
l'nteroffizier  hat  Urlaub  hin  12  Uhr  nachts.  Kr  läfät  sich  beim  Skatspiel 
mit  seinem  Zivüfreonde  Terl^ten,  um  Vtl2  Uhr  noch  eine  Bonde  sa  spielen, 
weil  er  glaubt,  dann  noch  xur  Zeit  zu  kommen.  Dadurch  aber  trifft  er 
10  Minuten  nach  12  Ulir  erst  in  der  Kaserne  ein.  Er  hat  also  den  ihm  er- 
teilten I  rlaub  eigenmächtig  überschritten.  Er  hiit  noch  nie  eine  Strafe 
gehabt  und  nie  ist  ihm  etwas  ähnliches  vorgekommen.  Soll  der  Kompagnie- 
dieff  den  Mann  nun  mit  Airest  bestrafen? 

§  89  Abs.  1. 

Wer  im  Dienste  oder  in  BeziehnD«^  auf  eine  Diensthandlnng  die 
dem  Vf  r^äsetzten  schuldige  Aehtunsr  verlekt,  insbesondere  laat  Be- 
schwerde oder  gegen  eioen  Verweis  Widerrede  fUbrt,  wird  mi(  Arrest 
bestraft. 

Hier  wird  in  fast  allen  Fällen  der  i)ij>£ipiinaxvorgesetit«  ächon  au» 
seinem  miUtirisehen  OefOhl  herens  anf  Arrest  erkennen.  Aber  man  kann 
sich  auch  Ausnahmefälle  denken. 

Zum  Beispiel  ein  älterer  Vizefeldwebel,  der  noch  nie  bestraft  ist,  steht 
persönlich  mit  seinem  Feldwebel  nicht  gut.  Der  Feldwebel  reizt  im  Dienst 
den  Vizefeldwebel  dnrch  seine  Kedensarten,  bis  dieser  zwar  keine  allzu 
schwere,  abw  doch  Immerhin  eine  acbtungsverleuende  Äufiiemng  unter 
vier  Augen  tat  Der  Feldwebel  meldet  den  VocfaU  dem  Kompagniechef. 
Ist  der  Kompagniedbef  nun  gebunden,  den  Vizefeldwebel  mit  Arrest  zu 
bestrafen  oder  wird  ein  entsprechender  Verweis  den  Zweck  der  Sühne  und 
Besserung  auch  erreichen? 

§  90. 

Wer  auf  Befragen  in  dienstlichen  Angelegenbeilen  dem  Vor- 
gesetzten wissentlich  die  Unwahrheit  sagt^  wird  mit  Arrest  bestraft 

Hier  dürfte  wohl  kaum  ein  Fall  zu  milderer  Bestrafung  als  Arrest  auf- 
fordern. 

§  91  Abs.  1. 

Wer  einen  Vorgesetzten  oder  im  Dienstrange  Höheren  beleidigt, 
wird  mit  Freiheitsstrafe  bis  /u  zwei  Jahren  und,  wenn  die  Be- 
leidigung im  Dienste  oder  in  Beziehung  aui  eine  DieDstbaadlung 
begaDgen,  mit  Freiheitsstrafe  bis  zu  drei  Jahren  bestraft. 
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Aach  hier  wird  woU  kain  DfiWBptinarwgaDBtotw  eine  geriageK«  Straf» 
als  Arrest  TerhAagea  woUen. 

§  92. 

Ungehonam  gegen  ebeD  Befehl  in  DienataaeheD  dmeli  Nieiit- 
b^IguDg  oder  dmeb  eigemnleht^  Abiademng  oder  Obeieolirdliiiig 
deiselbeii  idrd  mit  Arrert  beitraft. 

Der  Ungehorsam  bleibt  stets  ein  Vergehen  gegen  die  Disziplin,  das 
mit  Arrest  bestraft  werden  mafs.  In  dem  einen  Falle  aber,  dais  der  Un- 
gehorsam in  der  eigenmächtigen  Abänderimg  des  Befehls  besteht,  kann 
unter  Lmi>tänden,  wenn  kerne  nachteiligen  Folgen  eingetreteu  amd  uud 
aidtt  etwa  etn  Rflckfall  vorliegt,  eine  Ueine  Disziplinarstrafe  angezeigt  sein, 
weil  hier  namentlich  der  jnnge  Soldat  oft  in  guter  Absicht  und  aus  Dumm- 
heit fehlt.  Gerade  hier  ist  es  aber  Sache  der  Erziehung,  derart! f^'e  Gelöste 
zu  unangebrachter  Eigenmächtigkeit  im  Keime  zu  ersticken  und  zeitig,  wenn 
nötig,  mit  kleineren  Disziplinarstrafen  einzuschreiten. 

Beispiel:  Ein  bisher  unbestrafter  Trompeter  erhält  im  Manöver  von  dem 
Detaehemenieflllirer  den  Aoltng^  aa  den  Eiaenbalmflbergang  der  Ghauasee 
am  reiten,  dort  diejenige  EBkadron  eines  fremden  Regimentes,  die  den  Befeiil 

■erhalten  hrtttc,  über  p^enannten  "FÜf^enbahnübergans;  zu  marschieren,  ab- 
zuwarten und  ihr  zu  sagen,  sisj  solle  auf  Neustadt  abbiegen.  Der  Trompeter 
wartet  am  befohlenen  Ort  und  nach  seiner  Ansicht  hätte  die  Eskadron 
linget  da  eein  kfionen.  Da  lieht  er  1  Icm  nOcdlich  der  Ohanseee  eine 
EdoMlron  über  einen  Eisenbahnflbeigang  traben.  Er  reitet  hin  und  oline  sa 
fragen,  ob  dies  etwa  die  Eskadron  sei,  die  eigentlich  auf  der  Chaussee  an- 
kommen solle,  richtet  er  dort  seinen  Befehl  aus  und  reitet  zum  Stabe 
zurfick.  Die  Eskadron  biegt  ab,  und  nun  kommt  die  andere  Eskadron  fiber 
den  Cbansseeabergang.  Daa  Ifi&reretftndnis  wird  durch  einen  Oidonnaai- 
'  olfiiier  aofgelellit  and  hat  keine  naehteUlgen  Folgen  anlker  dem  Äiiger 
Uber  den  der  ersten  Eskadron  entstehenden  Aufenthalt  und  Umweg.  Der 
Trompeter  soll  dafür  bestraft  werden  Mufs  er  nun  wegen  dieses  Un- 
gehorsams  durch  eigenmächtige  Abänderung  mit  Arrest  bestraft  werden? 

§  121  Abi.  1. 

Wer  einen  Untergebenen  beleidigt  oder  einer  Tvmehrilliwidiigen 
Behandlnng  desselben  rieh  scbnidig  maehty  wird  mit  Fkelbeitsstrafe 
bis  sa  swei  Jahren  bestraR 

Hier  kann  man  sich  sohon  wieder  FUle  denken,  wo  ein  Verweis  ab 
geeignete  Strafe  angesehen  werden  dürfte.  Es  kommt  auf  dieSteUnng  dea 
Tl^ters  an  und  auf  die  Persönlichkeit  des  Untergebenen. 

In  den  weitaus  meisten  FäUen  wird  aber  der  Disziplinarvorgesetzte 
auf  Arrest  erkennen. 

Beispiel:  Sn  ganz  junger  Rdmiteaof^tf  kenn  mit  dein  Rekraten- 
eeigeanten  nicht  soieeht  kommen,  ^ee  Tages,  als  der  Seigeant  dne 
Dummheit  gemacht  hat,  liflit  sich  der  Offizier  verleiten,  dem  Sergeanten 
unter  vier  Augen  zuzurufen:  „Sie  Schaf!"  Kurz  darauf  wird  der  Sergeant 
auch  von  dem  Hauptmann  vorgenommen.  Bei  der  Gelegenheit  behauptet 
der  Sergeant  im  Laufe  einer  längeren  Belehrung  dareh  den  Hauptmann,  als 
dieser  ihn  Iragt^  wanam  er  in  letiter  Zeit  in  seinen  Loistongen  snrttokgehe^ 
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der  Herr  Leutnsat  wKre  gegen  ihn  immer  eelhr  echTotf«  so  hätte  er  ihm 
gesbem  mgerofea:  «Sie  Sdiftf  !*   Er  wolle  flieh  deiüber  nicht  heeehweren, 

aber  es  h&tte  iha  dodk  gekrlnkt,  und  seine  Diensifreudigkei't  litte  darunter. 
Der  Hanpfmann  ist  nun  nnrh  §  H7  M  St  G.B.  verpflichtet,  dip  nnf  dienst- 
lichem Wege  zu  seiner  Kenntnis  gekommene  strafbare  Handlung  des  ihm 
untergebenen  Leutnants  zu  verfolgen  bzw.  zu  bestrafen.  Wird  der  Leutnant 
deswegen  echÜellBlioh  mit  StnbMierreat  sa  heatnfen  sein? 

Ich  "weiTs,  dafs  dies  ein  theoretisch  etwas  auf  die  Spitie  getriebenes 
Beispiel  ist  nnd  data  derselbe  Fall  in  der  Praxis  praiiz  andere'  und  vcr- 
ständigtr  verlaufen  wird,  Ks  handelt  sich  hier  aber  um  die  theoretische 
Betrachtung  des  §  8,  xxad  da  wollte  ich  eben  zeigen,  wohin  es  führen 
kenn,  wenn  die  sdnoffers  Andegung  desselben  dnzehweg  als  ildilig  sn. 
gesehen  wird. 

§  187. 

Wer  Torsätzlich  and  reohtewidrig  einen  Dienstgegenstand  be* 
schädigt,  zerstört  oder  preisgibt,  wird  mit  Freiheitsstrafe  bis  zu  zwei 
Jabren  beitaraft;  in  besondeis  schweren  lUlen  kum  wif  Versetsnng 
Iii  die  «weite  Klasse  des  SoUttlenttandet  erkannt  werden. 

Hier  können  Handlungen  von  der  schwersten  Art  vorliegen  bia 

herab  zur  solchen,  die  als  ganz  leichte  betrachtet  werden  können, 

weil  sich  der  Täter  Uber  die  Tragweite  dessen,  was  er  getan, 

vielleicht  nicht  klar  ist. 

Beispiel:  Bei  einer  Winfcerübung  fährt  der  Munitionswagen  in  die 
I^neistdlnng  nnd  soll  so  sehneU  als  mOglieh  abgewannt  weiden.  Bin 
Eshrer,  der  Uemme  Finger  hat,  kommt  mit  dem  OiFfnen  der  Sperriemen 
nicht  zurecht  und  al>^  der  Unteroffizier  ruft:  ^Vorwärts,  vor^vürts!"  nimmt 
er  sein  Messer  und  schneidet  die  Kiemen  durch.  Dies  meidet  der  Unter- 
offizier dem  Batteriechef,  als  nachher  beim  Anspannen  der  eine  Sperriemen 
fehlt.  Der  BsHeiiechet  besohlieCIrtk  den  Mann  in  bestrafen.  ]^  Sperr- 
liemen  hat  einmi  Wert  von  10  Pfennigen.  HuJb  er  den  Mann  mit  Aiiest 
bestrafen  oder  genflgt  ein  BapportY 

§  141  Abs.  1. 

Wer  als  Befebishaber  einer  militärischen  Wache,  eines  Kommandos 
oder  einer  Abteilang,  oder  wer  als  Sehiidwache  oder  als  Poeten  in 
fldmldkafteff  Wdae  sieh  anfherstaiide  setrt^  den  ihm  ohücgendeo 
Dienst  nt  Texsefaen,  oder  eigenmäehtig  aeinen  Poeten  Terläiet,  oder 
sonst  den  ihm  in  liexng  wif  Jenen  Dienet  erteUten  Voieehriften  ent- 
gegen handelt,  wird  mit  mittlerem  oder  strangem  Arrest  aieht  unter 
Tienehn  Tagen,  im  Felde  mit  mittlerem  oder  strengem  Arrest  nieht 
nnter  drei  Wochen  oder  mit  Gefi&ngnis  oder  Festongdmft  bis  an 
swd  Jabren  bestraft. 

Dab  hier  in  der  Hegel  Anest  verhingt  wird,  dOrfto  woU  keinem 

Zwei  fei  unterliegen.  Anders  ist  die  Frage,  ob  die  im  MJStG.B.  vorgesehene 

Mindeslstrafe  von  14  Tagen  auch  im  Disziplinarwege,  wo  es  sich  um  einen 
leichteren  Tall  handelt,  stets  verhängt  werden  muis.  Namentlich  die  Ver- 
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gaheii,  die  unter  die  Worte  fallen:  »oder  sonst  den  ihm  in  bezog  ant 

seinen  Dienst  ert-eilten  Vorsrliriften  entgegnen  handelt."  dürften  unter  Um- 
ständen auch  mit  einer  geringeren  Arreststrafe  geahndet  werden  können. 

Die  Garniäondienätvorscbrift  Ziffer  41  bestimmt  aufserdem,  »dalis  Ver- 
stöGM»  gpgen  die  Wachtronchrift,  NarhUasigkeiten  im  Anioge  und  in  der 
militärischen  Haltung  während  des  WacbtdienstM  nach  beendigtem  Wacht- 
dienst  auch  durch  die  mit  Disuplinarstrafgewalt  boliehencn  Offiziere  des 
wachthabenden  Tnippenteils  bestraft  werden  können".  Hierbei  wird  nicht 
einmal  immer  jUtusl  zu  veriiaugeu  iiuLig  seia,  sonderu  auch  Slrafexerzicreu 
und  Rapport  angew«id«t  werdui  kdnaen. 

Beispiel:  »Der  BefelilBhaber  eines  Kommandos*«  ein  jmiiver  Unter« 
oifiaiert  »handelt  den  ihm  in  bezug  auf  jenen  Dienst  erteilten  Vorschriften 
entgegen",  indem  er  als  Führer  der  Bagage  nicht  eine  Seite  der  Str nlse  hält, 
sondern  mitten  auf  der  Strafse  marschiert.  Bis  jetzt  hatte  der  Unteroffizier 
noch  keine  Strafe.  Eü  ist  im  Anfang  des  Manövers  und  bis  jetat  noch  nicht  zur 
Sprache  geikcmmien,  dab  einselne  Bagagen  mitten  aaf  der  StvaOw  mamohiert 
ebid.  Der  Unteroffizier  selbst  war  genau  unterrichtet,  es  lag  Nachlässj^eit 
von  ihm  vor.  Wird  nmn  diesen  UnteroCüsier  mit  Arrest  mt^t  unter 
14  Tagen  bestrafen? 

Oder:  £Ln  unbestrafter  Aianu  steht  auf  Schild  wache.  Sein  Kom- 
pagnie- ete.  Chef  kommt  vorbei  and  sielit»  da&  der  Hann  einen  zu  engen 
EUm  trigt.  Er  Iftlst  spftter  den  Mann  anf  der  Wachtskibe  nach  dessen 
Ablösung  den  Helm  absetzen  und  findet,  daCs  kein  Name  in  dem  Helm 
steht.  Wird  er  den  Mann  mit  Arrest  bestrafen? 

§  146. 

Wer  ohne  Erlaubnis  die  Wache  oder  bei  einem  Kommando  odr-r 
aaf  dem  Marsche  seinen  Platz  verlälst,  wird  mit  Arrest  hi  straft;  im 
Felde  tritt  mittlerer  oder  strensrer  Arrest  oder  Gefängnis  oder 
Festungshaft  bis  zu  sechs  Monaten  ein. 

Besonders  dieser  Paragraph  dürfte  leicht  zu  Ungerechtigkeiten 
fuhren,  wenn  der  Disziplinarvorgesetzte  planbt,  hier  immer  mit  Arrest 
bestrafen  zu  laUsseu.  Dals  einer  ohne  Erlaubnis  die  Wache  verlälst 
und  nicht  eine  Arreststrafe  auch  bei  disziplinarischer  Ahuduug  voli- 
anf  verdient  hätte,  wird  kaum  vorkommen,  wohl  aber  kann  dies 
beim  Verlassen  des  Platzes  anf  dem  Marsche  sein.  Der  Tatbestand 
des  Verlaasens  des  Platzes  anf  dem  Marsche  ohne  Erlaubnis  ist 
IMkt  eifflUt.  El  gibt  abnr  hieriD  tanseode  von  Abstufungen.  Sie 
begumeii  damit,  dafii  tnaa  darin  onter  UnstKadea  ttberiianpt  kein 
Vergehen  erblieken  kann,  eondern  daieh  eine  Bilge  naebUlft;  der 
an  and  für  rieh  leiebte  Fall  wird  sebweier,  wenn  die  Vmeftinde  es 
angeseigt  enebeinen  lassen,  dne  Strafe  eintreten  sn  lassen,  die  je 
nach  der  Art  des  Falles  eine  kleine  Disziplinarstrafe  oder  eine 
AneststralB  Ist^  and  das  Vergeben  ist  eu  geriebtUeher  Abnrteikinp 
angetan,  wenn  der  Vorgesetzte  keinen  lelehten  Fall  mehr  aanekmen 
kann. 
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Beispiel:  Ein  Gefreiter,  unbestraft,  zieht  auf  dem  Marsche  sein 
TtediMtiidi  henna.  Dabei  fült  sem  ÜMMr  in  hohani  Bogw  In  den 
OhaoaBOOgraboD.  Er  springt,  ohoe  za  fragen,  aus  dem  Gllede,  um  das 
Messer  aufzuheben.  Dasselbe  filllt  Ihm  aber  erst  einige  Male  aus  der  Iland, 
und  so  ist  seine  nri;ppp  srhon  ein  Stück  weiter  marschiert,  als  or  ihr  so 
schnell  als  möglich  nachläuft.  In  demselben  Augenblick  kommt  der 
BateiUoDBkoiattaiiter  vorbeigentteB.  Br  alelit  dan  Haim  und  ai^  dena 
Kompagnleclief,  der  den  Vorfall  nicht  gesehen  liatte,  dar  Hann  aai  an 
atrafen.  Wird  dar  KompagnieclMf  diesen  Gefreiten  mit  Aneat  beatrafen? 

§  löl. 

Wer  im  Dienste  oder,  naihdem  er  znm  Dienste  befehligt  worden, 
sich  durch  Trunkenheit  zur  Ausführung  seiDer  DieDstvenichtungen 
untanglieh  macht,  wird  mit  mittlerem  oder  strengem  Arrest  oder  mit 
Gefängnis  oder  Festungshaft  biä  /u  einem  Jahre  bestraft;  zugleich 
kann  auf  DieDstentlassung  erkannt  werden. 

Ea  dflifte  woU  kein«i  Dianplinarvoigeaetelan  gaben,  der  hier  nicht 
grandallalich  Arreat  an  ▼erhingeo  für  angebracht  halten  wird. 

Zu  §  3  Abs.  2,  2: 

§  114 

Wer  seine  Diensfegewalt  Aber  seinen  Untergebenen  ni  Befelüen 
oder  FoxdeniDgeDy  die  in  keiner  Besiekang  zum  Dienste  stehen,  oder 
zn  Prirnteweeken  miliibraiicht»  ingleioken  wer  von  dem  Untergebenen 
Oesokenke  fordert,  von  ihm,  ohne  Vorwissen  des  gemeinsekaftUelien 
Voigesetiten,  Geld  borgt  oder  Geschenke  «nnimmt,  oder  den  Unter- 
gebenen sonst  dnreb  seine  diensilicbe  Stellang  Tecmnlalst,  gegen  ihn 
Veibindliebkeiten  einzogehen,  die  demselben  naohteüig  sind  oder  aof 
das  gegenseilige  DleAstrerhiltnls  von  naekteUlgem  Einflüsse  sein 
können,  wird  mit  Geftngnis  oder  Fesftnngshaft  bis  sn  swd  Jabien, 
in  minder  sebweren  Fullen  mit  Arrest  bestraft  nsw. 

Besteht  die  strafbare  Handlang  nnr  in  dem  Borgen  von  Geld, 
oder  in  der  Annahme  Ton  Gesokenken  ohne  Vorwissen  des  gemeln- 
sehaMeken  Vorgesetzten,  so  kann  IMsriplinarbestrafnng  eintreten. 

Ee  wird  hier  wohl  im  allgemeinen  jeder  DiaBiplinervoigeaetite  ohne 
weiterea  Arreat  fflr  angebracht  halten. 

§  18 

deä  Eiufilhruügägcsetzcs  zur  Militaratraigenchtäordouug. 

Erster  Absatz. 

Wer  die  nach  §  286*)  der  Militäratrafgcrii  htsordnang  ihm  auf- 
erlegte Fflicht  der  GeheimhAlfcoog  durch  nabefugte  Mitteilung  rer- 

<)  I  28S  der  MiKtaratrafgefichtaordnnng: 

bt  die  Öffentlichkeit  wegen  Geffthrdnng  der  Staatssicherbeit  oder 
wegen  QefShrdang  miJitilrdieostllGhar  Intareaaen  afageachloss«!,  ao  kann 
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letst,  wird  mit  GeUMnle  bis  m  eiotanBend  Marie  oder  mit  Haft 
od«r  mit  Ctefibigols  bis  zu  seehs  Monaten  bestraft  Gegen  Penonen 
des  Soldatenstandes  des  aktiren  Heeics  oder  der  alLtiTen  Marine 
tritt  FraüidtBstrafe  (MiütSntKaiisesetEbncb  §  10)  bis  za  seebs  Monaten 
ein;  die  Abndnng  liann  in  leiehteren  Fällen  im  Disziplinar- 
weg erfolgen  (§  3  des  £infttbmng8gesetMS  znm  Mültiislnfgeseli- 
bvebe). 


XV. 

Schiafslelure  tfir  Infanterie. 

Von 

Generalmajor  z.  D.  Stieier. 


Die  Armee  steht  vor  einer  neuen,  bedeutongsvollen  nnd  folgen- 
schweren Aufgabe.  Man  bat  ihr  ein  neaes  Gewehr  in  die  Hand 
geben  und  mit  diesem  eine  neue  Schiefsvorschrift;  auch  die  Ausgabe 
eines  neuen  Exerzierrefrlements  ist  erfol^rt.  Der  denkende  und  vorwärts- 
strebende Offizier  ist  sich  der  volliii  Tra^rweite  dieser  beifsersehoten 
Ercig-nisse  bewui'st.  An  seinen  KitVr  imd  an  sein  rtiicbt^efllhl 
werden  hohe  Anforderungen  gestellt;  iih  habe  die  feste  üb  erzen  gung^ 
dalä  eine  freudige  Hingabe  an  die  bevorstehende  Arlteit  das  Offizier- 
korps beseelen  wird.  Ein  Kasten  kennt  man  aber  nicht  in  der 
Armee.  Da  wird  es  denn  überall  mit  grofser  Lebhaftigkeit  begrüfst 
werden,  dafs  einer  unserer  bedeutendsten  und  grUodHchsten  Scfaiefs- 
techniker,  General  Kohne,  so  prompt  das  Wort  ergrißen  hat,  um  uns 
mit  seiner  IL.  Auflage  der  .Scbieüslehre''  in  guter  wissenscbaftlicher 


das  Oerieht  den  anwesenden  Personen  die  Gebeimbaltnng  von  Teteeeheii, 

welche  durch  die  Verhandlung^  durch  die  AnkUgMchrift  oder  dnvch  andere 
amtliche  Schriftstücke  des  Prozesses  ihrer  Kenntnis  gelan^n,  zur  Pflicbt 
machen.  Der  Beschluls  ist  in  dae  äitzuogsprotokoU  aafzuaehmea. 
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Yorbereitnng  in  die  neue  Ära  einzuführen.')  Mehr  uooh,  trotz,  tlieo- 
retfscher  Vertiefungr  trägt  diese  Auflage  dem  praktischen  Be- 
dürfnis aasgiebige  liechnung.  Wie  schon  iius  dem  Vorwort  zu  ent- 
nebmen  ist,  sind  Denaafgenommeü:  Ausfllbrungen  Uber  deu  Eiofluls 
der  WittemngsTerhältDisse  auf  die  Oescbolsbahn.  taktische  Folgeraogeo 
aas  der  Scbielslebre,  BelehmngsschiefseD,  Eotwarf  zu  Schiefsregeln 
Ar  das  Abteilnogsschie&eii  ond  das  Sohielsen  mit  Maschioengewehren. 
Etee  BeiebiliikflDg  der  matbematlBcheii  FormelQ  und  ein  kleinerer 
Oniek  Ittr  Dinge,  die  niobt  abtolnt  nun  VontliiidDla  notwendig  sind,, 
trlgt  aneh  denjenigen  BeehBong,  wetobe  dndi  BetODOOg  Ihrer  pnik* 
tiadten  Begabung  sich  gern  tbar  VorkeontniiM  ▼oiaaualHnde  theo* 
leliadie  Aadawnngen  hinwegBOteen.  leh  aiOehte  aber  jedem  den 
Bataehlag  in  erleilen  mfar  eilanben,  Zeile  ftr  ZeUe,  mit  Papier  nnd 
BleiiUft  mr  Hand,  eingebend  in  etndleren,  aaeb  die  Seblobfolgemngen 
nnbefangen  ni  psraien  nnd  apeknlallr  selbaliadige  Soblttne  in  lieben. 
Wer  rieb  ent  eingearbeitet  bat^  wird  eiatannt  sein  über  das  raieb 
waehiende  Ventindnifl  nnd  über  die  fHUe  Ton  Anregnng»  welche 
tote  Formeln  nni  m  geben  TermOgen.  Jeder  Vorgeielste,  der  krlege- 
gemäbei  Sobleben  in  leiten  oder  fOr  dleeei  Angaben  in  itelleB 
bat,  Jeder  A^jntanl  nnd  alle  diejenigen  Ollliiere,  deren  Blick  anf 
Spandan  geiiebtet  Ist,  eoUten  diese,  die  Sebielsmstniktlon  eff^osende 
•SebielUebre'*  immer  an^eneUagen  anf  dem  Sohreibtisebe  liegen 
baben.  Aneh  seleben,  denen  die  Ballistik  kefai  beba^ebes  Btndinm 
ist»  bietet  das  Ergebnis  des  fbeoreüsehen  Anfbaas  eine  FilUe  Ton 
Interessantem  nnd  Lehrreichem.  Ich  kann  nnr  sagen,  wenn  anob 
mein  Wissen  nar  lose  an  milltirisobe  Vergangenbeitsbilder  anknüpft» 
dals  ich  ülr  das  Gebotene  dem  Heim  Verfasser  anMebtig  dank- 
bar bin. 

Eimebie  Pnnkte  möchte  loh  noeb  ber?orbebea»  die  mieb  gam 
besonders  angeregt  haben. 

Wir  wissen,  dali  der  Wert  des  Präzisionssohiefsens  nnd  der  6e* 
nanigkeit  im  EntfernnngSBohätzen  durch  das  Oesets  der  Strennng 
anf  den  weiten  Entfernungen  bedeutend  sinkt,  ja  gegebenen  Falles 
fast  ganz  illnsorisoh  wird.  Dieser  Tatsaohe  jedoch  Rechnung  zu 
tragen,  wäre  ein  verhängnisroUer  Fehler.  Wie  auch  Greneral  Bohne 
auf  Seite  105  der  »Sebielsiebre**  bervorbebt,  ist  die  Pflege  des  Prlfc- 


0  Unter  besonderer  Berticksichtiguiig  des  Gewehrs  9b  mit  S-Munition, 
der  Maschmengewehre  und  der  äc^elävorüchxüti  für  die  Infanterie  vom 
8>  November  1906  von  H.  Bolme.  Ctonenllentiiaiit  s.  D.  Zweite  Auflage, 
mit  84  Abbildungen  im  Text  und  2  Tafeln  in  Steindruck.  Berlin  1906, 
EmRt  Sirgfried  Mittier  &  Sohn,  XOi^gUiabe  HofbaobliaiidlQBg^  KiiSb- 
strmise  68—71.  «1 
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adflioiisBQbiefiwDs  da  MeutMmer.  Aosbüdnog«-  ond  EntelmiipUtor. 
Das  VeriraBen  lar  Waffe  ittrid  dl«  Sl^gemvenAiilit  £0  iit  u« 
nötig,  iD  betoneo,  dafo  der  volle  Wert  des  PittitrioDssefaiefsens  nnr 
im  Beieielie  des  Selndscliiebeoa  in  die  ToUe  JSnebeiiioiif  tritt  ud 
in  den  anfiingUoben  weiten  Kamptoonea  vlelfaeh  der  Znfall  seine 
Hensehaft  beanspraolil.  Aoeh  dem  Entlennngssebitien  mnCi  das 
Gebiet  immer  aoeb  mehr  erweitert  werden.  Sowobl  das  fiwis^  wie 
das  Entfemongssehäbten  mit  MeiSunstramenten  halten  wir  Uta  ebieo 
integiierenden  Teil  jeder  Gelindettbnng«  Das  Sehätm  oder  Meessa 
mn/h  sshMi  anf  den  weiten  Eotfemnagen  beginnen,  and  wäre  ea 
nar  als  Basis»  um  nseh  Hs&gabe  der  VoErwärtsbewegnng  das  ver- 
liegende  Gelinde  ansprechen  sn  können.  Da  fanktienleren  aneb 
noeb  die  Instrumente,  welebe  übrigens  nnentwegt  and  kflbn,  Verluste 
mibaefatend,  die  Tmppe  —  meist  anr  Seite  —  begleiten  oder  den- 
selben, mit  Winkerflaggen  sieb  ventindigend,  veraafeilen  mttasen. 
Dals  unansgesetste  Friedensllbangen  mit  der  nötigen  Zahl  yon 
Inatmmenten  den  heben  und  sehr  sebwieiigen  Aoforderongen  des 
Krieges  Torarbelten  mUssen,  ist  selbstFerstäDdlioh.  Diese  Hilfi* 
mittel  sind  gewalügere  Triebfedern  des  OffensiTgeistes  als  ge- 
wagte and  kompliaierte  taktisehf  Formen,  Partlkelweiea  und 
DeckangskUnste. 

Die  Waffe  ist  die  Seele  des  Kampfes.  Die  Figuren,  welche 
die  Masfe  der  aus  ihr  geschleuderten  Geschosse  auf  dem  Gelünde 
bildeo,  regeln  onsere  miiitäiiseben  Malsnabmen.  Sie  diktieren  uns 
die  taktischen  Formen,  sie  weisen  ans  hin  auf  den  Schatz  des  Ge- 
ländes, sie  zwingen  uns  znr  FeaererOftnung^  sie  regeln  die  Feuer^ 
leistung,  sie  halten  ans  fest  oder  laden  ans  zur  Vorwärtsbewegung 
ein.  Wir  wollen  ans  klar  machen,  dals  das  Temperament  des 
Führers,  der  Geist  der  Mannschaften,  die  gestellte  Aafgabe,  die 
Handlungen  der  Anschlatstruppc,  der  moralische  Zustand  des  Gegners 
D.  V.  a.  eine  Loslösong  von  allen  theoretischen  Erwägungen  zeit- 
weise bedinjrt.  In  den  meisten  Gefechten  nnd  Kampfesphasen  sind 
die  zu  erwartenden  Treffer^ebuisse  iiiehtj^ebüür  unserer  Malsnahmen. 
Wir  müssen  wissen,  was  wir  für  Kräfte  ausspielen  dürfen,  wir 
müssen  die  Wirkung  unserer  Waffen  so  genau  kennen,  als  breiietetv 
sich  vor  unseren  Augen  die  matbematischeii  Figuren  der  Schielss lehre 
Uber  das  Schlachtfeld  aus.  Die  Theorie  gibt  zu  dieser  FUhrereicen- 
sohafi  die  Grundlage,  eine  fortgesetzte  Praxis  die  Sicherheit  des 
Emstfalles.  In  dieser  nicht  wegzuiächelnden  Pfllichtbelastung  be- 
grüfv  J  wir  Rohnes  eingehende  Studien  über  die  Streuung  und  die 
siol  daraas  ergebendeu  Schluisfolgerungen,  Uber  die  Verwendung 
\A  l,  2  und  selbst  mehreren  Msiereu.   Auch  ich  kann  mich  nicht 
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begeiiiera  für  die  Anwendung  von  zwei,  nm  50  m  nur  auseinaoder- 
liegenden  Visieren   auf  der  Entfernuiifr  ieriseits  1000  m.  Ötreuaug' 
nnd  Scbätzfebler  zosammengefafst  machen  diese  unbedeutende  Visier- 
änderüug  nahezu   gegenstaadslofi.    Man   wird  mit  Hecht  darauf  ge- 
spannt sein,   inwieweit  das   neae  Eierzierreglement   diesen  ecbiels- 
tt^chniscben  Lehren  Recbnüng  trägt.    Es  ist  dabei  wohl  m  öber- 
le;jeD,  dals  der  vornehmste  Hebel  unserer  grundsätzlichen  OÖensive 
die  Disziplin  ist    Alle  Dienstgrade,   deren  Zahl  im  (refechtsverlanf 
sich  wesentlich  verringert,  müssen  von  dem  Gedanken  .Heran  an 
den  i?'eind-  beseelt  sein.    Jede  Zerleg-un^  der  taktischen  Einheiten 
in  freibewegliche  Teile  im  Interesse  der  Lebenserhaltung  erschwert 
den  disziplinaren  Einflnfs.    Jede  Geländedeckun^  betnrnt  die  Offen- 
sive; der  Oitissier  —  darüber  wollen  wir  ans  doch  klar  sein  —  hat 
aach  den  za  weit  gebenden  Selbsterhaltungstrieb  nnaosgesetzt  za 
bekämpffen.   In  der  Gruppe  yersagt  in  den  kiüischen  Aogenblioken 
sehr  oft  die  Leitung. 

Uber  Fenergeschwiüdigkeit,  Uber  die  Frage,  wodarch  der  Wert 
des  sogenannten  langsamen  Feners  verringert  wird,  über  Feuerver- 
teilang  und  taktische  Folgerongen  erhalten  wir  sehr  bemerkenswerte 
Aufschlüsse.  Ich  möchte  jedoch  eines  hervorheben,  wo  meine  An- 
sicht mit  der  des  Heirii  Verlassers  sich  nicht  ganz  deckt.  Es  ist 
seine  Anschauung  Uber  die  Begleitong  dnreh  Fenergarben  bei  zurUck- 
flutendeo  feindlichen  Abteiinngen.  Wenn  auch  das  Konatsttlek  einer 
kalt  berechneten  Fenergarbe  am  Rttckwärtsbewegnng  des  Gegners 
n  beeehlennigen,  gelingt,  ao  gianbe  ich  nicht,  dab  dne  ret  ihn 
gelegte  Garbe  o.  a.  snr  Vorwilrtabewegang,  am  oiebt  in  das  Mbwcp* 
"  hwt  hlndimilaiifeiii  wieder  enDutigL  Der  monüiiohe  EiiidndL  wixd 
ikn  tarn  beMUcsirigtao  Rttoknige  oder  sa  Boden  iwingen,  weoo 
aneh  leirtereo  k  la  Vogel  fllraafr.  Die  theoretifelie  Bereebtigang  der 
Aneielit  eilMHie  leh  illeitballlos  ao. 

Das  wiehtigste  und  interernuiteeto  KapÜel  iai  daa  YilL;  Die . 
Aoabildang  im  gefeelitmllbigen  Sebiefinn,  In  dieaem  Kapitel  Bfannt 
der  §  37,  der  von  der  Stelloog  der  Angaben  bandelt,  die  erste 
Stelle  ein.  Anftragstelleni  oder  Besiehtigenden  empfielilt  es  sieh, 
flve  dgnen  Kenntnisse  nnd  fii£üimngen  mit  denen  des  Berm  Ver« 
laaeen  m  Tetgldehen,  Es  ist  aneh  ein  A^jntantenslndinm  erst- 
klasriger  Axt  A bs olnt  kiiegsgemlüs  sind  in  anseien  hoohentwiekelten 
KnUmgegenden  diese  Obnngen  nicht  an  gestalten,  aneh  wenn  der 
Tecfügbaie  Obnngsplats  den  Abmessnngen  der  SieherheitsMme  keine 
Sehwierigkeit  maehi  Bestimmte  Sebafniehtnngen  nnd  Stellongea» 
der  Sehdbenanfbany  die  Blleksieht  anf  friktionsloses  Heranbringen 
bewegter  Ziele  a.  a.  wird  der  intelligenx  nnd  dem  gnten  Willen 

JikikM«t  Ikr  41*  «MtMto  Ai«M  mmi  lUOm,  Vo.  4».  19 
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Schrauken  setzen.  Ein  lokaler  Beigeschmack  wird  den  mekteo 
ÜboDgen  anbafteD;  das  Gelände  wird  bekannt,  die  EntferDangeo 
gleichtalls,  und  anf  die  bekannten  Überrasobangen  ist  man  gefalst. 
Immerbio  ist  es  mit  dem  möglichst  Krieg^^emäLseu  zn  versnchen 
nnd  der  Winter  zu  begriilsen,  der  uns  gröfsere  Gel&ndeauswahl  ohne 
erhebliche  Kosten  gestattet.  Ich  leitete  vor  Jahren  eine  derartige 
Übnng",  von  welcher  die  SchieisabteiluDgen  vorher  keine  Ahnung 
hatten.  Nachmittags  rückten  wir  aus,  marschierten  in  die  Nacht 
hinein,  lagen  mollig  unter  Zeltbahnen  im  tiefen  Schnee,  mit  dem 
Morgengraaen  stellte  ich  die  Aufgabe.  Ich  nehme  an,  dals  dies  den 
aktben  Kameraden  nichts  Neaes  ist,  was  loh  hier  berichte.  Ein 
Eiimiemngsblattl 

Für  dne  nnkriegBgefld&Q  Anordmiiig  mOohte  leb  ao  disaer 
fiteU«  iMwb  dntselett.  loli  Utt  Hiebt  daiar,  eine  Teifeblle  Übung 
iicb  ganz  annpieleii  sa  laiflen*  Den  HanitionBlazas  kOnaeii  wir 
ane  niebt  leisten,  wenn  die  ^le  fabcb  angesproebeo,  die  Ent* 
femnngen  wesentiieb  Tenebätet  lind  aod  die  Feaerleitung  venagt 
Da  mnla  die  Ijeitaog  eingnifen.  lütten  in  der  mifsglodLteii  Obong 
iit  Halt  in  gebieten,  die  Tieffergebniiee  aiod  anflEonebmen,  eine  be* 
lehrende  Beipreebang  bat  etattrofinden,  dann  kann  xeinlieh  sa  Ende 
gesebouen  werden.  Der  Vergleieb  ist  eine  pialEtisehe  Belebrang, 
wie  aneh  der  Herr  Verfasser  gaat  liebtig  an  anderer  Stelle  verlangt; 
man  m6ge  doeh  seine  tbeoreliseben  Angaben  praktiseb  erproben. 

Veifasser  kommt  dann  anf  den  Entwurf  von  Sidiieljvegehi  filr 
das  AbteUangssobleben  in  lihnlieber  Form  wie  fttr  die  Artillerie  nad 
erörtert  nm  -Scblnase  seiner  bedentsamen  Sobrüt  das  Sebieisen  mit 
MaseUnengewebxen. 

Als  lob  das  Back  dnrobgeaibeltet  batte,  «berkam  mieb  das 
Geflüil,  als  sollte  ieb  dem  boebrerefartea  Verfasser  ttber  Berg  and 
Tal  binllber  die  Hand  e&tgegenstreekeD  ud  ihm  danken  Ittr  das 
wertvolle  grätige  Gesebenk,  da«  sein  rdfes  Veistitaidida  nnd  sdne 
anetmlldliefae  ArbeÜskraft  der  Armee  übergeben  hat. 
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XVL 

Die  Offizierpfliehten  gegenfiber  der  Öffentlichkeit. 

▼on 

Spoha, 

OberfHeatoaot  beim  Stabe  Infanterie-Begiments  tod  Alveiiflleben. 


^Wir  sind  Kinder  nnserer  Zeit,  und  es  ist  dot  natürlicli,  dafs 

wir  als  solche  mit  maucben  alten  Ansrhuunugeo  brechen  nnd  neue 
Ideen  auf  uns  wirken  lassen",  ist  ein  Wort  oder  eine  Redewendang, 
mit  der  iicute  viele  moderne  Menschen  ihre  Fehler  zn  entschuldigen 
beBtrebt  siüd;  ja  ea  kommt  nicht  selten  vor,  diifs  diejenigen,  die  an 
bewährten  ÜberlieferuDgen  festhalten,  als  Sonderlinge  liingestellt 
werden,  Uber  deren  Wesen  man  stülächweigend  mit  Achselzucken 
binweggeht. 

Aber  Ut  es  richtig,  dab  wir  dem  Zeitgeist  die  Heirsdiaft  Uber 
mm  dnrftimieii?  dab  wir,  die  tdr  im  Interesse  ?on  Staat  and  Volk 
HenennatDreii  sein  sollteD,  vm  MwUBg  kneofaten  und  tyrannieiereii 
hmen?  Ist  es  nicfit  Tiefanelir  diiogeiid  erforderUeb  und  dem  Hanne 
geziemend,  mit  starker  Hand  das  Szepter  sn  ergreifen  nnd  den  Zeit- 
geist in  gewollte  Bahnen  sn  lenken?  leh  sollte  meinen,  dafii  die 
Antwort  nieht  xweifelltait  sein  kann,  nnd  doeh  zeigen  so  manche 
Vorkommnisse  nnler  den  Beamten,  sowie  in  der  Armee,  daTs  selbst 
veriiiltnismIUatg  boeb  stekende  PersOnliciikeiten  Ton  dem  Zeitgeist 
angekränkelt  sind. 

Das  beweist  unter  anderem  die  Flucht  in  die  ÖffentUebkeit.  Mag 
darüber  jeder  Henseh  denken,  wie  er  will,  wenn  er  Privatmann  ist; 
mag  das  anoli  der  Beamte  meinetwegen  mit  sieh  selbst  abmachen 
oder  mit  seinen  Koliken;  ftr  den  Offizier  gibt  es  jedenfaUs  eine 
Öffsntiichkeit  niehi  So  war  es,  so  mnfs  es  sein  nnd  bleiben  bis  in 
die  fernste  Zoknnft,  wenn  anders  die  Armee  nicht  Schaden  nehmen 
soll  an  ihrem  edelsten  Kern. 

Ob  der  Beamte  ein  Beeht  hat,  über  die  fiandlongen  oder  Unter- 
lassungen seiner  Kollegen  zn  Gericht  zn  sitzen,  lasse  leb  dahin- 
gestellt, der  Offizier  als  Träger  nicht  nor  seiner  eigenen,  sondern 
anch  der  Ehre  des  ganzen  Standes,  hat  jedenfalls  ein  Terbrieftes 
Beeht  auf  tadellose,  nach  allen  Richtoogen  hin  ehrenhafte  Führung 
seiner  Kameraden  und  damit  anch  das  Beeht  ttber  sie  zu  urteilen,  sie 
zn  Temrteiien  nnd  sie  zn  riehten. 


Digitized  by  Google 


273  0£Bii«ipdloUea  go§t9aläm  der  ÖffeatUehkflU;. 

Das  ist  ja  gerade  das  Eigenartige  im  Leben  des  Offiziers,  dals 
er  seinen  Kameraden  Uber  jeden  Schritt,  den  er  nntemimmt  oder 
den  er  Termeidet,  bis  in  das  Kleinste  Rechenschaft  abzulegen  hat, 
und  diese  Tatsache  gibt  der  Standesehre  ein  ganz  besonderes  Ge- 
präge, der  Sta&desebxe,  die  allen  denen  ein  Born  im  Ange  ist,  die 
die  Offidere  ihrer  angesehenen  SteUoif  berauben  mochten. 

Wer  bat  nicht  im  Reichstage  die  Abgeordneten  der  intseisten 
Linken  ihren  Wählern  ans  den  Fenstern  zornfen  hören:  „Die 
Dnelle  nnd  der  Waffengebranoh  seitens  der  Offiziere,  sowie  die 
nnliebsamen  Voricommnisse  anderer  Art  sind  nur  die  Folgen  eines 
an!  den  empfindüchsten  Ton  gestimmt«!  Ehrgefttlüs;  sie  liegen 
ttor  in  der  Anmafsnng  einer  besonderen  Standesejne,  die  rar  Ober- 
hebong  ftthrt  —  es  gibt  keine  Htandeselire,  die  £lnre  des  Offtziets 
ist  nnr  dieselbe,  wie  diejenige  des  Arbeiters  nnd  sei  es  der  ge- 
ringste!* 

Wie  viel  Riehüges  nnd  Unrichtiges  ist  da  durofaeinaoder  ge- 
worfen! Es  ist  richtig,  dals  die  allgemeine  Ehre  des  Offiziers,  d.  h. 
der  gote  Rnf,  dessen  wir  ans  anter  den  Menschen  erfrenen  oder 
das  allgemeine  Vertrauen  in  unsere  RechtUehkeit,  WaSirfaaftigkeit 
nnd  Lnnterkelt,  keine  andere  ist,  noch  jemals  sein  kann,  als  die 
des  seinem  Biernf  nneh  selbst  geringsten  Mannes,  aber  es  ist  on* 
rieiilig»  dab  es  eine  Standeseiire  nicht  gibt,  diese  bildet  sich  Tlel« 
nsehr  ans  der  EhraniFassttiig  der  Torsohiedenen  Stände  ganz  von 
selbst  heraus. 

Joder  fleiCsige  und  strebsame  Mensch  sacht  verwSrts  zn  kommen 
oud  etwas  vor  sich  zn  bringen;  es  ist  also  ganz  selbstTerständlieb, 
dals  diejenigen  Stftnde,  mit  denen  das  Erwerbsleben  innig  Terknttpft 
ist,  andere  Ehrbegriffe  haben  müssen,  als  die  Beamten,  die  mit 
ihrem  Wissen  nnd  Können  dem  Staate  dienen,  nnd  die  Ofifiiiere,  die 
aich  mit  Leib  nnd  Leben  dem  Yaterlande  verpflichtet  haben. 

Was  heifst  denn  die  Bemerkung  „Das  ist  eines  Kaufmanns 
nnwttrdig!''  anders,  als  dals  der  Betreffende  den  unter  Kauflentea 
herrschenden  Gepflogenheiten  ins  Gesicht  geschlagen  hat,  oder  — 
wenn  Jemand  sagt  ^l^i^  Freisprechung  wird  dem  Rechtsanwalt  X. 
einen  grofsen  Kamen  machen!"  was  will  das  anderes  besagen,  als 
dafe  der  Rechtsanwalt  eine  so  geschickte  Verteidigungsrede  gehalten 
hat.  dafo  ihm  allein  der  für  den  Angekbcrten  nnenvartet  günstige 
Ausgang  der  VerhHTidlungen  zu  danken  ist.  aud  dals  man  fortan 
seinen  Namen  mit  iiuhra  nnd  Ehre  umkränzen  wird, 

I^nd  ist  es  andrerseits  nicht  selbstredend,  dals  selbst  unter  den 
Verächtern  der  Gesetze  sich  derjeDipc  des  grölsesten  Ansehens  er* 
freut,  der  das  grülseste  Gesohick  in  seinem  üandwerk  zeigte? 
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Diese  wenigeo  Beispiele  mögen  genügen,  um  /.u  zeigen,  dals  es 
nicht  nur  für  jeden  Berof,  welchen  Namen  er  auch  immer  tragen 
mag,  eine  besondere  Ehre  gibt,  sondern  dats  sie  Je  nach  der 
Eigenart  des  BemÜM  bis  m  denkbar  höchsten  Hohe  steigt  oder 
kii  io  die  tieftfte  Tiele  Msm  nmlb;  dw  fitalgen  «der  Sinken  aber 
ist  allein  nbhtngig  Ton  den  Pffiebten,  die  dem  dudnen  aaferiegt 
werden, 

Non  mnls  es  jedem  Einsichtigen  klar  sein,  dals  keinem 
Stande  hObere  Pflichten  auferlegt  worden  sind,  noch  jemals  auferlegt 
werden   küimen,  als  den  Offizieren,  denen  die  Verteidignng  von 

Tbruii  üüd  V  atorland  anvertraut  ist,  die  in  jeder  Minute  bereit  sein 
müssen,  Leib  uod  Leben  dem  Dienste  zu  weiLeii.  und  dabei  doch 
niemals  nach '  liirem  eigenen,  persönlicheu  Vorteil  fragen  dllrieu, 
deren  ganzes  Handeln  Ton  opferwilliger  Hbgabe  an  den  Beraf  ge- 
tragen sein  soll. 

Das  sind  doch  zweil'ellos  bis  auf  das  iliUbsic  ^gesteigerte 
Standespflichten,  die  nur  ausführbar  und  durchfUhrbar  sind,  wenn 
die  Ehrbegrifie  mit  ihnen  gleichen  Schritt  halteuj  a^o  io  gleicher 
Weise  gesteigert  sind. 

Darauf  wird  der  Offizier  in  der  Einleitung  za  den  ehrengeriebt- 
lichen  Verordnungen  hingewiesLo,  die  ihm  in  zwar  schlichten,  aber 
darum  nur  um  so  mehr  zu  Her^eu  gelieDdeu,  ergreilenden  Würten 
ein  Bild  der  wahren  Ehre  zeichnen  —  ein  Bild,  das  sich  Übrigens 
jeder  Mensch  zn  eigen  machen  kann. 

Diese  wahre  Ehre  soll  allen  Offizieren  bei  ihren  sämtlichen 
Handinngen  and  Unterlassungen  der  alleinige  Leitstern  sein;  sie  m 
püegen,  gilt  für  den  deutschen  Offizier  als  die  Torncbmste  Ptiieht, 
denn  die  wahre  Ehre  allein  ist  es,  die  dem  ganzen  grofsen  Offizier- 
korps  der  Armee,  sich  von  Geeehlecbt  zu  Geschlecht  forterbend,  die 
ungebeugte  Kraft  erhalten  hat;  sie  ist  es,  die  beinahe  drei  Genera- 
tionen hindurch  das  Offizierkorps  trotz  aller  Zeitströmungen  YOr  einem 
Rtlckwärtsschreiten  bewahrt  und  die  Armee  befiUügt  hat,  auf  den 
Schlau htleldern  zu  siegen  und  zu  sterben,  indem  der  Geist,  der  ?ou 
den  Offizieren  ausging,  sich  willenlos  auf  die  Untergebenen  fort- 
pflanzte und  auch  sie  zn  Heldentaten  begeisterte. 

Je  stärker  aber  der  Ehrbegriff  ausgeprägt,  und  je  feiner  er 
entwickelt  ist,  um  so  üngstUoher  hutet  sich  auch  sein  Träger  vor 
jeder  selbst  nur  unsanften  Berttbmng,  und  dies  dnrchaos  richtige 
Gefühl  führte  dahin,  dafs  in  früherer,  noch  nicht  zu  weit  «urttck- 
liegender  Zeit  tatsächlich  unliebsame  Vorkommnisse  im  Offizierkorps 
niemals  in  die  ÖfientUchkeit  kamen,  auch  selbst  dann  uloht^  wenn 
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4ie  Sache  an  rieh  dniehans  niefat  eioem  riehtigen  Ehigeftthl  eiil- 
gegenfief. 

Das  ist  aaoh  der  einzig  nattIzUehe  Standpimki^  dena  nieauuid 
bftogt  seine  sohmotrige  Wisehe  an  die  Stralae,  so  dals  sie  für 
jedennaan  siehtbar  wird  and  die  Lente  darDber  redeui  denn  maa 
kann  niemala  wissea,  ob  and  was  von  dem  mllisigeB  Gesehwttta 
hängen  bleibt 

Was  in  die  ÖffentUcblK^  gezerrt  wird,  durcbläaft  in  Windes- 
eile alle  Zeitangen,  wo  es  dann  die  einen  mit  dem  Aasdrnok  innigen, 

aafrichtigeo  Bedaneros,  die  anderen  mit  aosgesprocbencm  Hoho  oder 
Spott  nnd  mit  Mroler  Sebadenfrende  yerbreiten.  Wie  die  Zeitungen 

schreiben,  so  sprechen  es  ihre  Leser  nach  nnd  an  sämtlichen  Bier- 
tischen wird  über  eine  Angelegenheit  verhandelt,  die  oiemai«  Uber 
die  beteiligteo  Kreise  hioans  hätte  bekanot  werdeo  dürfen. 

Die  Offizierkorps  bilden  eine  Familie  fUr  sich  nnd  alle»,  was 
sich  innerhalb  ihrer  Kreise,  gleichnel,  ob  im  Dienst  oder  anfser  Dienst, 
zuträgt,  ist  eine  Faroiliensache,  die  nimmermehr  in  die  Öfentlicb- 
keit  gehört.  SelbstTerstiindlich  sind  Vorkommnisse,  die  von  Dienst 
wegen  gerichtliche  Ahndung  erheischen,  ansgpnommen. 

Dadurch  verbietet  sich  die  Flniht  iu  die  Öffentlichkeit  fllr  jeden 
Offizier  ganz  von  selbst,  und  dprjciiic:e,  der  sie  dennoch  nnteniimnit, 
hat  innerlich  aufjrehört,  Offizier  zu  bcin,  denn  den  Offizier  machen 
nicht  Titel,  Orden  und  Uniform,  sondern  ganz^  aliein  der  Geist,  der 
in  ihm  wohnt  nnd  der  von  ihm  ausgeht. 

Die  Flacht  in  die  Oflfeutlichkeit  ist,  völlig  nnabhängig  von  den 
äulseren  Beweggründen,  immer  ein  Zeichen  von  UbermiLfsig  grolser 
Eigenliebe,  die  in  ihrer  Kurzsichtigkeit  die  Folgen  eines  solchen 
Schrittes  weder  Übersieht,  noch  erkennt.  Selbst,  wenn  ein  aus- 
gesprochenes Unrecht,  ja  eine  Vergewaltigen^  vorläge,  und  der 
klagende  Offizier  glänzend  gerechtfertigt  aus  dem  von  ihm  an- 
gestrengten  Prozefs  hervorginge  —  was  hätte  er  erreicht?  Für 
sich  selbst  nichts  anderes,  als  was  ihm  sein  innerer  Richter,  sein 
Gewissen  ja  selbst  schon  tausendmal  gesagt  hat  nnd  das  dnrch  die 
Zustimmung  eines  beamteten  Richters  an  Wahrhaftigkeit  nicht  ge- 
winnt; nichts  anderes,  als  was  ihm  seine  näheren  Kameraden  anch 
ohne  den  richterlichen  Spruch  schon  geglaobt  haben.  Dagegen  bat 
er  der  Gebumtheit  durch  das  ürcittreten  der  begleitenden  Ui[i>tande 
in  den  Zeitnngen  und  durch  das  Gerede  in  allen  Teilen  der  Be- 
völkernng  so  anfserordentlich  geschadet,  dals  er  nie  seines  Sieges 
frob  werden  ktonte. 

Die  aktifen  wie  die  iDaktifren.Ofifizii^  nnd  diejenigen  des  Bent^ 
laableoataades  haben  die  gmns  nattrIiBhe,  selbstTeratändüebe  nnd 
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daran  nBeriilflUebe  fiidit^  dai  Atnehen  und  dea  Babm  der  Amee 
im  Volke  aoaiiibntoii»  Sie  mdssen  also  allM  das  tan,  was  dieser 

fihieDpflieht  entspricht  und  allea  das  meideD,  was  ihr  entgegenarbeHet 
Anob  dario  zeigt  sieb,  dals  es  für  den  Offizier  eine  flaolit  in  die 
Öffentliobkeit  nicbt  geben  soll;  fOr  ibn  gibt  es  nnr  den  TOr* 
geschriebenen  Weg  der  Beschwerde,  der  ihm  sogar  das  Ohr  des 
aUerhöcbslen  Kriegafaemi  nicht  yerschlieÜBt. 

Extreme  eriäntem  am  besten,  dämm  aiOehie  leb  noch  fragen, 
wohin  wttrden  wir  kommen»  wollten  die  gegen  ihren  Willen  ver- 
abschiedeten  Offiziere  ihr  Termeintliches  Recht  vor  der  ÖSenlUdikett 
geltend  machen?  Die  Antwort  liegt  nahe:  Die  Sensationsprozesse 
wttrden  kein  Ende  nehmen,  das  Ansehen  der  Offizierkorps  and  mit 
ihm  ihr  Einflufs  auf  die  Untergehenpn  wtlrde  erbeblich  sinken  und 
jeder  derartige  Prozefs  wäre  eine  Aafmunterang  zur  Indisziplin  ini 
höchsten  Grade.  Die  schweren  Folsren  eines  derarti^^en  Besinnens 
sind  in  ihrem  vollen  l'mtactre  gar  nicht  zu  Ubersehen,  nenn  aber 
die  Snmme  ein  schädliches  Gift  isti  so  ist  es  auch  jedes  seihst  noch 
so  kleines  Teilehen. 

Es  scheint  mir  deshalb,  dals  ein  Offizier,  der  sich  in  die  Oflent- 
lichkeit  fluchtet,  sich  innerlich  yon  dem  Offizierstande  ios^iöst  iiat,  aber 
Vorkommnisse  dieser  Art  dürfen  nicht  dahin  führen,  dafs  wir  in  ein 
Pharisäertnm  verfallen,  sondern  wir  müssen  sie  als  eine  Aufforderung 
erkennen,  die  bonde  an  etwaige  Wunden  zu  legen  und  aus  Kechen- 
scliaft  von  nnserem  eigenen  Denken  und  Fühlen  zu  geben.  Der 
Beruf  des  Offiziers  ist  bei  seineu  gesteigerten  Standespflichten 
schwer  nnd  entsagungsreich;  am  schwersten  vielleicht  dadurch, 
dafs  dem  Offizier  unverhältuismälsig  früh  das  Ziel  gesetzt  ist.  denn 
kaum  mehr  als  fünf  Prozent  der  Fahnenjunker  eintretenden, 
Aspiranten  erreicht  die  Stellung  eines  Ke^Himentskommaüdeurcs.  Aber 
dennoch,  jeder  Offizier  weiLj,  dals  er  nie  nach  sich  selbst  und  seinem 
persönlichen  Vorteil  fragen  darf,  sondern  dals  er  in  der  strengen  Er- 
füllung aller  Pflichten,  selbst  der  scheinbar  geringsten,  seine  Be- 
friedigaug soeben  und  finden  soll.  Das  kann  in  einem  so  groben 
nnd  hoeh  wichtigen  Orgamsmos,  wie  die  Armee  es  ist,  gar  nicbt 
andeis  sein,  denn  Uber  dem  Wohle  des  einielnen  steht  das  Intmsse 
des  Gänsen. 

Biebtig  bandelt  nnd  denkt  nor  derjenige  Offiiier^  der  sieh  dahin 
emeht,  dalii  er,  mag  er  bei  seinem  Seheiden  aos  der  Armee  ancli 
noch  so  sehmenlieh  berührt  sein,  ans  Tollem  tief  famersten  Herten 
heraus  m  den  Bat  einstimmt:  „Hoeh  lebe  Se.  Majestät  der  Kaiserl 
Hoeh  lebe  die  Armee l** 

Wenn  OfBziere  dennoeh  ihr  Reeht  in  der  Öffentlichkeit  sncheDr 
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so  glaube  ich  Dicht  fehl  za  greifen,  wenn  ich  s&ge,  dafs  bei  ikieii 
eino  denurtige  Handlaog  nicht  doreb  einen  Wandel  der  Aoffassnngen 
berroffgernfen  ist,  sondern  dais  ihnen  bisher  nur  die  Mflgenheit 
geieUt  hat,  die  letzteren  in  die  Ersebeinang  trete  sa  lassen. 

Möglich,  dals  ihre  Denkweise  den  Kameraden  yerschleiert  war, 
möglich  aber  nach»  dals  dieser  oder  j&m  Kamerad  mhig  darttber 
hinweggegangen  ist.  Wie  dem  nnn  anch  sei,  wir  müssen  uns  ge- 
loben, unsere  heranwachsende  Jagend  in  den  besten  Traditionen  zn  er- 
ziehen und  ernste  Wache  halten  ttber  die  Handlangen  und  Unter, 
lassnng'en  nnserer  Kameraden,  gleichwie  über  onsere  eigenen.  Nur 
wenn  die  Oftiziere  sich  niich  wie  vor  ^eirenseiti»  erziehen,  nur  wenn 
die  älteren  Kameraden  die  jUngreren  in  wohlmeiuender,  liebevoller 
Weise  belehren,  ermahnen  and  zu  sich  heranbilden,  nnr  wenn  diese 
letzteren  dann  sich  von  jenen  willig  leiten  und  ftthren  lassen,  wird 
der  Geist  der  die  Offizierkorps  aof  ihrer  Höhe  hält,  in  der  Armee 
fortleben,  ond  dann  wird  eine  Flaoht  in  die  Öffentlichkeit  nnmöglieh 
werden. 

Mag  der  Zeitgeist  sein,  wie  er  will,  der  Offizier  darf  ihm  in  seinen 
Fehlern  nicht  dienen,  sondern  er  mufs  der  Herr,  der  Kegent  bleiben,  der 
jenen  in  Banden  schlägt.  Das  Bild  der  wahren  Ehre  hat  bisher  noch 
jeden  Zeitgeist  überdauert  und  damit  den  Beweis  seiner  I  nveränder- 
lichkeit  erbracht,  darum  mufs  —  wie  bisher,  so  bis  iu  die  fernste 
Zukuuft  —  die  wahre  Ehre  das  Gemeingut  aller  Offiziere  bleiben, 
und  sie  wird  es  bleiben,  wenn  die  Kegimeutskommandenre  bei  der 
Ergänzong:  ihrer  Oflizierkorps  den  Nachdruck  nicht  aof  die  Quantität, 
eoudern  auf  die  Qualität  legen  uüd  wenn  sie  der  Weisung  der  ehren- 
gerichtlichen Verordnungen  entsprechend  die  älteren  Offiziere  zu 
wohlmeinender  Er/iehnng:  ihrer  jüngeren  Kameraden  anhalten. 

So,  aber  auch  nur  so  werden  Handlungen  oder  Unterlassungen, 
die  den  Huf  des  einzelnen  oder  der  Gesamtheit  gefährden,  immer 
seltener  werden,  bis  sie  zuletzt  gänzlieh  versohwinden.  Dies  hohe 
Ziel  sn  erreichen,  muTs  unser  Streben  sein,  und  wir  werden  es  er* 
leiehen,  wenn  wir  in  emster  Arbeit  an  ans  selbst  and-  nnsereo 
Kameraden  nioht  mide  mrdan. 


Die  Gefecbtapatrüuüle  der  XaTtUerie. 


XVII. 

Die  GefechtspatroQÜie  der  Kavallerie. 

Genefala^jor  s.  D.  BvnAwHL 


Die  Anfkläroogstätigkeit  der  Kavallerie  beliebt  sksb  Mwoblmnf 
strategische,  wie  auf  taktische  YerbältDisBe. 

Wählend  die  strategiaebe  AnlklftroDg  Uber  grolse  und  kieioe 
Organe  Tom  Kayallerieborps  bis  znr  strategischen  Patronille  Ter* 
lügt,  bedient  sieh  die  taktiMhe  Anfklftning  allein  der  Qefeohta« 
patronille. 

Sie  Üuiktioniert  sowohl  im  Gefecht  der  KaTaUeiie  fegen- 
dnander,  als  anch  im  Gefecht  gemischter  Waffen. 

Während  bei  der  strategiachen  Anfklärang  die  Sicherang  der 
eigenen  Trappe  dnrch  eben  diese  Tersehen  wird,  unterscheidet  man 
Gefecbtspatronillen  mit  vorwiegend  aufklärender  Tätigkeit,  nnd 
solche  mit  Torwiegend  sichernder  Tätigkeit.  Diese  Unterscheidung 
wird  durch  die  grölisere  Nähe  des  Feindes  bedingt,  welche  andern- 
falls zu  rberrascbün«ren  VeranlassiiDg  geben  könnte.  Zudem  leidet 
die  taktische  Aufklärun^j:  noch  wenie:cr,  als  die  strategische,  Uuter- 
brechüDgeo,  die  durch  die  vielfach  räumlich  ^retrennten  Aufklärungs- 
and  SioherDOg8an%abeA  der  taktischen  Geiechtspatroaillen  entstehen 
nOssen. 

Die  Tätigkeit  der  Gefechtspatrouillen  hat  Uberall  da  zu  be- 
ginnen, wo  die  Operation  ihr  ülnde  erreicht  und  das  Geieoht  sich 

zu  entwickeln  beginnt. 

Entweder  geht  die  strategische  Anfklärongstätigkeit  bei  dieser 
Gelegenheit  in  die  taktiöche  Aufklärangs-  und  Sicberungstatigkeit 
tlber,  oder  letztere  wird  durch  Entsendung  frischer  Gefechtspatrooillen 
bewirkt.  Dies  letztere  wird  tiberall  dort  der  Fall  sein,  wü  eine 
besondere  DiFisicnskayaüerie  vorhanden  istj  also  im  Verhältnis  ge- 
mischter Waffen. 

Ftir  die  Tätigkeit  der  Gefecbtspatrouillen  während  des  Kavaüerie- 
§peiechto  enthält  das  Reglement  bewundere  Vorschriften. 

Jede  Kavallerieabteilung,  von  der  einzeln  fechtenden.  Eskadron 
bis  zur  KavalleriedivifiioD  hinauf,  hat  Gefecbtspatrouillen  zu  ent- 
sendeui  sobald  sie  mit  leindlioheu  Kräften  in  nähere  Berührung 
tritt 
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Bei  der  Wlehtigkeil  der  Saehe  führen  vom  B^i^eiit  aafwärts 
nur  Offiziere  die  GefeohtspatroiiilleD.  Diese  aelMii  Mch  wShieod 
der  Attaeke  die  Beobaohtuiig  fort,  melden  nicht  nur  dem  Begiments* 
pp,  Kommandeur,  aondern  im  Notfall  auch  den  snniehat  bedrohten 

Troppenteilen. 

Die  Ohefii  der  FlttgelcskadronSi  Innerhalb  höherer  Verbände, 
haben,  ohne  hierzu  aof  Befehl  zu  warten,  lelbelindig  für  AnfUttrnng 
nnd  Sicherong  in  den  Flanken  zu  sorgen. 

Geteehtspatrouillen  bestehen,  bei  der  N&be  der  gegneiiseheii 
AbteilnDgeo,  aafser  dem  Führer,  nor  noch  ans  wenigen  Mann. 

Beim  Gefecht  der  KaFailerie  za  Fuls  entsendet  die  Reserve  zn 
Pferde  Gefecbtspatrooillen  behufs  Aniklämng  nnd  Schatz  der 
Flanken  der  zu  Fols  fechtenden  Truppen.  Aatserdem  entsendet  die 
Reserve  za  Pferde  besondere  Gefeohtspatronillen  mr  Siehemng  der 
Handpferde. 

Bei  anUbersichtliohem  Gelände  sind  aofserdem  schwache  6e* 
fechtspatroaillen  za  Fuls  in  die  Verläng:erang  der  Flügel  der 
Schützenlinien  zu  eutsenden,  die  sich  nach  den  Umständen  entweder 
beweglich,  oder  wie  ßeobachtnngsposten  zü  verhalten  haben. 

Soweit  das  Reglement. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  von  der  Divisionskavallerie 
entsandten  Gefechtspatrooillen  während  des  Gefechts  gemisohter 
Waffen  geppn einander. 

Bei  Erörterung  ihrer  Aufgaben  sei  vorwes*  bemerkt,  dals  sieh 
diese  bei  der  gesteigerten  Wirkung  der  modeinen  Feuerwaffen  nicht 
immer  werden  zu  Pferde  völlig"  lösen  lassen.  In  solchen  Fälieo 
gilt  es  fUr  die  Gefecbtspatrouijlen  abzusitzen,  die  Pferde  unter 
Schutz  des  Geländes  und  von  Pferdehaltern  zurUckznlasseii,  und  die 
Aatkiärungsaofgaben  mit  dem  Karabiner  in  der  Hand  inianterie- 
mäfeig  weiter  zu  verfolgen. 

Die  Frage,  von  welcher  Stelle  ans  die  Gefechtspatrouillen  der 
Dis isiüiiskavallerie  mit  Erkuuduugs-  und  Sicherungsauftrügen  za 
entsenden  sind,  ibt  nicht  allgemein  zu  beantworten. 

Zunächst  wird  die  bei  der  Avantgarde  befindliche,  oder  dieser 
vorgeeilte  Kavallerie  bei  Autrefifen  des  Feindes  selbständig  handeln. 
Der  Führer  derselben  wird  die  ersten  Gefechtspatrouillen  nach  den 
allgemeinen  ftlr  diese  maisgebenden  Gesichtspunkten  dirigieren  und 
sofort  entsenden. 

Die  hühereu  Absichten,  nach  denen  die  Truppen  geleitet  werden 
sollen,  sind  indessen  nur  dem  Höchstkommandierenden  voll  bekannt. 
Deshalb  werden  von  diesem  aus  im  Laufe  des  Gefechts  Patrouillen 
mit  besoudereu  Aufträgen  entsendet  werdeu  mUsäen. 
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£r  wird  darao  tno,  aieb  mit  dem  Fllbnr  der  Kavallerie 
baMmöglicbsi  ins  Veroeiimeii  m  tetaen,  damit  dieser  in  der  La|pe 
kt,  im  Sinne  der  Ftthrang  za  handeln. 

KeinenlaUs  wird  alMr  der  KafalierieflUirer  Tom  «elbelindigea 
Bandeln  entiinnden,  falls  ihm  i^eine  Befehle  tod  oben  angeben 
loUten. 

£•  gilt  als  Regel»  dab  OefiBehtepaiEanillen  gnadsatslieb  der  Stelle 
snrilekraelden,  von  der  t&t  abgesandt  waren.  M  drohender  Gefahr 
nnd  mangelnder  Zeit  haben  sie  indessen  gleiohieitig  aneh  dem 
oberstea  Führer  und  den  etwa  nnmitteibar  bedrohten  Tmppenteilen 
Melduig  an  errtatten. 

Wie  dies  bei  den  Gefeehtspatconillen  whbrend  des  Karallerie* 
gefeehts  Torgeschrieben  Ist,  sind  diejenigen  der  DlvisionskaTallerie 
ebenfalls  dnreh  Olfizieie  sa  filhren.  In  Ermaagelnng  soleber  treten 
besondeis  gesebalte  Unteroffisiere  wl 

Es  dttifim  die  Angaben  der  GefeebtspatroaiUen  der  DiTisions- 
kaTallerie  während  des  Gefechtes  gemisehter  Waffen  nicht  in  ein 
Schema  aosarten;  denn  Jeder  einzelne  Fall  erfordert  seine  eigen- 
artige Behandlung. 

Indessen  es  lassen  sich  dennoch  gewisse  wiederkehrende  Ge* 
siehtspnnkte  anfbhren»  denen  die  Anfgaben  der  Gefeebtspatrooilien 
unterworfen  sind. 

Diese  nnterscheiden  sieb,  je  nachdem  es  sieh  nm  Aaiklärung 
oder  Sicherung  handelt,  ferner^  je  nachdem  das  Gefecht,  den 
Charakter  der  Begegnang,  des  Angriffs  oder  der  Verteidigung  trägt. 

In  allen  diesen  Fällen  aber  wird  sich  die  Tätigkeit  der  Ge* 
fecbtspatrouillen  der  Kavallerie  in  Richtmig  der  feindlichen  Flanken, 
nnd  im  gegebenen  Fall  nm  diese  heram  in  Richtong  des  feindlichen 
Rückens,  za  bewegen  haben.  Nachrichten  Uber  die  Verhältnisse  in 
der  feindlichen  Front  kommen  besser  ans  der  (^efechtsllnie  der 
eigenen  Infanterie,  als  von  berittenen  Patronillen. 

Bei  allen  Gf  ferhtöiagen  wird  es  sieh  filr  die  Gefechispatrouillen 
zanachst  darum  handeln,  die  Flttgel  der  sich  bildeadea  ieindlicben 
Geiechtölinie  fpst/.uatellen. 

Die  Kenntnis  derselben  ist  dem  Jiöcbstkonm laudierenden  bald- 
möglichst, sowohl  nm  der  ungefähren  Scbätzane:  der  gegnerischen 
Stärke,  als  auch,  nm  im  Angril!  die  rn!tiü;^'eluni:,  in  der  Ver- 
teidigung den  Uegenstoüs  sachgemäiis  ansetzen  zu  künnen,  er- 
wünscht. 

Ebenso  wird  die  sachgeraälse  Leitung  eines  jeden  Gefechts  von 
Meldungen  Uber  die  Stttrke  and  titeliong  der  feindlichen  Haupt- 
leaerven  bedingt  sein. 
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Im  BegegouDgflgefeebte  hudelt  ei  iidi  hittbei  daran,  ni 
erkmiden,  null  weloher  Seite  der  Feind  daa  Gm  aettwlrti 
seiner  ATWitgarde  herronleht^  ob  dem  Groe  Beaetfeii,  neoe 
Infanteiieleten,  folgen.  TdBk  man  dagegen  asf  eine  ISeindliehe  Ge- 
fieehtssteUnng,  so  ist  ee  die  Aufgabe  der  GefeefatqmtfoniHea,  foibni» 
BteUeu,  nach  welcher  Seite  der  vordersten  feindliehen  Gefeebtdlnie 
der  Fdnd  seine  Hanptreserren  settwiito  gestaffelt  liiUt»  nnd  mit 
welebem  Abttand  er  diese  hinansgesehobeo  hat.  - 

StSiilLe  mid  Stelinng  der  feindUehen  Artillerie  sind  sn  erkunden. 
Wenngleleb  diese  Angabe  sonäohst  den  Gefeehtspatronüten  der 
Artillerie  snfiUlti  so  ist  sie  dennoeh  seitens  der  Gefbehto|»atrooülen 
der  Kavtllefie  keineswegs  aniser  Aebt  ra  lassen. 

Eine  besondere  Erknndnogsanfgabe  der  GefeehtBi»«tronilien 
bildet  die  AnflUXrnng  nnd  Siehernng  in  Kiehtang  der  Flanken»  die 
Erknndang  etwuger  anmarsehietender  idndlieher  Krifte  anf  den 
7on  der  Flanke  her  oder  im  Bfleken  heranftlhrenden  Anmaiseh- 
streben. 

Bd  gröberen  VerhIttidsBen  wird  Uobd  ra  erwigen  seta,  ob 
die  mit  diesen  Aufgaben  betreuten  Gefeohtepatronillen  behnft  Relais- 
bildong  entsprechend  stftrker  so  formieren  sind. 

Behufs  Sicbemog  der  Flttgel  der  eigenen  Gefecbtslinie  ist 
seitens  der  hierzu  bestimmten  Gefechtspatronillen  eine  etwaige  Be- 
drohung von  der  Ferne  her,  von  einer  solchen  aus  der  bereits  erkoodeten 
feindliehen  vordersten  Gefeohtslinie,  etwa  durch  Qberrasebende  Über- 
flUgeloug,  zo  unterBobeideD. 

Letzterenfalls  ist  deu  bediohteo  Trappen  in  erster  Linie  iSachricht 
ZQ  geben. 

Wie  bereite  erwähnt»  werden  in  den  meisten  Falieu  die  Auf- 
klärongsauigaben  der  Gefechtspatrouillen  von  denjenigen  der 
iSicberong  geschieden  werden  müssen.  Aber  auch  iauerhalb  der 
Anfklärong  ond  Sicheraog  wird  es  selten  angehen  ein  and  dieselbe 
Gefecbtspatronille  mit  verschiedenen  Aufträgen  zu  betraaen.  Denn, 
während  sie  sich  mit  der  Lösung-  der  einen  Aufgabe  besohättigt, 
wird  ßie  meist  die  andere  vernachlassigren  mUsBen.  Auch  die 
Rücksicht  auf  die  Notwendigkeit  dauernder  Bcobacbiong  spricht  fUr 
die  möglichste  Verteilung  der  verschiedeDen  Bollen. 

Die  Notwendigkeit  dauernder  Beobachtung  wird  bei  läDgeren 
Gefechten  und  während  der  Nacht  zur  Verstärkuug  bzw.  zur  Ab- 
lösung der  Gefechtspatronillen  VeranlassuDg  geben. 

Bei  weiteren  Entfernungen  in  grölseren  Verhültaissen  bat  die 
höchste  ond  höhere  Ftthnmg  sich  mit  der  Erriobiong  von  Melde« 


Digitized  by  Google 


Dit  OeleoiifaspatroaiU«  «Her  iLAralloriB. 


Sammelstellen  and  Beiais*  oder  Telegraphenrerbindan^n  za  be- 
fassen. 

Znr  Erkundung  der  Verhältnisse  im  Rücken  des  Feindes  sollten 
stets  Gefechtspatronillen  boaaftragt  werden,  denen  ^röfsere  Kayallerie- 
abteiloD^en  bchnis  AoäoUUung  der  Nachrieliten  dieser  Patrouillen 
zu  fülgen  habeD. 

Die  Erkundungen  im  Blicken  des  Feindes  haben  sich  besonders 
-anf  die  Monitionskolonnen  zu  erstrecken,  and  mtlssen  deshalb  weit 
«osholen. 

£•  iat  bekannt,  dato  die  HaBidon,  welobe  die  FeMaitiUeifo 
nmlllelbar  bei  tkik  fibit»  im  Gefeebt  ler  Nibrang^  dea  Feaen  ?ott 
nr  elwm  Tier  Simidei  teiefat  fipaier  iit  die  Aftilleiie  aal  die  Zolnbr 
der  Ibnltioii  diureb  die  Kolonnen  angewieeen. 

Hier  winiLt  nntenebniingslastiger  Eerailerie  die  Anasiebt^  jene 
Ziiubr  tn  nnterbinden,  sei  eo  dnieb  UnwegaammaeliHnf  der  An* 
maraebalraben,  w elebe  den  IfudtionekoloBnen  nr  Vwfügnng  ateheni 
oel  ea  dnrefa  direkten  Angrtf  auf  dieae  Kolonnen.  län  Eieati  für 
die  gexiogere,  die  feindlicben  Batterien  Temittelat  anmittelbaren 
AngrUSi  doreh  die  Attaelte  anm  Einetelleo  dea  Feocia  iwiagen 
sa  können. 

Zb  Ende  dea  Gefeebta,  welclien  Aoagaog  daaaelbe  aaeb  nimmt, 
kommt  ea  daiaaf  an^  die  taktisebe  Gefeebtaanfklinmg  in  die 
straiegiaebe  Aolkiarong  der  Operation  ttbenalelten. 

Und  swar  dareh  NeaentBondang  atrategiacber  Anftlftranga- 
•bteOaDgen  aller  Art 

Eine  Nenentaendong  iat  acboo  daram  nOtIg,  weil  die  atrategiacbe 
AnfkUtanng  tot  Auigaheü  gestettt  iat,  in  deren  LOaong  Gefecbts* 
pstroalUen  allein  niobt  aoareieben  würden. 

Wie  mannigfaltig  die  Anfordernngen  an  die  IHTisionakafalleriflr 
wSbrend  dea  Geleebtea  aieb  geitalten,  dürfte  aoa  obigen  Be* 
tracbtnogen  barorgegangen  aein.  Reebnet  man  dieaen  ibie  Tlttlg* 
keit  aaf  dem  Maneb,  anf  Vorposten,  im  Ordonnanz-  and  Relaia« 
dienst  bbiia,  ao  lenebtet*  ea  ein,  dafo  im  Verlaof  einea  iSogeren 
Feldzngea  nnr  eine  atarke  DiviBlonakaTallerie  ibier .  Angabe  ge« 
wachsen  sein  kann. 

Allein  lebon  diese  Erwägung  soUte  DeotiGbland  Teranlaflaen, 
eine  Vermehmiig  der  iUralierie  zn  planen. 
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Das  EKerzierreglemiBt  für  die  Fafsartülirie.  III« 

Von 

J.  Schott,  Miyor  a.  D. 


Der  III.  Teil  de«  BzenienegrleiiiMti  flli  die  FabaitlUeiie:  «Die 
sebwere  Artillerie  des  Feldheeres"  hatte  bis  16.  Juni  1905 
m  den  Schriften  gehiliti  welche  nur  zum  Dienstgebraacfa  besttmt 
sind.  Die  Bestimmung  warde  damals  aolgehobeo,  glelehwohl  ersebieii 
flirs  erste  der  Teil  nichl  im  Buohhandel,  da  er  zanSehst  einer  gründ- 
lichen Umarbeitong  nnterworfen  werden  sollte.  Der  Entwurf  eines 
Denen  EzerzierreglementB  für  die  FaTsartillerie  III.  Teil  wnrde  erst 
am  28.  Jnni  1906  AUecbtfchal  genehmigt  and  ist  seitdem  der  ÖCfent- 
licbkeit  ttbergeben  worden.  Was  damals  bereits  tlber  diesen  Teil 
in  die  Presse  gedrungen  war.  ist  als  apokryph  zn  erachten  ond 
meist  wertlos  geworden.  Wir  beschränken  ans  im  folgenden  aal 
einen  kuraeu  Aus/ng^. 

In  der  Einleitung  wird  hervorgehoben,  dals  die  schwere  Artillerie 
des  Feldheeres  der  Infanterie  den  We^  zam  Antrriff  auf  stark  be- 
festigte Stellungen  nnd  gein  u  Spcnforts  bahnen  soll.  Hier- 
durch wird  die  Tätigkeit  der  Mörserbataiilone  begrenzt.  Dahin- 
gegea  uiUssen  die  Haubitzbataillone  gleich  den  andern  Wallen 
in  der  Feldschiacht  verwendet  werden.  Sie  werden  alsdann  eine 
wesentliche  Unterstützong  der  Foldartillerie  im  Kampfe 
gegen  die  feiu d  1  iche  Artillerie  bilden.  Für  die  Vorbereitung 
des  Intanterieaugriffs  gegen  die  Stützpunkte  eines  voll  ent- 
wickelten oder  in  verstärkter  Stellnng  befindlichen  Gegners  kairn 
ihr  Feuer  von  aussehlag^'^elicudcr  ISedeutun^^  seia. 

Der  1,  Abbchnitt  enthält  diij  Ausbildung  am  bespannten 
Geschütz  nnd  betrachtet  nacheinander  die  Ansbildnng  an  der 
Hanbitze  ond  am  Mörser.  Der  II.  Abschnitt  betrachtet  das 
Gefecht,  der  III.  die  Parade. 

Das  gesamte  Ezeiiieireglement  hat  ale  L  Teil  AnshUdnng  sa 
FnTs,  als  IL  Aoabadmig  am  Gesehtttc,  als  IV.  Teil  die  FtabartUleiie 
beim  Angriff  ond  bei  der  Vertddigong  von  Feetnngen. 

Die  schwere  Feldhanbitabatterie  hat  eine  von  der  bis- 
herigen Annahme  abweichende  Gliederong  erfiihzen.  Die  Zahl  der 
Geschlltse  in  der  Batterie  ist  statt  bisher  sechs 'Jeirt  nnr  Tier, 
entsprechend  ist  die  Zahl  der  Mnnitionswagen  yexringert  worden. 
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Van  mrtenoheidet:  die  Gefeobttbatfterie,  welebe  die  Beobeehtongs- 
wagen,  vier  Geaehtttee  und  vier  lümltloiiewagen  aKhit»  die  Staffel: 
vier  MimitlooawageD,  ein  Vomtawagen.  Offtöer-  end  Vonralapleide, 
die  grofae  Bagage:  ein  Sehmiede-^  ein  Fntlar-,  ein  Paek-  nnd  ein 
Leltenamitlelwafen. 

IMe  Bettbnmiuigea  ftr  daa  Bzeniecen  beaeMnlEen  deh  auf  die 
Geieeblabatlerie.  Man  nnteiaoheidet:  geaeblesBeDe,  geottiete  Batterie 
nnd  Kolonne  so  Sineni.  Die  Batterie  bewegt  sich  gewObnlleb  Im 
Sebritt;  wenn  ea  der  Gefeebtntweek  erfordert,  fllbrt  lie  aneb  Be- 
wegangen  im  Trabe  ana,  woen  die  Bedienangamanaaebalten  nnfritaen* 
Die  Beobaebtnngswagen  werden  aletB  im  TrtA  vorgeaogen. 

Die  Gesebtttee  beben  in  der  Stellnng  in  der  Regel  24  Sebritt 
Zwiacbenranm.  Oft  wird  beim  Einrtteken  in  die  Fenentellang  daa 
Eiogretfen  der  Bedienungen  nötig  sein.  Vor  dem  Eintreffen  der 
Batterie  alebt  der  Batteriefilbrer  den  Beobaebtnngawagen  vor  nnd 
Iftfot  die  Haniitaeboluiebtnng  ieafiegen.  Der  Beobaebtongaoflizler, 
der  beim  Beobaebtnngawagen  ist,  rielitet  mit  der  Bedienung  die 
Beobacbtnngaatelle  ein  und  steUt  Verbindnog  dieser  mit  der  Fener- 
stellnng  ber.  Die  Protzen  nebmen  eine  rttekwSrtige  Stellnng  ein. 
Die  Mnnitionawagett  laden  bei  den  abgeprotaten  Geaebtitten  ab  nnd 
folgen  den  Protzen.  Sollen  die  Monitionswagen  niobt  abgeladen 
werden,  ao  werden  ale  abgespannt. 

Im  Hanbitabataillon  werden  die  Beobaebtnngswagen  dea  Bataillons 
nnd  der  Batterien  unter  dem  ältesten  Offizier  als  BeobacbtungsatafTel 
zuaammengezogeD.  Das  Bataillon  bat  die  Bieitkolonne,  die  Tief- 
kolonne  nnd  die  Kolonne  zu  Eänem. 

Die  Gliederung  der  MOrserbatterie  iat  ron  der  irttberen  da- 
dureb  unteracbleden,  dals  die  Hunitionsstaffel  dureb  die  leiebte 
Hnnitionskolonne  des  Bataillons  ersetzt  ist,  worüber  näbere 
Angaben  feblen. 

Die  Batterie  bat  vier  Gescbtttze  (vier  Bobrwageo  nnd  vier 
Lafetten)i  aobt  Bettnngs-,  einen  Beobaebtoogs-,  einen  Vorratawagen, 
QflSzier-  und  Yomii|iferde,  einen  Sebmiede*,  einen  Futter-«  einen 
Paek-  nnd  einen  Ldliensmltlelwagen.  Die  Gliederung  ist  in  die 
Bettnngaataffel,  die  Geschlltsstaffel  und  die  grolae  Bagage. 

Die  Bettangsstaifel  untfalst  den  Beobaebtungswagca  nnd  vier 
BettongszUge  zu  zweiBettaüg6\vageu,  die  Gesebtttastaflel  zwei  Lafetten* 
zttge  und  zwei  fiobrwagenstlge  zu  je  zwei  Fabrzengen;  zum  aweiten 
Bobrwagenaog  geboren  aneb  der  Vonatswageu  und  aur  Cksebllta» 
ataM  die  OiSzler^  und  Vorralapferde.  Die  grolae  Bagage  zfthlt: 
Sebmiede*,  Futtei^,  Paek-  nnd  Lebensmittelwagen. 
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Die  M5r8erbatlerie  bewegt  sieii,  des  Beobaehluignnigen  tu* 
genommen,  nnr  im  Sebiitt.  Auf  sehleelilen  und  eteUen  Wegen  Iii 
HUfeleiitDng  Ten  ManoieliefIeD  effotdetUeb,  wem  Miiber  der  Be» 
diennng  der  lUnzenge  die  sngeteille  Initaterie  Terwendet  wird. 
Das  InsteUnoggeben  der  Batterie  erfolgl  stuffeLweiae.  Die  BeMongi» 
Staffel  bebt  die  Geiebtttietilnde  und  Deeknngen  ane.  Sobald  die 
Betfeangea  fertig  dnd,  fabren  die  LuSetm.  an,  mit  denen  gleiehMftig 
die  Bedlemngen  der  Bobrwagen  vorlLommeB.  Die  Bebra  werden 
elQgetegi  Zor  Entnabme  der  Manülon  fiüiren  die  idebten  Kolonnen 
und  die  Mnoitionikolonnen  in  Gruppen  Ton  etwa  seobe  Fabnevgen  ani 

Bei  Steilongeweebeei  wird  entepfeebend  ▼erfahren. 

Das  Bataillon  bat  die  Stalfelkolonne  ron  swei  Batterien»  mit 
der  BeobaohtQDgsstaffel  aas  den  Beobacbtnngiwagen  des  Bataillons 
(2)  and  der  beiden  Batterien  bestehend,  der  Bettongsstaffel  nnd  der 
Creschutzstalfel  der  beiden  Batterien.  Vor  dem  Eintreffen  der  Batterien 
wird  die  Beobaebtongsstaffel  herangezogen.  Der  Batailloosbeob- 
aohtnngsoifiüer  stellt  die  iiir  das  Bataillon  erforderlieben  Yerbln- 
dangen  her. 

Fllr  das  Gefeebt  sind  Allgemeine  Grundsätze  anfgestelit. 

Die  FtihruDg  der  sohweren  Artiiierle  bei  dem  Armeekorps  liegt 
den  betreffenden  ILommandeuren  der  Waffe  ob.  Unter  dem  „Eom- 
mandenr  der  schweren  Artillerie"  verstebt  man  den  ältesten  Fols- 
artillerieoffizier  eines  selbständigen  TmppenTerbandes.  Soll  sich  die 
schwere  Artillerie  mit  Feldartillerie  gemeinsam  betätigen,  so  föllt  dem 
ältesten  Offizier  der  beteiligten  Verbände  die  einheitliche  Fener- 
leitüDg  zu,  falls  diese  der  TmppenfUhrer  nicht  selbst  ansUben  will. 
Der  Komniandenr  der  schweren  Artillerie  verfügt  zweckmälsis:  Uber 
einen  Nachrichtenoffizier  mit  einigen  Meldereitern.  Die  Beob- 
achtungswagen und  die  als  Aufklärer  zu  verwendenden  Offiziere 
marschieren  beim  Aogrirt  auf  Feld-  und  ständige  Befestiirongen  nut 
der  Avantg'arde.  Die  Meldereiter  (für  jedes  Haubitzbatlaillun  iu 
der  Ke«:el  zehn,  Mörserbatailion  sechs)  sind  vom  Truppenfillirer  zu 
übcr^v eisten  und  der  schweren  Artillerie  möglichst  dauernd  zu  belassen 

Die  schwere  Artillerie  wird  eingesetzt,  sobald  es  der 
Gefechtszweck  verlangt.  Von  Wichtio-kpit  ist  es.  baldigst  die 
g-esamte  GeschtJtzzah!  zu  entwickeln  und  Massenwirkung  zu 
entfalten.  Die  der  Wafte  7.n  stellenden  Aufgaben  mttsscn  den 
Munitionsverbrauch  rechttertigeo. 

Die  schweren  Feldhaubitzbatterien  sind  mit  greiser  Wir« - 
samkeit  gegen  stehende  Ziele  zu  verwenden.  Besonders  befähigt  sind 
sie  zum  Bekämpfen  von  Schild batterien  und  von  Zielen,  die  in 
Schützengräben,  Örtlichkeiten,  innerhalb  hochstämmiger  Wälder  sich 
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befinden  oder  dueli  die  etbkateo  fektnftfaigeo  Eindeokongen  ge- 
eehtttil  aind. 

Die  MOrierbatterien  rind  warn  DoroheeUagen  toq  Ein- 
deeknngett  new.  in  Doeb  böiieieiD  Mefw  beÜUgk  und  weiden  banpl* 
ilebUeb  gegen  ikändige  Befeetigiuigen  Terwendei  Des  Gesebole 
beider  iai  die  Ormnate  nüt  Anbeblagillnder,  bei  beeenden  starken 
Eindeeknogen  mit  VenOgening. 

Die  sekwere  ArliUeiie  gekt  grondsStadiefa  so  nnke  an  den 
Feind  bernn,  als  es  die  Hir  ihren  Anlinaiseb  eifocderiieke  Deeksng 
gegen  Siek!  gestattet.  Sie  kann  aneb  sebon  anf  gfOterer  Ent» 
ftninng  mit  Aussiebt  an!  Erfolg  elngesetat  werden. 

Das  Sebiefsen  ans  ?erdeekter  Stellung  ist  die  Be^el. 
Em  Obersebielsen  eigener  Trappen  ist  selten  sa  venneidea. 
Erdarbeiten  sna  Sebnts  gegen  feindliebes  Fener  sind  ttberall  an- 
geseigl^  sofern  Zeit  rar  Hersteilnng  sieh  bietet.  Im  feindlieben 
Fener  empAebit  es  sieb,  die  fiesalinng  niederknien  oder  in  Deeknng 
tseten  ZQ  lasseo. 

Die  leiobten  Manitionskolonoen  sind  verpfliebtet,  den  Bataillonen 
niebt  nor  alle«  angeforderte  Gerkt  sn  flberlaMeo,  sooderc  auch  Ersati 
an  Mannschaften  and  Pferden  sn  stellen,  selbst  anf  die  Gefahr  der 
eigenen  AnflösoDg  hin. 

Wechsel  der  Feaerstellong  ist  nor  da  vorzonehmen,  wo  der 
Oefechtszweck  ihn  bedingt.  Die  Batterie  geht  ungeteilt,  das  Bataillon 
in  der  Begel  staffeiweise  in  die  neoe  Aolstellang. 

Lnftschifferabteilnngen  iiönnen  besonders  zum  Feststellen  Teideekt 
stehender  Batterien  fttr  die  Elrknodang  gote  Dienste  leisten. 

Sobald  das  feindliche  Artüleriefener  gedämpft  ist,  verlegt  die 
schwere  Artillerie  ihr  Fener  anf  diejenige  Stelle,  gegen  welebe  der 
TroppenfQhrer  den  Haoptstofs  der  Infanterie  richten  will. 

fieehtzeitiger  Manitionsersatz  ist  von  höchster  Wichtigkeit. 

Die  leichten  Mnnitionskolonnen  sind  dem  Trnppenftthrer 
UDterstelit.  Sie  marschieren  hinter  ihren  BatailloneD  bzw.  am 
ScblüCs  der  fechtenden  Truppen,  hinter  den  gleichen  Kolonnen  der 
Feldartillerie.  Auf  dem  Gefechtsleld  nehmen  sie  800  m  hinter  den 
Batterien  Aufstellung. 

Das  Heranziehen  der  Mnuitionskolonaeu  der  schweren 
Artillerie  regein  deren  Kommandeore  uaoh  Anordnoogen  der 
TruppeufUhrer. 

Beim  Angriff  auf  befestigte  Feidsteilungeii  ist  Erkundung 
und  Wahl  der  Feuerstellung  von  Wichtigkeit.  Die  Äutklärer  der 
schweren  Ärtiiierie  werden  frühzeitig  mit  den  Vortruppen  entsendet. 
Den  ernstlichen  Kampf  soll  man  nicht  frUher  eröö'nen,  als  da^  £io- 

Jakrkftokffr  flkr  dU  dMiMk«  Armtt  und  Sfuia«.   Na.  430.  20 
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grrifbn  der  sehwereii  AxtQIeile  geiiohert  ift.  Kaoa  da«  Tom  feind- 
liobeD  Fener  bebenwhte  Gelände  ntehl  darohiebritten  werden,  so 
exllbrigt  nur,  die  Donkt^bdt  rar  AolUlbening  ta  benntnii.  Saob- 
Tefsttndige  Verteiliio^  der  Aufgaben  auf  Feld*  und  sobwere  AtlUlerie, 
ZneamineDwirken  der  beiden  Waffen  Im  Artülerlekampf 
und  aoblleblleb  etdrttekeades  Znaaainienfaasen  Ibxer  Wlrfcnug  gegen 
die  EinbniebMtelle  sind  von  grOAter  Bedeatang« 

Qegen  die  wiebtIgsteD  nnd  iUliksten  Ziele  sind  die  Feld- 
b an bittabtei langen  nnd  die  sebwereo  Feldbanbitabataillone 
einanseteen.  Die  Encbnttemng  der  feindlieben  Stitqinnkle  kann 
erst  naeb  Sebwäebnng  der  Verteidignngsarlillerie  eifolgeo. 
Hierbei  miferowirkeDp  bildet  die  efste  Aufgabe  der  sebweien  ArtUleiie. 

Die  BekXmpftmg  der  sehweren  gegen  denAnmarseb  gertebtetsD 
KanoDeobatterleo  nnd  starken  Hanbitzbatterien  nmli  soweit  geben» 
dafs  sie  die  Vorbereitang  and  DorcbfUhrnng  des  Stormes  niebt  mehr 
m  hindern  vemittgen.  Die  Bekämpfnng  Ton  Uaabitzbatteiien  ist 
eifoideiliohenfalls  aassebliefslich  der  Feldartillerie  zn  tbev* 
tragen,  nameDtUeb  wenn  die  Stellung  derartiger  Batterien  niokt 
genau  an  ermitteln  und  daher  ihr  Beschiefaen  mit  Brenn* 
Zünder  vorzuziehen  Ist.  Hiernach  bleibt  das  Niederbalten  der 
feindlichen  Artillerie  im  wesentUcbeo  Sache  von  Teilen  der  Feld- 
attlllerle.  Die  leichten  nnd  schweren  Haabitsbatterien  wenden  sieb 
zuBAmmen  mit  der  Übrigen  Feldartillerie  ihrer  weiteren  Aufgabe,  Vor- 
bereitung der  Einbruchsstelle  für  den  Sturm  zu.  Auch  beim  Sturm 
selbst  bleibt  das  Feuer  der  schweren  Artillerie  mOgUobst  lange  mit 
Toller  Stärke  gegen  die  Einbruchsstelle  gerichtet. 

Zar  endgültigen  Wegnahme  von  Sperrbefestigungen  sind 
noch  Mörserbataillone  heranznziehen.  Einzelne  Sperrforts  werden 
möglichst  amfassend  angegriffen.  Ein  weiteres  Eingeben  bieranl 
würde  zu  weit  fuhren. 

In  der  Verteidigung  soll  die  schwere  Artillerie  im  Verein  mit 
der  Feldartillerie  den  Kampf  pcpcn  die  Anp-riffsartülerie  durchführen. 

Inwieweit  bei  allgemeinen)  \  orgehen  de?  Sie^'ers  die  schwere 
Artillerie  sich  durch  ihr  Fener  an  der  Verfol^una:  lieteiligen  wird 
und  wann  sie  68  einstellen  mafs,  um  die  eigeuen  Truppen  nicht  sa 
gefährden,  kann  nor  die  Gefeobtslage  entscheiden. 
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Deutsohland. 

Die  (iulsstahifabrik  Fried.  Krapp  bat  eiue  oricntit  reodc  Einzel-  Gebirgb- 
scbrift  Uber  ihre  neaesten  GebirgskaDonen  ao  Freunde  und  inter- ®* 

"  von 

easeutfii  des  Werks  ansgegeben.  Fried. Krupp 

Für  gewüholich  erfolgt  der  Transport  anf  dem  Klicken  von 
Tragtieren,  zu  vvclcbcm  Zweck  das  Geschütz  zerlegbar  sein 
muls.  Die  Nutzlast  wird  das  üevviclit  voü  12ü  kg  nicht  Überschreiten 
dtlrfeo;  wenn  man  nicht  ein  zeriegbures  Hohr  anwenden  will,  was 
aach  seine  grolsen  Bedenken  hat,  so  darf  das  Rohrgewicbt  dieses 
Höchstgewicht  nicht  ttberschreiten.  Aach  die  Länge  des  Rohres  ist 
durch  die  RQektlcfat  auf  den  Baa  des  Tieres  beschränkt,  die  zu- 
Iteige  LeisiDog  des  Gesehtttaes  wird  belriehtlieh  geringer  sein,  als 
dto  eines  gleisbkalibrigen  FeldgessbttMs,  das  dafSr  aneh  das  zwei 
Us  didlaeto  Gewlebt  bat 

Die  Zerlegung  der  Lafette  eifolgt  beim  Bobntteidaiif^tem  in 
diei  bis  Tier,  beim  Fedenpomajatem  oder  stairem  Bau  in  twel 
Tragelaslen.  Ein  Msamoienlegbanr  Sebild  von  etwa  8  mm  StStke 
ist  snlAssig.  Am  besten  ist  das  BobrrtteUan^stem,  weil  nur  bei 
Um  infolge  des  niliigen  VerliaHeno  des  GeaeMMns  ^e  Fenerge* 
sebwindigkelt  endebt  weiden  kann,  wie  sie  aneb  bei  Gebirgsge*» 
■ebttteen  angestrebt  weiden  niiilk  Die  Zabl  mm  vier  GesebntKn  in 
der  Batterie  Iii  am  twesttmlUsigslen.  Ein  Honitionslrittisportkasten 
Binmk  seebs  bis  aehl  Selinfi  anf  vad  wiegt  gefittit  etwa  60—80  kg. 

Eine  Konstraktion  der  7,6  em-6ebirgokanone  L/14  ist  m 
Tielen  Staaten  dngefObrt  and  Terbuidet  mit  geringem  Gewieiit  eine 
bobe  Leistoag.  Das  Gcsehllti  hat  bei  6)3  kg  Geeebol^wiefat  eine 
Mmidnngsgeeshwindigkeit  Ton  800  m. 

Die  Firma  iiefert  fünf  Tetssbiedene  Venebittsse,  teils  Keil-^ 
teils  BekiaobeBTersehlisse^  Sie  bäben  slinilioh  nar  eine  Lade» 
bewegong*  Eine  BobirOeklanflalbtte  seirt  sieb  tnsammeii  aas  Unte^ 
laMte»  Wiege  and  Bohnddttten. 

Der  Robtrtleklanf  Ist  entweder  stindig  lang  oder  Terinder> 
lieh.  Der  eistnre  foo  0)96  m  ergibl  im  Verein  mit  der  geslreekten 
Form  des  Lalettenkörpers  nnd  dem  Sporn  am  Lafettensobwanz  ein 
sehr  mbiges  Verhalten  der  Lafette.  Die  ErilOhimg  des  Rohrs  ist 
aber  eine  beschränkte  (16  Grad),  well  sonst  das  Rohr  heim  HUck- 
laai  anf  den  Boden  sMiist.  Beim  Teiiaderilehen  BobirOeklanf  wird 

20* 


Digitized  by  Google 


284 


bei  EriiDliiiDgen  ?oii  etw»  Aliif  Gnd  ab  der  BtteUaif  naoh  uid  null 
selbsttätig  TOS  0,95  m  «nf  etv*  OfiO  m  Terkfint  Eneiebt  wird 
diese  Veikttniiiig  dadiinb,  dafe  der  Bramsillsslgkeit  dnieb  Dieben 
der  Kolbenstange  der  Dnrobflnbweg  aUmiblieb  vecUelneft  wird. 
Dmeb  die  Verkttismig  der  BobrraoUaofUbige  wird  es  ennOftteht»  die 
Erböbnng  des  Bobis  allmlUleb  m  sfeelgeni  nnd  grOlkere  Sobnbwdtan 
sn  erreichen. 

Die  Lafette  mit  sttbidig  langem  KobrrUcktaaf  gestattet  eine  Es- 
bObang  Ton  15  Grad  zu  Debmen.  Durch  ein  Erböhnngsstttck  kann 
dies  ausnsbmsweise  bis  22  Grad  gesteigert  werden.  Die  Lafette 
mit  veränderiieben  Bobirtloklaaf  Hilst  normal  25,  ansnabsMwdse 
40  Grad  zo. 

Für  Anisatz  and  Korn  ist  je  ein  Träger  an  der  Wiege  leicht  ab- 
nehmbar befestigt.  Es  gelan^n  nar  die  das  direkte  nod  indirekte 
Siebten  gestattendeu  Libellenanfsät7;e  zar  Verwendnn^. 

Als  Gesebosse  kommen  Scbrapnels,  Spreuggranaten  oder 
ScbrapneligraDaten  in  Betracht  Das  5,3  kg  schwere  Sobrapaeli 
enthält  etwa  225  Kugeln  zu  11  g. 

Die  Sprenggranate  liefert  etwa  100  wirkungsvolle  SprenptUcke. 

Die  Kruppsche  iSchrapueligrauate  soll  als  Einheits- 
gescbols  dienen.  Der  vordere  Teil  ist  ein  Bodenkammeiächrapneil^ 
mit  155  Kageln  zu  11  g,  der  hintere  Teil  des  Gtesohoases  nimmt  in 
einer  Kammer  die  Brisanzladung,  den  Ranchentwiekler  und  den 
Aufschlagzünder  mit  Zttndschlag  aii£  Der  Zeitittnder  befindet  sieb 
in  der  Gescbolsspitze. 

Beim  AnfschJaerzttnderschoIs  konimt  im  Moaieiit  des  Auftreffeüs 
die  Granatladung  zu  sofortiger  Detonation,  wobei  die  GeechofshtÜle 
bis  oben  bin  zerrissen  wird.  Die  etwa  100  wirknngsfäbigen  Spreng* 
stUcke  der  Uulle  werden  unter  grolsem  Kegelwinkel  naeb  allen  Seiten 
gesehleodert. 

Beim  Dorebseblagen  tod  Scbolssebilden  seftno  die  fiHllkngeln 
mit  etwa  17  Grad  Kegelwinliel  ibren  Weg  nngehinderl  fort.  Belm 
Brennillndersebnis  werden  inecBt  dnreb  die  Siploslon  der  Boden- 
Jcammer  die  FttUkogetn  unter  einem  Kegelwinkel  von  etwa  17  Gmd 
und  mit  einem  Gesebwindjgkeitssttwachs  von  65  Ms  60  m  foit- 
gesoblendert  Darob  den  anf  die  Geoebofaballe  aisgettbton  Bllek- 
Stoib  tritt  dann  der  BodenanboUagsllnder  des  Graoatteils  in  Titig. 
htii  nnd  es  wird  die  gaoie  Httlle  wie  beim  AnfmUagsandersohnie 
icrlegt. 

Die  Gesdbolsbtille  wird  also  sowohl  bdm  AnieeUagillnder-  als 
beim  BrennsUnderadinls  lerlegt.  Es  wird  daher  das  GcsebofsRiewiebt 
iür  die  Wirkong  fast  völlig  ansgentttsL 
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Die  Mündangsarbeit  des  GeschosHes  heträ^^t  24,3  mt.  Auf  2000  m 
Entfernnog  leistet  das  Geschols  Doeh  eine  Arbeit  tod  1ö;4  mt,  auf 
von  4000  m  von  10,7  mt. 

Die  Feüergescbwindigkeit  ist  im  Mittel  15  Sehn Is  in  der  Minute, 
kaDD  unter  gUnstigeo  Verhältnissen  bis  20  Schals  mit  Naobricbteo 
and  25  ohne  Nacbricbten  gesteigert  werden. 

Am  11.  August  veniDglflokten  beim  Scbarfschiefsen  aus  einer^^  iocksfall 
21  cm  Kanone  der  Küstenartillerie  nicht  weniger  als  10  Matrosen-    in  Lehe 
artilleristeD,  davon  2  sofort  tot,   8  schwer  verletzt,  davon  einer^^""? 
tödlich.    Die  Ursache  war  die  Explosion  einer  in  das  Kohr  ein-  jjj 
gebrachten  Zeugkartusche;  im  Rohr  hatten  sieb  noch  glimmende  Reste  Matrosen- 
Ton  der  UmhUllang  des  vorhergegangenen  Schusses  befanden.    Es  jf^STung 
wurde  nicht  bemerkt,  weil  der  GeschUtzstand  vom  vorherjereh enden  und  seine 


Schafs  her  noch  in  dichten  Pulverdampf  gehüllt  war.  Man  sieht  hieraus, 
dafs  man  noch  immer  Schwarzpulver  verwendet,  sowie  dals  man  «ich 
noch  nicht  allL^emein  zur  Anwendung  von  Metallkartuschen  auf- 
geschwungen hat.  Man  erinnert  sich  des  Unglücks  auf  dem  Linien- 
sebiff  „Baden"  vor  einer  Reihe  von  Jahren  aus  Ähnlichen  Ursachen. 
Die  Lehren  hat  man,  wie  ersichtlich,  noch  nicht  daraus  gezogen. 
Ähnlich  wie  es  die  Feldgescbfltze  and  die  Scbnellfenergeschütze  der 
Marine  längst  haben,  sollte  man  überall  Metallkartaschen  an- 
wenden. Es  ist  nur  die  erste  Anschaffung,  welche  besondere  Kosten 
verursacht.  Mau  kann  die  Hülsen  20  bis  30  mal  verwenden,  aller- 
dings müssen  sie  immer  neu  gereinigt  und  kalibriert  werden.  Aber 
•was  ist  das  gegenüber  dem  traurigen  Untergange  so  vieler  junger 
Menschenleben,  welche  die  Pflicht  an  die  Stelle  gerufen  hat.  Bei 
raacbsehwacbeiu  Palver  hätte  man  die  Gefahr  auch  noch  merken 
können.  So  war  aber  alles  in  dichten  Dampf  gehüllt,  der  aalserdem 
noch  grofse  Nachteile  bringt.  Die  ADgehörigen  der  VeranglUckteo 
müssen  sich  sagen,  die  Ihrigen  sind  ftbel  angebraobter  Sparsam- 
keit zom  Opfer  gefallen.  Sehotl. 


Lehren. 


Italien. 

Wenn  man  beiHoksiehtigi  dafs  der  neue  Kriegsminister  General  Das  Wirken 
Vi^nno,  bezttglich  dessen  der  Ministerpräsident  Oiolitti  übrigens  neuen 
feieriioh  erklärt  hat,  dab  er  (Giolitti)  darchaue  dieselben  Ansichten  nmiBtors. 
über  das,  was  für  das  Heer  nOtig  sei,  habe,  wie  Vigano,  am 
SO.  Mai  das  PorftefeaiUe  des  Krieges  übernommen  hatte  and  als 
drückende  Arbeitsbttrde  etwa  zwanzig  Gesetzentwürfe  militärischen 
lohalte,  die  im  Pariament  Bchwebten,  toü^nmI,  so  mala  man  seine 
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wmtkb  bb  nun  Bflfba  der  Sonnflilailio  to  ParUaeili  entiviokelte 
AtMUkaikf  %}m  «idi  die  Arlieitsliist  der  VoikmiMaiif  koeh 
aneikeimeii.  Neben  Greseteen  polUiscber  Natar  von  grOfster  Be* 
dentong  mii&ten  anbedingt  vor  den  Feriea  einige  dringende  Gesetz- 
entwtirfp  militärischen  Inbelts  erledigt  werden.  Diese  beraosgreifeiid, 
zam  Teil  rasch,  dabei  aber  grttndlieb  nea  überarbeitend,  die  anderen 
QeselK  militärischen  Inhalts,  die  von  Hainoni  iweifeUos  etwas  über- 
eilt nnd  ohne  vollkommenen  inneren  Znsammenbang  der  Volksver- 
tretnng  vorgelegt  waren,  einem  gründlichen  Stndinm  in  den  Parla- 
mentsferien vorbehaltend,  bat  (Jeneral  Vi^rano  vor  den  Ferien  znr 
Annahme  g^ebracht:  1.  Das  Geset?:  betreöend  die  Lage  der  Unter- 
offiziere, 2.  die  Verbesserungen  bei  den  Carabinieri,  3.  das  Gesetz 
betrelTerid  Pensionen  der  Zivilarbeiter  im  Eessort  des  Kriegs- 
mioisteriums,  4.  die  Änderungen  in  der  GHederuDp  des  Kriegs- 
ministerinms  und  in  den  BefucrDisseu  der  Inspekteare,  ö.  das  Gesetz 
betreffend  die  Apotheker.  Wir  haben  in  früheren  ßeriohten  den 
Inhalt  der  meisten  dieser  Gesetzentwürfe  schon  kurz  belencbtet, 
geheu  hier  our  aat  den  wichtigsten,  «He  1  nteroffiziere  betreffenden,  kurz 
ein.  nachdem  bezüglich  der  Gliederung  des  Kriegsministeriumö  be- 
merkt worden  ist,  dafs  das  Gesetz  aach  genan  feststellt,  welche 
Stelinngen  im  Kriegsministerinni  von  Zivilbeamten  nnd  welche  von 
Offizieren  z.  D.  besetzt  werden  sollen.  Kommen  wir  nnn  zar 
Verbesserung  der  Lage  der  Unteroffiziere,  so  haben  bei  der 
Annahme  die  Kammer  nnd  der  Senat  eine  Tagesordnung  beschlossen, 
dnrcb  welche  die  Regierung  aufgefordert  wurde,  Vorschläge  für  die 
Verbesserung  der  Pensionen  der  Unteroffiziere  sn  maebeni  und  anob 
den  berromgendnten  ünnohlUAn  die  fimennnng  tarn  Offiiier  in 
«nnOgliohen.  Wie  achon  im  letrten  Berielit  bemerkt,  hatte  der 
ZwOlfenuMselmfo  der  Kammer  die  betreffende  Geielietfnriige  Mninoni 
weseniUcb  geändert,  General  Vigano  voUte  tnnVehst  den  gansen 
Entwurf  inraeloiehen,  sehlole  sieii  dann  aber,  weil  die  Frage  dringend, 
den  vom  Parlament  Torgenommenen  Andemngen  bsw.  Verbesienmgen 
an.  Die  Mittel,  die  snr  Verbeaaening  der  Lage  der  ünteroiffiiiflie 
angewendet  werden,  bal  General  Vigmno  bei  Begründung  des  Qeeeti- 
eniwnrfes  im  Senat  am  7.  Jnli  dentUeb  beieiohnei  Sie  eretreeken 
lieh  anf  1.  dne  neue  GUedenng  der  IHenatgcade  der  Unterolliiera 
nnter  Vennebmng  der  ZaU  der  MarBebülle  nnd  Sebafien  fon  Stnfen 
in  diesem  Dienetgnde,  2.  Termebrte  Siebenlelinng  der  Lnnfbafai 
des  Unteroffiziers  durch  Fortfall  der  Kapitulation  anf  kurze  Fristen 
nnd  ^rrölsere  Stabilität  im  Sinne  der  Laufbahn  des  OfiSders.  Die 
neue  Glied crnng  kennt  5  Dienstgradstnfen,  Sergeant,  Sergeantmc^or, 
Manebali  der  Kompagnie,  des  Bataiiloni  (baw.  fialbregunenti,  Brigade) 
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ood  des  Begineati.  Oer  NaiwdiaU  4er  Konpaffole  foll  dali^  m 
•Om  fiMbnonMeseWtoa,  die  der  SeigeeotDijor  ta  ObemelmieD 
luMi  fid  and  filr  den  praktiioheo  Dienet  Tetfllgber  eeia,  wu  DatneDt* 
Beb  bei  der  bereittebeiideD  Abkanimf  der  akÜTea  Dienstpelt  Toe 
(r(Ua|er  Bedentmig  iet.  Ibetafvog  der  Beeoldong  S,  3,6  und  4  Lire. 
Ad  Maieehillen  werden  nun  betlelieD:  1906  der  Kompagtden  ele,, 
630  der  Bateillone  etc.,  866  der  Regimenter  dain  noeh  732  in 
»öderen  Stelleo,  z.  B.  Fecbtlehrer,  Stebttrompeter  usw.,  zQsmven 
3Ö74,  60  dafs  eine  weseotliob  bessere  Aasslcbt  für  die  Berofauoter- 
offiziere  Torbanden  ist,  den  obersten  Dienstgrad  der  Laufbahn  in 
erreicbeo.  Dem  Fortfall  der  Ki|BitnlatioD  aof  TerbiUtnismälsig  karze 
Zeit  steht  gegenüber  die  von  3  za  S  Jahren  wachsende  Gehaita« 
erhOhang,  die  an  die  Stelle  der  höheren  Soldzniage  bei  Kapitnletion 
tritt.  Diese  GehaltserhOhang  beginnt  mit  0,3  Lire  pro  Tag  and 
steigt  fUr  die  älteren  Unteroffiziere,  z.  B.  alte  Marschälle,  anf  1,50  Lire 
täglich.  Die  Begründung  des  Gesetzentwarfes  hat  in  einer  Anlage 
Änsgerechnet,  dafs  bei  .SOjäbriger  Dienstzeit  der  Unforoffizier  an 
Gehalt  und  Zulagen  Bezüge  zusammen  49,166  Lire  erhalten  kann. 
"Wird  dem  Unteroffizier,  der  übrigens,  wenn  er  dienstnntauglich  aber 
noch  nicht  pensionsberechtigt  anssiheidet,  500  Lire  Entachädigang 
nach  6  Jahren  und  für  jedes  weitere  Jahr  50  Lire  niebr  erhält, 
von  Seiten  des  Staates  durch  das  nene  Gesetz  Garantie  für  die 
Fortsetznog  der  Laufbahn  geboten,  so  muls  der  Staat  anderbcits 
aaeh  Mittel  haben,  sich  nicht  bewährende  UnteroMziere  abzuschieben. 
Dem  trägt  die  nene  Einrichtung  der  Dispensation  vom  Dienst 
Rechnung.  Die  Beförderung  zum  Sergeantmajor  erfolgt  in  dem 
Moment  des  Übergangs  in  die  Berufslanfhahn  des  Unterotfiziera,  die 
Beförderung  zum  Marschall  erfol;rt  durch  den  kommandierenden 
•Gkneral.  FUr  Sergeantmajors  and  Marschälle,  die  nach  12  jähriger 
Dienstzeit  aus  Grüiideü,  die  mit  der  Disziplin  nichtä  zu  tun  haben, 
4Ui88obeideu,  bleibt  das  Anrecht  auf  eine  Zivilversorgung  in  Staats- 
Terwaltongen  besteben,  die  Zahl  der  verfügbaren  Stellen  wird  aber 
eine  geringere.  Über  das  47.  Lebensjahr  hinaus  sollen  keine  Unter* 
4iiMue  im  Dienet  bleiben.  Deb  dea  nene  G^eeetz  die  moraUiolM 
Antotllttt,  die  fitellnng  wid  aneh  die  pdLiidlrai  Beeflge  der  Unte^ 
-oflhlere,  für  die  ee  je  aneb  als  Zugmiltel  dienen  eoU,  weaenllieb 
hebt,  unterliegt  keinem  ZweileL 

Obwohl  aoa  nettonal-OkonomiBehen  GiOoden  (um  die  Eisen*  GroCae 
bahnen  mit  lülltivkaneporten  in  der  Zelt  d«  Haaptansfiibrtranipovte  Trappen- 
m  Laadeeprodnkten,  lelile  Dekade  Angnat-^IO.  September  nieht  w  ^^^^^^ 
.stark  an  bdaeten)  die  Binbeordenug  dei  Jahrgangs  1881  der  Beeerre 
Mm  Teil  wegfüUt,  smn  Teil  Terseboben  worden  iet^  bei  dner  Beihe 
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von  Korps  nebeo  gefeehtsmifflige  Sehiefien  und  Lager- 
ttboBgen  mit  gemisehteD  Wslfen  bis  snr  OiTisioo  anfwirts 
aooh  kdiM  eigeotliebon  FsIdmaoOTer  stattfinden  (s.  B.  IL,  IIL»  IV., 
YII.,  DL,  XL,  X£L)  sind  Ton  grOlseren  Obangen  ^gemisebter 
Verbände  dodi  belbebalten  worden  unter  einigen  Ander vn gen 
gegeottber  dem  leisten  Beriobl. 

1.  AlpenmanOTer  im  ValleUine,  !»eteiUgt  8  Infonteiiebrigaden, 
2  BenagHeii-,  8  idpenregimenler,  8  Kompagnien  Landwebr-Alpen* 
trappen,  4  Esfcadrons,  2  Brigaden  iabrende,  4  GebligsbaAterien  nnd 
dte  nO^gen  Dienstswelge» 

2.  Sonderfibungen  grolser  ReilerkOrper  im  weiteren  Anf- 
kUrnngsdienst  in  Frianl  vom  15.  Aagast  bis  7.  September  unter 
Leiinng  des  Inspekteors  der  Kavallerie.  Beteiligt  2  Dirisionen, 
daTOD  eioe  zo  4  Regimentern  zu  6  Eskadrons,  2  Radlabrerkompagnien, 
2  reitende  Batterien,  die  zweite  zn  4  Regimentern,  2  reitenden 
Batterien  nnd  den  erforderlichen  Dienstzweigen.  Die  FeldmanOfcr 
beim  I.  Korps,  beim  V.  nnd  VI.  Korps  sind  DivisionsmanOrer. 

3.  ZwOlftägige  Lagerttbnngen  einer  ToUen  Landwehrdivision 
im  Bereich  des  L  Koips.  18 


FrankniolL 

DieBlmaiüio-      In  der  Umschau  vom  Angnst  hatten  wir  knrze  Andeatungen 

Kuiooe  und iij^gj.        nene  155  m.m  kar/.e  Kanone  gemacht,  die  als  zerleebar 

die  neue 

Gebirgs-  bezeichnet  wurde.  Eis  wurde  ihr  eine  viel  grölsere  Beweglichkeit 
kroiiej^on  Feuerbereitschaft  als  der  bisherigen  zugeschrieben.  Bei  der 
diesmaligen  Jaliparade  wird  der  Vorbeimarsch  von  16  derartigen 
QeschOtzen  erwähnt,  die  gleich  nach  der  FeldartUlerie  in  2  Linien 
im  Tempo  dieser  folgten.  Der  Vwlidftlirende  war  H^or  Bim«ilbo» 
der  KonstnÜEtor  des  neuen  GesebVtaes.  Er  wird  dasn  ron  der 
Fkease  lieglliekwtnsebt^  seine  Idee  als  „aosgeieiebnet*  Idagssldtt, 
In  der  Begeistenng  des  Mallonaifesles  mag  das  so  hingehen,  naehber 
wild  man  sieb  sehen  enttebteft  haben.  Die  Gesamtlsal  vod 
4000  kg  ist  die  gleiche  geblieben.  Man  bat  sie  at»er  in  swei  LasteD 
*  3000  kg  aerlegi  Die  Vereinigung  soll  eist  beim  Anifahren  in  der 
Stelinng  stattfinden.  BSs  hal  dies  jedeniUls  seine  grolseii  Bedenken. 
Die  ältere  Konstruktion  in  Dentsobland  wiegt  fertig  (ohne  Hiinitiony 
die  in  Wagen  transportiert  wird)  2000  kg.  Die  Nenkonstniktion  mit 
Bobirttcklani^  die  anf  der  Mhjahiaparade  in  Berlin  am  51.  Hai  d.  Js. 
ndt  2  Batterien  vertreten  war,  hat  annähernd  das  gleiehe  Qewiebl;. 
Sie  kann  aneb  noeb  Mnnition  annehmen.  Seebs  kaltbltttige  Pfetde 
sieben  das  an^geristete  Gesebflti  mit  Ldohtigkeit,  aneh  in  sdmelleieB 
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Tempos.  Die  WurknogsTerhältniwe  dod  beim  fraazOslficben  anA 
dealMlien  etwa  gleiehea,  die  Anordoiuig  dee  dflalwken  fteeehtttooi 
bei  wdleiD  ToniiifeheD.  In  der  Annllstaif  liiid  wir  Mf  jeden  Fall 
crtebUeb  wdter.  Ftekzeieb  bat  niefali  nmeren  Bespnnnnnge- 
abtailimgnn  Entopreebendee.  Im  BedniMbUe  moJb  die  Feldnrttliefle 
die  BeipanonDg  liefern,  tie  ferfttgi  aber  Uber  kein  lltr  die  grolsen 
LMten  gecignales  PfrademateiiiL 

£tno  neue  Oebirgikaoone  Iii  fan  Venaeb,  welehe  die  bia> 
berige  60  mm^Gebirgakaaone  enetaen  aoU.  Das  Kaliber  soll  65nHnt 
die  SebnbweÜe  6000m  sein.  Naeb  den  28  Sebnls  in  der  Hinnte 
kann  es  äeb  nur  nm  Bohnttflklaaf  bandeln.  Was  an  Teebnisebem 
in  die  poHttoebe  Pkesse  gedraofen  isft,  moSi  als  unklar  und  Ter- 
matten  beadebnel  weiden.  Sebott. 


Mit  dem  AnsabbeldeB  des  Qenerals  Bragtee  ans  der  aktiren  Generali»^ 
Sektion  der  Genmle  bgAoJge  der  Attengnue  ist  die  fVnge»  ob  man  f^^^^- 
sebon  im  Frieden  einen  GeneraUsrimos  endgültig  yorsehen,  oder 
einen  soleben  erst  adl  dem  Moment  des  Mobilmachnngsbefebls  er- 
nennen soU,  wieder  aknt  geworden.  Gegen  die  Designation  schon 
im  Frieden  werden  folgende  Gründe  gellend  gemacht:  1.  man  dOrfe 
dem  ToranssichtlicheD  Gegner  niebt  ennOc^iehen,  sich  im  Frieden 
bereits  Aber  Charaktereigenschaften,  Stllrken  nnd  Schwächen  des  für 
den  Krieg  designierten  obersten  Führers  zn  nnterrichten  und  diese 
bsiaa  fintwnri  eines  Operationsplanes  baw.  Lieitang  der  Operationen 
in  Reebnong  an  steliai;  2,  die  Begiarug  dUife  doroh  vorherige 
Bestimmnng  von  langer  Hand  her  nicht  an  einen  im  kritischen  Augen- 
blick sieb  Tielleicht  als  unzureichend  erweisenden  Oberführer 
gebnodeD  werden;  3.  man  mUsBe  allen  Mitgliedern  des  oberen  Kriegs- 
rats die  Auasicht  lassen,  die  oberste  Leitung  der  Hecresoperationea 
za  Ubernebmeo  nnd  die  M  jglichkeit,  sich  im  Frieden  auf  diese 
Leitung  vor/obereiten.  Bei  näherer  PrLlfan^'  sind  diese  Eiii\\ände 
aber  alle  baltlos.  Das  ist  auch  die  Ansieht  der  militärischen  Kach» 
presse  Frankreich!,.  Bei  dem  heutigen  Nacbsichtwesen,  bei  der 
Gewohnheit  der  (Irolsm ächte,  zu  den  von  Mitgliedern  des  oberen 
ILriegsrats  geleiteten  ManiWem  Offiziere  zn  entsenden,  sind  die 
fremden  Mächte  über  die  Eigen8f!baft^»n,  Stärken  und  öcb wachen  dea 
fraiizosisfhen  Oberftlbrers  im  Krie^^e  genau  orientiert,  es  sei  denn^ 
daliä  die  tranzftsische  Regierung  im  Augenblick  der  Kriecrserklärnng 
einem  bis  dahiu  gänzlich  unbekannten  General  die  Leitung'  der 
Heeresmassen  in  die  Hand  lege,  nicht  gerade  zum  Vorteil  de«  V'er- 
tranens  der  eigenen  Armee.   Ebensowenig  ist  der  zweite  ii^wand. 
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•ttolibaltig.  Die  Regienuif  k«t  m,  wenn  d«i  im  Frieden  besdmmte 
GtBDeEmliMimm  sieb  alt  vDSDfridiend  enrdseo  sollte,  in  der  Hand, 
eben  anderen  zn  beetlmflNii.  Auf  der  anderen  Seite,  so  neiiit  die 
fiansösiscbe  Fachpresse,  kann  die  Eroennaog  im  letzten  Aogenbliok, 
wenn  sieb  die  öffentliebe  Meinoog  in  die  Krise  einmischt,  wie  1870, 
indem  sie  Bazaioe  bzw.  Troobn  aa&wang,  sebr  viel  MiOsiicbes  babea. 
Gilt  dies  politisch,  so  erst  recht  vom  militäriseben  Standpankt  ans. 
Man  kann,  so  sagt  die  fransOsische  Fachpresse,  nur  dann  auf  £rfolg 
hoffen,  wenn  der  Leiter  von  Operationen  den  Plan  fllr  diese  auch 
splbst  entworfen,  die  Vorarbeiten  fllr  die  Mobilmachang:,  Aufmarsch 
im  Frieden  auch  srlbst  überwacht  hat,  luit  seinen  Unterfllbrerü  und 
ihren  Stäben  Fühlung  genommeü  and  die  Einheit  der  Gesichtspunkte 
sicher  gestellt  hat.  Die  Fachpresse  kommt  daher  fast  einmütig  zu 
•dem  Schlüsse,  dafs  der  Generalissimus  im  Frieden  vorhanden  sein 
müsse  and  wenn  General  Lamiraux  dagegen  spricht,  bat  er  den 
Generalissimus  im  Ange,  der  im  Kriege  nnd  Frieden  nur  Veraut- 
wortung,  aber  keiueriei  Machtbefugnisse  besitzt,  ond  möchte  diesen 
mindt'i5tens  dem  KriegsminiHter  koordiniert  sehen.  In  seinen,  so  viel 
Stanb  aufwirbelnden  Memoiren  hat  General  Andr^  ausgesprochen,  es 
gebe  in  Frankreich  keinen  Generalissimus,  es  gebe  in  Frankreich  nur 
Generale,  die  designiert  seien,  eventuell  die  Fllhruag  einer  Armee 
oder  einer  Gruppe  von  Armeen  zu  Übernehmen,  so  wie  es  die 
^egiernng  im  gegebenen  Moment  bestimmen  wttrde.  Wenn  man 
nicht  Mmebmen  will,  dals  General  Andr^  als  früherer  Kriegsminister 
geradem  wisaeatlioh  gelogen  bat,  so  mnCs  man  za  dem  Schlosse 
fconinien,  dals  Geneiai  Fedoja  loireffcnd  arteilte  in  seiner  Yev- 
«ifeatiieliing  »L'annde  n'eat  paa  eonunand^",  mm  in  naai^- 
reich  nar  Potenkinsehe  Dorfer  in  bezog  anif  die  hahem  FOhfer- 
?erhiütniiie  an%eciehtel^  nnd  gegen  den  Chmndaate  vwatofNU  liat, 
den  man  dem  Lande  doch  eteto  lant  TerlLttndete,  dah  die  Armee  Im 
Frieden  so  oiganisieil  sein  mttMe,  wie  im  Kriege,  nnd  die  olNaen 
Führer  daaemd  in  Verbindong  mit  Uuen  Unliffgebenen  an  liehen  hitten. 
Wenn  Andrte  Behanptoog  wOrtHch  stimmt,  sagt  Franoe  JCüitaiie,  dann 
haben  wir  aiien  Ornnd,  dafür  dankbar  an  aein,  dab  Im  Jani 
kein  Krieg  snm  Anabmeh  gekommen  ist,  Denlaehland  nicht  naaere 
damalige  materielle  and  morallaeke  DeaoiganisaHon  benntat  hat,  mn 
ans  amngreifen.  Bis  jetal  ist  Brogdie  als  Vfatepiiaident  des  oberen 
Kriegsiats  nnd  designierter  Oberfklhrer  aoeb  nicht  ersetrt. 
Picquait  Die  von  der  politischen  Presse  eingehend  besprochene  Ent- 
Dreyfus.  Befaeidang  des  Kassatienshofea  mit  ihrer  Schnldloserkllmng  des  ehe- 
maligen Hauptmanns  Dreyfus  nnd  die  logiioherweise  von  dieser  nn- 
trenabare  Anfbebnng  des  fiinaohieitenB  gegen  den  ehemaligen  Oberst- 
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leiilDut  Pioqntil  luit  m  Wiederrenetanng  beUer  OMiUre  in  dkl 
Aklbitltt  geftbrl  und  dam  wann  twel  venehledMid  Wege  nOtig. 
Bei  Diejine  war  aifc  der  HinfiUigkeit  Miaer  YeraTteilaag  aaeb 
aeiae  HeaküfUnaaf  aaageapioeiiaB  aad  Marlte  ea  aar  einea  Gaaetaee^ 
daa  die  Bestinunaagea  dea  Artikela  4  dea  BelMereagsgeaetaea  vom 

20.  März  1880,  geiadert  dorch  Gesetz  Ten  21,  Jaai  1890,  ÜBat 
dieeeo  Fall  aaftob  and  eilaabte,  Diejfba  sam  Obel  d*escadron  arft 
Patent  vom  Tage  seiner  Eroemnuig  za  beföiden.  Er  ist  dem 
12.  Feldartyierieregiment  io  Vincenoes  ttberwiesen  and  der  ArtUlerie- 
dliektioD  zor  Dienstleistang  zogetailt  worden.  Picqnart  war  dnreb  ErlaTs 
vom  26.  Februar  18d8  in  die  sog.  «Keform''  versetzt  worden  ond  es 
bedurfte  zur  Rttckversetznng  in  die  Aktivität  eine«  Gesetzes,  gleiob- 
zeitig  aber  auch  der  Beseitig:Ting  der  Folgen  der  „Reform",  so  zwar, 
daüs  ihm  dl*»  in  der  Reform  yerhrachte  Zeit  als  aktire  gerechnet 
wnnie  and  man  ihn  zum  BripadefrcDtral  mit  Patent  vom  lü  Mai 
lyü3  ernannte,  das  ihn  za  einem  der  ältesten  Brigadekommaiideure 
machte.  Mao  hat  ihn  darnm  auch,  zunäclist  vorläufig,  mit  der 
FObmng  der  10.  Division  (Paris)  beaaftra^. 

In  die  Presse  ist  durch  einen  Deputierten  ein  Klagehrief  cioes  Offizier- 
Offizierb  gelangt,  der  sich  darüber  besch^ve^t.  dala  trote  scharfen  ^^SJ^^l' 
Weisungen  des  Kriegsministers  in  den  Otfi/.i ermessen  bzw.  Versamra- 
iDDgsräumen,  nationalistische,  klerikale  und  konservative  Blätter  gehalten 
ond  republikanische  Blätter  ausgeschiobsea  wtlrden.  Die  Angelegen- 
heit soll  nach  den  Parlamentsferien  zam  Gegenstände  einer  Inter- 
pellation gemacht  werden.  Über  die  Neuordnung  der  Verhältnisse  der 
Zöglinge  vüu  8t.  Cyr  auf  Gnrnd  des  neuen  Kekrntierungsgesetzes  vom 

21.  März  1905  berichtet  France  Militaire  aus  zuverlässigster  Quelle 
daa  folgende:  Die  jungen  Leute,  die  zu  St.  Cyr  and  zur  poly- 
taahDiiobaa  (iHa  ttbiigeoB  aaah  sa  den  sog.  greisen  Seholen)  za* 
geUasea  werden,  baben  bekaantUeh  var  Beaaah  dar  Sebnle  ein  Jabr 
In  der  Trappe  abandlenea.  Da  8t.  Oyr  OflhiieniaaliwBaba  aowobl 
ftr  Infanterie,  ala  KaTaUerie  liefert,  so  war  ea  Ton  Wiebtigkeit,  m 
wl»en,  wie  die  Vertdlang  aof  die  beiden  Wallen  ilatlflnden  aolle. 
Dar  Kriegaminialer  will  der  KsvaUerle  inoeAalb  dea  Bedarib  die 
jangen  Lente  soweiaen,  die  die  Pmfoagen  am  besten  beeleben  ond 
aaberdem  die  eiforderlielie  pbyriaebe  EIgnnng  besüaen.  Dabei  soll 
die  Reltlertigkeift  snniebsft  niebt  beifleksiebtigl  werden  nad  twar  ma 
die  KaTallerie  niebt  an  elaer  exUosi?en  Waüe  an  naehen,  an  welcher 
diejenigen  siefa  meiden,  denen  ibr  Vermögen  nnd  Ibre  soaiale  Stelinng 
etlanbenf  sehen  Toriier  im  Beilsa  sieb  grttndllehe  Kenntnisse  an  er* 
werben  (praktisob  ist  daa  Jedenfalls  niebt,  da  damit  maneber  seltr 
geeigaete  Offiaieianwarter  yon  der  KaTalierie  aosgeseblossen  würde). 
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Mit  dem  Eintritt  in  St.  Cyr  ist  also  die  Verteilunjr  nach  Waffen 
schon  bewirkt,  die  jnngen  Leute  liabcii  ein  Jahr  bei  der  betreflfen- 
den  Waffe  aktiv  gedient  and  die  Gliederung  der  Zöglinge  in 
1  BatailloD  LifaDterie,  1  Zag  Karallerie  bleibt  wie  bisher.  An  der 
Scbnie  wird  die  praktische  Ansbildaog  waffenweise,  die  nllitir- 
wiiseoscbaftUebe  aber  getneinsaiii  »teilt  nid  iwar  ntdi  efoem  Fmk 
gnuum»  dM  miter  BertlelLslehtigaQg  der  beim  BegimeDt  erworbeoen- 
Keontiiisse  eotworfeii  ist.  Die  Kwae  an  St.  Cyr  soUeo  nur  1  Jalur 
danero  und  die  jungen  Leate  daan  ala  Unterlentnanli  in  die  Begl- 
aiester  treten.  3  eder  4  Jabte  naebber  aollea  die  jnngea  Oflfadeie 
wieder  naeh  Si  Q^r  lorllckkehren  and  iwar  nm  1  Jalur  einen  Appli- 
kationaknnaa  sn  beaveben.  Das  Frograaun  tttr  diese  AppÜkatloiii- 
l^nne  soll  aliea  daa  nahesen,  was  die  Otfiiiere  bis  jetat  anl  den 
tersebiedenen  Sebnlen  letnten.  Yen  aeiten  des  ICriegaministeEa  sind 
die  zogesagten  GesetMntwflffe,  lielralfond  die  Beförderung  der 
OfiBziere  und  die  Cadres  dem  Parlament  rer  dem  Beginn  der 
Pariamentsferien  noeb  oioht  zugegangen.  Dagegen  liat  der  Ab- 
geordnete Maojan  7or  den  Ferien  noch  dem  Parlament  einen  Gesetr* 
entwarf,  betreffend  Eisats  und  BefÖrderaog  der  Unteroffiziere  nnd 
Offiziere,  überreicht.  Da  naeb  der  Ansicht  weiter  Kreise  der  Armee 
dieser  Gesetzentwarf  mehrere  verwandte  Zttge  mit  demjenigen  haben 
BoU,  der  im  lüriegsministeriam  in  der  Ansarbeitong  begriffen  ist,  so  ist  ea 
von  Interesse»  seinen  Inhalt  insoweit  wenigstens  flüchtig  za  skizzieren, 
als  die  Ofßziere  in  Frage  kommen.  Was  die  Unteroffiziere  anbetrifft, 
so  gei  nnr  bemerkt,  dafs  Maajan  wie  die  ,,AB8enbl6e  natio- 
nale" im  Jahre  1790  die  Korporale  zu  den  Unteroffizieren  gerechnet 
wissen  will  and  in  dem  „sonsofficier  instractenr"  einen  besonderen 
Dienstgrad  sehflflTt.  der  den  Berutsunteroffizier.  dem  iu  ßesoidang 
und  äolseren  Abzeichen  hesondere  Vorteile  gewährt  werden,  dar- 
stellt, and  niemand  za  dickem  Dienstgrad  ernannt  werden  kann, 
wenn  er  nicht  zu  3  Jahren  Dienst  verpflichtet  ist  nnd  miodcätens 
15  Monate  schon  als  Unteroffizier  dient.  Nach  15  Diensljjahren  wird 
dem  Unteroffizier  eine  Peiibiuü  gewährt,  Uber  das  35.  Lebensjahr 
hinaus  eoih  u  Unteroffiziere  nicht  im  Dienst  als  solche  bleiben.  Kommen 
wir  uuu  zu  den  Offizieren,  so  sagt  die  Begründung  des  Gesetzent- 
warfs,  dals  dieaer  „anite  dorigiue''  austrebe,  Beförderongen  nacti 
dem  dnrch  Vorpaten tierang  verbesserten  Dienstalter  anstrebe,  zu  Vi» 
des  Bedarfs  an  Unterleatnaots  aber  auch  die  Befbrderang  7on  länger 
dienenden  und  dnrob  Dlenatkenntnisse  sich  anszeiehnenden  Unter- 
offizieren an  aaleben  solassen  welle  nad  in  gleiebem  VeriiKUnis  aaeb 
die  Befördening  naeb  Wahl  von  Offideten,  die  ideb  dnreb  Tlehtigkeii 
besondere  berrorton  nnd  raaeb  in  die  bObeien  Stellen  gelangeo 
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sollen.  Von  eiuer  „nmt6  d  oripiae"  kaon  aber  wohl,  da  ohne 
Besnob  eiDcr  Militärscbule  Offizier  werdcD  soll,  eicht  die  Rede  sein. 
Nach  Artikel  13  kann  niemand  zum  Unterleutnant  befördert  werden, 
wenn  er  nioht  mit  Erfolg  die  Karse  einer  Militftrsohnle  besacht  oder 
mlwIeateDi  4  Jabr  als  UnterotttieriiMtrakteiir  gedient  hat.  Bis  in 
Vio  dnr  BelMmngen  m  UaterMnADt«  kann  oaeh  Wahl  dea 
KiiegainiiiiateTB  ans  Bolohen  ünleiolViiweii  eifoig«a.  Die  OHbd«i>> 
aBWirter  tieten  nach  l»e0tancteiier  ZalaaanngsprttfQDg  ond  naok 
2jäbrigem  piaktiaeheii  Dimt  in  der  Tmppe  in  efne  Ar  alle  Waibi 
geieinwiae  MUltiiiohiüe  ein.  An  dra  ZnkmQDgsprttfliagen  kQnnen 
teflnehneD:  Uateroffiaiefa»  die  neeh  nlebl  daa  S&  Laben^lir  ef^ 
leleht  haben,  Korporale,  die  aof  der  BefOrdenugiliale  in  Unler- 
oflpeien  itehen  nnd  im  Ik  Jahr  dienen.  Bie  werden  mit  dem  Bin*» 
tritt  in  die  Sehnle  in  Untetoflitieren  beArdeil.  Der  Knisns  der 
Selude  danert  ein  Jabr;  am  SeUuae  deaielbeD  werden  die  Jungen 
Lente^  die  die  Mlimg  bealelieBy  ala  Untarientnaots  in  der  Regel 
ilnem  früheren  Trappenteil  sagewiesen,  wenn  der  Minister  nicht 
einen  Aosgleioh  der  vorhandenen  Offiziere  fOr  nötig  hält  Nach 
1  Jahr  praktischen  Dienstes  besuchen  die  jnngen  QMaiere  1  Jahr 
eine  Applikationsscbale  ihrer  Watfe  nnd  werden  dann  za  Leutnants 
befördert;  diejenigen,  die  mit  Sehr  gnt  bzw.  Gnt  beorteilt  worden 
sind,  mit  entsprechender  Vorpatentiernc^.  Vom  Ijeatoant  bis  zum 
Oberstleatnant  einschliefslieh  erfolg  die  Beförderang  nach  dem  Dienst- 
alter, wie  es  sich  durch  die  jährlich  zulässigen  Vorpateatierangen 
ergibt  Die  Eignang  jedes  Offiziers  vom  Leutnant  bis  zum  Obernt- 
leutnant  einBchHefslicb  soll  nämlicb  jabrlich  in  der  dnrch  ein 
Dekret  festzasetzenden  Weise  beurteilt  und  den  gut  beurteilten  eine 
Vorpatentiernnp^  zuerkannt  werden,  die  aber  im  Jahre  Uber  6  Monate 
nicht  binauggehen  darf  uud  im  Bulletin  Ofdciel  bekannt  zu  ^eben 
ist.  Hierauf  werden  im  Kriegsministerioui  die  Alterslisbeo  nach 
"WatlVri,  uud  Tom  Oberst  aafwarts  dorch  die  Armee,  unter  Berück» 
siubtigung  der  Vorpatentierungen  aufgestellt.  Bis  zum  Oberst  auf- 
wärts eriolgt  die  BefbrderunjET  in  der  Waffe  und  zwar  nach  der 
Nnmmer  in  der  durch  VorpaleutieniDgen  veränderten  Altersliste. 
Der  Minister  soll  aber,  zur  Belohnung  ganz  berrorrageuder  Dienste 
nnd  um  besondere  aosgezeiohnete  Offiziere  rasch  in  die  höheren 
Stellen  gelangen  lassen  zu  können,  die  Hefuguis  baben,  bis  zu 
10®/o  Offiziere  nacb  Auawabl  vorzuschlafen,  vorausgesetzt,  dals 
sie  die  Torgeschriebene  Zeit  in  dem  bisherigen  Dienstgrade  im 
Trappendienst  stehen.  Von  den  Befördernngslisteo  sollen  ausge- 
schlossen werden  Levtnanti,  die  daa  40.,  Haoptlente,  die  das 
44.,  M^ors,  die  das  50.,  ObeiiHeiitnaDta,  die  daa  54.  Lebenqahr 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


804 


UmMbatt. 


erreicht  haben,  verabeohiedet  werden  LeatiMUiti,  die  42,  Hanptlettle 
die  50,  Majors,  die  54,  ObersÜeatoanto,  4ie  56  und  Obenteo,  die 
68  Jehre  all^  Hbr  Brigadeg;eiiende  soll  die  Altersgrenie  00»  ftr 
DMsloDBgeowale  68  JabM  Mb,  Generale  eoHen  aber  ntob  80  IHcasI* 
jähren  dar«li  Dekrel  dee  FiieidentoD  der  Bepnbiilc  verabediiedel 
werden  dtlrfi».  Ober  den  ObentLantaant  bin«»  erfolgt  die  Bn- 
Kfidemng  nar  nneb  Webi  dueb  den  PrUsidenten  der  Repnblik  nnf 
Veteeblag  dee  KtiegemiDieten.  Wer  20  Jnbie  Offiiler  hAt  kann  anl 
•einea  Antrag  oder  aneb  iwnngeweiM  mit  einer  seiner  Dieoslneit 
eniqireebenden  Peniion  ans  dem  nktlven  Oienatatand  eatlaeaen  wer^ 
den,  er  leebnek  dann  noob  tii  mm  60»  biw.  wenn  Slabsofliilnr,  bin 
anm  60.  Lebenjabre  nr  Beeerfe.  Die  llininialdienBteeit  in  jedem 
Dienstgrade  vor  der  BeiOrderang  inden  wir,  wie  folgt,  featgesetit» 
Laatnaata  1—2  Jabre,  Haaptleote  4»  davon  mindestens  2  als  Kom> 
pagnie*,  Eskadron^  Batterieebe^  llijors  3  Jabre,  Oberstlentnanta 
2  JabiOk  Den  Generalatabaaffiaieren  weiden  efaiige  Vorteile  in  bem^ 
nnf  Beftrderang  angesiehertf  nndeiaeits  wird  ron  ihnen  aber  aneh 
te  jedem  IMenstgrade  eine  bealimmle  Zelt  die  Kommandofllbrnnif 
b  der  SVont  miangt    Für  den  Krieg  sollen  besondera  Be* 
alimnmngen  Ittr  die  Befilrderang  besteben.   Was  den  Ettals  der 
Beaerreottaieie  betriflk,  ao  beifiit  es  im  Artikel  46:  .Die  Unter- 
lentnants  der  Beaerrearmee  erg&nzeD  ateb  ans  den  Uoteroffizieran 
der  aktiven  Armee.   Für  die  BefOrderaog  gelten  im  allgemeinen 
dieselben  Grundsätze  wie  ftir  die  akti?e  Armee.''   Manjans  G^eseb» 
entwarf  dürfte  beim  Wiederbeginn  der  ParlamentsrerbandiimgeD 
Gegenstand  der  nächsten  Beratenden  bilden. 
Bericht  ober       Wenn  politisobe  Blätter,  wie  FigafOi  das  Ergebnis  des  1906 
Q^jl^^^JJ^aasgebobenen  Jabigangs  1905,  des  ersten,  auf  welchem  die  Bestimm 
eingestelltLiimangen  des  neaen  Belcrnteii^setzes  volle  Anwendung  finden,  ab 
Rekruten-  ^]^Qf  dasjenige  des  Jahrgangs  1904  bedeutend  hbaosgehend  sehätxeo, 
j  rg^g-  ^        ^  deigenigen,  der  den  Inhalt  des  neuen  Bekratiemngs- 
gesetzes  einigermalsen  kennt,  nicht  wandern.    Hat  man  doch  bei 
dieser  Anshebang  Lente  mit  kleinen  Fehlem,  die  man  sonst  den 
Hilfsdiensten  za  Uberweisen  p6egte,  für  den  Dienst  mit  der  Waflfe 
aasgehoben  und  aufserdem  die  Leute,  die  in  die  Hilfsdienste  ein« 
pestellt  werden,  dem  Kontinerent  zagerechnet.    Der  am   15.  Juni 
nach  den  BestimmanercD  der  Gesetze  von  1889,  sowohl  wie  1905. 
dem  Parlament  vorgeiegta  oflizieile  Reri{»ht  des  Kriegsministers  ühor 
die  Erp'bnisse   der  Aushebong  dos  Jahrgangs  1904.   eingestellt  im 
Oktober  1906,  liefert  dagegen  ein  Bild,  das  na 'h  manchen  Kichtungen 
hin  Schillsse  erlaubt.    Nach  dem  Bericht  haben  vom  Jahrgang  1904 
an  der  letzten  Losung  (sie  fiUlt  nach  dem  neuen  Qesetz  fort)  teil- 
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genonuMii  321924  jmige  Leste,  1X9H  haimi  deh  nicht  gestellt» 
28704  liiid  Ton  dm  MoitOTiDgslLOiBBiiiiooeii  ab  fllr  Jeden  Dienet 
■ataaglich  erklärt  woffden.  298145  jange  Leote  genannten  Jahr- 
gangs wurden  in  die  Tenebiedenen  BnhiÜLen  der  BelunitienmgeliBten 
eingetragen,  nHmlleh  146968  tangUehe  nnd  in  keiner  der  folgenden 
Babrlken  enthalten»  48977  anf  Gmnd  der  Artikel  21,  23  nnd  50 
dee  ReknUeniDgegeeetiee  ale  INapeneieite  aar  m  einem  Jahr  aktlrer 
Dienstaeit  Terpfiiohteti  81749  eehon  aom  Dicnsl  Teipfliehtet  bsw. 
Eingeeefaiiebene  der  seemilnnisehea  BevOlkenug,  56095  wegen  nieht 
binreiehender  KOrperentwiekeInng  larttekgeateU^  18771  den  HUfih 
diensten  ttberwieeen,  55  als  unwttrdig  yom  Dienet  im  Heer  nnd  der 
JfariDe  aasgeBchlosseo. 

Die  AashelNmgekommissioDeD  hatten  aoleerdem  znni  2.  bzw. 
3.  Haie  za  untersaohen  84233  Zurückgestellte  der  Jahrgänge 
1902  bzw.  1903,  TOD  denen  6426  endgültig  nntauglich  erklärt, 
19427  den  Uilfsdleosten  überwiesen,  28908  de»  Jahrgangs  1903 
ein  2.  Mal  zarttckgesteilt  wurden. 

Die  MosterongskommisBionen  der  Departenieots  erklärten  von 
den  3  Jahrgängen  15836  junge  Leute  gemäls  Artikel  22  des  Kekra* 
tiemngsgesetzes  von  1889  als  FamilienstützeD. 

Endgültig  eingestellt  worden  an  Aosgehobenen  im  Oktober 
223  254,  d.  h.  7951  weniger  als  19Ü4. 

Nach  den  Waffen  verteilten  sich  die  Eingestellten  mit  2150  auf 
die  Kolonialtruppen,  davon  auf  eigenen  Antrag  Uberwiesen,  158557 
auf  die  Heiiuatinfanterie,  19424  sui  Kavallerie,  19744  auf  Artillerie, 
Ö97Ö  Genie,  2299  Tram,  4205  Verwaltungstruppen.  lUbi4  der 
gemusterten  Leute  Jahrgangs  19U4  konnten  weder  lesen  noch 
schreiben.  Die  mittlere  Gröfse  betrog  1,67  m,  2182  junge  Leute 
wurden  eingereiht,  obwohl  sie  hinter  dem  irübereo  Mindestmals  voq 
1^7  m  zorUckblieben. 

Zum  freiwilligen  Dienst  meldeten  sieh  1905  im  ganzen  34  539, 
davon  4215  für  die  Marine,  1397  ftlr  die  Kolonialtruppen,  4552  für 
die  Fremdeurtgimeuter,  algerische  Tirailleurä,  Spaliits,  24  37  5  für 
die  Heiniattruppen. 

An  Unteroffizieren  kapitulierten  1905  im  ganzen  7787,  davon 
5171  nnter  den  Bedingungen  des  nenen  Bekrotienuigsgesetzes,  an 
Korporalen  982,  davon  626  nater  den  Bedingungen  des  nenen  Ge» 
selaes.  Wenn  man  diese  Zahl  an  ]BkapitnlaateD  den  Angaben  gegen- 
ttbetkilt,  die  vom  Regierungstische  bei  der  Beratong  des  OesetMs 
betreffend  die  2jjttiiige  Dienstieit  epeiiell  aneh  im  Senat  gemaeht 
werden  und  die  mit  10000  Eapitnlanten  an  Gemeinen,  22000  an 
Korporalen  reebneten,  so  erselieint  die  Frage,  ob  man  niobt  mit  be- 
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dentendeo  AnettlleD  an  Kapilolaiilai  gegenüber  der  Sehilnng  und 
dedueh  mit  einem  NielrteRei^mi  der  OnielteebnittnollillilM  der 
Friedenanrmee  reehnen  mnd»  dorobane  niebt  mttitfg.  Xna  venlebt^ 
wnrnm  die  Begiernng  nndb  Zugmitteln^  wie  Niebtenieebnea  der 
Kommiedonierten  in  die  tnlliiigen  */«  ^  KipitaUmten  bei  den 
UnteroOBziefen,  der  Vt  bei  den  Korpomlen,  Belbgnie  derKommudewre, 
feblende  Unteroflfadete  dnieb  Korpoinle  Aber  den  EinI  tn  enelM 
enebt,  die  vom  Pnriameal  aaeb  genebmigl  find)  nmini  nwn  doil 
nnebweisen  konntei  dnfii  der  Zndmng  Fon  FreinlUigen  nnd  Knpttn* 
knten  in  den  letiten  Meoaften  dnnenid  abgenommen  babe. 

Kaüü  dorch  ein  Nichterreichen  der  erhofften  Zahl  Ton  Frei- 
willigen uud  Kapltulaoten  and  durch  ein  Znrttck bleiben  künftiger 
Rekraienkontingente  eine  Iststärke  heranskoromen,  die  hiüter  der 
an^renonimeneii  zurückbleibt,  so  gewinnt  die  Frage  noch  den  wesent- 
licbcu  Ißhalt  des  üeueD,  vom  Ministerpräsidenten  und  Kriegsminister 
ja  zugesagten  CadresgesetzeB  au  zeitigem  Interesse.  Ein  unter 
dem  Zeichen  Cap  Spere  Bchreibeoder  höherer  französischer  Offizier, 
will  vor  allem  die  4.  Bataillone  der  Sobdi?iaioiisregimeQter  beseitigt 
sehen,  die  er  als  1898  der  «rage  da  nombre"  entsprungen  bezeichnet 
ond  weist  daran!  Uo,  dab  vor  15  Jahren  etwa  ein  französischer 
Kriegsminiflter  anzspraeb,  FVankreich  werde  bei  einer  Mobilmaebang 
40  Armeekorps  anftelogen,  aber  nlebl  sagte,  wie  dieselben  an- 
aammengesetst  sein  wUrden.  Der  flübere  kommandierende  Genemi 
des  XVL  Armeekorps  Pedoya  kommt  an  dem  Sehlnsse,  dals  eine 
Verminderong  der  franzOsiseben  Karallerie  (BrosebOre:  La  caralerie 
dans  la  gnerre  msso-japonaise  et  dans  l'aTenir)  nnd  eine  ent- 
sprechende Vermebrnng  der  Feldartillerie,  TOn  welcher  man 
gnte  Fmeht  erwarten  kOnne,  nOtig  sind.  Er  begründet  die  Ver* 
minderong  der  franzSsisoben  KaTalierie  wie  folgt:  Dafs  Ton  der  beider- 
seitigen KaTaUerle  In  diesem  Kriege  (niss.-jap.)  den  Brwartnngen  nlebt 
entsprochen  worden  sei,  bestreite  bente  niemand  melir.  Gmnd  anm 
Teil  maogelbafte  Voibereitqog  der  mssiseben,  bedentende  ünte^ 
legenbeit  an  Zahl  der  japanischen  Karalierie^  in  der  Banptsaehe 
aber  die  nnlieslreltbare  Tatsaebe,  dab  die  YervoUkommnang  der 
Waffen  die  Bolle  der  KaTatteiie  gelindert  habe.  Die  bekannte 
Formel  «Masse  multipliziert  mit  Geschwindigkeit*  sei  bente  hdsiBb, 
denn  die  Masse  schmelze  t>ei  der  hentigeo  Waffenwirknng  znsammen, 
wie  Aprilscbnee,  es  bleibe  also  nnr  die  Geschwindigkeit  und  diese 
habe  Wert  fttr  Anfkläning  nnd  Sichemng.  Die  schwere  KaTalierie,. 
die  nur  in  Massencboc  wirken  könne,  sei  Überflüssig,  f^kreicb 
branche  nicht  soviel  KaTalierie  wie  Deotscbland,  da  es  nnr  nach 
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einer  Seite  hin  Front  za  machen  habe,  Dentsohlaad  aber  nach  Osten, 
Westen  und  vielleicht  aacfa  nach  Bilden. 

Ob  die  Ersparnisse,  die  man  im  Kriegsbudget  1907  —  mit 
K Ucksicht  aaf  den  Fehlbetrag  im  Staatshaashalt,  den  Figaro  trotz 
alier  Erklärungen  des  Finanzrainisters  hartnäckig  anf  28ü  Millioüen 
angibt  —  anzustreben  vorgibt,  an!  das  Cadresgesetz  einen  Einflols 
Ohen  werden,  bleibt  abzuwarten.  Znr  Prttfang  der  Yerwendnng  der 
Saame  too  195  Millionen  RUstongskredtt  während  der  Maiokko^ 
spanimag  bat  der  BadiketanMoliiift  dnen  ÜDtenamebnlfl  eingeselil, 
dem  der  Kriegnniiiifter  geDanette,-  dokiiiiieiii»rise]i  belegte  Anikonft 
angesagt  bat.  Eänieloe  franaOeiaebe  BUtler  aiad  der  Analobl,  man 
werde  die  Erapanieae  bn  Kviegabndget  1907  wie  diea  lehoD 
dahiiia  berroigebe,  dala  man  §ia$  dem  Beriebt  Uber  daa  Bodget  den 
2.'  Teilf  *  Kolonialttmee,  im  Parlament  beran^getreiiot  babe  und  ge- 
aondeit  bebandela  wolle  —  bewndem  im  IndocbiBa  aacbeo,  anler 
dem  Torwande,  dafs  man  daaemd  dort  doeb  niebt  aoviel  ITMppen 
erhalten  kOane,  am  eine  eyeni  japanlaebe  Invasion  abcnwebien, 
Una  wiD  daa  aaeh  den  erat  Tor  2  Jahren  in  der  Kammer  gebfiiten 
UJimogen  anwabnobeblieb  dünken.  Im  Obrigen  bat  eb  Eriala 
des  Präsidenten  der  BepnbUk  Tom  21.  Jani  1906  anf  VeraolasBung 
des  Kriegs-  and  Kolonialministers  eben  erst  bestimmt,  dafs  die  Ein- 
geborenen in  Indochina,  die  sich  eine  Pension  eidient  haben  (mit 
15  Dienstjahren)  noeh  10  Jabre  in  der  Bescm  aar  Verfttgnng  der 
Hilitärbehtfrden  stehen,  wie  an  demselben  Tage  für  Franzdaiseb- 
Weatafrika  ein  Erlals  dieaelbe  Verpfliebtang  Ar  die  mit  Pe^islon 
ansgesohiedenen  fiingeborenen  lestsetet^  gegenüber  6  Jabren  für  die 
ttbrigen  Eingeborenen. 

Die  neue  schwere  Artillerie  des  Feldheeres  —  die  man  in  Frank-  Schwere 
reich  trotz  Langlois  doch  als  onentbehrlich  erkannt  bat  —  ist  bei  der  p^j^^^ 
groTsen  Parade  in  Long-ehumps  am  H.Juli  durch  eine  Batterie  15,5  cm- 
KohrrUckhiufbaubitzen,  System  Kimailho,  vertreten  irewesen. 
welcher  eine  Batterie  der  alten  12  cm-Haobit/en,  die  planniläsii:  von 
der  FeidartiiJerie  besetzt  werden,  folgte.  Die  15.5  cm-Batterie  zog,  wie 
die  7,5  ein  Batterien,  im  Trabe  vorüber.  Man  wollte  damit  wohl 
beweisen,  dal?  man  jetzt  Uber  eine  hinreichend  bewegliehe  nch\vere 
Artillerie  des  Feldheeres  verfüge  —  was  man  von  der  früheren 
15,5  cm -Haubitze  nicht  sagen  konnte.  Wenn  man  bei  der  Parade 
aber  näher  zusah,  so  war  leicht  zn  erkennen,  dals  die  Beweglich- 
keit auf  Kosten  der  Fenerbereitschaft  erzielt  war.  Die  Rohre 
wurden  nämlich,  getrennt  von  ihren  Lafetten,  anf  besonderen  Fahr- 
zengen  transportiert  und  müssen  also,  um  das  GescbUt/.  schufsbereit 
zu  machen,  wieder  eingelegt  werden,  wau  einige  Zeit  beansprucht. 

HkMAar  fir  «•  dwalNte  Aimw  «ad  MnlM.  Vt.  4Mi.  21 
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Versuchs-  Der  Kriegurainister  will  in  jedem  Armeekorps  ein  Begiment 
TSlet?*^  mit  der  weiteren  Erprobung  des  Reglemenftsentwurfs  Fümet  be- 
auftragen uDd  den  Entwarf  in  gröfserem  Umfange  auch  bei  den 
Herbstttbuugen  erproben  lassen.  Ein  Erials  des  Kriegsministers 
tritt  dem  bisher  bestandcoen  MÜsbraocb  entgegen,  dats  sHmt- 
liehe  Generale  und  nicht  in  der  Front  stehende  Offiziere  ihre 
Burschen  der  KaTallerie  entnehmen,  der  sieh  nnt  der  Abkürzung  der 
Dienstzeit  besonders  nachteilig  äufsern  aiuiü.  Generale  ohne  Truppen- 
kommando  und  auiserbalb  der  Krönt  stehende  berittene  Offiziere 
erhalten  in  Zukunft  BurBcheu  aus  der  Waäe,  der  sie  angehören. 
Truppengenerale  kOnoen  sich  Bursehen  aus  den  ihnen  unterstellten 
Truppen  wählen,  Mitglieder  des  oberen  Kriegsrats,  Gouremeare  und 
konmiandierende  Gesenle  aus  der  Truppe  im  Bereich  ihrer  Garnison 
bnr.  flim  KommuMetirks.  Infanteristen  sind  im  Keiten  und 
PMepflege  dnige  Woelmi  bei  dem  oiohsten  Truppenteil  der  Ka- 
▼allerie  bsw.  ArtUIerie  amnbUdeo. 
Neues  Eb  iMBee  Beflement  ftr  deo  iooenii  Dienst  Ist  Tenneiiewelfe  in 
^stZT  ^  ^  l^uppen  gelangt.   £•  bringt  eine  ganie  Belbe  m 

inaeven  Keneroiigeo,  dmnter  aneb  Indenugea  In  den  Strafbefogoineii 

Sibittenieii  ODd  der  Slntinlen  ftr  OlBilere.  Beiebiliikter  Uum 
gebietet^  die  kime  Bdeneblmig  auf  den  nMebeleD  Beriebt  ta  wt- 
eebiebea. 

Programm  Dat  endgültige  Programm  fSr  die  grOlaeren  TruppentbaDgaa 
J^j^'n  ^^^^  ^  derBanm,  in  den  da  eieh  abuplelen  eolleo,  iil  oaa  bakannl 
Tkoppen-  gegebeo  mtdeo.  Wir  gidfen  bier  nur  die  giVlbeiea  nnd  wiebUfBran 
^^jgSr^  beraair  nmal  die  flbrigen  In  den  tebon  frOber  enftwoifenen  BabaMn 
geblieben  eind,  Brigade*  nnd  DifiilonniianOTer,  bei  ebndnen  Kofpa 
aneb  knm  Korpemanllrer  omfaeien  nnd  6 — 18  Tage  danem.  Elan 
lebr  viebtige  Stelle  im  dte^JIbiigea  Programm  aebmen  die  Obon^na 
Im  Angriff  nnd  Verteldignny  feeter  Plllce  dn,  die  nntar 
Leiluig  det  Generale  Peadesee  vom  20.  Angoeft  bli  6.  September 
(dabei  niefat  efaigeieebnet  eine  Veriterefitongeperlode  Tom  1.  Angnal 
Ue  19.  Angnit  nnd  efaie  Abrilatnngazelt  rom  7.  ^September  Ua 
18.  September)  im  nordwestlichen  Vorgelände  von  Langree,  ant  der 
Hoeblliebe  des  linken  Maasufers,  stattfinden.  Bd  ihnen  eell  der 
Entwurf  einer  Vorsduift  ftr  Angiiff  and  Verteidigong  Ton  Feetongeo 
einer  nenen  Prttftng  nnterworfen  werden.  Der  Angietfer,  unter 
Fllbnaig  dee  kommandlefenden  tienerals  dee  Vll.  Korpe»  aetal  deli 


Der  18.  Infanteriedivision  (4  Regimenter  zu  8  Batattlonei», 
3  Eskadrons  12.  Haearea,  2  fahrende  Abteilungen,  1  Geniekompagnie), 
1  ArtUleriebelagermmsparki  beeebtt  darob  42  Fnüibatterien,  davon 
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4  Ar  Sebnalspiirbdiiibftii»  1  GenlebelageraDgspark,  dem  an  läppen 
2  BateUloDei  4  Kompagnieii  iocoiHqmii  ilnd,  1  GeoiebelH^nuigf* 
traio  mit  2  Kompagnieii,  2  Kompagntoik  LoftMblffer,  1  Telegraphen- 
kompafnje. 

Der  Verteidiger^  uiter  Befehl  des  GonvemeiUB  von  Laogree, 
umfallt  die  27.  LiCiiileilelnigade,  2  Gmppeii  Tan  Je  8  Featooge* 
iMtidlloneD  von  Beifort  und  Epinaly  1  Eakadran»  8  fahrende  BatMen« 
8  FeetongabatteiieD,  2  OeniehwiipagDiia,  1  LnÜBehiffBEkompagoie^ 
1  Telegraphendeteehemeni 

Wichtige  KorpananOTer  aiiid  beim  II.  Korpa  Tefgeaehea. 
Bei  diesem  Korpa  kemmt  die  4.  DIviaioD  aal  Kriegaitirke  mid 
erhält  aooh  kriegaalarke  Oie&atiweige  I.  Linie.  Zn  den  ManSTeni 
werden  weiter  herangezogen  die  3.  KaTaUeriedifision,  die  Gmppe 
Zaavenbataillone  Paris,  das  26.  Jägerbataillon  und  eb  fiataUlOD 
138.  BegimeotB  von  Paria.  Die  Artillerie  des  Korps  eihält  Ver^ 
atärknng  durch  2  Abteilungen  der  6.  Artilleriebrigade,  1  Abteilong 
and  je  1  Infanterie-,  Artillerie-  and  ParkmuDitionskolonne  der 
19.  Artilleriebrigade,  die  von  dieser  geliefierten  Teile  kriegaataik 
ond  ittr  die  4^  Difision  bestimmt,  der  anch  kriegsstark  eine  weiten 
€toniekftmpagBiB  mit  Brttckentrain  ond  l  Genieparkkompagnie  txh 
gewieaen  werden.  Die  MaDAver  zerfallen  in  3  Perioden,  1.  Tag 
IMvisions-  (29.  AognBt),  Tom  1«— 4.  September  KorpamanOfer  mid 
6.-8.  September  Manöver  gegen  einen  markierten  Feind.  Daa 
Gelände  ftlr  die  Manöver  liegt  in  BouDf  Giemont»  GniJ,  Ch&tea« 
Thierry,  Soissons-Villers  Cotteret. 

In  einem  noch  zn  bestimmenden  Korpsbesirk  werden  mit  bei- 
getriebenen  Pferd eu  1  kriegsstarke  Keserveeskadron  and  1  kriegs- 
starke Reservefeldartillerieahteiluiig  anfgestellt  und  za  den  Herbst- 
tibongen  berangeiogen.  Bemerkenswert  ist  der  Umfang,  iu  welchem 
in  diesem  Jahr  grölsere  Reiterkörper  Sonder  11  bun gen  abhalten, 
ein  Beweis  dafür,  dafa  man  an  leitender  Stelle  noch  uicht  dem 
Gedanken  des  Generals  Pedo^a  sich  anschlielßt,  der  den 
Einsatz  grolser  Reitennassen  als  heute  nicht  mehr  möglich  be- 
zeichnet. Unter  Leitung  des  Präsidenten  des  tecbnischen  Kavallerie- 
kofflitees,  General  Bumez,  Üben  vom  28.  August  bis  4.  September 
einschlielslich,  die  1.  und  5.  Kavaileriedivision  gegeneinander  and 
auch,  znm  Kayalleriekorps  vereinigt,  gegen  Jägerbataillone  zwischen 
Vertns,  Sommesous,  Arcis  sur  Aube,  Afiglure,  Sözame,  vom  25.  August 
bis  1.  September  die  2.  nnd  4.  KaTalleriedirision  unter  Leitung 
des  Generals  Trtoiean  (VL  Korps)  in  ähnlicher  Weise  zwischen 
Verduu,  Coumiercy,  Vitiy  le  Frangois,  Valmy,  vom  28.— 31.  August, 
die  6.  Kavalleriedivisiou  iür  sich,  am  31.  August  gegen  Infanterie 
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des  XIV,  Korps,  an  dessen  Manövern  sie  Tora  1.  September  ab 
teilnimmt,  am  30.  August  und  6.  September  die  7.  KavalleriedivisiOD, 
vom  26.  Äugoät  hin  1.  September  die  8.  Kavalleriedirisioo. 

18 

BulUaad. 

Kaehdem  die  BegleniDg  lo  eoergbeliArer  Weise  den  Willen 
knndgegebeo  hwt,  des  Treibeo  der  refohitioiiilieii  SoiiiMenoknlle 
lüelit  weiter  ia  der  bisherigen  Weise  gewülireii  m  Ussen,  die  ifaie 
Btsbereien  nod  ihre  Horde  MUoh  eloitw^en  nodi  weller  beMbI, 
aberJedenfaUs  nieht  nnter  dem  Sehnte  der  »YoIksferCretnog'',  aoweil 
man  die  in  dem  Tamiaebea  Palais  neammmgekommene  Qesellsohall 
so  nennen  kann,  sehdnt  ataeh  die  Lage  der  Armee  gebessert 
xa  sein. 

Der  Aofrof  der  Dorna  an  Heer  nnd  Flotte  rar  Oehorsamsrer- 
wdgerong  ist  bisher  oli&e  Folge  geblieben  oad  die  den  Veikelir 
V  lahm  legenden  Ansstflnde  nnd  aosgeblieben. 

In  der  ohaolisehen  Verwiirong  der  Geister,  In.  der  Tyiaanel 
des  Terrors»  nnter  dem  das  Zarenreleh  steb^  ist  es  MUeb  nn- 
mttglieb  vorhennsagen,  was  die  SEokonft  bringen  wird.  Binstwdlen 
kann  sieh  die  Begierong  —  aller  Veigehen  gegen  die  Dlsripn»  nn« 
geaehlet      anf  das  Heer  verlassen. 

Die  Lage  des  OtBiierkorps  ist  freUleh  mehr  alt  inefgolekllch. 
Man  tat  nichts  seltenB  der  Qesellsobaft,  am  seine  Stelluig  in  der 
diEentUoben  Meinong  so  bessern.  Die  revolotionire  Rropagand* 
setzt  alle  Hebel  an,  nm  ia  den  Offizierkorps  Fols  zu  fassen.  Wo  diea 
nieht  gelingt,  da  sucht  man  die  kommandierenden  Offiziere  zn  er- 
morden oder  mit  dem  Tode  zo  bedrohen.  Einige  Generale  sind 
leider  schon  der  Bande  zum  Opfer  gefallen. 

Wie  sehr  die  von  der  Regiemng  getrofTenen  Maisregeln,  am 
die  Revolution  der  Dorna  lahm  zn  legen,  in  den  Dienstbetrieb  der* 
sehen  seit  JahresMst  an  ongestörter  Fortführung  ihre  AasbUdnng 
behinderten  Truppen  eingreift,  ergibt  sieh  sehon  allein  daranSr  data 
viele  Trappen  ihre  Lagerttbungen  unterbrechen  mnÜBten,  nm  nai 
8ehutze  der  öffentlichen  Ordnung  Verwendung  zu  finden. 

So  z.  B.  wurden  in  der  Nacht  der  Dumaauflösang  in  ganz 
Bulsland  eine  grofse  Zahl  von  Militärzügen  auf  den  Stationen  bereit 
gestellt,  um  sogleich  Truppen  an  bedrohte  Punkte  zu  schaffen.  In 
den  meisten  Garnisonen  waren  die  Truppen  konsigniert. 

In  Petersburg  aber  sollen  allein  am  21.  Juli  eingerückt  sein: 
Die  28.  Infanterie-,  die  24.  Infanteriedivision,  je  m  4  Regimentern 
so  je  4  Bataillonen,  das  Chevaliergaide-,  das  Leibgarderegiment 
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sn  Pferde,  die  Gardeulauen,  Gardehnsaren,  die  Grenadiere  m  Pferde, 
eine  Reibe  voa  eiazeiaeo  BatailloDeo  uod  mehreren  Maschinengewebr- 

Kompagnien. 

Der  „anfserordentliche  Schutz^,  welcher  Uber  einen  grofsen  Teil 
des  rassischen  Reiches  verhängt  ist,  gibt  den  Oberkümmaiidiireuden 
der  Trappen  grolse  Gewalt  in  die  Hand,  Sie  können  z.  B.  Beamte 
aller  Ressorts  ans  ihrem  Amte  entfernen,  neue  Amtspersonen  ernennen, 
nicht  nnr  einzelne  Verbrecher,  sondern  sogar  ganze  Kategorien  der- 
selben dem  Kriegsgericht  Übergeben,  fllr  Nichtbefolgnng  ihrer  Befehle 
Strafen  bis  za  3  Monate  Znelitliana  nnd  3000  Snbel  (6000  Mk.) 
Geldslnfe  verhSngen  ete. 

In  dem  allgemeinen  Wirrwair  dieser  Tage  ist  der  Elndniek, 
weklier  der  Fioaeis  des  «Bedowttj*  gemadit  bat,  der  bekanntlieb 
bei  Tsnsbima  mit  dem  Admiral  Bosbestwensk))  ao  Bord  ebne  Kampf, 
dem  Feinde  Übergeben  worde,  ebenso  wie  der  wegen  der  Kapitn- 
Intion  Ton  Forfe-Artbnr  etwas  verwiseht  worden. 

Fllr  das  Offizierkorps  braebten  diese  Verbandlnngen  freilicb 
manche  sebmenlicbe  EnÄUlIangen  nnd  ebenso  nbenasebende  Wen- 
dongistt. 

Das  Urteil  fan  eislgenannten  Ptoielb  lantete:  FlaggkapiMn  de 
Colongne  ist  sebaldig  beinnden  werden,  gemdnsam  mit  dem  Obersten 
Filippowakij  beseldossen  an  baben,  ohne  einen  Kampf  an&onebmen, 
den  Torpedojlger  „Bedowttj*  dem  Feinde  an  llbeigeben. 

Kapltin  Baranow  wurde  sehnldig  erkttrt,  dieser  Kapitulation 
0dne  Znstimmang  erteilt,  l>nlnant  Leon^ew,  die  Kapitnlation  be- 
l^rdert  zo  haben.  Das  Gerieht  erkennt  sie  sehnldig  ond  Tenrieilt 
nie  znm  Tode  dnrcb  Ersohielsen.  Ifit  diesem  Urteil  wVrde  der 
beleidigten  Wafltenehre  genügt  gewesen  sein.  Non  aber  bat  sieh 
das  Gericht  terpflichtet  gefUhlt,  besondere  Mildernngsgrtlnde 
berronnheben  nnd  gleiehseltig  dem  Kaiser  Vorschläge  znr  Herab- 
netsnng  der  Strafe  an  machen,  die  fast  einer  Begnadigung  gleich 
kommen.  Zunächst  wurde  die  Todesstrafe  bis  auf  zehnjährige 
Festungshaft  gemildert.  Dann  aber  auch  diese  Stiafe  noch  —  „im 
Hinblick  an!  die  Eoehlltternngen,  die  die  Angeklagten  an  Bord  des 
(bekanntlich  gesunkenen)  ^Ssnworow'  erlitten  hätten"  —  der 
allerhöchsten  Milderung,  anfserhalb  der  Kompetenz  des  Gerichtes, 
anempfehlen  und  zwar:  Für  Kapitän  de  Colongue  bis  znm  AusschluCs 
ans  dem  Dienste  ohne  Verlust  der  Rechte;  ftlr  Kapitän  Baranow 
ebenso,  aber  mit  Verloste  der  Orden  und  der  Rechte;  für  Oberst 
Filipowskij  und  Leutnant  Leontjew  bis  auf  Dienstentlassung. 

Admiral  Roshestwenskij  wnrde  ebenfalls  schuldig  befunden, 
aber  im  Hinblick  ani  seinen  krankhaften  Znatand  —  er  war  schwer 
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Tenvundet  —  sowie  daraaf,  dafg  ihm  kein  Mittel  sn  Gebote  gestanden 
'hätte,  die  Kapitalatioo  za  verhiDdern  (V),  freigesproebeo. 

Wir  glauben,  dafs  diea  ErkeootDis  weder  etliiscli 
bessernd  aaf  das  Offisierkorps  wirkeoi  noch  dem  Geftthl 
des  Volkes,  der  Flotte  ond  der  Armee  gerecht  wird. 

Es  ist  wahr,  es  war  anricbtig,  ein  Geschwader  auszurüsten,  das 
onebenbUrtig  seinem  Gegner  in  seinen  Schiffen  und  teilweise  ia  seiner 
Artillerie  war,  es  zn  bet»eUen  mit  nngenügend  ausgebildeten  Oiäziereo 
und  Mannschaften,  nm  es  mtthsam  nach  dem  fernen  Osten  zn  fuhren 
und  dort  dem  Feinde  znm  fast  hilflosen  Ziele  preiszugeben; 
aber  waren  die  Offiziere  einmal  vor  dem  Feinde,  dann  entschuldigte 
sie  nichts,  wenn  äit  ihr  äuhifi  dem  einde  anboteui  statt  mit  ihm  2a 
sinken. 

Das  Gesetz  schreibt  die  Toderatrafe  vor  für  die  Ofßziere,  die, 
ohne  alle  Mittel  den  Widerstandes  zu  erschöpfen,  ohne  alles  versucht 
in  haben,  das  ihnen  anvertraute  Schiä  ver&euken,  es  dem  i*einde 
ansliefern. 

Das  Verdikt  der  Richter  aber  in  dieser  für  die  ruööiÄcbe  Flotte 
schmachvollen  Sache  war  von  weittragender  Bedentang  für  die  Zu- 
kunft, illr  die  Kegeneration  des  Offizierkorps,  das  in  seinem  jungen 
Nachwachs  den  Gedanken  an  einer  Kapitulation  nicht  anfkommen 
Ussen  darf.  Oerade  in  der  Krisis,  in  der  RnisUnd  sich  befindet, 
dllifte  man  die  Standespflichten  des  Seeoffiziers  nicht  verklansnlieren. 

Wenn  Admiral  KoHhestweDskij  alle  Schuld  auf  sich  allein  oekmen 
wollte,  so  durfte  ihm  mit  liecht  eotgegeDgehaiten  werden,  dals  es 
nicht  zu  verstehen  sei,  wenn  sich  die  Offiziere  rom  „Ssnworow**  in 
Sicherheit  brachten,  der  mit  seiner  Mannaehaft  und  einigen  lorttok* 
gebliebenen  Offizieren  nnteigiag.  TtA  man  dies  aber«  ain  d« 
Adninl  miI  den  „Boinuj"  sn  retten,  so  war  m  mkom  nncMrli  dM 
Kommandanten  dieaes  SehUTea  daran  in  ▼erfaindeni,  sieb  ia  die  Luft 
an  qivengen,  wie  er  wollte,  noeh  nnerfaOrter  aber,  das  man  sieh  nH 
den  Admiral  ran  dem  hayarieiten  „Bniniy*  anf  den  „Bedowiy*' 
begab,  nm  hier  den  Mannachaften,  die  kUnpf!»  wollten,  ininmien,  der 
,3edowaj^  Win»  ein  Boapltalaehlff,  dna  Leben  dea  Admirala  aei 
teurer  wie  das  ganae  Geaehwader! 

Ja.  als  der  Kapttin  matowitub  den  Krenser  Tenenken  wollte, 
verbot  diea  der  Kommandant  Baianow;  ebenaowenlg  geatattete  er 
den  Mannsebalten,  Keaeel  nnd  Oeaohtttw  nabrancbbar  sn  maebea. 

Wabriieb,  solche  Offiziere  hatten  keine  Entaeboldignng  dnnb 
ihre  Nenrenersehtittemng,  sie  hatten  die  ToUe  Strafe  verdient,  die 
das  Gesets  für  feige  Kapitulation  fbataetat. 
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IHeni88i«che  Marine  wird  diesen  Kicbtereprneh  dereinst  /a  bedanem 
haben.  Der  Prokuror  der  Marine  halte  nnserer  Ansicht  nach  völlig 
Hecht,  wenn  er  in  seiner  Aüklageredt;  sagte:  „Id  einer  unruhigen 
Zelt  wie  der  jetxigea,  die  wir  darclüebeo,  mttweD  die  OiBziere  ou- 
ersebutterlich  bleiben. 

Webe  dem  Staate,  in  dem  die  patriotisGbe  Begeifternog  and  dai 
Gefühl  der  Dienstpflicht  gesunken  sind.  .  .  .  Sine  reriorene  Seblacht 
kann  man  doroh  einen  neaen  Sieg  wieder  got  Bnefaen.  meht  nber 
die  Bntdining.  Eine  Eipitalatleii  lit  aber  immer  entehrend,  eelbel 
wenn  de  ane  bnmanater  Erregung  berroigdil.  In  der  ZeU^  die  wir 
dnrebleben,  miib  man  sieb  anf  fetten  Boden  stellen,  nm  niebt  den 
RInfKleeen  eolelier  PenOnliekkeiten  n  erllegen,  die  Hnmanität  am 
Jeden  Preii  fordern!*^ 

Infwlseben  kat  die  nuiMie  Marine  die  traurigen  Erelgnleee 
▼on  Sweaborg  Uber  aiob  ergeben  laeien.  Hoflbn  wir  fan  Inteieflse 
aneetee  grolMn  Naehbanelebee,  dab  mit  flmen  die  Piflfnngen  ab- 
geaefalomen  alnd,  die  Uber  die  Seemaeht  Terklagt  eind«  Soweit  die 
Kaebriekten  releken,  rind  bei  dleeev  Xenterel  die  Offlsleie  eneigiaeber 
eingeeebiltten,  woran  die  Opfer  an  Leben,  weleke  Ton  Ihnen  gebraekt 
wniden,  leagen;  aaeh  hat  nun  an  den  Sehnldlgen  aofoft  die  Todesitraie 
ToDetreoki 

El  lit  anendllek  sekwierig,  fleh  aai  den  In  der  Freaae  über 
die  Voskommnlate  in  der  Araee  endmbcnden  MltteUangen  ein 
rieMigea  Urteil  sa  bilden.  In  einer  nnglanblieb  freeken  Welte  werden 
4le  alleninwahraten  nnd  Terletzendaten  Beeehnldlgangen  yerOffentlicbt, 
die  aieh  naeh  den  amtlieben  Wkleriegnngen  meiat  ala  TOllig  eriogen 
.crweiMn. 

0te  ancb  von  dr^r  dentaeken  sosialdemokratiflek-reTolationären 
rieaae  and  deren  Freunden  verbreiteten  Ifitteilnngen  Uber  die 
.y^POgroma**  in  Bjelostok  und  die  Angriffe  aof  die  dort  kom- 
mandierenden Offiüere  sind  fast  dorchgängig  erlogen.  Es  ist  kein 
Zweifel,  dads  nelfach  das  Judentum,  welches  bei  allen  Mord-  und 
fiaabanf)Ulen  seine  Hand  im  Spiel  hatte  und  die  Fabrikarbeiter 
zu  den  Aneaebreitungen  anfireiate,  auch  hier  mit  die  Sebald  trügt, 
laicht  zum  mindesten  leiden  nnter  den  Revolutionären  auch  unsere 
«deutschen  Ororsindnstriellen  jener  Gegend.  Dafs  man  sjetematiseh 
die  Tatkraft  der  energischen  und  umsichtigen  Oberkommandierenden 
der  Miütfirbezirke,  in  deren  Händen  wesentlich  die  obere  Leitung 
des  Kampfes  gegen  die  Revolution  und  der  Erziehung  und  Aus- 
bildung, sowie  die  Aufrechterhaltanp^  der  Disziplin  der  Trappien 
liffrt,  zu  lähmen  sucht,  beweisen  die  Mordanschläge  auf  die  in  dieser 
Jiinsicbt   hervorragenden  Oberkommandiereudeu  der  Müitiürbesurke 
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Wanebaa  nad  Odesw,  dk  Genenla  Soaloo  und  Baron  toii  Kanlban, 
T€o  dedeB  die  Zeitongen  io  den  let^  Tagen  in  melden  hatten.*) 

InzwisfllieD  aind  einige  Malsregeln  Ton  einsdineideiider  Wichtigkeit 
ftr  die  Armee  nnd  Flotte  geteoflSni  worden. 

Die  bisher  in  grofsen  Zttgen  bekannt  gegebene  NeuordDUDg 
der  Dienstpflicht  ist  nonmebi,  nachdem  sie  im  Mai  die  Zustimmung 
dea  Beieharalea  «Mten  hat,  mit  allen  Znaalzbettimmongen  ver- 
OÜmtUoht  worden  and  hat  hiermit  Gesetieskraft  erlangt.  Die 
weaenlliehaten  Terttodemogen  im  Gegensätze  sn  dem  Uatnw  ▼oii 
1807  find  folgende: 

Die  DioialB^  serfiUlt  in  der  Armee  nnd  in  der  Flotte  in  den 
aktiTon  Dienst  und  die  Dienstzeit  in  der  Reeerre  (Sapals). 

Hierron  dienen  in  der  Armee  die  ^laiiDSchaften  der  JüfaDtcrie 
und  FnCsartillerie  drei  Jahre,  die  der  übrigen  Waffeu  vier  Jahre 
aktiT. 

Die  DienstEoit  in  der  Reserre  zeiiHUt  in  zwei  Kategorien  (Rafo- 
rjädü).  Die  erste,  in  welcher  die  Wehrplliefatigen  sieben,  nnd  die 
Bweite,  in  weldher  sie  aeht  bzw.  sechs  Jahre  verbleiben. 

Mit  dem  39.  Lebensjahre  hört  fUr  die  Webrpflichiigea,  welche 
mit  dem  ftlr  die  fiinberoiang  (Pristtw)  normalen  Lebensjahre,  dem 
21.,  in  den  Dienst  getreten  sind,  die  DienstrerpAiehtong  im  Heere 
anf;  für  die  apKter  Eingetretenen  wihrt  sie  bis  anm  43.  Lebeoqahie, 
je  naeh  dem  Eintritt. 

In  der  Flotte  ist  die  Dienstzeit  an!  zehn  Jahre  festgesetzt, 
von  denen  fflnf  im  aktiven  Dienst  nnd  fünf  in  der  Reserye. 

Die  Dienstzeit  iu  der  Reserve  /.^'Hälk  wieder  in  die  iu  der 
ersten  Kategorie  —  drei  Jahre  —  und  die  in  der  zweiten  Kategorie 
—  die  letzten  zwei  Jahre. 

Wie  in  der  Armee  die  Dienstpflichtigen  der  Beserre  sweiler 
Kategorie  wesenHieh  zom  IMeast  in  den  Beserre-  nnd  Etappen- 
tmppen  ele.  (Tolowüja)  bestimmt  sind,  so  die  der  Flotte  vonoga- 
weise  som  Dienst  an  den  Kriegahllen  nnd  anf  der  Transpottflotte. 

Anaaahmebestimmnngen  bestehen  ittr  die  Kondnktom  der  Flotte 
and  für  die  Bemannnng  der  Flotte  anf  dem  Amn-Darja,  ftr  welohe 
ielBterer  die  Bestlamrangen  des  Lsndheeres  gelten  nnd  swar  die  ftr 
die  der  vier  Jahre  Dienenden. 

Sa  steht  den  Tmppenbehttrden  das  Reeht  an,  Mannsehafken  bin 
an  ebem  Jahre  an  benrlanben;  aaeh  kitomen  in  bestimmten  FSfien 


')  Neuerdings  auch  der  Mord  des  Kommandeurs  des  Beginents 
Sssmenow,  desBen  Ea«igi«  erat  fcOislioh  der  Kaiser  belobt  hatte. 
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ManDsehalten  tot  Abdieoaoi;  Uner  Dleos^flkkt  mr  BMenre  benvlaobt 
werden. 

Die  VericUniiD^  der  Dienstzeit  iur  die  Abiturientaa  Iriiherer 
I/thranrtiltwi  ist  auf  zwei  Jahre  festgesetzt,  die  derjenigeo  aolober 
Anstalten  zweiter  ddinnig  auf  diei  Jahre,  ebne  Baekaleht  auf  die- 
Waffengatliiiig. 

Dl«  groben  BeYOfingiiikgeii  der  gebildeteil  Klaseen  liad  ab» 

gefallen. 

F&r  die  angenblickliob  Im  Heere  und  in  der  Flotte  Dbneodeik 
aisd  eine  Reibe  von  Übergangsbestimmungen  gegeben  worden. 

Durch  die  Presse  gebt  die  Naobrioht,  es  eei  von  der  Keicbe* 
kontrolie  festgestellt  worden,  daCs  Ton  den  Laadtruppenteilen 
während  deo  rnssisoh-japanisohen  Krieges  Ökonomie-- 
samnien  in  Gesamtbeträge  yon  gegen  20MinioDea  Rubeln 
erspart  worden  sind.  Bei  der  notwendigen  allgemeinen  Rodaktion 
der  Staatsansgaben  sei  non  von  der  Reichskontrolle  die  Frage  an- 
geregt worden,  diese  Snmmen  ?om  Militairressort  an  den  Staats- 
schätz  abführen  zn  lassen. 

Die  wihrend  des  Krieges  angekauften  Hilfskreuzer  und 
Transportsebif fe  gelangen  gegenwärtig  snm  Verkaufe.  Ein  grober 
TÜl  dieser  Sehiflis  ist  der  Hamborg-Amerika-Lioie  snrttokgegeben 
worden,  ein  Teil  aber  anter  sehr  groben  Vergllnstignngen  der 
»FkeiwUlIgmi  Flotte**  (Dobrowoln1\|  Flott)  nnd  dem  Beederrereia 
in  Wladiwostok  sor  Verfllgang  gesleUt»  ein  anderer  Teil  wie  «Biga* 
und  tyKikolajew"  bat  das  Maiineministeiiinn  behalten.  Die  vier 
Krenser  »Lena**,  „Enban",  »Terek*  nnd  «Bob"  sollen  verkanft 
werden  oder  sind  sehon  tsilwcdae  Terkaaft. 

Aof  dtt  anderen  Seite  hat  die  Regierang  die  Verstärkang- 
der  int  »Fernen  Osten"  befindlichen  Seestreitkräfte»  nnd 
xwar  doreb  kleinere  Kriegsfahneage  in  Angriff  genommen.  Aaiser 
den  aof  der  Werft  in  Oehta  erbanten  Torpedobooten  .Twerdqj*',. 
«Totsehniy**  nnd  »Trewosfan1t}%  die  schon  irtlher  nach  dem  „Femen 
Oaten"  abgeeandt  worden,  werden  in  klinester  Zelt  die  ebendaselbst^ 
eibaoten  Toipedoboote  »Lentnant  Hal^Jew^  and  „Inshener-MeehanilL 
Anastassow*  dorthin  abgehen.  Bei  ihrem  geringen  Deplacement  toii 
297  Tonnen  heabricfatigt  man,  diese  Schiffe  in  Kriegten  Zustande 
anf  der  SlMrlsehen  Eisenbahn  sn  transportieren,  Anf  diesem  Wege 
werden  aaeh  die  aof  den  Sormowskbehen  Werften  erbanten  kleinen. 
Kanonenboote  nach  dem  Fernen  Osten  geschaA^  die  bekanntlieh  rar 
Bildang  einer  Flnbflottille  aof  den  Gewibsem  des  Amnr-Systems 
bestimmt  nnd. 

In  Bobland  besteht  eine  in  ihrer  Art  nicht  nnberechtigte,  aber 
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bei  der  LeistuogsfMbigkeit  der  russischen  Indnstrie  kaum  in  ab- 
*  «ebbarer  Zeit  ihr  Ziel  erreichende  Strömong,  im  Scbiflbaa  des 
Marineressorts  sich  vom  Aoslande  nnabhäning  zn  machen.  An- 
seheinend bat  das  MarioeroiniHterium  den  Grundsatz,  das  Ansland 
zur  Beteiligimg  an  den  Nenbao  der  Flotte  heranzazieheii,  nicht  auf- 
gegeben. 

So  kamen  unlängst  acht  Torpedoboote  in  Liban  an,  die  eheow 
wie  zwei  früher  abgelieferte  auf  der  deotschen  Werft  Ton  Krupp 
erbaut  waren.  Jedes  dieser  Boote  hat  ein  Deplacement  von  350 
Tonnen  bei  einer  Geschwindigkeit  von  27  Knoten  in  der  Stunde. 
Alle  Schiffe  haben  bei  ihrer  Probefahrt  die  vertragsmäbige  6e* 
sch windigkeit,  zum  Teil  sogar  um  fast  einen  Knoten  äbertroffeo. 
Der  baltiflclien  Flotte  zugeteilt,  erhielten  sie  meist  die  Namen  von 
Oiffiiiefen  nnd  Sehiften,  die  äeh  in  den  ietiten  Seekinpien  eineo 
gnten  Namen  gemaebl  haben.  t.  Z. 

Großbritannien. 

Abrüstung  Uns  vorbebaiteod,  auf  die  so  anfserordentlich  wichtige  Frage 
oder  nicht?  „Wie?*  einer  Neuorganisation  der  britischen  Streitkräfte  zurück- 
zukommen, wenn  deren  endgültige  Beratnng  stattgefunden,  wollen 
wir  heute  nur  die  andere  streifen,  ob  das.  was  man  nach  Haldanes 
Erläuterungen  von  selten  der  Begierung  vorschlägt,  als  eine  eigent- 
liebe  Abrüstung  zu  betrachten  ist.  Wir  meinen:  nein.  Die 
Truppen  in  Indien  bleiben  onrerändert.  Wohl  setzt  man  naeh  dem 
Plane  von  den  aktifen  Truppen  in  der  Heimat  und  in  den  übrigen 
Kolonien  (diese  tragen  iu  der  Hauptsacbe  die  Last)  mnd  20000 
Mann  ab,  lOst  10  Bataillone  bia  auf  die  Bahmen  auf  und  setst  eine 
Anzahl  von  Batterien  (S6  von  99)  auf  eehwiohere  Kadrea  bmb* 
Dabei  rechnet  man  aber  —  und  hier  liegt  unserer  Auffassung  naeh 
«der  Sebwerpnnkt,  da  hier  die  BOndnisfähigkeit  beeinflalst  wird 
—  mit  einer  schneller  bereiten  Kraft  von  160000  Manu  llli 
-naawftrilge  Verwendung^  40000  Mann  mehr,  als  man  bisher  an- 
gesetzt und,  wie  Haidane  selbst  aussprach, '  das  stärkste  Ex- 
peditionskorps, dae  England  bisher  gleichzeitig  bereit- 
gestellt bat.  Zttnahme  der  Kräfte  fttr  offenalTe  Verwen- 
dung, während  man  fttr  die  Landeaverteldlgong  noeh  mehr  9bdg 
belillt,  aia  man  in  feale  Bahnen  fassen  kann  und  vor  allem  aneh» 
als  man  naeh  den  Anriditen  an  leitender  Stelle  tBat  diesen  Zweek 
M  der  bestehenden  Seebetrsebalt  branehty  das  ist  nlebt  wohl  Ab- 
Tllstnng  tu  nennen.  Das  Expeditionskorps  soll  deb  msamsM- 
«etsen  ans  6  ▼erstärkten  gemlsebteo  Dlvisloneci,  4  KaTalleiiebrigaden» 
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öOüOO  Mann  aktiver  Troppen,  70000  Mann  der  g:rUndlich  geschalten 
Amieercservp.  30  000  Mann  MilizeD.  Hier  kommen  wir  zu  einer 
anfserordentiich  wichtigen  Nenerung".  Für  die  20000  Manu,  die 
der  Entwnrf  bei  den  aktiven  Truppen  absetzt,  schiebt  er  in  die 
L  Linie  einen  neaeo  Kraftfaktor  Tor,  30  000  Mano  Milizen, 
die  Sanitäts-,  Verpiiegnngs*,  Etappendienst  nnd  Besetzung  der  Mnni- 
tionskolonnen  öberaebmeD  ond  so  ebensoviele  Leute  der  aktiven 
Troppen  für  die  eigentliche  GefecbtsverwenduDg  verfügbar  macbea 
sollen.  Dazu  mols  der  Miliz  die  Verpflichtung,  fttr  answürtige  Ver- 
wendoDg  verfügbar  zu  sein,  auferlegt,  auch  ihre  Ausbildong  vertieft 
werden,  was  der  Haidanesche  Kntwnrf  ja  aber  auch  vorsiebt,  indem 
er  die  Schulnngszeit  der  Milizrckrnten  von  3  auf  6  Monate  erweitert. 
Dals  man  für  die  g-enannten  Zweeke  Miliz  heranzieht,  während  die 
in  der  Heimat  vorhandenen  aktiven  Truppen  und  die  in  den  Kolonien, 
abgesehen  von  Indien,  stehenden,  die  150000  Mann  des  auswärtigen 
Expeditionskorps  bequem  allein  aufbringen  könnten,  ist  ein  Beweis 
dalUr,  dafs  man  1.  anf  Nachfüllen  des  Expeditionskorps  bzw.  aof 
Verstftrknng  durch  Verbände  mit  aktiven  Rahmen  rechnet,  2.  ttlr 
die  Heimatverteidignng  einen  aebr  beaebteoswerten  Kein  akUver 
-Ihippen  zu  eibalten  wtlnaohi 

Will  man  eine  Yersebiebnng  im  Banbegtnn  einiger  Schiffe  als 
eine  Abittstong  der  Flotte  ansehen,  so  kann  man,  ernst  bleibead, 
Bur  frafen,  weo  mao  damit  wobl  so  tttnsohen  glaubt?  18. 


Bnlgsrioii* 

Die  120  mm  lange  ßeiagernngskanone  L/28  hat  ein  Kohr-  Artillerie- 
g-ewieht  von  1180  kg.  Die  Mnnition  besteht  aus  Granaten  mit  1,35  kg  ijjjj"/! 
Schwarzpnlver  als  Sprengladung,  Minengranaten  und  vSchrapuells, 
Die  Minengranaten   haben   2  kg,   die  Schrapnells  0,28  kg  8preng- 
Iftdnng  von  Schneiderit,  letztere  369  E'tillkQgeln.    Alle  Geschosse 
wiegen  20  kg. 

Die  160  mm-Belagerungshaubitze  System  Sehneider-Oanet 
hat  ein  Rohr  von  750  kg  Gewicht,  Lafette  von  lOöO  k^r,  Protze 
mit  5  Schnls  641  kg,  Fahrzenggewicbt  2466  kg.  Die  Gescbofsarteo 
sind  die  gleichen  wie  bei  der  vorigen.  Das  Gescholsgewicht  ist 
40  kg,  Schulsladuug  2,8  kg,  Mtlndnngsgeschwindigkeit  260  m,  Kobr- 
rtteklaof  45  cm,  firbObongsgrenxeo  +  45  Grad  bis  —  5  Grad. 

Sobott. 
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i.  Bflcber. 

Moienie  FtoMkABOBis  (mit  langem  BohrrfleUaaf).  Von  RoBkoien, 
Hanptntftnn'  und  Batterleohef  Im  MinddOBcben  PeldartiUeite- 

Regiment  No.  .'8.  Mit  22  Abbildungen.  Oldenburg  i.  Qr.  lQ06w 
Gerhard  Staliing,  Verlagsbuohlmadlang.   Preis  4,25  Mk. 

Der  Verfasser  ist  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  kein  Fremder; 
durch  eine  Reihe  von  Aufsitzen  über  das  neue  Geschütz,  seine  Ein- 
richtungen und  Verwendung  hat  er  sich  frühzeitig  in  die  Reihen  der- 
jenigen gestellt,  die  die  grofse  üedeutupg  des  Hohrrücklaufs  und  der 
Schutzäcluidu  richtig  erkannt  haben. 

Das  Bach  bespricht  das  System  des  RohrrQcUavfi,  die  Vorteile 
der  Schilde,  die  neqen  Rlcht^orrichtungen,  das  SchiefeTerfahreD,  die 
Of^ganisatioii  und  das  Gefecht  der  modernen  Artillerie;  zum  Schlafs  gibt 
es  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Angaben  Aber  die  bei  den 
verschiedenen  Staaten  eingeführten  Kanonen  mit  langem  Rohrrücklauf. 
Die  Abbildungen  geben  mehrere  der  neuen  Geschtttae  oder  einzelne 
ihrer  Teile  in  vortrefllK  hem  Lichtdruck  wieder. 

Mit  den  Ausführungen  des  Verfassers  bin  ich  durchaus  einver- 
suindeii  bis  aul  die  Organisationsiragü.  Obwohl  er  sicii  der  grofsen 
Vorzüge  der  kleinen  Batterie,  die  ich  an  dleeer  Stelle  eingehend  ent- 
wickelt habe,  nicht  verschlie&t,  Yermag  er  einer  Herabsetsung  der 
Gescbütssahl  innerhalb  des  Anneelnrpe  nicht  anzustimmen,  obwohl  die 
kleine  Batterie  nur  um  diesen  Preis  zu  haben  ist.  Wenn  er  sich  zur 
Begründung  seiner  Ansicht,  dafs  die  Herabsetzung  der  Geschützzahl 
nicht  zulässig  sei,  auf  den  ostasiatischen  Krieg  beruft,  in  dem  der 
Wert  einer  starken  und  zahlreichen  Artillerie  in  die  Erscheinung  ge- 
treten sei  und  dafs  Klagen  über  Raummangel  dort  nicht  laut  geworden, 
so  sehe  ich  mich  doch  genötigt  daraui  iuiizuvveisen,  dafs  die  Artillerie 
auf  beiden  Seiten  keineswega  stark  zu  nennen  war.  Nach  dem  aus 
den  besten  Qnelleo  schdpfenden  Bericht  Ober  den  rossisoh-japaniscben 
Krieg  In  Loebells  Jahresberichten  für  1905  (8.  435)  kamen  bei  den 
Russen  auf  1000  Gewehre  und  Säbel  der  Iststärke  etwa  3.7,  bei  den 
Japanern  sogar  nur  3,4  Feldgeschütze  (in  den  Schluchten  bei  Kintschou 
und  Wafankou  waren  die  Japaner  allerdings  stärker  an  Artillerie  5,1 
bzw.  5,5  Geschütze  auf  1000  Mann);  das  ist  eine  verhältnismäfsig 
schwache  Artillerie,  wenn  man  berücksichtigt,  dafs  die  Infanterie  doch 
stärkere  Abgänge  gehabt  hat  als  die  Artillerie.  Wenn  hier  stets  ge- 
nügend Raum  (Or  die  Entwlckelung  der  Artillerie  Torhanden  war,  so 
beweist  das  nichts,  um  so  weniger,  als  die  Gefecht8fh)nten  aof  beiden 
Seiten  so  ausgedehnt  waren,  wie  das  nach  unseren  Anschauungen 
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nieht  luMsBig  ist  ttitd  bei  melir  Initiativ«  auf.  roMiseher  8«ile  für  die 
Japaner  leicht  hätte  TerhftngnisvoU  werden  ktanea.  Wenn  aua  dieaem 

Kriege  eine  Lehre  für  die  Artillerie  abgeleitet  werden  aoU,  so  kann 
das  in  erster  Linie  nur  die  sein,  dafs  der  Munitionsvorrat  bedeutend 
erhöht  werden  miifs.  Obwohl  auf  beiden  Seiten  nocii  keine  wirlilichen 
Schnellfeuergescliütze  verwendet  wurden  —  auch  das  russische  Putilow- 
geschütz  ist  kein  solches,  denn  es  steht  nicht  fest  beim  Schufs  —  hat 
doch  der  Munitionsverbrauch  alle,  auch  die  weitgehendsten  Annahmen 
ÜbertreCVen.  Wie  man  eine  grofae  Qeaolifltiialil  mit  genügender 
Munition  anaatattet,  ohne  an  einem  flbannifoig  groaaen  Trofs  su 
kommen,  iat  ein  Problem,  deaien  Lösung  ich  für  unmöglioh  halte. 

Al>gesehen  von  dieser  Ausstellung  kann  ich  das  Buch  den  OfA* 
zieren,  die  sich  für  die  Artillerie  und  ihre  Entwickelun?  interessieren» 
nur  empfehlen.  U.  ßohne,  GeneraUeutnant  z.  D, 

Dr.  Biasom:  »»Notwehr  und  Waifengebrauek  dea  MlUtln.^  Beilin 
1906.  Verlag  von  Frans  Vablen.  Preia  MO  Mlc 

Der  VeiHMaer  bebandelt  swei  ebenao  intereaianta,  als  leliwierige 
Fragen,  intereaaant  in  mültiriacher  wie  juriatiachar  Beiiehung,  aoliwiarig 
wegen  der  unbestimmten  rechtlichen  Grundlage  und  des  Widerstreitaa 
von  Theorie  und  Praxis.  Der  Behandlung  dea  Stoffea  gebührt  in  jeder 
Richtung  vollste  Anerkennung.  Der  Verfasser  verwertet  die  umfang- 
reiche f.iteratur  mit  ;L:iüfstem  Verständnis  und  der  unentwegten  Selb- 
standigküit  eines  klaren  und  wissenscbaftlich  geschulten  Urteils.  In 
systematischer  Bntwickelung  untersucht  er  das  Wesen  der  Notwehr, 
ihre  Vorauaaetzungen,  den  Notwehrexaefa  und  die  Anwendbarkeit  der 
gemeinatrafrechtlichen  OnmdaStae  auf  mOitSriaelie  VerbAltniaae.  Am 
SeiUuaae  der  einzelnen  Abachnltte,  welche  neben  dieaen  Fragen  noeli 
▼iele  andere,  z.  B.  den  Begriff  der  Waffe,  des  militärischen  Dienatea. 
den  angeblichen  Unterschied  zwischen  Dienstbefehl  und  Befehl  in  Dienet« 
saehen  u.  a.,  erörtern,  wird  ieweils  das  Ergebnis  der  Darstellung  in 
einem  präzisen  Satze  angeführt.  Dafs  auch  diese  Untersuchungen 
über  die  Frage  der  Notwehr  des  Untergebenen  gegenüber  dem  Vor- 
gesetzten nicht  zu  einem  abgeschlossenen  unbedingten  Rechtssatze 
fllbren,  sondern  auf  den  Weg  der  Entscheidung  im  Einzelfalle  verweisen 
mflaaen,  iat  nieht  Schuld  dea  Verfassen,  wohl  aber  ein  neuer  Beweia 
fOr  die  Notwendiglcelt  der  Braetsung  dea  §  2  R.M.St.Q.B.  dureh 
apesielle  gesetzliche  Nonnen.  —  Bei  der  Erörterung  des  „adoiniatra- 
tiven"  Waffengebraiiehes  des  Militärs  zieht  der  Verfasser,  sich  auf 
den  Boden  der  bestehenden  Vorschriften  stellend,  ohne  Angstlichlteit 
die  aus  dem  Zwecke  der  Erhaltung  der  öiaatsauioriläl  sich  ergebenden 
Folgerungen.  Es  ist  dankenswert,  dafs  bereits  früher  erschien ono 
Darstellungen  dieses  Themas  aus  dein  Kreise  der  Miiitärjuristün  eine 
ebenso  beatimmte  ala  klare  Beat&tigung  gefunden  liaben. 

Daa  Buch  kann  ala  ausgezeichnete  Arbeit  angelegentlichst  empfolilen 
werden.  Bndrea-WOrzburg, 
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INe  lUcain«  hm  fBÜdlCMt  Winke  fOr  die  AuBbUdu«  nebrt  Bai- 
gpiele»  fOr  Anlage  Ten  Obtingeritten  und  Pekidienitilbangen. 
Von  Prhr.v.  Maltsahn,  Oberst  und  Kommandeur  der  8.  Kavallerie- 
Brigade.   Mit  drei  Skizzen  im  Toxi  und  einer  Karte  in  Steindruck. 
Beriin  1906.  Brost  Siegfried  Mitüer  k  Sohn.  Preis  2^  Uk, 
Das  Buch  ist  weder  durchweg  neu,  noch  ist  es  ein  voUstindlgM 
Lehrbuch.   Der  Verfasser  lehnt  sich  vielmehr,  wie  das  Vor^'ort  sagrt, 
an  eine  im  Jahre  1894  erschienene  Arbeit  des  damaligen  Major  Rau. 
Dieser  Arbeit  ist  die  Gliederung  des  Stoffes  eninomnien,  der  Inhalt 
aber  ist  auf  Qrund  der  spater  ausgegebenen  Felddienstordnung  und 
sonstiger  neuer  Bestimmungen  vollständig  umgestaltet  und  erweitert. 
Auch  hat  es  nicht  in  der  Absicht  gelegen,  den  üegensLaud  der  Arbeit  lü 
erschöpfen.   Es  sollten  vielmehr,  dem  im  Titel  bezeiohnetea  Zwecke 
entsprechend,  nur  Wink»,  Ratseblige  nnd  Fingerzeige  fdr  den  Oang 
der  Ausbildung  und  die  Oestettnng  des  Unterrichtes  gef^eben  werden. 
Das  Buch  ist  daher  In  erster  Linie  fttr  den  Eskadronchef  bestfanmt 

Alle  FHedensarbdt  soll  der  Vodiereitung  auf  den  Krieg  dienen« 
Daher  mufs  der  Satz,  welcher  das  Bnoh  einleitei:  „Die  gesamte  Tätig- 
keit der  Trappen  im  ICriege  soll  im  Feld  dienst  die  Grundlage  für 
die  Priedensausbildung  sein**  umgekehrt  werden  und  verlangen,  dafs  die 
Priedensausbildung  der  Tätig:keit  im  Kriege  als  Grundlage  dienen  soll. 
Und  in  der  Tat  ist  dieses  Ziel  stets  das  leitende  und  mafsgebende  ge- 
wesen auf  den  We^en,  die  hier  gewiesen  sind.  Die  Übungen,  deren 
Pflege  der  Eskadron  insonderheU  obliegen  und  bei  denen  ihr  Chef 
am  meisten  Gelegenheit  hat,  selbständig  zu  wirken,  stehen  im  Vorder- 
grunde; die  Unterweisung  des  einzelnen  Mannes  in  den  Verrichtungen, 
bei  denen  er  anf  sein  eigenes  Urteil  angewiesen  ist  und  seigen  kann, 
was  er  gelernt  hat,  sind  Tonngsweise  berOeksiehtigt  Das  Reiten  und 
das  Zureehtflnden  im  Gelinde,  das  Lesen  von  Karten,  der  Anfklininge» 
nnd  der  Sieherungsdlenst  sowie  die  Danenitte  nelunen  einen  breiten 
Raum  ehi. 

Eine  grofse  Zahl  von  Beispielen  für  Aufträge  zu  Obungsrftten 
und  für  Felddienstaufgaben  weisen  darauf  hin,  wie  die  Theorie  in  der 

Praxis  zu  verwerten  f?ein  dürfte;  ihnen  dient  die  beigegebene  Karte. 

Mangel  an  ähnlichen  Huchem  ist  freilich  nicht,  doch  wird  auch 
dieses  wohl  Beachtung  finden,  14. 

Paris,  Bouen,  DeauTille.  Von  Paul  Bausil,  Capitaine,  Instrukteur 
im  5.  Dngoner*RegüneRt  Zu  Nuts  und  Frommen  aller  dentsehen 
Reitersleute  ttberaetst  Ten  PHir.  H.  A.  v.  Beebeck,  Oberleutnant 
im  %  Pommersehen  Ulanen-Regiment  No.  9.  Beriin  1008.  Brost 
Siegfried  MitUer  k  Sohn.  8«».  Preis  2,60  Mk. 
Dauerritte  nehmen  gegenwärtig  das  Interesse  der  Reiterwelt,  der 
militärischen  wie  der  Sportsmen  überhaupt,  in  hohem  Grade  in  An- 
spruch.   Durch  den  Ritt  Berlin— Wien  und  umgekehrt  vom  Jahre  1892 
in  weitere  Kreise  eingeführt,  iiaben  sie  ihre  UauptpflegestäUe  in 
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Fraiiknioh  gefluideiii  Di«  fhuisllilieliea  KftYaQ6rieolllii€i<e  «i&d  «s,  die 
dieser  Prüfting  reltülielier  Leirtmigea  guki  beeoadei»  BeteUuiiff 
schenken.  Der  unter  Ihnen  am  meisten  herrorgetretene  Reiter  ist  der 
Verfasser  des  hier  zu  besprechenden  Buches.  Seine  Erfolge  bei  voran- 
gegangenen Wettbewerben  sicherten  ihm  schon  früher  einen  hohen 
Ehrenplatz  unter  den  Teilnehmern.  Jetzt  hat  der  Sieg  im  Dauerritte 
Paris — Rouen— Deauvilie  vom  12. — 14.  August  1903  ihm  den  ersten 
angewiesen. 

l^nd  z^\a^  nicht  allein  dieses  Erfolges  wegen,  nicht  nur  weil  er 
als  erster  das  Ziel  durchritten  hat,  sondern  wegen  des  Zuätandes,  in 
mlidiffin  Rolii  und  fielter  den  Siegespfoeten  enelelilen,  und  wegen 
der  Ifittel.  die  er  anwendete,  um  eolcliee  Gelingen  su  eimÖgUchen» 
wegen  der  Metiiode,  mitteilet  deren  er  eeln  Pferd  und  eich  selbet  anf 
die  Prüfung  vorbereitete,  nnd  wegen  der  Grundsätze,  die  unterwegs 
für  ihn  die  mafsgebenden  waren.  Als  Sieger  einzukommen  war  nicht 
der  Hauptzweck  seiner  Beteiligung  Es  kam  ihm  vor  allem  darauf  an» 
gröfstmogliche  Leistungen  mit  seinem  Pferde  zu  vollbringen,  welches 
kerngesund  und  in  untadelhafter  VorfaBBung  aus  dem  Bewerbe  hervor- 
ging. Bs  sollte  nicht  über  Vermögen  angestrengt  werden  und  bei  der 
Anknnft  In  DeanvUI»  ntdkt  den  Anbltelc  liielen,  der  andemro  mit  Reobt 
den  Abseilen  und  die  Ifl&billigung  der  Zoeehauer  In  hohem  Orad» 
erregt  hatte. 

Wie  ibm  dieeea  Ziel  gelang,  hat  er  aehUchi  und  einfaeh,  in  be- 
acheidener  Weise,  aber  nüi  gereehter  BelHedigung  mitgeteilt.  Er 
Bebildert  den  ganzen  Hergang  seiner  Teilnahme  äm  Ritte,  seine  Vqr- 
rtfae  ifir  das  von  ihm  innezuhaltende  Verfahren,  wie  er,  unbeirrt  durch 

das,  was  um  ihn  andere  taten  und  sagten,  fest  entschlr»rsen  sein  Pferd 
nicht  abzujagen,  die  Genugtuung  hatte,  dabei  ebenso  richtig  gedacht  und 
gehandelt  zu  haben,  wie  er  bei  den  Vorbereitungen  in  das  Auge  gefafst 
hatte.  Diese  unterzieht  er  eingehender  Betrachtung.  Training  des 
Reiters  und  Inkonditionsetzen  des  Pferdes,  bei  der  Ausrüstung,  Er- 
nibrang  und  Patter,  dabei  besonders  der  Zuoker  in  flflssiger  und  in 
nieht  auHselöster  Form,  aUgemeinTorstindliehe  physlologlsehe  und 
liqrehologische  Beobachtungen,  Blutumlauf,  Muskelt&tigkeit,  die  Qang> 
arten  und  ihre  Wahl  sind  in  lehnreichster,  auf  eine  grofse  Beobachtungs- 
gabe und  reiche  Erfahrungen  gegründeter  Weise  erörtert  und  nach- 
gewiesen. 

Die  gesamte  Reiterwelt  wird  dem  Kapitän  Bausil  dafür  ihren 
Dank  zollen;  der  der  deutschen  gebührt  daneben  dem  i'bersetzer, 
weicher  das  vortreffiicho  Buch  ihrem  Verstandnisse  durch  seine  ge- 
lungene Arbeit  nahegebracht  hat.  Die  Bedingungen,  unter  denen  der 
Ritt  ausgeführt  wurde,  sind  leider  nirgends  im  Zusammenhange  mit- 
geteilt, der  Leser  mub  sie  an  den  Yenehledmisten  BteUen  auehen. 
Wer  sieh  efai  BDd  maehen  will,  findet  es  Im  Oanien  und  Gnifsen  in 
LBbells  Jahreaberiehten  Ittr  1908»  &  8M/887.  14. 
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Attfklinnf  M  Ffikmg       KatiIM«.  Bine  Bebmchtiiiig  Uber 

krie^gemäfses  Reiten  und  Melden.  Von  Rofsbach.  Hauptmann 
im  königl.  sächsischen  Kriegsministerium.  Beriin  1906.  Brost 
Siegfried  Mittler  &  Rnhn.    8«^.    80  Seiten.    Preis  1.25  Mk. 

Die  Betrachtung  über  kricjersfiremSfRes  Reiten  und  Melden  der 
Kavallerie  e^eht  von  der  unbestriuenen  Wahrheit  aus,  dafs  der  Feld- 
herr, um  nchügti  Eiil^iuhiUäüe  ia^iieu  zu  können,  genauer  und  zuYer- 
Ussiger  Nachriohteii  über  Stirke  und  Anfentbalt  Mines  Gegnern  he- 
darf.  Ihm  diese  sa  Teraebaireo,  liegt  taauptsichUeh  der  Kayalierie  ob. 
Darzutun,  wie  sie  die  ihr  zufallende  Aufgabe  am  vollkemmensteD  «r- 
fttUen  Inno,  ist  das  Ziel  der  Betraebtitng. 

Die  angestellte  Untersuchung  ihres  Verfahrens,  welche  sich  auf 
Kriegs-  und  Manövererfahningen  stützt,  aber  auf  keinem  der  beiden 
•  Gebiete  sichere  Lntorlagen  findet,  scheint  zu  ergeben,  dafs  weit  vor- 
gesandte Offizierspatrouillen  das  zweckmafsigste  und  wiiksaniste  Mittel 
t»eien.  Ihrer  Tätigkeit  ist  daher  zunächst  weitgehende  Ueachiung 
gewidmet,  weiche  alle  Weehaeinile  erwägt  und  alle  Lagen  bespricht, 
in  die  der  Fahrer  kommen  kann.  Bs  ist  der  Weg  eines  Leataants 
▼erfolgt,  der  trots  aller  P&hrliohkeiten,  die  sich  ihm  entgegenstelien, 
seinen  Auftrag  mit  Erfolg  zu  Ende  führt. 

List  und  Gewandtheit  sind  es,  die  ihn  dazu  in  den  Stand  gesetzt 
haben.  Trotzdem  stimmt  seine  Meldung  nicht  mit  der  Wirklichkeit, 
die  inzwischen  auf  anderem  Wege  zur  Kenntnis  des  Heerführers  ge- 
kommen war.  Sie  Ist  der  vorgeschobenen  Kavalleriedivision  zu  danken, 
wtslche  spätere  Nachricht  gebracht  hat.  Die  Verwendung  gröfserer  ge- 
eehlossener  Reitenoassen  soll  auch  in  Zukunft  dem  Zwecke  dienen.  Hit 
Obefiegenheitanltretend,  sollen  sie  diegegnerischeReiterei  niederklmpfon 
und  hinter  ihre  Infanterie  sttrOckwerfen,  Dann  mOgen  die  OfUsIers* 
Patrouillen  das  weitere  besorgen.  Schwer  wird  deren  Aufgabe  immerhin 
sein  und  ihre  Ausbeute  im  Kriege  wird  voraussichtlich  hinter  der  des 
Friedens  zurückbleiben. 

Den  Schlufs  der  lesenswerten  kleinen  Schrift  macht  eine  Be- 
trachtung Ober  das  Verhältnis  zwischen  Aufklärung  und  Führung.  Sie  . 
gipieit  in  dem  Satze,  dafs  die  Kavallerie  immer  nur  der  Diener  des 
Willens  der  obersten  Leitung  sein  kann  and  dafs  den  Grundstein  zum 
Erfolge  stets  der  Höchstkommandierende  legen  wird,  wie  es  am  16.  August 
1870  Oenend  Constantin  von  Alvensleben  an  der  Spitie  seiner  Branden- 
burger getan  hat.  14. 

Gebräachliche  Winkel-,  Idingen-  und  Geschwindigkeitsmasse  im 
Schiefswesen.  Von  Jose!  Kosak,  k.  u.  k.  Oberstleutnant,  zu- 
geteilt dem  k.  u.  k.  technischen  Militärkomitee.  Mit  einer  Figuren- 
tafel und  23  Figuren  im  Texte.  Wien  1906.  Veriag  von  L.  W. 
Seidel  A  Sohn. 

In  der  Österreichischen  Armee  bedient  man  sich  als  Ifarseinhetlen 
fflr  Lftngen  des  Meters  und  deüs  Schritts;  die  Marine  rechnet  nach  See- 
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meileD.  Für  Winkelmessungen  kommen  in  Betracht  Gradeinteilungen 
und  zwar  der  rechte  Winkel  in  90  und  in  100  Orad  geteilt;  die  Länge 
eines  Krei8lK>genB  wird  anegedrOckt  in  »Strichen'*,  von  denen  entweder 
1000  oder  760  auf  den  Radius  gehen,  endlieh  kann  ein  Winkel  be* 
stimmt  werden  durch  die  L&nge  der  ihm  entsprechenden  Sehne  oder 
durch  trigonometrische  Punktionen.  Für  die  Offiziere  dieser  Armee 
liegt  daher  ein  Bedürfnis  vor,  sicti  über  das  Verhältnis  der  ver- 
schiedenen Mafse  untereinander  klar  zu  werden.  Diesem  Zweck  soll 
(iiü  vorliegende  Schrift  dienen. 

Militärischer  Führer  durch  das  Donau-Tal  von  Passau  bis  zur 
Marchmündung  (Niederösterreich,  Oberösterreich  und  Salz- 
burg). VüP  Mnjor  Ludwig  Brunswik  von  Korompil.  Wien. 

Verlag  von  L.  \V.  Seidel  k  Sohn. 

Die  Arbeil  schiiUert  lolgende  Ereignisse:  Den  Feldzug  1741/42  in 
Oberösterraich;  den  Peldxng  1800,  1805  und  1809»  soweit  diese  sieb 
im  Gebiete  des  Kaisentaates  abspielten;  die  Ereignisse  bei  ^en  im 
Jahre  1848  und  die  Ereignisse  des  Jahres  1866  im  Donau-Tal;  im 

letzteren  FUl  wird  nnr  eine  kurze  operative  Übersicht  gegeben,  das 
Gefecht  von  Blumenau  soll  in  einem  anderen  Hefte  geschildert  werden. 
Als  Quollen  wurden  nur  österreichische  und  deutsche  Werke  benützt; 
franzosische  Arbeiten  —  die  ftir  die  Feldzüge  der  napoleonischen 
Periode  in  Betracht  k  irnen  —  sind  nicht  berücksichtigt  worden. 

Die  Arbeit  üuü,  wie  das  Vorwort  saejt,  ,.das  Stellen  von  Aufgaben 
für  Kriegsspiele,  üpplikuloriscben  Übungen,  lakiische  Übungsreisen  usw. 
auf  historischer  Grundlage  erleichtem*.  Die  Anlehnung  an  ktiegs- 
gescbiohtliche  Ereignisse  bei  Stellung  von  Aul^saben  ist  aiber  eine 
nicht  gaas  leiohte  Sache.  Wer  sich  in  der  Kriegsgeschichte  schon  viel 
umgesehen  hat.  dem  mag  die  Anknüpfung  an  tatsächlich  einmal  da- 
geweseneLagen  gelingen;  das  beweisen  viele  vorzügliche  „applikatorische 
Studien**;  wer  aber  auf  kriepsgeschichtlichem  Gebiet  mehr  oder  minder 
sich  fremd  fühlt,  der  kann  nur  davor  gewarnt  werden,  frühere  Er- 
eignisse zur  Grundlage  für  die  Aufgabenstellung  zu  machen.  Nicht 
nur  fällt»  wie  der  Herr  Verfasser  im  Vorwort  sagt,  , heute  die  Ent- 
scheidung oft  schon  dort,  wo  damals  Auftnarsch  und  Verschiebung 
der  Krftfte  ungestört  von  feindlicher  Oegenwirining  geschehen  konnten*» 
auch  unsere  operativen  Anschauungen  sind  andere  geworden.  Welcher 
Pahier  wOrde  heutzutage  —  um  nur  ein  Beispiel  anmfQhren  —  eine 
Armee  von  etwa  110000 Mann  angesichts  des  Gegners  an  einer  über- 
gangssteile über  einen  Strom  führen,  wie  dies  Napoleon  nach  dem 
mi/sglückten  Übergangsversuch  bei  Nufsdorf  in  der  Schlacht  von 
Aspern  versucht  hat  —  ein  Manöver,  das  sich  vor  der  Schlacht  von 
Wagram  mit  einer  Armee  von  mehr  als  170000  Mann  wiederholt? 
Hier  sind  awar  fOr  das  Gros  der  Armee  im  Laufe  des  6.  Juli  7  BrQcken 
verffigbar,  wfthrend  eine  Division  an  der  alten  BrOckenstelle  in  der 
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UOfalan  fibergeht,  aber  diese  Brücken  liegen  dicht  beieinander  in  dem 
Baum  von  etwa  4  km! 

Hinweise  auf  derartige  gewaltige  Unterscliiede  zwischen  früherem 
und  heutigem  Verfahren  sollten  in  einer  Schrift,  die  Lebrswecken 
dienen  will,  nicht  fehlen,  wobei  auch  die  Gründe  zu  erörtern  wären, 
die  für  damals  mafsgebond  waren  und  es  heute  sind.  N.ipoleons  Zu- 
sammenhalten der  Masse  bei  den  Donau- übergangen  im  Jatire  1Ö09 
dürfte  aus  dem  Bestreben  zu  erklären  sein,  die  Leitung  der  Operationen 
möglichst  in  der  Hand  zu  beliaiten  und  deswegen  den  UnterfQlirera 
keine  Freiheit  zn  geben;  er  nimmt  den  operativen  Nachteil  der 
Massierung  auf  sich,  weil  er  weifs,  dafs  dann  die  taktischen  Ereignisse 
sich  völlig  nach  seinem  Willen  abspielen  werden,  mithin  seine  tiber- 
ragende Führungskuttst  auf  dem  Gefechtsfelde  voll  zur  Geltung  kommen 
wird;  heutzutage  gestatten  die  Ausdehmins'en  der  Truppen,  sowie  die 
Entfernungen  vom  Gegner  in  der  Srlilacht  die  Leitung  der  taktischen 
Vorgänge  nicht  mehr  wie  damals,  anderseits  aber  wird  das  Zu- 
sammenarbeiten getrennter  Kolonnen  zu  einheitlichem  Zwecke  in  ganz 
anderem  Mafse  als  zu  Nai>oleon8  Zeit  durch  Telegraph,  Femsprecher 
und  Selbstfahrer  gewährleistet 

Der  Herr  Verfasser  klirt  uns  viel  su  wenig  —  auch  bei  der  Dar- 
stellung der  vielen  kleineren  Gefechte  —  über  die  Absichten  der 
Führenden  auf;  er  geht  auch  nicht  auf  die  kritischen  oder  lehrhaften 
Betrachtungen  ein,  die  an  die  Ereignisse  in  anderen  Werken  —  so  z.  B. 
an  Aspem  und  Wagrara  im  „Schlachterfoig"  —  angeknüpft  wurden. 
Auch  Hinweise  auf  Lagen,  die  Ähnlichkeit  mit  den  geschilderten  auf- 
weisen, fehlen  (so  drängt  sich  beispielsweise  ein  Vergleich  den  Still- 
standes der  Operationen  zwischen  Aspern  und  Wagram  mit  den 
langen  Pausen  swisohen  den  Schlachten  des  estasiatischen  Krieges 
auf);  derartige  «Betracbtungon*  aber  machen  erst  kriegsgeschlohtiiehe 
Studien  farbig  und  Interessant. 

Die  Schilderung  der  Ereignisse  im  vorliegenden  Buche  ist  klar 
und  gut;  dn^-  vStudium  der  Operationen  M-ird  durch  übersichtliche 
Skizzen  erleichtert.  Für  die  bedeutenderen  üetechte  sind  Oleaten  bei- 
gegeben, die  auf  die  einschlägigen  österreichischen  Karten  in  1:75000 
aufzulegen  sind.  Da  solche  indes  nur  ausnahmsweise  im  Besitz  von 
deutschen  Offizieren  sein  werden,  so  kOnnen  diese  den  Verlauf  der 
taktischen  Handlungen  nur  schwer  fibersehen.  Das  Bneh  wird  daher 
wohl  mehr  im  Kreise  der  Ssterreichischen  Kameraden  Anklang  finden, 
fQr  die  es  Ja  hanptslehlieh  geschrieben  ist  Soh. 

Les  Le(jons  de  la  (iuerre:  Port  Arthur — Tsoushima.  Ce  qu'il  faut  Ä 
la  Marine.  Vice-Admiral  de  Ouverville,  Paris  1906.  ßerger* 
Levrault. 

Wenn  auch  das  vorliegende  Werk  dem  Fachmanne  und  denjenigen, 
welohe  aus  Interesse  an  Marineangelegenheiten,  die  aus  den  See- 
kimpfen  des  letzten  Krieges  verfiffentliehten  Lehren  gelesen  haben. 
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nichts  Neues  von  Bedeutunt^  bringt,  so  ergibt  sich  aus  den  Aus- 
la^cimgen  des  bekannten  l'ranzö'-ischen  Admirals.  des  Vaters  des  beim 
Verlassen  Port  Arthurs  auf  s<i  traurige  Weise  ums  Leben  gekommenen, 
vielversprechenden  Iranzosischen  Seeofflziers,  deSa  die  einsichtigen 
Kreise  in  Fhinkreieh  den  auf  Abschaflüng  der  Linientchilfi»  gerichteten 
Inrlehren  der  sogenannten  Njeune  4oole*  in  ihren  Anschauungen  diametral 
gegenfibersteben,  und  wenn  ein  so  angesehener  Admiral  ffir  die  von 
allen  anderen  Seemttehten  aus  jenen  Ereignissen  gezogenen  Lehrsätse 
eintritt,  so  ist  anzunehmen,  dafs  sein  Mahnruf  nicht  ungehört  ver- 
hallen wird.  Dieses  ist  wohl  auch  der  Hauptzweck  des  Burhes,  welches 
nach  markanter  Kekapitulation  der  hauptsächlichsten  iSeekämpfe  im 
zweiten  Teil  die  aus  ihnen  abzuleitenden  Lehren  eingehend  behandelt. 
Für  den  deutschen  Leser  besonders  interessant  ist,  neben  der  Aner- 
kennung der  Opferwilligkeit  für  die  Schaflling  einer  Seemacht»  der 
durchaus  zutreffende  Ausspruch,  dafs  unsere  modernen  Linienschiffe 
ebenso  wie  die  firaniOsischen  den  Anford^ngen  nicht  entsprechen. 

V.  N. 


II.  Ausländische  Zeltsehrlflen. 

IStreffieurs  österreichische  militärische  Zeitschrift.  (August.) 
Oesterreichs  Kaiserlied.  Zum  18.  August  1906.  Das  Schiffahrtswesen 
und  der  Dienst  auf  Binnenwlssem  hn  Kriege.  —  Au&lärungsttbungen 
der  Kavallerie.  —  Preisdistansmessen.  —  Das  rOmische  Windobona. 

—  Mitteilungen  über  fremde  Heere.  —  Technische  Mitteilungen  — 
Intendanz-  und  Sanitätswesen. 

Journal  des  sciences  militaircs  flnni).  Studien  über  ange- 
wandte Taktik.  —  Die  Kavallerie  in  dt  :-  Schlacht  v.  15/16.  August  1870. 

—  Studie  über  die  Geräuscherscheinungen  der  Geschosse.  —  Yermeh* 
Tung  der  Feldartillerie.  —  Die  Batterie  zu  6  Geschützen. 

Revue  d'histoire.  (Juni.>  Die  militari  sc  l^  n  Unternehmungen  an 
der  Sarabre  im  Jahre  1794.  (Forts.)  —  Der  i-  ddzug  1800  in  Deutsch- 
land. —  Der  Krieg  1870/71.  —  Das  Heer  Von  Chalons.  III.  Teil. 
(Forts.) 

BeTue  d*lafluiterie.  (August)  Die  grofsen  Truppenübungen  1906 
(Forts.).  —  Kritische  Studie  zur  englischen  Vorachrift  för  die  8  Waffen 

(Forts.).  —  Plaudereien  eines  Infanteristen  (Ports.).  —  Die  deutsche 
Schiefsvorschrift  für  die  Infanterie  (Ports.). 

Reyue  militaire  des  armees  etrangeres.  (Juli).  Die  Krieger- 
vereine in  Deutschland.  —  Das  Kriegsbudget  des  Deutschen  Reiches 
für  1906. 

Revue  d*artillerie.  (Mai.)  Schiefsausbildunpr  im  Quartier.  —  Das 
Schielsen  aus  verdeckter  Stellung  (tir  masque).   Es  handelt  sich  nicht 
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um  das  Schiefsen  hinter  einer  mehr  oder  weniger  künstüclien  Brust- 
wehr; das  Kennzeichnende  ist  weniger  der  Schutz  als  die  M;iske. 
Diese  mufs  die  Artillerie  unsichtbar  raachen,  selbst  das  Aufblitzen  der 
Schüsse.  Es  handelt  sich  um  Bergkämme,  bewohnte  Orte,  Wälle, 
Gehölze.  Nur  in  ihrer  Unsicbtbarkeit  findet  eine  so  aufgestellte  Artillerie 
ihre  Sicherheit  und  ihre  Bewegungsfreiheit.  Nur  selten  kann  sie  mehr 
▼on  natttrliehen  Hindernissen  verlangen.  Die  schildlosen  Batterien  der 
Russen  nahmen  selbst  unter  solchen  Umständen  noch  2  m  starke  Brustp 
wehre  zu  Hilfe.  Kine  verdeckt  aufgestellte  Artillerie  ist  nicht  vor 
feindlichen  Treöern  gesichert,  aber  sie  wird  wenig  unter  solchen 
leiden,  wenn  der  Gegner  genötigt  ist.  sowohl  der  Breite,  als  der  Tiefe 
nach  grofse  Flächen  des  Geländes  unter  Feuer  zu  halten.  In  jedem 
Falle  ist  die  verdeckt  aufgestellte  Artillerie  vor  dem  Aufschlagschufs 
gesichert  —  Einige  Lehren  des  rosaisch-japamschen  Krieges  (Schiufa). 

—  (Juni.)  Angriffsschiefsen  auf  ein  Ziel,  das  von  jedem  Beobachtang8< 
stand  an  der  Erdoberfliche  unsichtbar  ist  —  Studie  fiber  die  Aus- 
bildung der  Aufklärer.  —  Selbsttätiges  Gewehr  Bang  Modell  1903.  — 
Moderne  Ausbildung  der  Kanoniere.  —  Annahme  der  selbsttätigen 
Pistole  Bergmann  in  Spanien.  —  Annahme  der  selbsttätigen  Pistole 
Glisenti  in  Italien  für  die  Offiziere.  —  Umbildung  des  kaukasischen 
Mörserregiments  in  eine  FeldhaubitzabteUung  von  2  Batterien,  der 
Abteilungen  bestehen  jetzt 

Revue  de  Tarmee  beige.  (Mai— Juni.)  Das  Kriegsspiel.  .Vn- 
ordnung  und  Leitung  (F'orlü.).  —  Bemerkungen  betreffend  Griochen- 
land,  Tflrkd  und  den  griechisch-türUschen  Krieg  von  1897  (Forts.). 

—  Psychologie  der  modernen  Heere.  Militirisohe  Erziehung  und 
Ausbildung  (Ports.).  —  Die  Maschinengewehre.  1.  Kapitel.  Gedrängte 
Geschichte,  Grundlage  der  hauptsächlichsten  Systeme  von  Maschinen^ 
gewehren.  Verschiedene  Arten  des  Schiefsens,  die  man  ausüben  kann. 

—  Studie  über  strategische  Verwendung  der  Kavallerie.  Rückblick 
auf  die  Vergangenheit.  —  Wie  ein  Sperrfort  verteidigt  wird. 

Mitteilungen  über  Gegenstande  des  Artillerie-  und  GenieweseD& 

(Siebentes  Heft.)  l^ber  die  Verteidigung  von  Grenzsperren,  von 
Oberleutnant  Hanika.  —  Beiträge  zum  Studium  des  Kampfes  um  Port 
Arthur  IV.  —  Episoden  aus  den  Artilleriekämpfen  im  russisch-japanischen 
Krieg  (Liaqjan). 

Allgemeine  Schweizerische  MilitSrzeitung.  Nr.  27.  Zur  neuen 
Militärorganisation.  Die  sogenannte  1.  Kammer,  der  Ständerat  hat  in 
der  Sommersitzung  die  Vorlage  durchberaten  und  mit  kleinen  Ab- 
änderungen  einstimmig  angenommen.  In  keinem  anderen  Parlament 
der  Welt  wäre  eine  Vorlage  von  dieser  Art  und  Bedeutung  gleich 
glatt  durch g:ec:an2:en.  Dabei  ist  sie  doch  gründlich  in  der  Kommission 
wie  im  Plenum  behandelt  worden.    -  Zur  .VusbiMung  des  Milizoffiziers. 

—  Erweiterung  der  Befugnisse  des  Italienischen  Generalstnbschef.s.  — 
Der  heutige  ätand  des  Österreich-ungarischen  Heeres.  —  Preisaul'gaben 
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der  mliW9i86rieolieii  OffiziersgesellBchaft.  Nr.  88.  Zur  neuen  Militär- 
oigaoiutioiL  Rede  des  Stindento  Oberstteutnant  Soheirer  beim 
Ktntoaalaehfitaseiifeat  beider  BueL  —  Du  BlnMüiehieben  in  den 
Wiederholongskaraen  der  Infanterie.  —  Unser  Qewefar,  Bei  den  Ter- 

kürzten  Gewehren,  die  fUr  6  Patronen  bestimmt  sind,  ist  stets  Packet- 
ladung,  beim  Infanteriegewehr  noch  Binzelladung  daneben.  Es  wird 
dafür  eingetreten,  diese  fallen  zu  lassen.  Nr.  28.  Offlziersausbildung. 
—  Unsere  Kavalleriebrigaden  und  deren  zugeteilte  Maximgewehr- 
korapagnien.  —  Das  fninzosische  Oberkommfindo  und  der  neue 
Generalissimus  des  französischen  Heeres.  lUv  stonsgeneral  Hagron.  — 
Nr.  30.  Aiisl  ildung  für  den  Krieg.  Hin^v«ns  des  Oberinstruktors  der 
Infanterie,  dufs  die  Truppe  vom  Führer  hin  zum  letzten  Schützen  derart 
erzogen  sein  mufs,  dafs  der  gesunde  Menschenverstand  in  jeder  Lage 
naeh  den  geeigneten  Mitteln  greift  —  Die  ADfirahrerscheinongen  im 
rassischen  Heere.  —  Die  beendete  Demobilmachnng  und  der  Rttdc- 
iransport  des  russischen  Heeres.  —  KriegsbuUetins.  Besieht  sich  auf 
den  PMdang  in  Rufsland  1812.  —  General  Bonnal  fiber  die  Kriegs- 
bereitschaft Frankreichs  und  Deutschlands.  —  Nr.  3L  Ober  Geziemend. 
Bezieht  sich  auf  den  Verkehr  der  Jüngeren  Offiziere  miteinander;  hier 
müfste  der  Einfluls  der  älteren  Oillziere  und  Instruktoren  sich  mehr 
geltend  nnachen.  —  „Englands  Überwältigiinc  durch  Deutschland.** 
Ziemlich  wertlose  Fiktion.  —  Die  Aufruhrerscheinungen  im  russischen 
Heere  (Schlufs). 

Schweizerisclie  Zeitschrift  für  Artillerie  und  (üenie.  (Juli.) 
Die  Peuerleitung  bei  der  Positionsartillerie  und  die  Schiefsausbildung 
ihrer  Offiziere  (Schlufs).  —  Über  die  Konstruktionsgrundsätze  der  Feld- 
haubitze. Es  sind  wesentlich  die  in  der  Konstruktion  der  von  der 
Rheioisolien  Metallwaren*  und  Maschinenfabrik  hergestellten  leichten 
Peldhaubitze  zum  Ausdruck  gelangten  (Schlufs  folgt).  —  Einzelheiten 
aus  dem  russisch-japaniaohen  Krieg.  —  Über  die  modernen  Spreng* 
Stoffe  und  Pulverarten. 

WajenuüJSsbornik.  1906.  Nr.  7.  Erinnerungen  eines  Jurjewszew's 
(Mitgliedes  des  Regiments  Jurjew),  an  die  Kämpfe  vom  19.  bis 
26.  Februar  1905  bei  Mukden.  —  Die  heutii^en  Richtungen  in  dem 
Schiefswesen  im  Westen.  —  Die  Taktik  der  KestungsartiHfrie.  —  Das 
Telegraphen-  und  Telephonnetz.  -  Ein  gemieteter  Tragiiertransport 
im  letzten  Feldzuge.  —  Zur  Geschichte  des  Feldzuges  1812.  —  I  >iö 
i\ii tupfe  der  41,  Infanteriedivision  bei  Mukden  vom  28.  Februar  bis 
zum  16.  März  1906. 

RollsklJ  Inwalld.  1906.  Nr.  150.  Zur  Frage  der  Abfhssung  von 
Regfimentsgeschichten.  —  Aus  Deutschland.  Nr.  162.  Wie  man  bei 
•  uns  die  InitlatiYe,  sogar  in  der  FVage  der  Pußsbekleidung  zu  tsten 
sucht.  —  Über  Telephonographen  und  Telephone.  Nr.  160.  Die  Armee 
und  ihre  Provokation  in  der  Presse.  —  Einige  Polgerungen  aus  den 
Kämpfen  auf  Schantung  und  bei  Tsuschima.  —  Nr.  162  Zm-  Feld- 
befestigungsfirage.  —  Zur  Wiedererbauung  der  Plotte.  Nr.  163.  Nach 
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dem  Kriege  mit  Japan.  —  Die  Ergänzung  der  im  fernen  Osten  stehen^ 
den  Offizierkorps. 

MorskoJ  Ssbornik.  1ÖÖ6.  Nr.  6.  Zu  den  Fragen  des  Kreuzer- 
krieges. —  Skizze  der  Entwickelung  der  Febtungsbauten  in  Kron- 
stadt. —  Port  Arthur.  —  Die  Gründe  des  Verfalls  des  Pereonak 
unserer  Flotte  und  die  Wege  zu  seiner  Erneuerung.  —  Was  ist 
unserer  Flotte  notwendig.  —  Bemerkungen  fiber  die  Organisation  der 
Flotte.  —  Wissenschaftliche  Grundlagen  der  drahtlosen  Telegraphie. 


III.  Seewesen. 

Hitteilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Nr.  YII.  Das 

englische  Marinebudget  1906/07.  —  Versuche  zur  Ermittelung  des  Ein- 
flusses der  Wassertiefe  auf  die  Geschwindigkeit  von  Torpedoboots- 
zersiörern.  Diskussion  über  das  französische  Marinebudget  über  die 
Brandwiikuns:  moderner  Geschosse,  —  Nr  Vin.  Etat  für  die  Ver- 
waltung uer  Kaiserlich  deutschen  Maiine  auf  das  Rechnungsjahr  1906. 
—  Kotttreadmiral  Njebogatovs  Reefatfertigungsschrift  —  Die  neuen 
englischen  Scouts.  —  Ueber  den  heutigen  Stand  der  Unterwasser- 
signalmittel.  —  Der  Rohrverschlub  vom  Standpunkt  der  Amierung 
neuer  Schlachtschiffe.  —  Veränderungen  im  Statute  der  IcÖnigl.  Marine* 
akaderaie  zu  Livorno  und  in  jenem  der  Maschinenleiterschule  zu 
Venedig.  —  l'eber  das  Ergebnis  der  Probefahrten  des  deutschen 
Turbinentorpodoboütes  „S  125". 

Army  aud  Navy  Gazette.  Nr.  2417.  r)ie  Verringerung  der 
Rüstungen.  —  Neue  tinteilung  der  französischen  Geschwader.  — 
Ueber  die  rusaisehen  Schiffsneubauten.  Hr.  8421.  Das  Marine- 
jahrbuch. —  Schlechte  Ergebnisse  des  Ihuizösischen  Versuchs  der 
Torpedobootsbemannung  bzw.  Einteilung.  —  Nr.  3422.  .Drahtlos* 
und  die  M  nr  r  ,  Ueber  die  Reorganisation  der  russischen  Kriegs- 
marine. —  Nr.  2423.  Das  Marinegeschützwesen.  —  Auffindung  des  1760 
untergegangenen  englischen  Schiffs  Hömilies  von  74  Kanonen  bei 
Abwrackungsarbeiten  eines  Schleppers,  der  an  derselben  Stelle  stran- 
dete. —  Ueber  die  Befestigung  des  Panamakanals.  —  Nr.  2425.  Die 
Schiffsbaubewilligung.  —  Abschleppungsversuche  am  ^Montagu".  — 
Die  fk-üheren  «Dreadnoughts*.  —  Hr.  3420.  Marineingenieure  und  die 
Ausbildungsregel.  —  Ueber  das  Sehleppen  des  U.  S.  Docks  «Dewey* 
nach  den  Philippinen.  —  Nr.  2427.  Das  aufklärende  Memorandum 
betreffend  die  Schiffsbauabsichten  der  Admiralität  —  Ein  russischer 
Vorschlag,  Linienschiffe  mit  von  Dieselmotoren  erzeugter  Elektrizität 
fortzubewegen.  —  Nr.  2428.  EUe  Dreadnoughtpolitik.  —  [»as  s.-liiffs- 
bauprogramm.  ~  üeringe  Aussichten,  den  „Montagu**  zu  retten.  — 
Die  französischen  Marinemanöver. 
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iV.  ViTzeichnis  der  zur  Besprechung  eingegangenen  Bücher. 

iDl*  «iiifaffaagMM  fi&eh*r  tUknu  •im»  BupctebnAf  Dieb  Ifaftgakt  ik»r  B«dMtaiif  aad  4m  f«r* 
fiftem  RauMt.  Wm  Ttrpflf «ktniif ,  j*dm  «iD^thtBl«  Book  s«  bMptMh«»,  IbMBlaiint  <!• 

Laitan^  ä»r  .J'ahrbQahar'  111"^;,  doob  werden  di*  Titel  «ämtlicher  liQcIier  nebst  Angibe  d««  Prei?*i 
~  softra  diM«r  Biitf«t«IU  wurde  —  kiar  vannerkl.  Eine  UUcksendung  tob  Bücksm  fladet  niobt  4t»tt.) 

1.  Bayer,  Der  Krie^^  in  Südwestafrika  und  seine  Bedeutung  für 
die  EntWickelung  der  Kolonie.  Leipzig  1906.  Friedrich  EDgelmann. 
60  Pfg. 

2.  Farall,  Ruheslands  Schematismus  d.  öst.-ung.  xVrmee  1906. 
Geb.  l.  Jahrgang.  Graz  1906.  Verlag  d.  Ruhestands-Schematismus, 
6  Kronen. 

3.  Tagebuehblitler  aus  Südwestafrika.  Berlin  1906.  Boll  &  Pickardt. 
«0  Wg. 

4.  UrkuBdlielie  Bdtrilipe  und  Fonebnngta  snr  GeseUehte  des 
Fnub.  Heeres.  Herausgegeben  vom  Groben  Generalstabe.  10.  Heft. 
Berün  1906.  E.  S.  MiiUer  &  Sohn.  Mk.  2,50. 

6.  Haieks,  Heinrich  v.  Treitschke.  Ein  Gedenkblatt  su  seinem 
zehnjährigen  Todestage.  Heidelberg  1906.  Carl  Winter,  Universitäten 
buchhandlung.  Mk.  1,^. 

6.  Armeeschmerzen  und  derea  HeUuBg.  Berlin  1906.  Fubingers 

Buchhandlung.   50  Pfg. 

7.  Pauli,  Der  heutige  Infanterieangriflf.  Ein  Beitrag  zur  neuen 
Infanterieexerziervorschrift.    Berlin  1906.    Riesels  Deutsche  Zentrale 

lür  Militärwissenschaft.    Mk.  1.80. 

8.  Schmidts,  Offizierstammliste  des  Intanterieregiments  Herzog 
Friedrich  Wilhelm  von  ßraunschweig  Nr.  78.  Oldenburg  1906.  Ger- 
hard Staliing.  Geh.  Mk.  7,50,  geb.  Mk.  9.25. 

9.  BodSy  Geaehiohte  des  Infanterieregiments  von  Manstein  (Schles- 
wigsehes)  Nr.  84.  Berlin  1906.  E.  S.  Mittler  &  Sohn.  Geh.  Mk.  7,—, 
geb.  Mk.  8.75. 

10.  Malesewskl  von  Tamnwn^  Beitrige  zum  Studium  der  Be- 
fSstignngsfrage.  Wien  1906.  L.  W.  Seidel  k  Sohn. 

11.  Bnumer,      Der  Pestungskrieg.  9.  Aufl.  Ebenda. 

12.  V.  LIebert,  Die  deutschen  Kolonien  und  ihre  Zukunft.  Berlin 
1906.  Vossisohe  Buchhandlung.  Mk.  1,60. 
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XIX. 

Die  Wirkuug  des  Inianteriefeuers  im  Ernstfälle. 

H.  Rohne,  GeneraUeotnant  z.  D. 
(Mit  einer  Skine.) 

Über  die  Gröfse  der  Feoerwirkan^  im  Kriege  herrechen  überall 
ganz  unklare  Vorstellungen.     Der   Grand   liegt    in    der  nnvoU- 
kommenen  Statistik  über  die  Gr  ft  ehtsverliiBte.     Man   erfährt  wohl, 
wie  iroh  m   einem  Gefecht  die   Verloste  und  wie  die  einzelnen 
Truppenteile  daran  beteiligt  waren:  niitiiiitiT  liifst  eich  auch  fest- 
stellen,   wie  viel  davon  dem  feindiicbea  Infanterie-  oder  Artillerie- 
leoer  zuzaschreiben  ist,  vielleieht  ?iuch  noch  die  Zeit,  innerhalb  deren 
die  Verluste  eintraten:   Rpitpner  schon  di(^  Entfernungen,   aber  wohl 
nie,  welcher  Aufwand  von  Munition  dazu  gehörte.    Ans  der  Krie<rs 
gesehichte  ist  nur  ein  einziges  Beispiel  bekaiint,  in  welchem  genaue 
Anfrahpii  Uber  die   erreichte  Wirkung  vorliegen:  Das  Gefecht  bei 
Lnndby  am  8.  Jnli  18f)4.    Hier  hatten  70  Musketiere  unter  Haupt- 
mann V.  Schlutterbach  eine  Wallhecke  besetzt,  gegen  die  180  Dänen 
vorgingen.    Auf  Visierschufs weite  (170  m)  wurden  sie  mit  einem 
wohlgezielten  Schnellfeuer  empfangen,  wobei  durch  750  Patronen 
88  Mann  aniser  Gefecht  gesetzt  wurden.    Und  selbst  in  diesem 
Beispiel  fehlt  noch  eine  Angabe:  in  welcher  Zeit  sich  die  Sache 
abspielte.   Wir  kOnnen  also  nur  sagen,  es  worden  etwa  12  Prozent 
Treffet  eireioht  und  zwar  unter  avlserordentlicb  gttnitigen 
Umständen,  da  der  Feind  fast  gar  nicbt  wieder  feuerte:  die 
Freuisen  hatieo  nur  drei  Verwundete. 

Wir  wissen,  dafs  die  Wirkung  des  Gewehrfeners  seitdem  noch 
bedeutend  gesteigert  ist;  aber  wohl  niemand  vermag  sich  darüber 
Rechenschaft  ta  geben»  in  welchem  Mafse  das  der  Fall  ist.  Wo 
Annahmen  tlber  FeuerwlrlLun^  g-emacht  werden,  sind  sie  meM 
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sehr  UbertriebeD,  und  das  findet  meines  Eraobtens  seine  Erklirang  darin, 
dats  man  dabei  Ton  den  bei  Friedenettbnngen  endditen  Traft- 
eigebnissen  ausgebt  und  sich  nicbt  klar  darttber  ist,  wie  klein,  wie 
anfimroidentlieb  klein  der  Bmektell  ist,  der  im  Emetblle  davon 
llbiig  bleibt.  Sebr  Uliiiig  wild  die  Sebie&knnst  als  Selbetasweek, 
nieht  als  Mittel  nun  Zweek  betraehtet  nnd  in  dem  Streben,  die 
Kunstfertigkeit  in  mögliobel  günstigem  Ucbte  ersebeben  sn  lassen, 
werden  die  Obtmgen  wenig  kiiegsmUtig  veranlagt.  Man  legt  oft 
mebr  Wert  anf  bobe  Trefferproiente,  als  anf  das  Belebxende  der 
Obnng.  Es  ist  aber  niobt  ganz  leioht  sn  sagen,  In  welebem  Malbe 
die  Wirkung  begrabgemindert  wnrd,  wenn  die  UmstHndeb  nnter  denen 
die  Obnng  stattgefunden  bat,  sieb  naeb  einer  gewissen  Biditong  bin 
Kndein  und  am  alleisebweisten,  um  nieht  an  sagen  unmOgliob,  wie 
diese  Umstttnde  auf  die  kJtmiifenden  Truppen  einwirken;  denn  kein 
Fall  gleiebt  dem  andern. 

Wenn  leb  trotsdem  den  Versnob  maebe,  eine  Vorstellnng  von 
der  Wirkung  der  beutigen  Gewehre  su  geben,  so  bin  leb  mir 
bewnbt,  dals  es  unmOglieb  ist,  etwas  absolut  Bestimmtes  darttber 
ausansagen.  lob  glanbe  aber  zeigen  zu  können,  welebe  Wirkung 
mit  den  beutigen,  und  welebe  mit  den  frttberan  WaJfen  unter 
bestimmten  ittr  beide  Waffen  gleioben  Umstftnden  zu  er- 
warten ist.  Der  Vergleieb  beider  bietet  dann  der  VoieteUang  eine 
Grundlage,  und  diese  verliert  sieb  niebt  ganz  ins  Uugemessene. 

Die  von  mir  hierbei  benutzte  Methode  wird  etwa  folgende  sein: 
Aus  der  bekannten  Streuung  der  WalTe  und  der  der  Sehtttzen  wird 
die  gegen  eine  breite  Sebeibe  von  1  m  Hohe  M  bekannter  B^t- 
feinung  zu  erwartende  Trefferprozenlzahi  ermittelt;  naeb  den  Uber 
die  Failwlnkei  bekaimten  Angaben  wird  sodann  festgestellt,  wie  die 
Tkeifefgebniase  nnter  der  Annahme  bestimmter  Scbfttumgsfehler  anf 
den  verschiedenen  EntfemuLgca  berabgehen  and  endHeb  wird  gezeigt, 
wieviel  Treffer  bei  einer  der  Eigentümlichkeit  der  Waffe  ent- 
sprechenden Fenergeschwindigkeit  erwartet  werden  können. 

Ich  schicke  einige  durch  Versuche  ermittelte  Treffergebnisse 
älterer  Waffen  voraus^  da  Uber  diese  die  nötigen  Angaben  zur 
Auwendang  der  beschriebenen  Methode  nicht  vorliugen. 

Die  ältesten  zuverlässigen  Ani^abeu  Uber  die  Treffwirkang 
von  Gewehren  verdanken  wir  keinem  Geringen  u  als  Scharnhorst, 
der  sie  in  seinem  1813  herausgegebenen  Buche:  „Über  die 
Wirkung  deb  Feuergewehres"  zusammengestellt  hat  Seine  An- 
gaben über  Malse  und  Gewichte  entsprachen  natürlich  dem  damals 
gebräncblichen  System;  ich  habe  sie  auf  das  metrische  Systeoi 
ttbertrageo. 
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Die  bemitoteo  Gewehre  waren  glattläufige,  Kaliber  etwa  19  mm; 
die  mit  2  mm  Splelramn  geladenen  Kageln  wogen  27  g;  die  Pdver- 
ladnng  wird  Teneldedeii  zu  und  1  Lot  angegebeu,  wog  also  10 
lisw.  14  g;  das  Gewehr  liatle  eia  Gewicht  tod  5,2  kg. 

Sehr  bezdohnend  ior  die  hemeheaden  ÄaeohaaiiDgeii  sagt 
Sehamhorst:  «Bei  der  Besfomong  der  Wirkimg  des  kleiDen  Ge- 
wehres Icommt  es  saerst  auf  die  Wdte  ao,  welehe  die  Kngeln  er- 
reiohen  nnd  daon  auf  das  Treffen  des  za  besdiielseoden  Gegen- 
standes." 

Die  grOlste  Sehaisweite  gibt  Sehamhorst  za  760  m  (1000 
Sehritt)  an,  bemerkt  aber  dabei,  dato  er  persOnlieh  eine  Sehnl^eite 
▼on  1800  Scbiltt  also  1000  m  etieieht  habe,  was  daher  wohl  als  die 
Antserste  Grenze  aDzosehen  seb  dürfte.  Die  Schoisweite  der 
heotigen  Gewehre  ist  mindestens  400O  in,  also  viermal  so  grols. 

Zar  Ermittelnng  der  TieftQihigkeit  schössen  gleichzeitig  je 
10  Schützen  20  Patronen  gegen  eine  Holzwand  von  1,9  m  Höhe, 
80  m  Breite  mit  einem  der  Entfemnng  entsprechenden  Haltepnnkt 
ant  100 — 600  Schritt.  Gezählt  wnrden  nur  „scharfe  Treffer",  d.  h. 
solche,  die  die  2,6  mm  starken  Fichtenbretter  dorchscblagen  hatten. 
Von  je  100  Schtlssen  erhielt  man  (aof  Heter  umgerechnet)^)  in 
der  Entfemaag 

anf  100  m  .   .   .   .   etwa  66  Treffer 
„  200  „    .    .   .   .      «40  n 

„   300  „  11  n 

.  400  ,  ,  .  .  .  ,  3  , 
tt  600  »    •   >   >   ■     »     '/j  » 

Da  alle  Angaben  ftr  die  neneren  Gewehre  deh  anf  eine  Seheibe 
von  1  m  Hohe  beaieheo,  so  m(Igen  aneh  die  ▼(»stellenden  ittr  diese 
SebeibenhObe  nmgeceehnet  werden.  Mao  würde  danach  gegen  eine 
Scheibe  Ton  1  m  Htthe  eilialten: 

anf  100  m  .  .  etwa  85  Trefibr  H. 

n  200  M  •  •  ti  21  n  n 
n  300  D  •  .  v  6  tf  n 
n   400  'n    »    '       n  n  n 

Die  Fenertrescbwindigkeit  gibt  Scharnhorst  zu  2 — 2 Vi  Schals 

in  der  Minute  an. 

Wesentlich  höhere  Trefiergebnisse  lieterten  die  gezogenen 
«Pflasterbttchsea",  mit  denen  die  Jttger  bewaffnet  waren.  Jeder 

I)  Bei  der  I  mrechnung  habe  ich  1  Fafs  =  0,814  m,  1  Pfund  «  468  g 
1  Schiitt  B  a»76  m  gesetaEt 

29* 
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Schütze  fQfirte  sein  ihm  persönlich  e-ehorendes  Gewehr,  für  das  er 
selbst  die  Patronen  fertige.    Das  Kaliber  war  ganz  verschieden. 

Dit  Ku§;el  hatte  ein  dem  Seelendnrchmesser  etwa  gleiches* 
Kaliber,  wurde  mit  einem  ^^t-fetteteu  Leinw  andstöckehen  —  dem 
Pflaster  —  amgeben  und  mit  Gewalt  durch  Schläge  aaf  den  Lade- 
stock zu  Boden  gebracht.  Die  Beseiti^nnp:  des  Spielraomes  and  die 
durch  die  Zfige  erreichte  Umdrehnng-  erhi  hte  die  Präzisen. 

Anf  das  Metermal^  umgerechnet^  wUrde  man  von  100  6chut9äen 
gegen  die  l  m  hohe  Scheibe 

auf  100  m  .       ,   .   .   .   51  Treffer 

„  200  „  37  n 

,  300  „  20  „ 

•  400  ^  6  n 

orhalten  habeii. 

Das  Xreffeigebnis  war  also  auf  den  kleinen  fiotfemaagen  etwa 
17t»  ^  den  giOlMfen  3nial  ao  grob.  Dagegen  war  die  Fener- 
geeehwindigkeit  sehr  viel  geringer;  jeder  Sehaft  efforderte  etwa 
2Vs  Minnte;  in  einer  Bfinnte  worden  nnr  0,4  So1&ll»e  von  jedem 
SelilitBen  aligegeben. 

Sebamliorst  kommt  m  dem  Sehlnls,  dab  Bttchse  nnd  glatte« 
erwehr  in  glichen  Zeiten  nngeftbr  dieselbe  TkeffenaU  üefem,  data 
aber  das  glatte  Gewebr  eine  gröbere  Patronensahl  aufwenden  mflsse. 
Die  eigeotücbe  Oberlegenbdft  der  JSger  siebt  er  darin,  dab  diese 
Ton  Jngend  an  mit  dem  Sebieben  Tertrant  sind  nnd  wiaaen,  dab  sie 
nnr  liei  bei  gutem  Zielen  treffen  kOanen. 

Man  kann  niebt  bebanpten,  dab  die  BQcbse  mit  Piasteikugeln 
eine  gate  Kriegswaffe  sei.  Die  gröbere  Tiefl^amgkät  worde 
erkanft  mit  Herabsetanng  der  Anfangsgesehwindigkeit,^)  wodnreh  die 
Gesobobbabn  gekrümmt  wurde.  Sobald  man  den  Sefaeibenstand 
Teililst  nnd  anf  nnliekannteB  Entfernungen  soblebt,  trifft  man  mit 
der  fillehse  noeb  weniger  ab  mit  dem  glatten  Gewebr. 

Auf  Grund  der  Im  Krimkriege  gemaditen  ErbJmiDgea  wurden 
In  Prenben  die  glatten  Gewehre  naob  dem  bekannten  Mini^stem 
in  gesogene  nmgeindert^  da  die  AusrOstung  der  ganzen  Infanterie 
mit  Zttndnadelgeweliren  niebt  sehneil  genug  dnrobgefllbrt  werden 
konnte,  über  diese  Waffe  babe  ieb  nur  wenige  Angaben  gefonden. 
Caesar  Sttstow  sagt  in  seiner  1855  erscMenenen  Sebrift:  „Das 


I)  Bei  stäricerer  Palverladung  würde  die  Kogel  den  Zügen  nicht 
geiolgt  sein. 
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Mioi^wehr  oud  seine  Bedeatmig  ftlr  den  Kiiegns^biMQli*'  aar,  dab 
das  prenlsisehe  Gewehr  dem  in  Baden  eingefbhrten  sehr  ähnlieb 
sein  werde  und  gibt  Aber  dieses  eine  sehr  unfangzeielie  Tabelle 
ttber  Treffergeboisse  gegen  yersohiedene  Ziele,  ans  denen  die  nach- 
stehenden Angaben  abgeleitet  sind.  Danaeh  sind  TOn  100  Sehnfs 
gegen  eine  breite  Seheibe  toh  1  m  Höbe  sn  erwarten 

naf  100  m 

n  200  . 
,    300  n 

,  400  n 

I,  500  n 
n    600  n 

»  700  „ 

Über  die  Fallwinkel  habe  ich  keinerlei  Angaben  p:efnnden;  die 
Feuergeschwindigkeit  ist  zu  1,6  Sehnfs  in  einer  Minute  zu  scbäuen. 
Da  dieses  Gewehr  von  preiilsiscben  Trappen  niemals  in  einem 
Gefecht  verwendet  wnrdc,  überdies  nach  kurzer  Zeit  gänzlich  aus- 
schied, so  bieten  nähere  Angaben  auch  kein  besonderes  Interesse. 

Die  nns  besonders  intereisieienden  Gewehre  sind: 

das  Zllndnadilgewebr  41» 
das  Gewehr  71/) 
das  Gewehr  88, 
das  Gewehr  98. 

Da»  Gewehr  71/84  werde  ich  nicht  besonders  berücksichtigen; 
es  steht  ballistisch  dem  Gewehr  71  gleich  und  unterscheidet  sich 
von  diesem  nur  durch  die  grölsere  Feaergeschwindigkeit 

FUr  die  genannten  Gewehre  liegen  aasreichende  Angaben  ttber 
die  Grölse  der  Streuung  nnd  der  Fallwinkel  vor,  aus  denen  nlles 
Nötige  errechnet  werden  kann.  Die  Angaben  hc/iehen  sieh  nuf  die 
Strennug  den  einzelneu  Gewehres.  Da  aber  im  >[ah>8enfeuer  regel- 
recht, knrz-  und  weitschiefsende  Gewehre  vertreten  sind,  so  wird 
dadurch  die  „Strenang"  der  Rewaffnune:  pröfser.  Man  nimmt  an, 
dals  die  Streuung  der  mittleren  Treffpunkte  verschiedener  Gewehre 
ebensogrols  ist,  wie  die  Strenong  des  einzelnen  Gewehres.  Nach 


1)  Daa  {rwattsiscbe  CSiasBepotgewehr  mit  dem  die  fmaiOiisoiia  Intu- 
taiie  bn  Kiiflge  18*0/71  bawattnei  war,  steht  dem  Gewehr  71  so  nahe»  dab 
man  die  for  dieses  gemachten  Angaben  obne  grobea  Fehler  aaf  jaaea  Ober- 
tragen  kann. 


100  TreiTer 

86  „ 

65  , 

51  „ 

42  n 
28 

23  » 
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dem  Didionsehen  Gesetz  ist  die  „Stiemtiig  der  Bew«ffiiiiD|r*  ilso 

gleich  der  Streuung-  der  einzelnen  Gewehre  mal  >  2  oder  daü 
1,41  fache  der  Emzelstreuunfr.  Die  nachstehende  Zusammenstellan^ 
gibt  die  Grfifse  der  BOpro/.entigen  Höheoatreuang  des  einzeloea 
Ctewehres  ood  die  der  .Bewafinoug''  aa. 


ZissMMistellug  1.^) 


hnt- 

BOprozentifxc  Höhenstreaung 

(Oprozentige  Höhenstreuung 

fer- 

des  einzelnen  Gewehres 

der  Bewaffnung 

Dung 

Zflnd- 
aadel 

71 

88  1 

98 

71 

88  1 

98 

m 

m 

m 

m 

m 

DA 

m 

1 

m 

III 

100 

0,09 

0.08 

0,06 

0,05 

0,13 

0.11 

0,08 

0,07 

200 

0,21 

0.16 

0,12 

0,09 

0,30 

0,23 

0,17 

0,14 

?100 

0,38 

0,26 

0,18 

0,14 

0,d4 

0.37 

0,25 

400 

OM 

0,42 

0.25 

0,20 

0.79 

0,59 

0,35 

0,28 

Ü,TU 

0,60 

0,32 

0,26 

1,11 

0,85 

0,45 

0,37 

eoo 

1,00 

0.80 

0,40 

0.32 

1,41 

1,13 

0,56 

0,45 

700 

1,00 

0,48 

0^88 

Ml 

0,68 

0.54 

800 

1,20 

0.56 

0.45 

1.69 

0,79 

0.63 

900 

1,70 

0,65 

0,52 

2,40 

0,92 

0.73 

1000 

2,20 

3,10 

1,06 

0,85 

1100 

2,WI 

(j,8r) 

(>,(i8 

4,09 

1.20 

0.96 

1200 

3,ti0 

(),9() 

0,77 

5,08 

1.35 

l.O«.) 

1300 

4,00 

1,09 

0,f«J 

0,49 

1,54 

1400 

5,70 

1,23 

1,03 

ao4 

1,73 

1,45 

1500 

7,20 

1,39 

1.90 

10,15 

1,96 

1,70 

1600 

9.ao 

i.sa 

1.42 

12.97 

2.23 

2.00 

1700 

1,82 

1.73 

2,57 

2.44 

1800 

2,10 

2,08 

2,96 

2,93 

2.45 

2,44 

3,45 

3,44 

2000 

2,90 

2,90 

4,09 

4,09 

Beim  praktischen  Schietsen  sind  die  Fehler  der  ScbUtzeu  Ton 
weit  grölserem  Rinflaffl  aut  das  Treffen  als  die  der  Waffen;  dean 


I)  Die  Angaben  über  die  Streuung  des  Zflndnadelgewehres  Bind  ent- 
nommen dem  Werke:  «Die  modernen  Ordonnanz-Präusionswaffen  derlnfan« 
teife*  IL  Tsil  von  Wejgand,  dia  fOr  du  Ctowehr  71  dem  „Leitündcn  fOr  dm 
Unterricht  in  der  Waffenlehre*  1879,  fUr  das  Gewehr  88  der  „Schieb- 
Yorschrift  ftlr  die  Maschinengewehre,  Entwurf*  1904,  die  für  das  Gewehr  99 
meine  ,Schief8iehre  fflr  die  Infanterie"  1906. 
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selbst  die  besten  Schlitzen  machea  weit  grülsere  Fehler,  wenn  sie 
freihiiüdig:  und  namentlich  in  gröfseren  Verbänden  sehielsen. 

Ans  den  sehr  sorgfältig  durchgeführten  Versuchen  dor  (rewehr- 
prUfu[i<,^skommission,  über  die  ein  Mitglied  dieser  Kommißsion,  Hanpt- 
mann  Krause  in  seiner  5>chriU:  „Die  Gestaltunf;:  der  Geschois- 
garbe  der  iTifanteric*  eingehend  berichtet  hat,  ist  die  Gröfse  der 
Streuung  im  Abteilongsschiefsen  mit  dem  Gewehr  88  bekannt  Bei 
den  Versuchen  wurde  unter  den  gUnstiersten  Bedingungen  —  gutes 
Welter,  auHg:eruhte  Schtitzen,  scharf  bezeichnete  Ziele  —  geBchossen 
TOD  MVorzUgliehen**  (besonders  geschulten)  SchlitzeD  und  von  solchen, 
deren  Schieisieiätangen  etwa  der  einer  Dorchschnittskompagnie  ent- 
sprechen („mittlere**).  Die  in  diesen  Versnclien  ennittelte  Streoang 
ist  in  der  Haaptsache  durch  zwei  Fehlerquellen  hervorgerafen :  die 
Streuung  der  Schützen  nnd  die  Streuung  der  Bewaffiuiug.  Da 
die  Grölse  der  erachossenen  Streuung  und  ebenso  die  der  Bewaffnung 
bekannt  sind,  so  lälst  sich  die  Grölse  der  Streuung,  die  lediglich 
den  Schützen  zur  Last  füllt,  sehr  leicht  nach  dem  Didionschen  Gesetz 
errechnen.  Beseiohnet  S  die  enehossene  Strennng,  s^  die  Strenong 
der  SelilltEen,  8|  die  der  Bewaibiing^  so  iefe  die  Strenniig  der 

Schützen  8^  =  V  S*  —  s^  » 

Nach  der  Krausescbeu  Schrift  beträgt  die  dOprozentige  Uöhen- 
strennng  beim  Abtellungssehielsen  „▼orzttglicher"  Schlitzen  auf 
500  m  1,11  m,  die  „mittlerer"  Schützen  1,28  m.  Da  die  50pro- 
zentigo  Höhenstreanng  der  Bewaffnung  ftir  diese  Entfernung  0,45  m 
betragt,  so  ist  die  sich  hieraas  ergebende  5Upro2entige  HOhea- 
strenong 

«vonttglioher«  Sobütsea  =  V  1,11'— 0,45^  1,01m, 
.mittlerer^         „      -  Vi^^Q^^b^i^^ 

Die  naehrtebende  ZiaanineiifMlang  entblttt  die  aadi  dleeer  Iblfaode 
eneelmete  50piroieiitige  HOlieiirtrenimg  „yontlglloliei*',  «milllerBr* 
and  .eddeohter"  Sebtitien.  Unter  „aehiedilen''  Sebfilnn  sind  eolelie 
fetataoden,  deren  8treanng  doppelt  eo  grob  bt  ate  die  niWenr 
Selilttm.  loh  bemerke  enidrlleldieb,  dib  die  Benlebnang  TenO^ 
Hdier,  mittlerer  nnd  edileebler  SebütMn  ledif^ieb  der  Ktae  balber 
gew&blt  find  nnd  dnb  Schflbten,  die  beute  nnter  künftigen  Be* 
dingoogen  zd  den  TorzflgUeiiai  geboren,  mosgen,  wenn  die  Verliftlt- 
nliee  sieb  geSndert  bnben,  in  «flebleoiiten"  werden  blfnnen. 

lob  bemerke  ferner,  dib  die  erreobneten  Zahlen  bin  nnd 
wieder  kleine  indemngen  erUren  haben,  am  eine  aosgegUebene 
Belbtt  in  erfaaUea. 
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GOproMntig»  HOhemtmiuig 

der  SchUtzeii 

vorzügliche 

mitUere 

schlechte 
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m 
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IAA 

0.19 

Ol42 

0l42 

0.84 

067 

1,34 

Vi«  V 

0.92 

1,84 

1  00 

1.19 

2,38 

1.48 

2,96 

int) 

1.79 

3,58 

2.12 

4k24 

1  91 

2.47 

4JM 

2.10 

5,70 

1  luv 

2,34 

3,26 

6,52 

2,60 

3,68 

7,36 

1300 

2,88 

4,73 

8,26 

1400 

3.19 

4,63 

9.26 

1600 

8^ 

M5 

1(V80 

1600 

3|96 

5,70 

11,40 

1700 

4.35 

6,30 

12.60 

1800 

5,(K) 

7,05 

14,10 

1900 

5,76 

1  8,02 

16,04 

2000 

7,07 

1  9,45 

18,90 

Diflie  BdheD  tiad  iiuofeni  intorassant,  als  de  seigen,  diük  die 
Ziel-  1UW.  Febkr  der  Sohll^eD  nicht,  wie  bisher  aDgenomiiifiD  worder 
in  einem  einibeh  geometarkehen  Yerbättnis  mit  der  EDtferttniif  n- 
nehmen,  sondern  Bti&rker. 

im,  itfMfk  dieser  Zahlen  und  der  ans  ZoeenmeneteUnng  1  be- 
kennten OfOlee  der  Strennng  der  Bewaffnong  ist  man  imstande 
•nsngeben»  welche  Streuung  die  drei  Kategorien  von  SohtttEen  mit 
den  anderen  Waffen  (^IUidnnMgAWel)f»  Gewehr  71  ^td  98)  wahr- 
solieinUeh  epMtea  wttrden. 

Anf  lOOÖ  m  ist  ^  9*  die  dQytoientige  Httheqf^eoaog  der  Be- 
waflhong  für  ißs 

GevjBbr  71    ...   3,10  m, 
,     88    ...    1,06  , 
98    .   .   .   0,^  n 

Bih»  ist  die  aOppoeenlige  HObmlMniipg  im  AliteiliiafMehjelpeD 
»Torsttglieher*  Scfatttien  nut 
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Gewehr  71  =  ]^3,10=»4-2,10*=3,76in, 

„      88  =  / 1,06^ +  2, 10^=  2.35  , 

„      98  =  /ä86M^Ö*=2.27  . 
die  •mittlerer'*  Sebtit^en  für  das 

Gewehr  71  =  4,21  m, 
n      88  ~  8|04  I» 
„      98  =  2»97  „ 
die  «sehleehter"  SebftlEen  für  das 

Gewehr  71  =  6>49m, 
88  ^  5,80  • 
,     98  =  6,77  , 
In  dieser  Weise  sind  die  Zahlen  der  naehstehenden  Zusammen- 
steUnng  3  erreehnei 

Znsanmenstelliiiig  3. 

Hittlere  Hobenitremmg  beiin  ▲btettimgBSchitf&en. 


vorzügliche 
Schtttsen 

mittlere  SckOtien 

schlecbte  Schätzen 

aniig 

s 

71 

HS 

98 

Zünd- 
aadel 

71 

88 

98 

Zünd- 
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88 
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m 

m 

m 

m 

m 

lU 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

100 

0.23 

0^ 

0.21 

0,20 

0.25 

0.24 

0.22 

0,44 

0.43 

0,43 

0,43 

200 

0,48 

0,44 

0,42 

0.40 

0,52 

0,48 

0,45 

0,44 

0.89 

0,87 

0»86 

0.85 

aoo. 

0^79 

009 

0.63 

0,02 

0.86 

0,77 

0.72 

0,70 

1.44 

1,39 

1.36 

1,36 

400 

1,11 

Ü.99 

0,8(i 

0,84 

1,21 

1,09 

0,98 

0,90 

2,00 

1,93 

1,87 

1.86 

500 

\ .  '»n 

1,81 

1.10 

],0(; 

1.03 

1.46 

1,27 

1.25 

2,02 

2,.53 

2.42 

2,41 

ÜOO 

1,86 

l,G(i 

1,34 

1,30 

2.04 

\M 

1,.58 

1,-55 

3.28 

3,17 

3,01 

2.99 

700 

2,01 

1,58 

1,53 

2,28 

1,91 

1.87 

3,85 

Hj;4 

3,(V2 

«00 

2,3(i 

1,83 

1,77 

2.71 

2,2«; 

2.21 

4,50 

4,29 

980. 

3,04 

2,08 

2,01 

2,04 

2,58 

5,49 

5,02 

4,99 

im 

r  ~ 

3»75 

2»35 

2.27 

4^21 

3.04 

2,97 

6,49 

5.80 

5,77 

vm 

4.70 

2.63 

2,53 

5,23 

3,47 

3,40 

7,70 

6.63 

6.59 

1200 

5J0 

2,93;  2,82 

6,27 

3,92 

3,84 

8,!)4 

7,48 

7,44 

1300 

7,10 

3,27 

3,14 

7,09 

4,41 

4,31 

10,50 

8,40 

,s.:{5 

1400 

3,.50 

9.27 

4,94 

4,8(5 

12,20 

9.40 

9.37 

4,04 

3,92 

— 

11,52 

.5,51 

5,42 

14,.58 

10.48 

10.44 

4,5. 

4,43 

14,15 

0,12 

0,04 

17.27 

1 1,01 

1 1 .57 

1700 

5,05 

4,99 

0,80 

0,70 

' 

12,80 

12,83 

1800 

5,81 

5.79 

7,64 

7.63 

14.41 

14.40 

1Mb 

«,71 

0,70 

8,73 

8,73 

16,40 

16.40 

[8,17|8.17 

- 

10^ 

10.3 

19,34 

19.34 

Ans  dieser  ZopammeosteUang  ergibt  sich,  dals  die  Hdhen- 
strenmg  im  Aiilettnngssebielflen.  nor  1»ei  sehr  gnien  SehQtMn  tod 
der  Strennng  der  BewaArong  in  nennenswerter  Weise  heeinflulst 
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wild;  bei  eohleehteo  SehfttM  isl  dieMr  Eiiiflitls  sehr  hmbgeaetet. 
Immeihm  irt  die  Streming  mit  Gewelir  71  eetbet  im  Abieilniigs- 
icbiefieii  auf  den  weiteren  Entfenniiigeii  meiUidi  gittlier,  ab 
niil  den  Gewebieo  88  und  98.  Auf  den  Entfernungen  Uber  800  m 
ninunjk  die  Stnnnn^  dee  Gewehres  71  sehr  schnell  za.  Zwischen 
den  Gewehren  88  und  98  ist  kein  meilüieher  Unterschied  vor- 
handen. —  Aoi  den  nahen  Entfemongen,  wo  die  Streuung  der 
SchtttKen  im  Vergleich  zn  der  der  Waffen  grob  bt,  schielseu  alle 
Waffen  gleioh  gnt  oder  gleich  schlecht  Das  gilt  indes  nur  fUr  du 
Abteilangsschief]sen,  weil  hier  zahlreiche  störende  Einfltlsse  voi^ 
banden  sind,  die  beim  Einzelschieben  fehlen. 

Das  Gesagte  wird  noch  deatlicher,  wenn  ans  der  Strenung  die 
Zahl  der  Treffer  errechnet  wird,  die  mit  antreffendem  Visier 
gegen  eine  breite  Scheibe  von  X  m  Höbe  erwartet  werden  darf. 

ZuanMeteDug  4. 

Von  100  Schfissen  treffen  eine  Scheibe  von  1  ru,  wenn  die  StKOnmig 
die  nachsteh  enden  mit  genau  antreffenden  Visier. 


Ent- 
fei- 
snng 


Streuxmg  der  Be- 
waffnong. 
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84 
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72 

72 
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62 

65 

66 

36 

37 

38 

38 
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61 
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98 
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50 

57 

58 
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46 

51 

52 

26 

27 

28 
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46 

47 
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40 
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21 

22 

2i 
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'7 
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39 
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26 

29 

33 

33 
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17 

18 

18 

700 
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68 

79 

i  26 

^4 
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27 

28 

14 

15 

15 

31 

Gl 

72 

22 

% 
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20 

23 

24 

12 

12 

12 

— 

22 

:a 

(i4,5 

18 

26 
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20 

21 

10 

11 

11 
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23 

23 

13 

18 

18 
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9.1 

9.1 
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18 

48 

52 

11 

20 

21 

10 

15,5 

16 

7,0 

8,1 

M 

1900 

11 

38 

46,5 

9,4 

18 

19 

8.6 

14 

14 

5,9 

7.2 

7.2 

1300 
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41,5 
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17 

17 

7,0 

12 

12 
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6,5 
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Ü.5 
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15 
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11 

11 
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5.7 

5,7 
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3.7 

5.1 
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■4.3 

24 

26 

3,9 

12 

12 
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8,8 

8,8 

3,0 

4.6 

iß 

1700 

21 

22 

11 

11 

8.0 

8,0 

4,0 

1800 

18 

18 

9^ 

9,2 

7,0 

7,0 
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3,2 
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6,6 

M 

2ß 
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In  dleaeD  Zahlen  «piloht  aieli  da«  Gesell  noeb  devtlieher  ans, 
dar«  «ehlechte  SebQtMO  mit  der  besten  Waffis  nicht  mehr  Treffer 
enelehen,  ab  mit  der  scfaieefalestea 

Die  Oberlegenheit  eines  Kriegsgewehres  beruht  aneb  niebt  in  der 
grölten  Ptiiiision,  sondern  yieimebr  in  der  Gestreektheit  seiner 
Gesebolsbabn  (in  dem  groisen  Vid^beieich),  weil  diese  die  sehid- 
llfihe  Wirkong  der  heim  SehäftEen  der  Entlemmig  nnTermeidlieben 
Fehler  abeehwiehen  kann. 

leh  will  das  an  einigen  Beiroielen  zeigen  and  wiUile  dazn 
„sehleehte*  Sehtttsen  und  swar  desbaib,  weil  im  finstlsli  die 
Streoong  eher  giOfimr  als  kleiner  ansfitUt^  nnd  weil  bei  diesen  der 
Vorzog  der  gestieekten  Bahn  am  wenigsten  in  die  Augen  fiUIt 
Was  hier  ans  der  Untersnehnng  gefolgert  wird,  gilt  also  in  Ter* 
stftrktem  Hafse  für  ndtflere  oder  Tondgiiehe  SebtttMo.  ZnnHehst 
schalte  leb  hier  eine  ftr  die  naohstehenden  Untensnehnngen  not- 
wendige ZasammeoslellBng  Aber  die  FaUwInkel,  deren  Tangenton 
nnd  Kotangenten  der  Gesoholsbahnen  der  Tersebiedenen  Gewehre  ein.') 

(S.  TaboU«  [ZussnunensteUaiig  i\  S.  D42.) 

Anf  200  m  erreichten  nach  Zusammenstellang  4  „schlechte'" 
Scbutzeo  bei  Auwendong  des  genau  zatreffeuden  Visiers  gegen  eine 
1  m  hohe  Scheibe 

mit  dem  ZundiKuleli^ewehr    .   .   55  Treffer  v.  H. 
n     „   Gewehr  71    ....   56      »  » 

9        n  m         8Ö      •     ,     .     ,     57  n  n 

m        ti  n         Ö8      ...»     57  ji  ■ 

Ist  das  Visier  om  60  bsw.  100  m  (oder  eniqirsehend  der  Halte- 
ponkt)  &Isob  geirtAll^  so  sinkt  die  Treflbnahi 

beim  ZOndnadelgewebr  anf  34  Imew.  7,7  H.,^) 
„    Gewehr  71  ^    47    .  28 

„        ^      88  «    55    ..  49 

f»  n        98  n     üb     ff    55  n 

Die  Angaben  Ober  die  FaUwinkal  der  Gescborsbahaen  sind  entr 
nomaiin  für  das  Zündnadelgewehr:  Weygand  «Die  modernen  Pr&zisions- 
waffen  der  Infanterie",  2  Teil:  für  das  Gewehr  71:  Miag  «Grofse  Bellestik"; 
für  das  Gewehr  88:  Krause  „Die  Gestaltung  der  Gescholsgarbo  dos  In- 
fanteri^iewehres'' :  für  das  Gewehr  98  sind  sie  von  mir  nach  dem  Entwurf 
Ar  die  SohielbviMfSohiat  1904  «neebaet  (Vgl.  niiiie  JMdMOm  Ittr  die 
InfaaMe",  Aali«e  2.) 

>)  In  besag  auf  BenefamiDg  verweiaa  leh  auf  oimae  «Sdiieftlihie 
lOr  die  Infanterie*,  2.  AofL  S.  66  HL  sowie  Anlage  9. 

Die  fiOproMutige  Tiefenstrenong  —  das  Produkt  ans  der  HAhenstraoing 
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Zasammeastelliuig  5. 
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Während  bei  zatreffendem  Vibier  alle  Gewehre  ungefähr  gleiche 
Treffergebnisse  erreichen,  erhält  man  bei  einem  Fehler  von  ÖU  (lUUj  ni 
mit  dem  Gewehr  71  das  1,38  (3,6)  fache 
,     „       ,      88   ,    1,62  (6,4)  ^ 
»     ,        „      98    „    1.68  (7,1)  , 

der  outer  denselben  Bedioguigen  mit  dem  Zllodiuidelgewehr  sn  er- 
waiteodeo  Treffer. 

Die  nachatehende  Zusamnienstellnng  6  lälst  die  Abnahme  der 
Treffer  bei  den  YeraebiedeDen  Sjitemen  auf  den  Haaptentfenwngen 
erkeuten. 


und  Kotaugeat  deäl'aliwmkelb  —  ist  für  daKZündaadelgewehr  0,89.77  =  ri9iD. 
Bei  dieser  Stiennng  irinkt  die  sa  «rwaxtende  Tref feiuhl  bei  einem  Feiiler 
voa  60  u  auf  das  0^68  (bei  einen  Fehler  von  100  m  auf  dae  044)  fache  der- 
jenigen, die  mit  genau  zutreffendem  Visier  zu  erwarten  wäre  (Anlege  9). 
£e  «igebea  sich  al«o  0,62.55  (0,14.55)  oder  84  (7»7)  Treffer  v.  U. 
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^asammfBstellang  6. 

Voo  je  100  Schuls  im  Abtei tongssohiersen  ..schlechter"  Schützen 
sind  gegeu  eine  breite  Scheibe  Ton  1  m  Hohe  .  .  .  Treffer  t.  H.  sa 

erwartPD, 
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Die  llberlegenbeit  des  Gewehrs  98  Uber  das  ZttndDadelgewehr 
steigt  bei  eiDem  Sobätzangsfebier  Ton  150  m  anf  der  Eiitfernong 
TOD  500  m  aaf  das  dOffaebe,  während  bei  riebtigeiii  Visier  die  Treff- 
leistoDg  nahesQ  gleich  ist 

Hit  welcher  GröJse  des  Fehlers  der'  VisiersteUmig  man  xn 
rechnen  bat,  hängt  wesentlieh  davon  ab,  ob  man  die  Entfernung 
messen  kann,  oder  ob  man  anl  Schätzung  angewiesen  isC^  leb 
halte  eine  erfolgreiche  Verwendnng  der  Entfernungsmesser  im  Feld* 
kriege,  Ton  etnxelnen  Aasnahmen  abgesehen,  fflr  ansgescblossen  nnd 
werde  in  dieser  Ansicht  noch  bestärkt  durch  den  Anfsats  Einiges 
Uber  GefechtsscUeben  mit  Ifaschineugewehren"  (Hil.  Woohenbl. 
Nr.. 54/1906),  wonach  die  Entfernungsmesser  durch  den  Transport 
sehr  leiden  sollen. 

L her  die  Grölse  der  Schii  t/ UM  L'■^^Vhk'r  öchwankuü  die  Angaben 
anlserordentlich,  wa«  zum  Teil  aui  rnanjrelnder  Sorgfalt  in  der  Auf- 
stellung^ der  Statistik,  zuui  Teil  aber  aucli  auf  einer  gefährliehen 
Selbättauschung  bemht.  Wenn  z.  B.  in  einem  Bericht  Uber  das 
Entfemnogsscbätzeii  zu  lesen  ist,  dais  beim  Preissehätzen  die  Fehler 
zwischen  0,9  und  .S  Prozent  der  Entfernung  geschwankt  hatten,' i  so 
glanbe  ich,  dals  dieses  behätzen  in  einem  genau  bekannten  Ge- 
lände btatllaiid  und  der  sriite  I^rfo^  mehr  dem  vortrefflichen  Ge- 
dächtnis als  der  Fertigkeit  im  Schätzen  zu  danken  ist.  Solche 
Leistunpfen  werden  seihst  von  den  besten  Entfernungsmessern  mit 
vortri'Ü lieh  atigirebildeteni  Personal  nicht  erreicht. 

Die  meisten  Angaben  lassen  anf  einen  wahrscbeiniicben  Fehler 

>)  Sehieftvcmiehe  der  teieneiehiacheii  AimosechielSMehttle  hn  J.  1905 
(Mitteilungen  über  Gegenstande  der  Artillerie  und  des  <3eniewesens). 
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schliefen,  der  swisolieD  10  und  15  PMent  der  Kntfenning  liegt. 
Bei  eioem  wahrscheinlichen  Fehler  von  ±  100  m  wUrde  man  auf 
1000  m  gegen  die  Seheihe  von  1  m  Höhe  mit  dem  Gewehr  71  in 
der  Hilfte  aller  Ffttle  1»8  bis  8,3  P^rozent  Treffer  erhalten,  ebenso- 
oft eieb  aber  mit  weniger  ak  1,3  Prosceot  Treffer  begnflgen  mttasen; 
mit  dem  Gewehr  98  würde  man  b  der  Httlfle  aller  Fälle  swiaehen 
6,5  and  9,5  Procent  Treffer,  ebenaooft  aber  weniger  als  0,5  Pro- 
zent erhalten. 

In  jedem  eiiitelnen  Sehieben  wird  das  Treffeigebnia  Ter* 
sehieden  ausfallen,  da  es  abhtfogig  ist  von  der  GrOfw  des  im  Tor- 
liegenden  Falle  gemaehten  SohMtningsfehlen.  Nach  dem  Fehler- 
gesets  sind  kleine  Fehler  sahheioher  als  grobe,  genan  so,  wie  in 
emem  Trefferbilde  die  Treffer  sieh  am  diehtesten  in  der  Mitte 
grappieien  (oder,  was  dasselbe  besagt,  wie  kleme  Abweiehongen 
vom  mittelsten  Trefipankt  httafiger  voikommen  als  groise).  Es  gilt 
für  beide  —  die  Sohfttsnngsfehler  nnd  die  Abweiehongen  rom 
mittelsten  Treffpunkt  —  das  gldehe  Gesets.  Ob  der  einse Ine  Sohn tse 
die  Bntfemnng  schfttrt  nnd  das  Visier  stellt,  oder  ob  der  Zngftthrer 
anf  Gmnd  seiner  Seh&tsnng  das  Viner  kommandiert,  das  Dnreh* 
sehnittsergebnis  whrd  in  beiden  Fallen  dasselbe  sein,  wenn  man 
nnr  eine  sehr  groise  Zahl  von  Sehielsen  betrachtet  nnd  der  »wahr- 
scheinliche'' SehlltsBnngsfebler  in  bdden  FftUen  derselbe  ist  Man 
erhält  bei  einer  groben  Zahl  von  Schiebe  eine  »mittlere  Treffer- 
sahl,') die  einen  vortrefflichen  Habstab  für  die  Benrtdlnng  der 
Waffe  abgibt.  Diese  •mittlere*  Trefferzahl  hängt  bei  gleicher 
Qoalitilt  der  Schtttsen  und  gleich  groben  wahrsohelolldien  Schätsnngs- 
fehlem  lediglieh  ab  von  der  Strenong  der  Waffe  nnd  der  Krttnunang 
der  Geschobbahn.  Von  wie  untergeordneter  Bedeutung  die  Strenong 
der  Waffe  ist,  wurde  schon  oben  hervorgehoben;  das  eigentlich  ent- 
scheidende ist  die  KrttromoDg  der  (^escbofobahn  (Fallwinkel).  Ganz 
unabhängig  ist  diese  Zahl  Ton  dem  angewendeten  Schiefs' 
verfahren.  Ob  mit  einem  oder  mit  mehreren  om  60  oder  100  m 
auseinander  liegenden,  der  Schätzong  entsprechenden  Visieren  lere- 
schosbeu  wird,  oder  ob  jeder  Schütze  die  Entferming  selbstaudi^ 
schützt  und  das  ^  isier  stellt,  das  ülles  ändert  uieht  das  mindeste  an 
der  Höhe  dieser  Durchschnittszahl.  Dagegen  ist  das  Verfahren  vod 
grolsem  Einiiafs  auf  die  eiozelcen  TreflFergebnisse.  Wird  mit  uar 
einem  Visier  geschossen,  so  fallcü  die  Ergebnisse  sehr  verschieden 
auäj  neben  sehr  hohen  (bei  zufällig  richtig  gewähltem  Visier)  werden 

>)  VgL  den  Aobtts  „Entwarf  xna  neaen  Schiefsvorschrift  für  die  In- 
fanterie von  Oberst  Frlirn  v  Zedlitz  und  Neokiich  ia  der  kriegstoehnischaB 
Zeitachhft,  Jabi^an«;         Heft  2. 
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,  tabMohe  gaiis  niedzige  oder  aacb  gar  keine  Treffergebnisee  stehen; 
wird  mit  awei  um  100  (oder  200)  m  ansemanderliegenden  Vitteren 
gesehoBBen,  ao  smd  dadurch  gans  hohe  TreffeigehDiaw  anflgeaeUoeeen; 
aber  die  ergebniiloBeii  SehlelMii  werden  weidger  bäoilg  aeiD.  Am 
gieiehmttfirigaten  &llen  die  Besnltate  m,  wenn  jeder  Sohtttse  selb- 
BtSndig  aebtttrt  nnd  das  Vieler  wlUüt  Hau  kann  nun  im  allge- 
meineil  nieht  erwarten,  dab  die  ManneehaAen  daa  Im  Ernstfälle  Ton 
selbst  ton  nnd  noeh  weniger,  dals  ihre  Sohtttanngen  sieb  In  eben 
denselben  Gremen  halten,  wie  die  der  besten  SchStier,  die  dem 
Zngftlbrer  mr  Seite  stehen. 

Die  „mittlere  Trefferzahl"  findet  man,  wenn  man  sich  vorstellt, 
dals  dorob  die  verschiedenen  Schätzungen  and  die  dadurch  bervor- 
gemfenen  Visierstelinngen  eine  neae  Fehlerquelle  eingeführt  wird, 
welche  die  Streuung:  vergröfsert. 

Ist  z.  B,  der  wabrsehfinlirhe  Sehät/oiiirslehler  lU  Prozent  der 
Entfernung,  so  heträ^t  die  hierdurch  allein  hervorg-erufene  50  pro- 
zentig:e  Tiefeiistreuunp  auf  lÜÜÜ  m  ±  200  m.  Je  gestreckter  die 
Geschofsbaho  ist,  um  so  kleiner  wird  die  sich  hieraus  ergebende 
Höheustrenung:  (Produkt  aus  der  Tiefenstrenung  und  der  Tangeute 
des  Fallwinkels).  S.  Zusamraenstellang  5.  So  wird  die  den  wahr- 
scheiulichen  Schätzungsfehlem  e&tapieebende  dOproientige  Höben- 
streaung  auf  1000  m 

beim  Gewehr  71  200  *  0,091  =18,2  m, 
n       1»      88  200  •  0,052  =  10,4  „ 
n      98  200-0,0345=  9,0  . 

Die  ans  dem  Zusammenwirken  der  Strennng  im  Abteilangs- 
schi 6 Isen  „ schlechter  ** ScbQtzen(Zo8ammenstel I u ng  3)  und  der  Scbätznngs- 
iehier  entstehende  HOhenstrennng  Ist  nach  dem  Dldionsehen  Geseta 

beim  Gewehr  71  V'ö^ö^-f- 18,2«=  19,3  m, 
„        ,       88  /5,8H"lÖ,4'  =-11,9  n 
„       ,      98  /5,8*-h  6,9'  =  9,0  » 

Man  sieht,  wie  aalserordentlich  die  Höhenstreaang  Uarch  eine 
wenig  gestreckte  Flugbahn  wächst. 

Gegen  eine  Sehelbe  TOn  1  m  Hübe  sinkt  die  fMaentsahi  der 
Treffer 

beim  Gewehr  71  von  8,3  aui  2,8  •/o,  also  aal  etwa 
M        •      88    fi   9,1    n  4,5        „     «     „  '/a 
•        •»      98    w   9,3    n  5,9^/(11    «  * 
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Bei  einem  wahrscheiolichen  Schutzünprsfehler  voQ  15  Prozent 
würde  die  dOprozentige  üöbeDstreoun::  steigen  beim 

Gewehr  71  auf  28  m  und  die  Tieffenahl  abken  ani  1,9  t. 

88     »    16,6       n     •  n  tt       w     3,2  ^  , 

n  9B     n     llj8  »      tt       m  n  f,         f.     4f5   r  " 

NaeliBtelieBde  ZvsaiuneoatoUiuig  7  gibt  die  bei  walmcheiBliehcD 
SebiiniigBfehkni  tod  10  ud  15  PwtMttt  der  fintfenitiDg  ▼od 
aeUeeliten  SehlttBen  g^geo  ötie  Selmbe  fen  L  m  Hohe  im  Daieh* 
seholtt  ZD  erwartende  Treifeiiiroaente  an. 


ZmaMutellaiig  7. 

Von  100  Schlissen  sind  voq  100  ,,schlechteo*'  Schützen  im  Darch- 

schniti  .  .  .  Treffer  zo  erwarten. 
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Ehe  ich  die  Unter?tichuugen  fortsotze,  mofs  ich  auf  einen  Ein- 
wand antworten,  der  mir  sicher  im  stillen  von  ronnehem  meiner 
Leser  gemacht  ist.  Sie  bezweifeln,  dals  im  Gefecht  die  Präzision 
der  Schützen  so  herabgesetzt  sei,  wie  ich  hier  angenommen  habe^ 
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bei  größerer  FHtsisioii  würde  natHilidi  der  VorMl  der  besseren 
Bewaffimog;  namentiioh  auf  den  nalien  Entfemmigeii  nehr  lierror- 
Men. 

leb  will  an  dem  ElngangB  erwXbnien  Gefieobt  bei  Lsndby  unter- 
sacben,  wie  die  Piiiialon  dieser  unter  se  anCterordentlieh  günstigen 
Bedingung  feefalende  Trappt  In  Vergleleli  sn  der  ron  mir  ange- 
nommenen war.  Hauptmann  t.  SeUntknlNMli  erwartete  mit  sdner  ans- 
geruhten  Thippe  den  anmarsohierenden  Gegner  hinter  einem  Kniek 
und  lieCs  das  Feuer  erst  eröffnen,  als  dieser  bis  anf  die  Visierschnls- 
weite  herangekommen  war.  Das  Standvisicr  hatte  anf  225  Schritt 
oder  rnnd  170  m  Kernschnfs.  Wäre  die  Entfernung  genau  za- 
trefficDd  gewesen,  so  hätten  „schlechte**  SohUt7en  gegen  eine  Scheibe 
▼Ott  1  m  Höhe  auf  dieser  Entfernung  61  Treffer  t.  H.  erhalten 
(ÖOprozratige  Höhenstreuung  auf  170  m  0,77  m).  VgL  auch  Zu- 
sammeneteliung  4.  Nehmen  wir  an,  der  Feind  wäre  erst  anf  200  m 
angelangt,  als  das  Feuer  eröffnet  wurde  (Schätzungsfehler  30m=  15*'/o). 
so  würde  dadurch  die  Zahl  der  Treffer  auf  52  v.  H.  herabgedrückt. 
Wohl  verstanden,  wenn  an  der  Stelle  der  Dänen  eine  Scheibenwand 
von  1  m  Höhe  gestanden  hätte!  Je  dichter  die  Trappe  formiert 
war,  um  so  mehr  Treffer  mofiste  sie  erhalten.  Obwohl  damals  uoeh 
die  geschlossene  Ordnung  der  Regel  nach  angewendet  wurde,  die 
geöäoete  die  Ausnahme  bildete,  will  ich  annehmen,  die  Dänen  seien 
in  einer  eingliedrigen  Schützeulinie  (anf  1  Meter  P>ont  1  Mann)  vor- 
ge^'an;u:eD.  Es  entfällt  dann  auf  1  Meter  der  Front  nicht  eine  Treff- 
flache  von  1  qm,  sondern  nach  den  photogrammetrischen  Messungen 
der  bayerischen  Scbieisschule  (Beiheft  11  zum  Mil.  Wochenbl.  1898) 
eine  verwand  bare  Trefffläche  von  0.396,  also  rund  ü,4  qm.  Es 
hätten  alöü  nicht  52,  sondern  nur  0,4  •  52  oder  20,8  Treffer  v.  H. 
erreicht  werden  kunueü,  von  750  Patronen  also  156  Treffer. 

Auf  Seite  der  Dänen  wurden  tatsächlich  88  Mann  aulser  (refecht 
gesetzt.  Die  errechneten  156  Trcfi'er  würden  keineafalls  156  Mann 
kampfunfähig  gemacht  haben;  denn  uacbgewiesenermalsen  haben 
manche  Leute  3  einzelne  sogar  7  Treffer  erhalten.  Aber  zweifellos 
geht  hieraus  berror,  daCi  selbst  die  unter  so  günstigen  Bedingungen 
kämpfende  Kompagnie  desHanptauuui  y.  Sehhittofbieli  aoeb  weniger 
getraifen,  als  die  von  mir  ab  «sebleebt^  lH»eiefa]ieten  Sebtttwo. 
Man  kann  bOehateos  die  S^age  anhrerfen,  ob  die  geringem  Treffer* 
xabl  Folge  geringerer  Friiisioii  oder  eines  giOlherea  Selrittsongs- 
febler«  ist  leb  aiiils  mieb  für  das  entere  aassioeebeOf  am  ao  mehr, 
als  die  DMaen  naeb  der  FenereiOffirang  noeb  weiter  Torgingen,  der 
EinflnlS  des  Sebitrangsfebiem  sieh  also  mit  |edem  Bebritt  Torwirts 
Terringerte  and  aof  dieser  Entferaimg  wenig  ins  Ctowidil  flült. 
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Bienaoh  wiid  rnto  sogeben  mttssea,  dafo  In  den  meisteD  Ge- 
feditoii  die  Streuinif  noeb  sehr  Tiel  grOfsei  leio  wird,  aU  ioh 
hier  aogeoonuiien  habe;  deim  selten,  eehr  selten  weiden  die  Ver- 
hlUtnisse  so  günstig  liegen  wie  bei  Limdby.  In  der  Tal  sind  die 
Ton  mir  für  „sehieehte*'  Sehtttsen  angenommenen  Strennngen  keines- 
wegs nagewOhnlieh  hoeh,  wie  ans  der  naohstehenden  Znsammen- 
stellnng  herroigeht,  welehe  die  SOproseDtige  HOhenstrennng  im  Ab* 
teilnngsfener  nach  den  Sohiebroraehrüten  der  betrefienden  Länder 
(für  EWmkzeioh  naeh  Lambranx  „fitnde  sor  ie  fasii  mod^  1880*0 
hält  Für  die  devtsehe  Infimteiie  sind  die  Zahlea  der  Zusammen- 
stellnng  3  (Gewehr  88  sohle  ehte  SehMien)  entnommen. 


Zasammenstellnng.  8. 


Ent- 

50proxentige  Höhenstreaaiig  bei  Abteilungssduelsen 

fernimg 

Schweiz 

Frankreich 

lialiea 

Belgien 

Deutseh- 
laiidi) 

m 

m 

m 

m 

200 

0*58 

132 

0,86 

500 

1,70 

1,79 

3,88 

2.42 

1000 

3,70 

4.56 

3,nr) 

10.52 

5,80 

1500 

7,34 

10,60 

7,31 

21,50 

10,48 

2000 

13,20 

,  18,58 

18,79 

37.58 

1934 

Man  sieht,  die  hier  angegebenen  Stennngen  sind  für  die  Schweii, 
Frankreich  nnd  Italien  kleiner,  als  die  fUr  Deutschland  ang:euümm(  neu; 
Hie  öind  aber  erbeblich  ^röfser,  als  die  von  Haoptmaun  Krause 
mitgeteilten  für  „mittlere"  Schützen.  Dagegen  sind  die  Anhabender 
belgischen  SehiefsTorschrift  l^/j  bis  2 mal  so  hoch  als  die  fUr  Deutsch- 
land („schlechte'*  Schützen)  angeerehenen  Ziffern,  Es  kommt  eben 
wesentlich  darauf  an,  in  welcher  Weise  die  Ennitteiung  stattge- 
fanden  bat  nod  diese  war  in  Belgien  noter  Verhältnissen  erfolgt, 
die  sieh  denen  den  Ernstfalles  mehr  nähern.  Die  schiefsenden  Ab- 
teilungen waren  kriegsmttlsig  zasammengesetzt ;  d.  b.  sie  bestanden 
sowohl  ans  völlig  ansp-ebildeten  Mannschaften,  als  anch  ans  Rekruten 
und  eiD<;e/-ogeiien  MaDnschMftpn  des  Beuriaubtenstauries.  Einige 
Male  wurde  unter  besonders  ungUnstig'en  Verhältnissen,  B.  nach 
einem  längeren  Marsch,  ^e^chossen,  und  es  ergaben  sich  dann  Stren- 
nngcu  von  doppelter  Gröfse.  Ich  glaube  daher,  mau  wird  keines- 
wegs za  ungünstig  rechnen,  wenn  man  fittr  das  Qeleoht  die  btreanngea 

1)  Schlechte  SchOtaten  angeoommea. 
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etwa  doppelt  so  bocb  ansetzt,  als  ich  sie  Air  ,,8ohlechte  '  SebtlteeD 
angeDommen  habe;  den  „wahrächeiulicbeo''  Scbätzongsfebler  wird 
man  für  das  Grefecbt  zo  15,  ja  vieiieiobt  20  Prozent  der  Entfernung 
annebmeo  müssen. 

Znsamneosfeeilang  9  gibt  an,  aaf  wie  viel  Trafier  gQg«D  eine 
Sefaeibe  Ton  1  m  Höhe  anter  diesen  Voransseteiuigen,  sowobl  bei 
genaa  m  treffendem  Visier  als  auch  bei  einem  i^wabrecheinlicben'* 
fiebätinngsfebler  von  15  and  20  Prozent  (also  im  migeieiteten  Feaer 
oder  aueh  im  DnrehBohAitt  bei  geleitetem  Feaer)  ni  erwarten  sind. 


ZimiMeisteUniir  9. 

Von  100  Sehieben  siud  ire^eo  eine  Scheibe  von  1  m  Höbe 

Treffer  za  erwarten. 


e 

3 

a 

I 


SchitsQQgafebler  Null 
Gewehr 


Wahrscheinliche 
SofalttKimgsfebler  15»/o 
dor  Epttsfuiuig 


m 

Zflnd- 

71 

88 

98 

ZUnd- 
nadel 

71 

88 

98 

Zand, 
nadel 

71 

88 

96 

100 

56 

57 

57 

57 

56 

57 

57 

57 

56 

57 

57 

57 

30 

30 

31 

27 

30 

30 

31 

26 

28 

30 

31 

:m 

19 

19 

19 

20 

16 

18 

19 

20 

14 

17 

19 

20 

400 

13 

14 

14 

15 

10 

12 

13,7 

14,2 

9,1 

11 

13 

14 

PiOO 

10 

11 

11 

11 

7,0 

8,6 

10,0 

11 

5,9 

7,0 

9,6 

11 

mi 

8,1 

8,5 

9,0 

9,0 

5.0 

5,7 

7,5 

8,ü 

4,1 

4,8 

7,0 

8,35 

700 

7,0 

— 

i,o 

7,5 

4.2 

5,9 

7,0 

3,4 

5.1 

6,5 

800 

6,0 

6.0 

6,0 

3,0 

4.5 

5,5 

2.4 

3,8 

5,0 

900 

$,0 

5^ 

5,5 

2,3 

3,5 

4.3 

1.8 

2,9 

3,9 

1000 

4,1 

4,6 

4,6 

1.8 

2  7 

3,5 

1,4 

2,3 

3.0 

1100 

3,5 

4,0 

4,0 

1,4 

2,2 

2,7 

1,1 

1.8 

2.4 

1200 

3,0 

3,6 

3,6 

1,2 

1,8 

2,2 

0,9 

1.4 

1,8 

v.m 

2,6 

3,2 

3,2 

0,9 

1,4 

Iß 

0,7 

1,1 

1,4 

i-iüO 

2,2 

2,9 

2,9 

0,7 

1,1 

1,4 

0,6 

0,9 

1.2 

1500 

1,9 

2,6 

2,6 

0,6 

0,9 

1.1 

0,5 

0,7 

0,9 

1600 

1.6 

2,3 

2.3 

0,5 

0,75 

0,0 

0.4 

0,6 

0,7 

1700 

2.0 

2,0 

0,65 

0,8 

0,5 

0.6 

1800 

1,8 

1,8 

0,5 

0,6 

0,4 

0,5 

1900 

1.6 

1,6 

0,4 

0,5 

0,3 

0.4 

aooo 

U 

1,4 

0,41 

0.27 

032 

Wahrscheinliche 
SchMHingfff ebler  200/o 
der  Sntfenraag 


Diese  ZmammeiieteUiiog  iXbt  in  noob  holieiem  Gxade  «la  die 
firttheren  erkeooeii,  dais  bei  beltauiter  Entfemang  die  StreuiiDg  der 
Waffe  Ton  antwiordenilieb  gedngem  Rlnflnfb  auf  das  Ttefiergebnl« 

241* 
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ist.  DU'  i  berlegenheit  der  Waffe  stellt  sich  erst  anf  nnbekaimter 
Eutfernaug  beraas  and  kann  dauu  recbt  bedeateod  werden. 

Anf  den  Entfenumgen,  auf  denen  das  ZUndnadelgewehr  ge- 
branehl  werden  kann,  ist  das  Gewehr  71  selbst  anf  unbekannter 
EntfeiDiiDg  dem  ZUndnadelgewehr  keineswegs  derartig  überlegen, 
dafs  man  Ton  einer  entscheidenden  Überlegenheit  sprechen  könnte. 
Anl  600  m  verhalten  sich  die  Tretfleistongen  wie  5,0  zn  5,7  oder 
bei  einem  Schätznngsfehler  von  20^0  Entfernung  wie  4,l:4f8| 
d.  h.  wie  1 : 1,14  bzw.  1 : 1,17.  Das  Chassepotgewehr,  mit  dem 
die  französische  Infanterie  1870  bewaffnet  war,  stand  ballistisch 
hinter  dem  Gewehr  71  znrttck;  ich  schätze  daher  das  Verhältnia 
der  Treffleistnng  des  Zttndnadel-  nnd  des  Chassepotgewehrs  wie 
1 : 1.10.  Die  iweifelloB  vorhandene  Überlegenheit  dieser  Waffe  mnis 
also  in  anderen  Ursachen  begründet  gewesen  sein.  Ich  suche 
eie  in  der  mehr  als  doppelt  so  groCsen  Scbnfsweite:  die  Visiemng 
leieht  beim  ZUndnadelgewehr  nnr  bis  700  Schritt  (525  m),  die  des 
Chassepotgewehrs  bis  1200  m.  Aufserdem  aber  besalh  dieses  Ge- 
wehr eine  grOlsere  Fe nergesefa windigkeit 

Dieser  Faktor  ist  von  sehr  grofser  Bedentnng.  Bfan  darf 
dabei  aber  lüeht  von  den  in  Waffenlehren  ete.  angegebenen  Zahlen 
ansgehen;  denn  diese  bedelien  sieh  anl  BiaTonrMtangen,  die  nnr 
Ton  hervorragend  geübten  Soblltaen  unter  besonders  günstigen  Be- 
dingnugen  nnd  aneh  nnr  anf  knne  Zdt  sn  eneiehen  sind.  Kaeb 
diesen  Angaben  kann  man  in  einer  Minute 


Schüsse  abgegeben.  Rechnet  man,  dals  bei  sorgfältigem  Zielen 
etwa  4  Sekuuden  mehr  zur  Abgabe  eines  Schusses  gebraucht  werden, 
so  sinkt  die  Feuergeschwindigkeit 


Schüsse  in  der  Minute.  Für  das  Chassepotgewehr  kacn  sie  auf  etwa 
5  Schüsse  geschätzt  werden.  Das  Verhältnis  der  Feuergeschwindig- 
keiten der  rier  Gewehre  Ist  dann  also  wie  1 : 1,5 : 2  (für  das 
Chassepotgewehr  14^6). 

Das  Produkt  ans  Fenergeseliwlndigkeit  nnd  TvefSupmentea 
oder  die  TMTersahl,  die  100  Sehlitien  in  ober  Minnte  erwarten 


mit  depi  ZUndnadelgewehr  •  . 
„  Gewehr  71    ...  • 

„  den  Gewehren  88  nnd  98  - 


•  6, 
.  12, 
.  20, 


beim  ZUndnadelgewehr  anf  ,  .  . 

ff    Gewehr  71  anf  

bei  den  Gewehren  88  nnd  98  anl . 


4, 
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dttrfen,  ist  der  beste  VergleicLsmalsstat)  für  die  Feucrwirkuüg.  Aaf 
500  m  z.  B.  erhält  man  bei  einem  wakiiöcheijalichen  SchätzaDgsielüer 
Too  15  7o       Eotfernang  fttr  da8 


Ztindn  ade  ige  wehr  .  . 

.  4. 

7,0  = 

28  Treüer 

(  1) 

Gewehr  71  ...  . 

.  6- 

8,6  = 

51,6  „ 

(1,84) 

88  •    «    •  . 

,  8. 

10  = 

80  „ 

(2,85) 

yf          98    •     •     *  • 

.  8- 

11  = 

88  „ 

(3,14) 

Die  in  Klammem  gesetxten  Zahlen  drttoken  das  Verfalütnu  der 
Wirkung  nntereiDander  ans. 

Fttr  das  Cbassepotgewebr  würde  man  etwa  5  •  7,7  oder  S8|6 
Treffer,  also  Mmel  so  viel  als  mit  dem  Zllndnadelgewehr  e^ 
halten. 

Nachstehende  ZnsamraenstelliiDg  gibt  an,  wie  del  Treffer  von 
100  Schlitzen  in  einer  Minute  bei  der  aogenommeneD  Feaergesohwindig- 
keit  erwartet  werden  können. 


Zimnieilhtiimg  10. 


Entfemung 
m 

Zünd- 
dadel 

71 

88 

96 

100 

224 

342 

4S6 

466 

DiaStreaungiatwieiB 

aoo 

116 

180 

240 

248 

ZvsanuntiiatollmimO, 

aoo 

64 

106 

152 

160 

der  wahrscheiolidke 

400 

40 

72 

110 

114 

Schätzungsfehler  zn 

500 

28 

52 

80 

88 

150/0  der  Entfemong 

eoo 

19 

34 

60 

69 

angenommen. 

700 

25 

47 

56 

800 

18 

86 

44 

900 

14 

28 

34 

1000 

10 

22 

28 

1100 

8,4 

18 

22 

1200 

7,2 

U 

18 

1300 

5,2 

11 

14 

1400 

4*2 

83 

11 

ISOO 

3,6 

7,2 

9ß 

1600 

8.0 

6,0 

7,2 

1700 

5,2 

6,4 

1800 

4.0 

4,8 

1900 

3,2 

4,0 

aooo 

2.9 

33 

Die  unter  Zugrundelegung  dieser  Zasammenstellnng  entworfene 
graphisehe  Daistellimg  (Anlage)  läfit  mit  einem  BUek  erkennen,  aof 
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welchen  P^ntfernaDgen  die  verschiedenen  Waffen  gleiche  Wirkung 
i  rwarteii  lassen.  Z.  B.  leistet  hiernach  das  Gewehr  98  anf  650  ra 
dasselbe  wie  das  ZUndDadel^^owehr  auf  '600  m  and  aal  1000  m 
ebensoviel,  wie  dieses  aof  500 

Die  TMIwirkDiig  des  Gewehrs  98  auf  600  m  ist  Dach  vor- 
■tebendem  gleich  88,  die  des  Zlladnadelgewehrs  g^eieh  28  zu  setieD, 
d.  b.  diese  Wirkongen  Terhaltea  sich  irie  88 : 28  oder  wie  1 : 0,32. 
Die  naohstebende  ZasanDmeiistelliiDg  gibt  a&i  wie  sieh  die  Wirkong 
der  Waffen  auf  den  Tersehiedenen  Entfenmngen  sneiiiaoder  ve^ 
hKlt,  wenn  man  die  des  Gewehrs  98  gleich  1  seist 


ZnsaasieMtelimg  11* 

Setzt  man  die  Wirkung  des  Gewehrs  98  in  der  Zeiteinbeil  —  1, 
80  ist  die  der  übrigen  Gewehre  .  .  . 


femuDg 
m 

ZüDd- 
nadel 

71 

8B 

Ent- 
femvng 

m 

Eünd- 

9 

71 

100 

0,40 

0,75 

1.0 

1100 

0,39 

0,47 

0,72 

0,1)7 

1200 

0.7«^ 

m) 

0,40 

0.H7 

0,90 

1300 

0,37 

0.79 

400 

0,3:') 

0,(i3 

0.95 

1400 

1 

0,38 

n.^o 

500 

0,32 

0,öO 

0.91 

1500 

0.41 

ü,8'2 

m) 

(),4D 

0.H7 

1000 

i 

0,83 

7ü0 

0,40 

0,84 

1700 

O.Sl 

800 

0v41 

0,82 

1800 

0,S3 

900 

Ml 

0.82 

1900 

1000 

0,89 

0,79 

2000 

Die  Oberlegenbeit  des  Ctowebrs  98  steigt  mit  der  Eotfenrang 
bis  anf  etwa  1200  m;  von  da  an  wltehsl  sie  niofai  mehr,  was  darin 
begründet  ist,  dab  die  Qeseholsaobse  nieht  mehr  die  genttgende 
Stabilität  bat.  Infolgedessen  pendelt  das  Gesehols  stKrker;  seine 
Faliwinkei  nehmen  liemlieh  sdinell  sn,  so  dals  anf  2000  m  kann 
noch  ein  Unteraohied  swisoben  dem  Gewehr  88  nnd  98  zn  erkennen 
ist  Die  Unregelmilsigkeiten  in  dem  Verlauf  der  Reihen  sind  die 
Folge  der  Abmndnng  bei  der  Berechnung  der  Trefferproiente. 

Auä  Zubammenstellang  9  läDst  sich  die  Wirkung  gegen  feldmäfiüge 
Ziele  ableiten. 
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ZisMOMUfeniDg  12. 

Von  100  SefattneD  sind  .  .  .  Treffer  ni  erwarten. 

(Wabrscbeinliche  Schätznngsfebler  15  ^/^  der  EntferniiDg.) 


J  2 

BrusLscheibeu 

Koffsclieiben 

£ 

■ 

1 

•an 

m 

71 

Zttn 
nad 

71 

H8 

d8 

N  a 

71 

HS 

9H 

71 

88 

•  TtJ 

100 

mV 

30 

30 

30 

17 

17 

17 

1  1 

10 

10 

10 

10 

irr 

ä  7 

•  /»  1 

200 

1(> 

8,7 

9  0 

9  0 

U  1 

"»  4 

">  4 

«)  a 
— 

3  0 

3  0 

300 

8,3 

9  4 

9  9 

10 

4,8 

5  4 

5,1 

()  0 

,  1,'/ 

3  2 

3  4 

3,0 

1  () 

1  H 

1.9 

2  0 

400 

5  2 

7.1 

7  4 

3,0 

3  ü 

4  1 

4  3 

1  H 

0  •> 
-')- 

2.0 

1  0 

l  2 

1.4 

1  4 

500 

3.6 

46 

.'1  2 

fi  7 

2.1 

2.6 

R  0 

<.>,•> 

1  3 

1.8 

2.0 

(1  70 

0,8(i 

1  0 

1  1 

000 

OK 

3.0 

1»4 

1 7 

2.25 

086 

1  0 

l  5 

0  57 

0  75 

086 

700 

3.1 

1.3 

2.1 

0,76 

1.1 

1,3 

0,42 

o,r,9 

0.70 

800 

1,(> 

2.3 

2.9 

0.91) 

I,3Ö 

1,(m 

O.Hl 

0,99 

0,30 

0,4'» 

0.5.5 

'ino 

1,2 

1.8 

2.2 

0,»)9 

1,0 

1.3 

0.41 

o.(;3 

0,77 

0,23 

0,;{.-) 

0.43 

0,94 

1,-1 

1,8 

o,r)4 

0.H1 

1.0 

0,32 

0,49 

0,(i3 

0.18 

0,27 

0,35 

ii«X) 

0,73 

1.1 

1,4 

_ 

0,42 

U.,S1 



0.2(; 

0,40 

0,49 

0,14 

0.22 

0.27 

1200 

0,02 

0,94 

1,1 

0,3() 

o.r>4 

o.r.fi 

0.22 

0,32 

0,40 

0,12 

0,18 

0.22 

1300 

0,47 

0.73 

0,94 

0,27 

0.42 

o,.->4 

Ü.IG 

0,20 

0,32 

0,09 

0,14 

0,18 

1400 

o;m 

0.57 

0,7:5 

0,21 

0.33 

0,42 

0,13 

0,20 

0,2«> 

0.07 

0,1 1 

0,14 

IGOO 

0.31 

0,4T 

0,57 

0,18 

0,27 

0,33 

0,11 

0,16 

0.20 

0,0(3 

o.ll 

1000 

0,2H 

0,39 

0,47 

0.15 

0.22 

0.27 

0,09 

0,13 

0.10 

O.O.-, 

0,07 

0,09 

1700 

0.34 

0,42 

0,19 

0,24 

0.11 

0.14 

0.00 

0.08 

1800 

0.2() 

'  0,31 

0.1.') 

0,1H 

0,09 

0.11 

O.n- 

n  00 

1900 

0,22 

0,26 

0.12 

0.1.'» 

0.07 

0,09 

0.04 

(nü5 

2000 

1  — 

0,19i  0.21 

1- 

lO,ll 

Ü.12 

ü,Üül  0,07 

0,04i  0,04 

Hienn  iind  noeh  folgende  Bemerknngen  za  maehen; 

1.  Bei  den  Scbtttzenlinleo  ist  aogenommen,  data  an!  je  Im  der 
Front  eine  Scheibe  steht.  Da  die  Treffenahl  im  nmgeIcebTten  Ver- 
hältnis zni  Dichtigkeit  der  SefaUtsenlinie  steht^  so  ist  die  Treflbizahl 
gegen  eine  Söhtttzenlinie,  wo  eine  8ehelbe  avf  n  Meter  der  Front 


ateht,  das  ^fache.  £s  sind  die  Ahmeasnngen  der  neuen  Scheiben 

BQgninde  gelegt. 

2.  IVdstehende  Artillerie — Batterie  Ton  GGesohtttaen,  SHonitions- 

Tragen  —  erleidet  ungefähr  dieselben  Verluste,  wie  eine  aus  knienden 
Scbtttzen  gebildete  Schützenlinie.  Ist  die  Artillerie  mit  Scbntzscbilden 
versehen,  so  sind  die  Trefferzahlen  dorob  4  bis  7,  je  nach  Aosdebnaog 
der  SobUde  zu  dividieren. 

Vergleicht  man  die   Tri- ti  er  zahlen   mit  denen,   die  „mittleren" 
Scbtttzen  aui  bekannten  EntfernungeQ  erhalten,  die  so  oft  taktischen 
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Betrachtangen  zagniDde  gelegt  werdeo,  so  findet  man.  dafs  auf  den 
Dahen  Entfernung:en  dieWirkong  aof  etwa  ^j^,  anf  den  mittleren  aaf 
Vs,  aof  den  weiteren  auf  '/t  ja  herabgesetzt  wird.  ^)  Im  Ernstfall 
wird  aber  wahrscheinlich  gerade  auf  den  nahen  Entfernungen  die 
Wirkan^  noch  stärker  herabgesetzt  werden,  da  die  feindliche  Feuer- 
wirkung gerade  hier  die  iirregun^  der  Schlitzen  sehr  steigert,  also 
die  Streuung  vergrölBert,  ja  Tielleicht  ein  ganz  nngezieltee  Feaer 
zur  Folge  hat 

Dals  meine  Annahmen  über  die  Gröfse  der  Streuung  und  die 
^  SchätzuDgsfehler  keineswegs  zu  iino'Unstig'  sind,  ergibt  auch  folgende 
Betrachtung.  Im  böhmischen  Feldzo^-  1^66  soll  sich  der  Monitions 
verbrauch  der  Prealisen  sich  im  Durchschnitt  auf  etwa  7  Patronen 
pro  Gewehr  belaufen  haben.  Nach  den  Anlagen  des  Werkes 
„Österreichs  Kämpfe  1866*  war  die  Stärke  der  in  Böhmen 
kämpfenden  preuisiscben  Infanterie  230  650  Mann,  die  demnach 
1 614  555  Patronen  yerbraacht  hätten.  Rechnet  man,  dafs  etwa 
10  Prozent  der  Patronen  verloren  gejG^aneren  sind,  so  sind  rund 
1  450  000  Patrouen  verfeuert  —  Nach  derbelbeu  Quelle  verlor  die 
österreichische  Nordarmee  an 

Toten    685  Offiz.,    9719  Mann,  3547  Pferde 
Verwundete    844     „      13427     »      1098  » 
Verwandet  gefangen    522    „     15625     ^  350 

ZnsammeD  2051  Offii.,  38771  Hann,  4895  Pfenle, 

was  einen  Gesamtverlust  von  45  817  lebenden  Wesen  bedeutet 
Rechnet  man,  dais  hiervon  3®/o  durch  Artillerie^  3*/o  durch  die 
blanke  Waöe,  ;i^/o  auf  nicht  nachweisbare  Weise  aufser  Gefecht 
gesetzt  sind,  so  kommen  90  "/^^l  oder  rund  41  2Ü0  üul  die  Rechnung 
des  Infanteriefeuers,  die  also  etwa  von  2,84  oder  rund  3^1q  Treffer 
erreicht  haben  wtlrde. 

In  diesem  Kriege  waren  die  \  erhaltrdsse  lUr  die  preuisiscbe  In- 
fanterie anfserordentlich  günstig;  sie  kämpfte  gegen  eine  mit  Vorder- 
ladern ausgerüstete  Infanterie,  die  ihr  Feuer  fast  ausschiefslich 
stehend,  also  ungedeckt  abgab  und  oit  ohne  Feoervorbereitmig  in 
dichten  Kolonnen  zum  Anp'iÖ  vorging.  Ich  glaube  daher,  dafs  man 
im  Dorchschnitt  als  Ziel  stehende  Scbtttzenlinien  in  der  Dichtig- 


1)  Bei  einem  wahrscheinlichen       ätzungsfehler  von  der  Ent- 

fernung wird  die  Wirkung  beiabgesetzi  auf  den  nahen  EntfeniongWl  auf  V«i 
den  mittleren  auf  '/s»  den  weiten  V»  bis  */n- 

*)  W.  V.  Ploennies  imd  Wejgand  .Die  deutsche  Gewehrfrage". 
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kdt  Ton  1  Mann  pro  Heter  Betaen  mab.  Als  Dorohscbaitto- 
eotfenrag  daif  tieUdeht  800  m  aqgenomiwn  wnden  (700  Seiiritt 
oder  525  m  wir  die  grOfile  MvH^eite  ilea  Zflndnadelgewehrs). 
Kadi  mdiien  AnoahvieD  hStten  dann  8,3*^/0  lYeffer  (ZosainiDeiiafeel- 
lang  12)  endeht  weidan  rnttaaen,  und  waim  bmd  alatt  dar  Trelflidie 
der  Scheibe  die  ferwandbare  Fliehe  einea  toigehenden  Sehtttseo 
(0,40  qm)  aDaimmt»  immer  noch  6,4%  ^  doppelt 

aoTid  ala  latoieblieh  eirdoht  worden. 

Schon  im  Feldzage  1870/71  waren  die  VerhäUnise  am  vieles 
nng^stiger.  Das  Cbassepotgewehr  war  bedeutend  wirksamer^  als 
das  OiteireiohiBdie  Vodadegewehr;  daa  trog  dam  hei,  dafa  die 
Strenoog  der  deatachen  Sehttta»  aehr  dd  grOlher  wnide*,  ea  wnrden 
die  Biottaningeii  weaentlioh  grOte,  ala  die  in  BOhmeo  —  atatt 
900  m  kann  man  vieUdeht  400  m  oder  noeb  mehr  annehmen.  Endlieh 
aber  waren  die  deh  bietenden  Ziele  dd  klefaier:  die  F^anaoaen 
konnten  im  Liegen  laden  nnd  aehiefieD;  ihre  Angriffe  erfolgten  de- 
auüa  in  ao  diditen  Kolonnen  wie  die  der  Öateneieber,  sondern  meiat 
in  SdittfaenUnien  oder  -aehwirmen.  Dnroh  die  diese  Umatttnde 
mnlaten  die  Treffenablen  sinken,  y.  Ploenniea  achatst  die  von  der 
dentachen  Infanterie  in  dieaem  Kri^  erreiehten  Treflbiproiettte  aof 
etwa  0^28%*)  d.  h.  etwa  ein  Vi  hoch  als  in  Zosammenatdlong  12 
auf  400  m  für  Kopfeeheiben  angenommen  ist.  Daa  gestaltet  den 
Seblals,  dals  im  Ernstfall  die  SIrennng  vielleicht  noch  dennal  so 
grols  wird,  als  icb  sie  hier  angenommen  habe,  d.  h.  IBmal  so  hoch, 
V  als  sie  bei  den  Versnoben  der  Gewehrprflfnngakommiasion  für 
„mittlere*  Schuhten  ermitidt  ist 

Idi  will  mich  kdaeawega  aal  die  Zahlen  der  Znaammen- 
■tdlnngen  feetlegen;  aber  ich  glanbe^  ea  ist  doch  dnreh  dieae  ünter- 
rachnng  ein  Anhalt  iQr  die  Vonrtdlnng  der  im  EroatfaU  an  er- 
wartenden Wirknng  gewonnen.  Namentlich  ist  daa  Verhältnis 
der  Wirknng  der  versohiedenen  Gewehre  (Zaaammenatdlnag  12)  dooh 
von  dnigem  Wert 

Freilich  nach  gegen  diese  Zahlen  laaaen  sieb  Ehiwendangen 
madien.  Ea  ist  1.  B.  dcht  berttckdchligt,  dab  im  Haaaenlener  der 
Fortfall  dea  Fnlirerraadia  die  Tieifiragebniaae  der  nenen  Gewdire 
aehr  bedeatend  bcgiinstilgt.  Da  die  Stiennog  der  Schlttaen  für  daa 
ZOndnaddgewehr  and  das  Gewehr  71  nicht  grOfser,  ala  für  daa 
Gewehr  88  angenommen  ist,  ao  steckt  hierin  iwdfdlos  ein  Fehler; 


>)     Ploenaifl«  ,0ie  dovtsdie  Gewdurfrig««  S.  IS. 
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es  ist  dio  Wirkung  der  beiden  älteren  Gewehre  im  VeriUUtnis  zu  den 
neueren  zu  hoch  ermittelt 

Zun  SoUoli  naeb  eine  BeiDerkniigl  In  frfllieren  Sohnften  babe 
ieb  miob  gegen  die  Anwendung  too  iwei  um  100  m  «naeinander 
liegenden  Visieien  aosgesprooben  and  naebgewieaen,  dab  bei  einer 
«»  geringen  GrGlBe  der  Stminng,  wie  die  ScbielkvoKBebrift  eie  an- 
nimmt» die  Anwendung  dieeer  Viiieie  nieht  anereiobt^  am  einen 
Baum  Ton  genllgender  Tiefe  unter  Feuer  su  nebmen.  Ea  soll  liier 
unteTBuebt  werden,  wie  die  VeihSlteisse  liegen,  wenn  man  Stren- 
nagen  von  eoleber  Gröbe  annfanmti  wie  aie  den  letston  Zuaanunen- 
stelluDgen  entspriebt. 

Unter  diesen  Voraossetznogen  sind  die  öOprozentigeu  Hüben- 
streaQugeo  aaf 

500  m  .   .   .   4,8  m  mitbin  die  Tielenetreanng  600  m,0 

1000  «...  11}6  it     i>  n  »  980  n 

1500     ...  20,9  ,     »  n  .         225  . 

2000  «...  88,7  „     »  n  n         185  n 

Für  die  Praxis  mufs  es  ^enüg;en,  wenn  das  Ziel  in  dem  Bereich 
des  „wirksanuMi  Teils  der  Ge.schors^'-arbe"  liegt,  der  etwa  «ärat- 
licber  Treffer  enthält,  und  an  dessen  Grenzen  die  Dichtigkeit  der 
Treffer  etwa  halb  so  grols  ist  als  in  der  Mitte.  Die  Tiefe  des  wirk- 
samen Teils  ist  etwa  IJlmal  80  grob  aU  die  dOprosentige  Tiefen- 
streaong,  mitbin 

auf  500  m    ...   .   1000  m, 
>  1000  .    ....     560  « 
n  1500  »    .   .   .    .     380  „ 
n  2000  ,    ....     820  « 

Unter  Annahme  eines  wahrscheinlichen  Schatzangsfehlers  vüü 
15®/„  der  Entfernung  wird  das  Ziel  bei  Anwendung  eines  Yisieis, 
das  der  geschätzten  Entfernung  entspricht,  auf  500  ra  stets 

auf  1000  m  in  etwa  %  alier  Fäile,*) 

f,  1500  n  n  »  */*  »  « 
n     2000    n    n        «    VlQ      I»  » 

noob  Ton  dem  wirksamen  Teil  der  Ckeebobgarbe  erreiebt.  ' 


1)  TiefenstFeanng  gleich  Produkt  aus  Höhenstreuung  und  Kotaagente 

des  Fallwinkels. 

Wahrscheinliche  Schätzungüfehler  auf  1000  m  =  15ü  m;  der  doppelt« 
Fehler  also  800  m.  Das  Verhtitnis  dar  wirinamen  Tiefe  der  GeflcboIflgaxlM 
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Hiernach  würde  maa  fHi  deo  Ernstfall  bis  1200  m  —  also  der 
Grenze  der  „mittleren'*  Entferanng^en  —  mit  einem  Visier  aas- 
kommen. Darüber  hinaus  müfste  man  den  Doter  Feoer  zu  nehcu  ndeii 
Baom  vertiefen.  Die  Aüwendnn^  von  zwei  nm  100  m  aoBeiuaader 
liegenden  Visieren  wUrde  bis  löOO  wohl  aosreiehen;  darttber  bioaas 
jedoch  nicht. 

Rechnet  man  damit,  dafs  ira  Emstfall  die  Streanügen  sich  noch 
hcfit  utend  YereTolHern,  so  kann  man  allerdiDgs  bis  anf  die  grüf^^ten 
Kntft  rnuD<:rn  einen  Haom  TOD  ausreichender  Tief e  mit  einem  Visier 
unter  Feuer  halten. 

Die  Anwendong  nur  eines  Visiers  ist  jedenfalls  das  einfachste 
und  daher  krirgsmälsig^te.  Man  sollte  bei  den  FriedensUbun<:en 
ebenso  verfahren,  wie  im  Krieg-p.  selbst  aaf  die  Gefahr  hin,  dals 
dadarch  die  Trefferwirkuiii:  herribg^esetzt  wird.  Die  VTrsachen  des 
Aasbleibens  der  Wirkung  \m  rden  in  der  Regel  in  einer  falschen 
Schätzung  der  Entfernung  gesucht  werden  können,  namentlich  beim 
Schielsen  über  800  m.  Eine  Wiederholung  des  Schieisens  unter 
Anwendung  des  richtigen  Visiers  wird  den  Führer  von  der  Wichtig- 
keit einer  guten  Schätzung  am  besten  überzeugen  nnd  sehr  lehrreich 
sein.  Der  Fortfall  der  auf  50  aasgehenden  Visierstellnngen  würde 
Führern  nnd  Mannschaften  das  Geschäft  sehr  erleichtern,  da  es  das 
Stellen  nnd  die  Kontrolle  der  Visiere  Tcreinfaebt.  Im  Kriege  bai 
nur  das  Einfaehe  ErfoJgl 


zum  doppelten  wahrsclit  inlichen  I'eliler  ist  oßO  BCK)  odfr  1,87,  welchem 
Wahrscheinüchkeitiifaktor  lä^iQ,  also  ruxid  bO%  Truüer  eatsprechen.  (Vgl. 
»SdüBblehce  für  die  Infanterie«  §  29.) 
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XX. 

Festuogskrieg  in  Theorie  and  Praxis. 

Von 

Oberst  C.  Sckwenioger. 
^oitaetiiiig.) 


U. 

Paris— StrafiBlmrg. ') 

Die  Kriegsgeflchiclite  war,  ist  und  bleibt  nneere  Lebmeisterin 
sneh  für  den  Festongekileg,  Dir  diesen  nm  so  mehr,  als  die  Itiedens- 
ttbongen  aller  Art  swar  in  reiehstem  Masse  ftr  den  Feldkii^,  nioht 
aber  fttr  den  Festongskiieg  nnbedlngt  erforderliehe  Anabildnng 
and  Übung  Ton  Thippenfilbning,  Tmppenleitong  und  Thippen  sieher- 
stellen. Es  nlltst  nns  niehts,  wenn  wie  in  der  Theorie  —  1.  TeÜ 
dieser  Beira«htnng  —  noch  so  greüse  Hassen  in  den  Dienst  too 
Angriff  nnd  Verteidigong  der  Festung  stellen,  wenn  wir  nieht  isi 
Frieden  lernen,  sie  riehtig  ftr  den  Krieg  bereitsastellen  Tonnbereiten, 
im  Kampf  zu  Ähren  und  an  behenseben  —  ebenso  wie  fttr  den  Feld* 
krieg  und  Im  Feldkampf. 

Germdesu  dOiflig  erseheint  nns,  was  in  dieser  Beiiehnng  die 
kriegsgesehiehtliehen  Beispiele  uns  entbllllen.  Wir  wollen  sie  uns  des- 
halb klar  nnd  sehait  yot  Augen  halten  und  emstlieh  nns  prOta,  ob 
es  ndt  der  gesamten  Kriegsrorberdtung  fttr  die  Zukunft  besser  steht, 
als  Tor  1870/71. 

Die  mit  grobem  FldÜB  und  Verstindnis  bearbeiteten  «kriege- 
gesehieUliehen  Bdspiele"  sind  sichtlteh  ron  dem  Bestreben  geleilet, 
allen  Waffen  su  dienen  und  speziell  derHanptwaflb  —  LUhnterie  — 
ein  Bild  des  aneb  Im  Krieg  und  Kampf  um  Festangen  ndtigen  Zo- 
sammenwirkens  aller  Waffen  zn  geben.  Schade  nur,  dafe  die  meisten 
der  Festnngskämpfe  der  Jahre  1870  und  71  in  dieser  Beziehung 
Dor  abschreckende  Beispiele  liefern.  Doch  lä&t  sich  daran  vielleicht 
am  meisten  lernen,  wenn  man  sieht,  wie  man  es  —  künftig«—  nicht 
machen  soll. 

Die  bisher  bearbeiteten  und  auch  in  den  Jahrbüchern  besproche- 
nen Bespiele  behandelten  in  den  Heften  1 — 3  die  Eiüschliei.suug-' 

*  )  Kriegsgeschichtlicbe  Beispiele  des  Festun gskrieges  aus  dem  deutsch- 
franzOsischen  Kriege  1870/71  von  Öberstletttaant  a.  B.  iVobenius.  9.  u.  10.  Heft. 
Berlin  1906.   £.  S.  MitUer  &  Sohn. 
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(Stnüsbiiig,  Meis  und  Paris),  in  den  Heften  4 — 8  den  in  veneUede- 
oen  Formen  darehgeffllirten  „II.  Artillerieangr^lf^  Die  hierbei 
eiioigte  Unteneiieidiuig  in  «A.  Besebiefanng  (BonbArdement)** 
nnd  „B.  Kampf  mit  der  Feetnngearlilierie^'  iit  nur  tun  Teil 
begründet  dnroh  Abdebl  und  Zweek  des  Angrilb.  Sie  beaeicbnet 
Tielmelir  wiederbolt  nnr  eine  mit  Erfolg  darchgeftbrie  oder  wegen 
Mifwifolg  abgebrochene  Episode  des  Festaogsaogriftee,  der  m  allen 
Zeilen  diese  Terscfaiedensten  Formen  von  d»  Ebtehliebnng  bis  snm 
fl^rmliohen  Angriff  angenommen  bat,  bis  das  Ziel  jeden  AngrilB  — 
Veroiohtnng  des  gegnerisohen  Willena  znr  Behanptnog  seiner  Stellang 
—  eneiebt  nnd  die  Festang  genommen  war. 

So  lehrreich  diese  Unterscheidnog  unter  dem  Gesichtspunkte  sein 
mag,  jede  der  tatsächlich  in  Anwendung  gekommenen  Bewältigungformen 
an  FCfschiedenen  Beispielen  zu  betrachten  und  auch  entsprecheud  zu 
vergleichen,  —  in  einzelnen  und  gerade  dtii  jetzt  zu  besprechenden 
Festungskämpfen  —  Paris  nnd  insbesondere  Stralsbarg  —  wird  nns 
die  einheitlich  zusanunenfasscnde  Betracht nng:  dadurch  erschwert,  dals 
die  Kampfh andl ung  in  Angriff  und  Verteidigung  der  betreüeuden 
Festung  in  verschiedene  bestimmt  begrenzte  Abschnitte  zerlegt  er» 
scheint,  während  sie  doch  naturgemäls  als  eine  innerlich  in  \  or- 
bereitung  und  Daichfubrung  zusammenhängende,  stetig  fortschreitende 
betrachtet  werden  sollte  und  mttlste. 

Indem  wir  diese  allgemeine  Bemerkung  voraosscbickeni  wollen  wir 
einerseits  darauf  hinweisen,  dafs  die  Betrachtung  der  in  den  Heften 
9  und  10  bearbeiteten  Beispiele  die  Kenutiuä  der  die  gleiche  Festung 
behandelnden  früheren  Hefte  Toraussetzt,  anderseits  aber  wollen 
wir  es  auch  rechtfertigen,  dafs  wir  unsere  Betrachtungen  auf  die 
jetzt  vorliegenden  Hefte  beschränken.  Es  erscheint  dies  zwar  auch 
dadurch  begründet  und  ermöglicht,  dafs  ftlr  die  beiden  Beispiele  — 
Paris  und  Stralsbure  —  die  früheren  Hefte  gewissermafsen  nur  den 
einleitenden  und  vorbtireitenden,  die  vorliegenden  Befte  aber  den 
entscheidenden  Teil  der  Kampfhandiano-  zur  Darstellang  bringen; 
es  ist  dies  aber  eine  Trennung  die  zwar  theoretisch  inimerhin  m<1o:lich, 
praktisch  aber  nicht  allenthalben  durcbzuführea  ist.  —  Bei  iStrafs- 
burg  allerdings  ist  ein  Zweifei  darüber  nicht  möglich,  dals  die  Ein- 
sohlielsung  (1.  Heft)  nur  die  Einleitung  des  Angriffs  war,  den  die 
Beschielsnng,  das  Bombardement  (7.  Heft),  mehr  erschwert  als  unter- 
stutzt hat,  so  dafs  erst  der  belagerungsmäisige  (förmliche)  Angriff 
(Heft  10)  die  Entscheidung-  bringen  konnte. 

Schwieriger  liegt  aber  diese  IVag-e  bei  Paris,  wo  wir  zwar  die 
EinschUersung  (3.  Heft)  immerhin  als  die  Einleitung  und  notwendige 
Vorbedingong  eines  Angriffs  iiberhaapt  betrachten  aber  im  Zweilei 
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teciü  köDDCD,  welches  Gewicht  der  Artillerieangriff  (9.  Heft)  iu  die 
EDtscbeidünc  gtwurfeu  bat.  Und  hier  würden  wir  es  daher  als 
weriiL'  vortf'ilh:ift  empiincien.  dals  der  Artillerieangriff  aas  dem 
Zusammenhang'  mit  der  Einschlielisüng  herausgerissen,  gewissenmarsen 
,  last  selbständig  bebandelt  wird,  wenn  dies  nicht  dadurch  gerecht- 
fertigt erschiene,  dals  der  Angriff  aus  der  Einschlieisung  heraus  tat- 
sächlich geplant  war,  aber  mangels  entsprechender  KnegSTorbereituog 
io  eioem  Artiiieriegefecht  stecken  blieb. 

Noch  seien  die  Leser  du»af  aufmerksam  gemacht,  dals  Hefl9 
—  Paria  —  den  inzwischen  erschienenen  Band  IV  der  Studien  zur 
Kriegsgeschiehle  und  Taktik^)  nicht  kennt,  während  Heft  10  — 
Stralsbnrg  —  aof  diese  neue  and  reiche  Qaeiie  für  das  Studium  des 
FestQDgskriegee  aosdrlleUieh  Beäug  nimmt. 

Paris. 

Der  Artillerieangriff  aaf  diese  einzige  nach  Napoleonischem  Geiste 
geschaffene  Riesenfestong  damaliger  Zeit  bildet  in  den  kriegsgeschieht- 
liehen  Beispielen  von  Frobeoias  den  Abschlols  der  eigentUch  geriogen 
Anzahl,  in  welcbeo  der  ^Kampf  mit  der  Festungsartiilerie" 
behandelt  wird. 

Die  Darstelinng  des  Angriffs  beginnt  mit 

a)  die  artilleristische  Vorbereitang  des  Sttdangriffs 

und  Iiier  mit  der  Allerhöchsten  Entscheidong  vom  9.  Oktober  aaf 
d^  von  den  Generalen  Hindersm  (Artillerie)  and  v.  Kleist  (Ingeniear) 
am  30.  September  erstatteten  Bericht.  Dip^e  Entscheidung  befiehlt 
dem  Oberkommando  der  III.  Armee  die  Einleitong  and  AosfUbraog 
des  Angriffs  aaf  die  SUdfront  (Forts  Ifsy  and  Vaaves)  und  nimmt 
einen  Angriff  gegen  die  Nordseite  (St.  Denis)  in  Aussieht,  dessen 
obere  Leitung  seinerzeit  das  Oberkommando  der  Maasarmee  lu  ttbei^ 
nehmen  hat  —  Frobenins  faCst  nnn  seine  Aufgabe  dahin  nsammen: 
«Wir  haben  zu  sehen,  in  weleher  Welse  das  Oberkommando  der 
III.  Armee  den  Königlichen  BeleU  snr  Ausftthmng  bcachle.'' 

Angesleiits  der  Tataaehe»  dab  diese  AnsfUhrung  an  wkleF 
spreehenden  Analehten  und  Hindemisaeo  heiterte,  wVre  es  wohl 
Bunäehst  Aufgabe  gewesen,  naehsnweiaen  ob  und  inwieweit  dieser 
Befehl  anf  elnwandfireien  Grundlagen  beruhte;  denn  ohne  diese  trägt 


M  „Die  Festung  in  den  Kriegen  I^lapoietms  und  der  I^euzeit"  heraus- 
gegeben von  der  kriegsgescbichtüchen  Abteilung  des  GroCsen  Generalstabs 
teUn  im,  B.  a  Mittler  »  Sohn. 
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jeder  Befehl  aach  we^D  er  von  Allerhöchster  Stelle  kommt|  den  Keim 
dor  UüdajchfUbrbarkeit  in  sich. 

Es  ist  nun  zweifellos  ron  grofsem  Interesse  nnd  sehr  lehrreich, 
die  Darstellung  der  im  Grolseu  Hauptquartier  ebenso  wie  beim  Ober- 
koiüuiaudo  der  III.  Armee,  d.  h.  bei  den  Generalen  Moltke  und 
Blameothal,  bestehenden  Meinun^sTersohiedenheiten  /u  rerfolgen  und 
dabei  za  sehen,  wie  die  Vorbereitung  des  Angriffs  auf  die  SUdfront 
sichtlich  ohne  ernsten  iVugrifis willen  betrieben  und  anscheinend 
nor  dadarch  tlber  alle  Erwartung  verzögert  wird,  dafs  die  HO  km 
betragende  Entfernung  zwischen  der  EisenbahnriKistati^in  (Nanteiiil) 
und  dem  Artilleriepark  (Villacrujblay')  zwar  fUr  den  (rpscbiii/-  ahf  r 
nicht  für  den  Munitionstransport  rasch  und  sicher  genug  überwunden 
wird.  Geschütze  (235)  und  Munition  (120  000  Geschosse)  sind  am 
19.  Oktober— 2.  November  —  für  die  damaligen  Eisenbahnvrrliäituisse 
sehr  rasch  —  in  Nantenil  eingetroffen.  Am  2.  NoveiuhrT  stohon 
zwar  die  Geschütze,  von  der  nnti«rRten  ersten  Munitiousrate  aber  imr 
ein  sehr  kleiner  Teil  im  Artilleriepark.  T^nd  Frobenius  sagt  frauz 
richtig,  dafs  —  im  L'leichen  Tempo  wie  zwischen  24.  Oktober  und 
30.  November  —  der  Landtransport  der  ersten  Munitionsrate  noch  Uber 
200  Tage  also  etwa  bis  zutn  Friedcnsschlurs  gedauert  hiitte. 

Die  letzten  Gründe  für  die  ganz  ungewöhnliche  Verzögerong  des 
am  9.  Oktober  befohlenen  Angriffs  völlig  aufzuklären  gelingt  Frobe- 
nius ebensowenig  wie  die  Aufklärung  der  Entstehung  des  Befehles 
selbst,  vielleicht  weil  er  in  negativer  wie  positiver,  abiebnender  wie 
zustimmender  Kiebtoiig  auf  Ansichten  und  Aulsernngen  einzelner  Per« 
st^DUohkeiften  ein  sa  grofses  Gewicht  legt»  ohne  auch  hier  die  Voraus- 
Setzungen  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen  und  in  ihrer  verschiedeiien 
Bedeutung  richtig  einzuschätzen.  Es  gilt  dies  ebensowohl  filr  die 
wiederholt  angeführten  Ansichten  nnd  Anfserungen  der  Generale 
Moltke  und  Blumenthal,  tlber  die  man  sich  dnrcb  die  Annahme  von 
^Mangel  des  Wissens  und  Könnens  ani  einen  wichtigen  militärischen 
Gebiet**  allein  nicht  hinweghelfen  kann,  —  als  auch  fllr  die  Änfserung 
des  General  v.  MttUer,  welcher  nachträglich  „die  Frage,  ob  der 
Artillerieangrift  gegen  die  Stidforts  schon  Mitte  November!  hätte 
eröffnet  werden  können"  unter  Voraussetzungen  bejaht,  die  eben 
seinerzeit  yon  der  Heeresleitung  in  BerttokMobtignng  der  allgemeinen 
Kriegslage  nieht  als  antreffend  erkannt  nnd  s&geitnnden  werden 
konnten. 

Zuzugeben  ist  ja  ohne  weiteres,  dab  die  dentsehe  Armee  — 
wie  dies  sohon  wiederholt  bei  Besprecbnng  der  kriegsgescblebiliehen 
Beispiele  festgestellt  werden  moble  —  für  einen  Festnngskrieg 
weder  in  personeller  noch  materieller  Beziehung  anch  nor 
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entfernt  in  srleichera  Mafse  vorbereitet  war,  als  für  den  Feldkrieg. 
Ja  wir  dürien  uns  rubi<j:  eingestehen,  dals  wir  weder  Wörth  nocb 
Metz  und  Sedan  erlebt  liiitten,  wenn  die  Vorbereitung  für  den  Feid- 
krieg  auf  gleich  schwachen  Flifs^n  gestanden  hätte  wie  diejenige 
ftlr  den  Festnngskrieg.  Wie  aber  tUr  jenen  die  grolsartige,  !*o 
müfpte  für  diesen  die  minderwertige  Kriegsvorbereitung  durch  den 
ganzen  Feldzng  nachwirken  und  nHtur^emäfs  ror  Paris  alle  die 
Erscheinungen  zeitigen,  aber  auch  iti  erster  Linie  begittaden,  die 
wir  als  Schatten  des  glänzenden  Feldzuges  beklagen. 

Wenn  es  hiernach  feststeht,  dals  die  völlig  untergeordnete  Be- 
deutung, ja  Vernachlässigung,  die  dem  Featnogskrieg  schon  in  der 
Kriegsvorbereitnng  zuteil  wurde,  auf  die  Krieg-  und  KampüUhrung 
folgerichtig  sich  übertragen  mnlste,  so  darf  man  sich  nicht  wundem, 
wenn  Im  Kriege  selbst  und  speziell  am  Kulminationspunkte 
desselben  —  Paris  —  die  Improvisation  vereagte  und  auch  der  noch 
80  gut  gemeinte  Versuch,  aas  der  Not  eine  Tagend  za  machen, 
sobeiterte. 

Obenan  steht  aber  für  die  kritische  Beleuchtung  eines  beispiel- 
gebenden Festungkampfes  als  malsgebender  Gresichtspuokt  der  Grund- 
satz, dafs  wir  ihn  nicht  aas  allen  ttbrigen  KriegsrerbKltnissen  losgeltffi 
betrachten  dürfen. 

Und  dies  am  allerwenigsten  bei  dem  Kampf  um  Paris,  dieser 
BiesenfestuDg,  an  der  die  glänzende  Offensive  der  deutschen  Armee 
znm  Stehen  kam,  in  die  Defensive  der  Einschliefsang  ttberging. 

Der  Kampf  um  Paris  ist  ja  —  abgesehen  Ton  dem  fran- 
zösischeiseits  geplanten  Angriff  anf  die  schwachen  rückwärtigen 
Verbindnngen  der  deatBehen  Armee  (Boorbaki)  —  der  Inbegriff 
des  gansen  Feldzages  naek  Sedan.  Ajigraichts  der  Organi- 
sation neuer  Armeen  des  Gegners  in  Nord  oad  Sttd  war  die  Anf- 
gabe  der  deotsebea  Armee  Tor  Paris  eine  geteilte  von  TomberelB 
and  in  solange  bis  die  Bekftmpfnng  jener  Armeen  nenen  Kriften 
(Armee  ror  Metz)  ttbertragen  werden  konnte.  Und  die  dentsehe 
Heeresleitong  war  sieh  nie  Im  Zweifel  darflber,  daib  die  Ein- 
seblielsang  Ton  Paris  zarQektreten  mals  tot  der  höheren  Aufgabe, 
den  nenen  Armeen  der  fiepnblik  entgegenzatreten,  dafo  infolgedeescn 
die  Armee  yor  Paris  in  ihrer  Operationsfithigkeit  Intakt  eilialteD 
werden  mnls,  bis  die  Armee  vor  Metz  TerfOgbar  geworden  Ist  and 
den  Kampf  mit  den  nenen  Armeen  des  Gegners  ao&iehmen  kann. 

Hiemaob  mnlb  die  allgemeine  Kriegslage  einen  nieht  nor 
bestimmenden,  sondern  geradeza  beberrsehenden  Elnflols  anf  die 
Kampfliandlnng  von  Paris  selbst  ansllben,  wihiend  glelehseltig  die 
besondere  Eriegsiage  Tor  Paris  dnreh  das  Erstarken  der  ein* 
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gesohlosseneii  gcgnetieeben  Kräfte  siob  fast  stetig  zannganstea  der 
EimchlielsnnjErsarmee  verändert.  Berücksichtigt  man  bierza,  daCs  diese 
Armee  bis  in  den  Janaar  1871  nar  ttber  «Ine  schwacbe  (eingleisige)» 
wenig  leistongsfäbige,  aber  ins  Ungebenere  belastete  Eisenbabnver- 
bindaog  mit  dem  Heimatlande  verfOgt,  deren  Endpunkt  noch  bis  in 
den  Dezember  1870  80—100  km  von  den  Einsehliefsongstmppen 
entfernt  bleibt,  so  wird  bei  aller  Anerkennung  der  bis  in  die  Einzel- 
heiten gründlichen  nnd  wohl  durchdachten  Darötellungj  die  Frobenias 
von  dem  Artillerieai!f,^ritT  auf  Paris  nns  gibt,  die  kritische  Be- 
trachtung nnd  Benrteilaug  sowohl  der  sich  gegentlberstehendeo 
persönlichen  Ansichten  ak  auch  der  wirklicbeo  Vorgänge  sich 
wesentlich  modiüziei'eo. 

Vor  allem  brauchen  wir  den  General  v.  Moltke  nicht  auf  seine 
alte  Denkschrift  vom  Jahre  1859  festzunageln,  um  das  Verhalten  der 
obei-sten  Heeresleitung  zu  erklären,  ganz  abgesehen  davon,  dai's  diese 
Denkschrift  doch  unter  ganz  wesentlich  anderen  Voraussetzungen 
entstanden  ist.  Und  wenn  sie  zu  dem  Schlüsse  kommt,  dals  Paris 
„weder  erstürmt,  noch  eingeschlossen,  noch  belagert  werden  kann", 
so  gibt  sie  nur  das  allgemeine  Urteil  einer  Zeit  wieder,  welche  die 
kolossale  Entwickelung  der  Armeen,  der  Kriegführung  und  Kriegs- 
mittel nicht  voraussah,  nicht  voraussehen  konnte,  die  wir  1870 
wenigstens  teilweise  schon  vor  Augen  hatten. 

Aber  wadk  bei  der  weiteren  Betracbtmkg  and  Benrlnlung  der 
Vorgänge  tot  Pula  mttveii  wir  mitl  uikenebddeii  iwiMbeii  der 
■ehr  kritiiehen  Sitoatien  der  Armee  Yor  FeiiB,  wie  sie  am  9.  No- 
vember (Coolmieni)  den  HVhepimkt  erreiebte  ond  erat  mit  den  glück- 
liehen  Kämpfen  der  II.  Armee  an  der  Loire  —  Anfimga  Deiember 
—  iliren  AbacUnfii  eireiobte  nnd  swiaohen  jener  naebfolgenden  Zeit, 
welebe  der  Armee  Tor  Paria  gestaltete,  onbeirrt  dnreh  den  Bliek 
naek  Sttd  nnd  Nord  der  Bewiltigang  dea  Plataea  ihre  ganze  Kraft 
snsnwenden. 

Frobenina  aehlieM  adne  „Betraohtoogen*  Uber  die  „artiUeriatiaehe 
VorbercAtong  dea  SUdangriib*'  ndt  dem  Satn: 

„Die  Macht  der  Breigniaae  awang  Mcdtke,  von  adnem  Wider- 
ataod  gegen  einen  NebenangrifF  (Nordangriff  Si  Denia)  abzustehen 
nnd  dieser  fiel  in  Hände»  welche  geschickter  waren,  ihre  Aufgabe 
zo  lOaen,  aie  fiel  Männern  zu,  welche  Qin  klares  Verständnis  datttr 
besafsen,  nnd  sie  schufen  die  Kehrseite  dea  biaher  betraohteten  an* 
erquicklichen  Bildes." 

Dieses  sehr  scharfe  persönliche  Urteil  iat  m.  £.  nor  sehr 
bedingt  richtig.  Die  Macht  der  Ereignisse  vor  Paris  zwang 
Moltke  tlberhaupt  nicht,   sondern    die  im  Dezember  veränderte 
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aUgmueiBe  Kricfslage  emOgUelite  iln  ieiiwa  Wldentaad  gegen 
elneii  Nofdangtiff  laU«i  sb  tasBen.  Für  die  «geoddeklem  Eita/diB* 
komiDt  in  Betraeiil^  dai^  dier  NwdaDgiiff  !■  Januar  1871  oaeb 
allra  Riehtangeo  Un  —  allgemeine,  besondere  Kriegriage,  rllek- 
witfige  VcrbindnogeD,  pfaysisobe  und  moralisohe  Kiaft  bbw.  —  mit 
gans  nnvergleiohbar  gttnsligereD  Verhältnh^pn  m  rechnen  halte* 

Bleibt  also  nnr  das  onerqnickliobe  Bild  der  Vorbeie&ftiiDg  dea 
Sttdangrifts,  das  nur  dem  einigermalsen  verständiichj  der  es  woeben- 
imd  monatelang  ans  nächster  Nähe  mit  angesehen  hat. 

Gewifs  „der  Batterieban  beanspruchte  eine  ganz  angewöbniidb 
lanp-e  Zeit".  Aber  warom  sollte  man  ihn  heschlennisren,  der  ganz 
unaat'fälüp:  und  znm  Teil  unter  schwieri^isteij  Nerhältnissen  ansge- 
fübrt  werden  malste,  wenn  doeb  die  Hatlerien  nicht  in  Aktion  treten 
konnten,  da  diese  ja  doch  nnr  der  Gefahr  ausgesetzt  waren,  vor- 
zeitig von  der  gcErncnscben  Artillerie  zerstört  tu  werden. 

Und  warum  sie  nicht  in  Aktion  treten  konnten,  das  wufste  ieder, 
der  die  französischen  Bauerwagen  mit  einer  Hand  voll  Geschossen 
am  Kantonnement  vorbeiziehen  sah.  Am  bebten  wäre  es  gewesen, 
den  Batterieban  vor  entschiedener  Aussicht  auf  Bewältigung  des 
Landtransportes  der  Monitioo  gar  nicht  zu  beginnen^  wenn  nicht  aus 
anderen  Grtinden  eine  Besobäftigaog  der  einmal  vorhandenen  Truppen 
unbedingt  nötig  gewesen  wäre. 

Die  Bewältigung  des  Landtransportes  der  Munition  war  aber 
durch  französische  Banemwagen,  aaeb  wenn  sie  in  noch  grOIserer 
Anzahl  (600)  verfügbar  gewesen  wttreo,  bei  der  Beschafifenheit  der- 
selben nnmögliob  kann  für  eine  erete  MnniÜonerate,  gescbweiire 
denn  für  den  Naebadinb  der  an  einem  wirklieben  Angriff  n(ttigen, 
gewaltigen  llnnltionamaasen.  Die  Fkibrpark-  nnd  MnnittonekolonneB 
der  Feldaimee  konnten  nnd  wollten  den  Yor  Paiia  atebenden  Armee- 
korpe  niebt  entaogen  nnd  in  den  Dienet  diesen  Mnnitioiietnuieportei 
gestellt  werden,  wenn  diese  Korps  openttonfKUg  bleiben  solUen. 
Endlieb  die  Anfbiingnng  nnd  reebtseitige  Herbeisebafibng  der 
nötigen  Kolonnen  ans  der  Heimat  mn&te  jedem  als  eine  UnmOgiieb- 
keit  erseheinen,  der  die  Yeifalltnisse  der  einsigen  Teffügbaien  Eisen- 
babn  noeb  Ende  Oktober  ans  eigener  Ansebaanng  kennen  lernen  nnd 
am  eigenen  Ldbe  fttblen  mniste,  indem  er  mit  den  2  (bayeiiBeben) 
vor  Paris  so  nStigen  PionlerkompagDien  6  Tage  nnd  6  Nächte  auf 
der  Bahn  verbringen  mviste»  nm  tob  GernioEabrä  ans  NabtenU  in 
erreieben. 

Immerbio  bleibt  es  nnerkUbrlieb  and  auch  durch  Trobenias  on- 
anfgeklärt,  warom  der  KOnig  erst  am  19.  November  dorch  eineo 
Vortrag  des  Kronprinzen  „Einbliek  in  die  müslioben  Tinnsportw* 
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hälteisse*  eriialteii  b«t,  die  der  Anafldtniiig  dw  6  Woohen  Toriier 
gegebenen  AUeriiOehBten  Befehle  entgegenstehen,  und  warum  es  ttber- 
bniipt  dieses  so  aofinUenden  und  gnns  angewöhnlicben  Eingreifens 
dee  KiteigB  bedurfte,  um  Transportecbwierigkeiten  zu  Uber* 
winden.  Man  wiid,  wie  ioh  glnnbe,  anob  bterfür  die  Lösung  leiobter 
finden,  wenn  nun  berttolLslehtig^  dato  etwa  Mitte  November  der  er- 
iDsende  AngenbUek  gekommen  war,  da  die  L  nod  U.  Armee  den 
Seirats  der  Einsehlieibuig  von  Paris  ttbcmehmen  und  dadoiob  die 
III,  nnd  Maabarmee  ihrer  nllehsten  Aufgabe  ttberlassen  konnten. 
Man  kat  also  offenbar  an  den  König  erst  heran»  als  eine  LOsang 
der  manoherlei  MeinuigsTenehiedenhallen  naeh  der  allgemeinen 
Kriegslage  im  Beieieh  der  MOgUehkeit  lag. 

Wenn  Fkobenias  wiederholt  darüber  klagt,  dafs  za  den  —  unter 
den  erwttbnten  Veriiiltnissen  nicht  dringenden  —  Batteiiebanten  die 
Infanterie  niidit  zor  Veilllgong  gestellt  wurde,  so  llbenneht  er, 
dals  die  Infanterie  mit  den  fUr  sie  dringliehsten  Arbelien  be- 
kanntlieb nicht  rechtseitig  fertig  worde,  nimlieh  mit  der  nrnfang« 
rdehen  Verstttrkong  der  anagedehnten  EinsehlieCsnngssteUiing»  die 
naeh  dem  gltteklieben  Gefeobt  am  19.  September  gerade  im  Süden 
sehr  weil  an  die  Forts  herangesohoben  war  und  die  anob  ange- 
ssohts  des  herannahenden  und  mit  nngewOhnlioher  Külte  einsetEcnden 
Winters  an  die  Arbeit  neben  dem  anfreibenden  Siebernngsdienst 
Anfordenugen  stellte.  Es  wird  aber  insbesondere  übersehen,  dab 
das  winsige  Hftnflein  Pioniere,  welehes  zur  Verfugang  stand, 
▼ielleieht  mehr  noeh  als  alles  andere  den  Beweis  dafür  erbrachte, 
dials  die  BerdtsteUnng  der  Mittel  in  gar  keinem  Yerhültnis  stand  an 
der  Grobe  der  Angabe,  welche  der  Armee  Tor  Paris  in  der  Ein* 
sehlielsang  oder  gai  einem  ernsten  Angriff  anf  diese  Biesenfestong 
gestellt  war. 

Alle  die  beregten  Müagel  nnd  FMac  fallen  aber  in  nngleiek 
höherem  Maibe  der  KriegsTorbereitnng  im  Frieden  als  der 
Kriegsbandlnng  zar  Last,  welch  letztere  namentlich  bei  einer  so 
rapid  rerlanfeoden  KriegsantemebmaDg  nicht  daran  denken  kann, 
das  nur  einigermalsen  nachzuholen,  was  jene  versäumt  hat. 

Es  bleibt  daher  zu  bedanern,  daCs  die  zum  Teil  recht  tranrigeu 
Erfahrungen  vor  Paris  heute  noch  nicht  der  Heeresverwaltung  so 
in  Fleisch  und  Blut  Ubergegangen  sind,  dafs  wir  im  künftigen 
Festun^'krieg  vor  ulmlicben  Erfahniugen  ^'•eHchlitzt  sind.  Und  am 
weniersten  würden  sie  wie  in  dvu  Jahren  nach  dem  Kriege  so  bis 
beute  den  Ingenieuren  nnd  l'ionieren  nutzbar  gemacht,  die  heute 
noch  unter  Verkennung  oud  teilweiser  Müsacbtnug  ihrer  Kriegs- 
aufgaben  zn  leiden  haben. 

25* 


Digitized  by  Google 


866 


FMloBgikiieg  in  Theorie  md  Prtila. 


;,b)  Die  Besohiefsnng  des  Mont  Avroo" 

bildet  entschieden  einen  liehtpankt  in  der  Kampfhandlnng  7or  Paris, 
aber  nnr  deshalb,  weil  sie  den  mafs gebenden  Einflais  der  rttok- 
wärtigen  Verbindnnfi:  auf  die  Vcnvendünfr  der  schweren  Artillerie 
tlbf^rhaupt  und  gerade  denen  bewies,  welche  diesen  wiehtio-ijten 
Faktor  bei  der  Wahl  der  Südfront  für  den  Hauptangrüf  nicht  2-e- 
ntlgend  in  Hechnang  gestellt  hatten.  Mit  Hecht  sagt  daher  Fro- 
beuias:  „Gerade  vor  dieser  Front,  ^velch('  das  Gutachten  der  Chefs 
der  Spezialwaffen  rollständig  ausi^eschaitet  hatte,  hatten  die  Mals- 
nabmen  des  Verteidiarers  den  Anureifer  zu  ernsteren  Schritten  ge* 
zwangen.    Welche  Ironie  des  Schicksals!'* 

Gewifs  der  Verteidiger  hatte  den  Angreifer  dazn  gezwungen, 
schwere  Artillerie  da  zu  entwickeln,  wo  er  sie  nicht  beabsichtigt 
hatte.  Diese  Entwickelnng  ging  Uber  alles  Erwarten  rasch  von- 
statten, wenn  man  bedenkt,  dals  die  am  4.  Dezember  durch  Befehl 
an  das  Kriegömiuisterium  heran  beorderte  schwere  Artillerie  mit 
76  Geschtltzen  am  25.  Dezember  aas  umfassender  Stellang  vor  der 
Ostfront  das  Feaer  eröfifnete.  Aber  es  hatte  sich  eben  inzwischen  die 
EisenbiiiiiTfliMndiiiig  vm  oa.  40  km  nilier  an  die  ISiiischlielsiiDgs- 
atelliing  heiangeflehoben  der  Laadtmupaitwep  hatte  dch  IHr 
diese  ArtUlerieatwiekelung  auf  8-*10  km  —  gegen  80—90  xor 
Sttdfront  —  TeimiDdeKt. 

Gleichwohl  wird  die  Bedeatong  dieser  an  den  „girOnen  Htigel* 
▼or  Sebastopol  erianemden  Offensive  des  Verteidiirers  in  ihrer  Wlrfcnng 
anf  die  Gesamthandlvng  bedeutend  tlbersehätet,  wenn  Frobemos 
seine  »Betraehtnngen*  Uber  diese  klehie  Episode  des  Kampfes  am 
Paris  mit  dem  Satie  Anleitet: 

mEs  mOohte  kaum  ein  sweites  Beispiel  des  Festnngakrieges 
in  der  Kiiegsgesehiehte  sn  finden  sem,  das  so  deutlieh  die 
Vorteile  »igt»  welehe  ein  gesehiekter  Verteidiger  ans  der  Un* 
tfttigkeit  eines  Angreifeis  ziehen  kann,  der  ihm  niehl  reoht- 
zeitigy  d.  h.  sobald  als  mOglieh,  die  InitiatiTe  m  entreüsen 
versteht." 

Es  liegt  doch  in  Absicht  nnd  Zweck  der  Einscbliefsung 
die  Initiative  des  Verteidigers  geradezu  heraasznfordeniy  damit  sieb 
der  Rest  Ton  Offensivgeist  der  Besatzung  an  dem  eisernen  Gürtel 
der  EinschliefsuDg  breche  nnd  aufzehre,  ünd  in  dieser  Beziehung 
ist  doch  der  Milseciolg  des  Verteidigers  am  Mont  Avron  nnd  seine 
moralische  Wirknng  anf  die  Gesamtverteidignng  gar  nicht  zu  ver- 
gleichen mit  dem  Mifserfolg,  den  eine  ganze  Armee  des  Verteidigers 
mit  einem  Gesamtverlust  von  15000  Mann  bei  dem  unmittelbar 
voraosgegaogenen  Doichbraohsversnoh  nach  Sttden  (30.  November 
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bis  4.  Dezember)  erleidet,  zu  dessen  Unterstützung'  der  Mont  Avron 
besetzt  war,  gar  nicht  zu  vergleichen  mit  der  dem  Verteidigter  nahezu 
gleichseitig  wie  mit  eioetn  Schlag  gewordenen  Gewilsheit,  dals  die 
Offensive  der  Loirearroee  gescheitert,  auf  Hilfe  darob  Entsetzung 
nicht  mehr  zu  boflen  war.  —  Der  Mont  Avron  wird  nach  karzer 
BescbiefsoQg  vom  Verteidiger  als  unhaltbar  geräamt,  sogar  ohne 
dafs  der  Angreifer  es  merkt.  Und  wenn  Frobenins  vom  Stand, 
pnnkt  des  Angreifers  aus  sagt:  „Der  Mont  Avron  bat  seine  Auf- 
gäbe,  trefinich  erfüllt,  so  lange  der  Mangel  schwerer  Geschütze  auf 
Seiten  des  Angreifers  Offensivbewegnngen  in  seinem  Bereich  ge- 
stattete'^  —  so  kann  der  Verteidiger  mit  ebeubo  grofsem  Rechte 
sagen:  ja,  er  hat  seine  Aufgabe  erfbllt,  indem  er  den  Angreifer  zur 
Entwickelung  nicht  unbedeutender  schwerer  Artillerie  (76  Geschütze) 
da  swang^  wo  er  nicht  wollte.  —  Und  wenn  nicht  mit  dem  Angriff 
aof  dem  Mont  Avron  gleichzeitig  eine  die  Entsoheidnngstruppen  einiger- 
maben  entiastoide  allgenefaie  BeeebfeHiung  der  Forli  Noisy-Boroy 
md  Kogent  Terbmiden  gewesen  wäre,  konnte  man  die  BeeehieienDg 
des  Mont  Amn  angeeiohtB  des  in  Vorberaitnng  beÜndUehen  Hanpt- 
angriffe  aal  die  Sttdfront  aneb  tektieeli  ale  dnen  artiUerisliBohen 
Lnftetob  beieiehnen.  Allerdings  ist  nrobenios  der  Anslelil:  „Der 
geplante  Sttdangriff  war  niebt  anstände  gekommen  —  der  feste  dn- 
heitliebe  Wille  dasn  hatte  gefehlt  — ,  die  Krifte  des  Verteidigefs 
waren  nieht  dadnxeh  gefesselt  and  hatten  sieh  in  anderer  Biohtnng 
frei  betttigen  kennen.^  —  Da  ist  denn  doeh  die  Fkage  gereebtfertigt, 
ob  wiikHeb  jemand  im  Ernste  glauben  kann,  dn  Verteidiger,  der 
Uber  mehrere  hnnderttansend  Hann  Besatrang  nnd  ttber  mehr  als 
2000  Geschütze  verittgt,  werde  doreh  einen  Angriff  auf  zwei  Forts 
(ITsy  und  Vauyes)  mit  seinen  Kräften  gefesselt?  Im  Gegenteil, 
der  Angreifer  wttrde  durch  solchen  Angriff  mit  all  seinen  Kräften 
gefesselt  worden  sein  und  fireier  nur  wurde  der  Verteidiger  in  Ver- 
wendong  seiner  Kraft,  die  er  zur  Abwehr  dieses  partiellen  Angriffes 
anf  kurzer  Front  nicht  brauchte. 

Die  Einschlielsung  ist  trotz  defensiver  Art  ein  allgemeines 
Drohen  mit  dem  Angriff.  Bricht  dieser  an  einem  Punkte  hervor,  so 
atmet  auch  der  Verteidiger  auf,  denn  nnn  kann  anob  er  Kräfte  nnd 
Mittel  konzentrieren  und  jEToppiercn. 

Ungleich  bedeutungvoiJer  und  interessanter  als  die  Besetzung 
des  Mont  Avron  ist  vom  Standpunkt  des  Verteidigers  die  von  Frobeuias 
hier  hereingezogeue  Otlensive  gegen  Le  liourget  —  ein  belagernngs- 
niäläiger  Angriff  auf  ein  befestigtes  Dorf  der  EinschlielsuDg,  dessen 
hartnäckige  Darchftlhrung  sich  vornehmlich  dadurch  erklärt,  dafis 
die  Wegnahme  dieses  Dorfes  die  Vorbedingung  eines  grofsea  Durcb- 
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bmchsvert^uchs  nach  Norden  sein  sollti\  Ad  den  beiden  Episoden 
Mont  Avron  und  Bourtret  kann  m&n  die  artilleristische  und  infan- 
terisüscbe  Otlensive  deH  Verteidigers  aolclier  iTestimg  gegen  die  Eän- 
seblieüiiiDg  studieren. 

,,e)  Der  Kampf  mit  den  Forts  der  Sttdfront* 

„d)  Die  Beeobiefsnng  (Bombardement)  der  Stadt  PariSb" 

„ej  Der  Nordangriff  gegen  St.  Denis." 

Indem  Frobenius  den  im  fast  cumittelbaren  Anpchlufs  an  die 
Beschielsung  des  Mont  Avron  Anfang  Jannar  einsetzendea  Artillerie- 
kamp! mit  den  Forts  von  Faris  in  die  vorbezeichneten  Abschnitte 
zerlegt  und  dadurch  mehr  der  zeitlichen  Aafeinanderfolge  als  dem 
inneren  Zusammenhang  der  ganzen  Kampf handlung  Kecbnung  trägt, 
yerziohtet  er  auf  eine  prägnante  Darstellung  derjenigen  Vorgänge  in 
der  Leitung  und  Durchführung  des  Angriifs,  welche  uns  als  Kriegs- 
eriabrung  Ton  dauerndem  Werte  erscheinen,  und  welche  sich  als 
ein  durch  die  Erkenntnie  der  gegebeoea  tatsächlichen  Verhältnisse 
herbeigeführter  Umsobwang  io  den  ueprttngUdieD  Angfiffimbiiebtea 
bezeichnen  iasflen. 

Tief,  znwcilen  Tielleicht  zu  tief  in  Einzeldarstellungen  sich  ver- 
fieread,  bleibt  das  von  Frobenius  entworfene  Bild  des  wirklicbea 
Kampfes  mit  der  FestungsartiUerie  eine  Fundgrube  fUr  deiyenigiea 
Offizier,  der  sich  die  Einzeibeiten  von  Anlage,  fia%  Armiernng. 
Monitieiisrerbrauch,  Wirkung  usw.  der  Batterien  versenken  und 
hieran  ans  der  Praxis  des  Krieges  heraus  iemen  will,  wie  sich  die 
Tätigkeit  der  Artillerie,  das  Znsanunenwirken  der  Waffen  —  Infanterie, 
Artillerie,  Pioniere  usw.  in  dem  Stadiom  des  Festungkampfes  ge- 
sftalten  soll,  das  der  ArtillerieeiitwiokelnDg,  dem  Artilleriekampf  gilt. 
Weniger  leieht  räd  es  ihm  werden,  bei  der  Fülle  des  Material^ 
das  wenigstens  avf  französischer  Seite  den  Mobilgardisten  ebeaae 
wie  den  Oeneral  sam  Worte  kommen  läist,  eia  Bild  der  giobea 
weitgedelmten  Ariillerieseblaebt  wa  gewinnen  and  Uber  Ursaebe  und 
Wirkung  io  Anlage,  Lritnag,  Dnrebflibmng  nnd  Erfolg  ein  eigenes 
Urteil  sioh  xn  bilden  mit  dsm  fiadslel,  den  sog.  AitiUerieangriff  richtig 
in  die  als  Hanptkamplbandlnng  zn  betraehtende  EinsehlieiBang  eis- 
ittftlgen.  Und  in  dieser  Besiehnag  kann  man  wohl  sagen,  dafs 
Frobenins  seine  Aufgabe  dadnrob  sieb  enebwert  bat,  dals  er  den 
Kampf  mit  der  Festangsartillerie  mehr  oder  minder  gewaltoasi 
ans  der  Einsohliebnng  als  Haaptkampfhandlimg  losgerissen  hat; 
dieser  Artüleriekampf  ist  im  weseatliehen  doeh  nnr  eine  dnreh  mila- 
liobe  Umstilnde  aller  Axt  Teispfttete  artUleristisohe  Uatetstatmiif 
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EiMehlielsiiDg  speziell  in  denjenigen  Abaofanitton  (Sidfront),  in 
welchen  die  EUoschliefsang,  yeranlaist  durch  die  Terschiedensten 
Rflcksichten,  nicht  zaleftzt  auf  die  Terraingestaltnng       wenn  anoh 

gegen  die  Absicht  and  AnordDUDg  der  Heeresleitong  — ,  sich  ge- 
zwungen sah,  in  den  wirlLsameu  Artilleriebereicb  der  i^  orte  vou 
Faris  einzutreten. 

Neben  der  mit  dem  Artilleriean griff  auf  die  Forts  verbundenen 
Beachielsung  der  Stadt  sind  es  vornebmiich  zwei  Uesichtspunkte, 
die  wir  bei  der  belehrenden  Betrachtang  der  arlilleristischen  Kampf- 
handlang  vor  Paris  festhalten  mUssen:  die  darch  die  tatsächlichen 
Verhältnisse  herbeigeführte  Änderung:  der  ursprünglichen  An- 
griffsahsicht und  die  einerseits  durch  die  doppelte  Aufgabe  der 
Artillerie  bedingte  anderseits  durch  die  eigentümliche  Anl;i^'e  der 
Befestigang  —  der  Voria  —  ermöglichte  Gestaitang  des 
Artillerieangriües  seihst. 

Um  die  Beschielsang  der  Stadt  Ton  vorneweg  za  nehmen 
und  ins  richtige  Licht  zu  setzen,  mafs  man  sie  als  eine  Neben- 
anfgabe  der  Artillerie  betrachten,  die  sich  vielleicht  mehr  ans 
politischen  als  militärischen  Erwägongen  rechtfertigte.  Ein  Schreck- 
ecbnls  gegen  „die  soaveränc  Bevölkerung  von  Paris,  die  das  ent- 
scheidende Wort  spreche**  —  eine  artilleristische  Aufgabe,  der  die 
Geschütze  —  wenigstens  aus  den  zuuäciist  nur  innerhalb  der  Ein- 
»chliefsuug  verfügbaren  Stel hingen  —  weder  qualitativ  noch  quantitativ 
gewachsen  waren.  Vom  Bejfinn  des  Artilleriekampfes  —  5.  Januar 
—  auf  übergrolse  Entfernung  nur  durch  autserge wohnliche  Inan- 
spruchnahme der  Gest' blitze  und  nur  mit  einzelnen  Geschützen  durch- 
geführt, erwies  sich  eine  systematische  Besebiefsung  der  Stadt  spez. 
auf  der  SUdfront  mit  den  vorhandenen  Mitteln  selbst  dann  als 
undurchführbar,  wenn  die  Forts  —  Ilsy  und  Vauves  —  dem  ur- 
sprünglichen Ans:rifTspIan  entsjirt  chend  wesrgrenommen  sein  würden. 

Frobenius  bat  ja  ^'an/  lieclit,  wenn  er  bei  Beurteilung;  des 
Bombardements  und  Keines  Erfolges  „auf  das  Verhältnis  der  Ge» 
gcholszahl  und  der  Kiwenmasse  zn  der  beschossenen  Fläche  das 
meiste  Gewicht  legt"  und  dann  in  einer  anter  diesem  Gesichts- 
punkte hergestellten,  vergleichenden  Tabelle  nachweist,  wie  ver- 
schwindend klein  der  Munitionsanfwand  bei  der  Beschielsung  von 
Paris  gegenüber  derjenigen  z.  B.  von  Stralsburg  war,  wo  sie  doch 
aach  erfolglos  blieb.  Aber  es  ist  doch  wohl  daran!  hinzuweisen, 
daTs  solche  statistische  Vergleiche  eine  branchbare  SchlnfiBfolgerung 
nicht  gestatten.  Denn  toi  Paris  wirkten  doch  ganz  andere  mili- 
tärische nnd  insbesondere  politische  Faktoren  mit,  nm  von  einer 
BesohieÜBBiig  der  Stadl  ttberbaapt  and  auch  in  klelnema  MafiBstabo 
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mnm  eilolgiekiheii  0niek  auf  die  nanduge  imd  imbereohMdMi« 
BerSIkeniDg  m  erwarten,  die  eelion  lll>er  dxei  Monate  unter  den 
Diaoke  der  ElnecblielenDg  itaod.  Man  darf  nie  vergenen,  dato  das 
Bombardement  der  Stadt  nor  ein  Kampf  gegen  die  BerSlkerang 
iit,  mit  dem  Zweck»  aneh  dnreh  sie  den  Willen  des  msllilnedhen 
Gegners  m  schwächen,  zu  breohen.  —  Wamm  sollte  man  oielit 
aaeh  dieses  Mittel  in  Kombination  mit  anderen  versuchen?  Es  war 
dies  doeh  etwas  gans  anderes  als  wenn  die  Bewältigong  anderer 
Festnng-en  nnr  dfireh  Bombardemmt  versucht  wurde. 

Die  Änderung  des  Angriffsplanes  vollzieht  sich  unter  ein- 
siehtSToller  fierttekaiohtigung  der  tatsächlichen  Verhältnisse  Ende 
Dezember  nnd  zwar  zweifellos  unter  dem  Einflnis  des  Wechsels  in 
den  Chefs  der  Spezialwafifen.  An  die  Stelle  der  Generale  Hindersin 
und  V.  Kleist  treten  General  Prinz  Hohenlohe  nnd  der  durch  den 
bisherigen  Festungkrieg  bereits  rtthmlich  bekannte  General  Kameke. 
—  Es  wird  dieser  Wechsel  in  solcher  Situation  nnd  was  er  be- 
deutet nicht  genügend  gewürdigt. 

Zwar  sind  diese  Generale  nur  mit  der  oberen  Leitung  der 
„Angriffsarbeiten"  beauftragt,  als  ob  es  sich  beim  Festungskampf 
nur  um  „Arbeiten"  handeln  wUrde,  aber  es  sind  diese  Generale 
der  Spezialwaffeii  doch  die  einzigen,  die  für  Festung,  Festungkrieg 
und  Festungkampf  uud  die  hier  einschläg-i^en  Kriegsmittel  ein  gründ- 
liches Verständnis  haben,  und  ihrem  verständigen  Einflufs  fügt  sich 
Führung  und  Leitung  des  An^iffes  selbst  —  der  Angriff  auf  Paris 
ist  Ende  Dezember  unter  anderer  Leitung. 

Schon  der  Befehl  vom  29.  Dezember  bezeichnet  klar  und 
deutlich  den  eingetretenen  Umschwung.  Frobenins  führt  diesen 
Befehl  in  seinen  Betracbtaogen  über  den  Artilleriekampf  aui  der 
Sttdfront  (S.  95)  an: 

„Die  erste  Aufgabe  der  Belagerungsartillerie  ist  das  Nieder- 
kämpfen des  Feners  der  Forts  nnd  unter  Verdebt  anf  die  Weg- 
nahme der  Forts  lisy  und  VanTes,  die  Gewinnung  näherer  Steilungen 
snr  Einldtnng  einer  kräftigen  BeseMefsnng  der  Sisdt." 

Der  tta  unsere  Betraebtong  nnd  Eifabmng  wiehtigste  Naebsals') 
wird  uns  Torentbalten.  Er  beifot:  |,£in  regelreebter  Angriff 
soll  wegen  Mangel  an  Material  nnd  Truppen  nnterbieiben." 
Fast  drei  Monate  hatte  man  also  in  den  Kreisen  der  Armeeleitang 
gebranclit,  um  sieb  zu  dieser  Erkenntnis  der  tatsäobliehen  Ver- 
iUdtniise  dnrobsoringen.  Und  es  itfkn  für  uns  wohl  das  Beiehrendste 
am  kriegsgesobicbtlichen  Beispiel  gewesen,  ttber  die  OrOnde  dieser 


1)  Stadion  zur  Kriegsgeschichte  und  Tftfctik.  Band  IV,  Seite  264. 
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auffalleiuieii  nnd  fast  beiipielloceD  Erseheinniig  anf  dem  Gebiete  dar 
KiiegfBbniDg  Aufklärung  zu  eriimlteD.  Statt  detMii  erblickt  Frobenias 
—  theoretisoh  an  der  Notwendigkeit  eines  ngelrnchten  Aogziflii 
Aber  den  FortgOrtel  binaus  festbaltend  —  in  dem  Befehl  vom 
29.  Dezember  „den  Verzieht  auf  jedes  eneii^ehe  Vorgeben"  — 
«eine  halbe  Malsregel,  deren  Erfolg  um  so  rweifelbafler  war,  als 
die  Angriffsbatterien  mit  110  Geschtltzen  nicht  einmal  Uber  die 
(123)  Geschütze  des  Fortgürtels  von  Ilsy  bis  Montronge  eine  Über- 
legenheit besalsen".  Ks  wird  schwer  sein,  diesem  barten  und 
starren  Urteil  sieh  anzaschiiefsen.  Indem  die  oberste  Leitung  des 
Angriffs  auf  Paris  (nicht  nor  SUdfront),  Ziel  und  Zweck  des 
artilleristiscben  An^rriffsaktes  deo  tatsächlichen  Verhältnissen,  d.  h. 
den  vorhandenen  personellen  und  materiellen  Mitteln  anpafste,  folgte 
sie  den  Geboten  innerer  Notwendigkeit  und  verüliuftieri  r  i'berlegung. 
Ungleich  widersinniger  und  kaum  zu  verautworten  wäre  es  gewesen, 
im  Gefühle  unzureichender  Mittel  einen  Angriff  zn  beginnen,  dem 
man  nach  keiner  Richtung  und  unter  keinen  Umständen  gewachsen 
war.  — 

Anderaeite  war  aber  die  remnnftgemäCse  Einschränkung  des 
Ad  <;riäszieles  spez.  auf  der  Slldfront  die  geradezu  unbedingte  Vor- 
aussetzuDg  dafUr,  den  NordaugriÖ^  auf  St.  Denis  mit  gleichem  Ziele 
und  unter  wesentlich  günstigeren  Bedingungen  durchführen  zu  können. 

Die  obente  Leitung  des  Angrifis  auf  Paris  stand  doch  nur  tot 
der  Wahl,  entweder  auf  der  UBprUnglkheii  AngiüüMilMiebft  be- 
hanend  slle  noeb  Teiftgbar  sa  naebenden  Mittel  der  Artillerie 
und  Pioniere  auf  der  Slldfrent  nnter  Irereits  als  nngUostlg  er- 
kannten Verbältnissen  zu  »eneigisebem  Vergeben"  dnmsetMn 
oder  das  auf  der  Ostfront  bis  sn  gewissem  Grade  mit  günstigem 
Erfolge  bereits  durobgelllbrte  «Uled erkämpfen  des  Feners  der 
Forts*,  anf  derSttdiront  fonrasetnn  nnd  anf  die  Nordfront  anssn- 
debnen,  wo  es  unter  blsber  gttostigslen  VerbiUtnissen  gesobehen 
koonte. 

Der  bieidnxeb  anf  drei  Vierteilen  des  FortgUriels  dorebgeflibrte 
Arttlleriekampf  gegen  die  Forts  mlllbte  —  gans  abgeseben  Ton  der 
anf  weitem  Umfang  Uerdnreb  erreicbten  wesentUeben  Entlastung 
der  Einschlielsungarmeen  —  anf  den  bereits  mürbe  gewordenen 
Verteidiger  einen  nngleieb  grofseren  Eindmek  maohen,  mulste  ihn 
geradezu  yerbindem,  seine  zweifellos  ^rofse  Überlegenheit  an  Qe- 
sebfitzzabl  an  einem  Punkte  entscheidend  sur  Geltang  zn  bringen, 
was  ihm  das  noch  80  eneigisohe  Vorgeben  gegen  die  Forts  der 
SttdfronI  lisy  nnd  Vanves  ebenso  sweifellos  erleichtert  und  zur 
Pfliobt  gemaebt  hätte.   Wenn  man  diesen  Gedankengang  eingehend 
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verfolgt,  wird  man  onsckwer  n  iem  Sehhuse  geführt,  dab  es 
■idit  nur  TorbaDdeneD  persoDeilan  nad  artwiBilep  MitldB^ 
•ondem  ror  allem  aacb  der  aUgememen  ood  baaoaderen  Kriegslage 
mehr  entspraeh,  das  NiederkftaipfeD  des  Feoers  der  Forts  auf 
mOgliohst  breiter  Front  einzalehen  und  dnrobaofttbreD,  als  auf  den 
nnprttBgUeh  beabriehtigtep  ibmUeben  Angriff  nii  din  fiodfiont  m 
beharren. 

Ganz  wesentlich  aber  drängte  sich  diese  Schlufsfolgeran?  anf, 
wenn  man  die  ganze  AnLifre  der  F'orts  von  Paris  and  die  dadurch 
bedin^rte  uod  enodgUchte  Geataituog  des  Artillerieangriffes  in 
Eecbnuiig  zog. 

Wer  die  Forts  von  Paris  in  ihrer  nach  Umfang  gewaltigen 
Grülse.  mit  den  als  weitbin  sichtbare  Zielschidben  wirkenden  grolsen 
Friedenskaserneu  sah  und  wuIste,  dals  ihre  Ausstattung  mil  Kasematten- 
räarneii  nach  Zahl  und  Art  eine  dürftige  war,  der  wird  ohne  weiteres 
ZDgeben  müssen,  dais  sie  - —  gleichwie  die  kkineu  Jt?e8tuLiiren  im 
Grenzirebiet  —  zn  einer  allgeroeiueu  Bescbiefsnog  geradezu  heraoa- 
f orderten.  Und  nur  zn  einer  solchen  —  keineswegs  zn  einem 
eigentlichen  Geschützkampf  war  mau  aus  der  Einschliefsnngstcllüng 
heraus  —  ans  Eotfemnugeu  vou  2  —  3000  m  (auf  der  Nordfront  bis 
über  4000  m)  mit  dem  Torhandenen  GeschUtzmaterial  befähigt.  Uuter 
diesen  besonderen  VerbäUninen  konnte  nnd  durfte  man  ron  einer 
solchen  aUgemeinen  BeseUdbnng,  welche  niebt  wie  dort  gegen  eine 
Stadt,  soodern  gegen  mililliii^  Feetea  dali  riobtete,  etofln 
Erfolg  sieb  erwarten  nnd  er  blieb  denn  laeii  nielit  noe.  —  Dm 
raoraliselie  finromeler  ninIMe  bei  fieanlmng  md  inibeaonden  bei 
der  BeT<}lkerang  Im  aelben  Mnbe  linken  als  ei  bei  den  Ein* 
sebliefanngatnippen  mit  Begbin  der  BeseUelrang  rieb  beb.  —  Daa 
materielle  ZeiatOrangsweriL,  daa  die  BeeeMeltnng  der  Fbita  Im  emlan 
Stadium  aosabte,  mnftte  aof  beiden  Seilen  grolien  Bindmek  mnehen 
nnd  maebte  Um. 

Aber  freUieh  von  emem  „Nlederkämplen  dee  Fenera  der  Ferta" 
war  weder  anf  der  Sttd-  noch  Uoidfront  die  Bede,  wenn  aneh  nn^ 
bedingt  ngeetaDdmi  werden  mnfs,  dnfb  sehen  dmnh  dieae  allgemeine 
Besobiefsnng  der  Forte  eine  wesentliche  Abschwiehnng  des  felnd- 
liehen  Artilleriefeners  erreieht  worden  Ist,  offenbar,  weil  der  Ver- 
teidiger nicht  in  der  Lage  war,  von  seiner  kolossalen  Obermaehl 
an  Geacbtttzzahl  Gebranch  zn  machen.  —  Es  ^ribre  Ton  Interesae 
gewesen,  die  Gründe  hierftlr  anfznsnobea;  vielleicht  würde  einer 
derselben  lauten:  die  durch  Artillerie  veislärkte  Einschlietsung  bUeb 
bis  zuletzt  ein  allgemeines  Drohen  mit  dem  Angriff  nnd  Teriiindeita 
das  Einsetzen  der  Qesehtttcreserve  anf  einer  FxobL 
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Die  ofiensive  Tendenz  des  ArtiilerieangrriÖB  kam  nur  in  sehr 
geringem  Mafse  zur  GelttiD!^.  Die  tlber^ofsen  Entfernungen,  auf 
welchen  die  erste  Artillerieentwickeiung  stattfand,  zwang  zwar  vor 
der  Süd-  wie  vor  der  Nordfront  zum  Vorschieben  einzelner  Battfrien 
in  eine  II.  StalTel.  Aber  vor  der  SUdfract  nahm  diese  Mal't-regel 
sehr  lange  Zeit  in  Ansprach  (in  21  Tagen  wurden  7  Halterien  vor- 
geschoben j  und  vor  der  Nordfront  kamen  die  vorgeschobenen  Batterien 
des  WatleuHtülstandes  wegen  nicht  mehr  zur  Wirknng. 

Indess  yerdient  eine  Episode  dieser  OflfensiTtendenz  Uber  die 
Einsohliefsangsstellnng  hinaus  noch  mehr  hervorgehoben  2Q  werden, 
als  Frobenius  es  tut,  weil  sie  auch  auf  nicht  artilleristischem  Ge- 
biete zei^rt,  wie  berechtigt  der  obenerwähnte  Nachsatz  im  l^etehl 
voni  29.  Dezember  war,  nach  welchem  ein  regelrechter  Angriff  wegen 
Mangel  an  Haterial  und  Truppen  unterbleiben  sollte. 

Die  Siobemng  der  Artilleriestellong  vor  der  Stldfront  insbesondere 
aber  daa  Sireben,  eine  sweite  Staffel  von  Batterien  näher  as  die 
Forte  beraoioaeliiebeD  hatte  «ir  unbedingten  Vomuaetumgi  data 
die  InfiuiierieatoUnng  der  BtMehliehnwg  ala  AttUlefieaeliiitaateUiiiig 
weiter  TOrgeaeboben  werde. 

Dieiea  Yoiaefaieben  geoehab  aUmSUieb  auf  dem  linken  Flttgei 
beginnend.  Den  leteten  Teii  büdefee  eine  ea.  1,5  kn  lange  von 
dem  Fort  YanTea  noeb  ea.  1  km  entfernte  In&ntezieateUnng,  die  in 
der  Naobt  nun  13.  Januar  Ton  Infonterie  (Gardelandwebr)  ao  ber- 
geetellt  worde,  dafa  —  wie  Frobenine  gana  riobtig  bemerkt  — ,  die 
Pioniere  bia  inm  letalen  Tage  der  Belagernng  (alae  14  Tage)  an 
der  Fertigstellnng  arbdteten. 

Wer  diese  Arbeit  in  Anlage  nnd  DarehfUfarnng  mit  angeeeben  bat» 
der  konnte  aieb  nlebt  fan  Zweifel  darllber  aeio,  dato  mit  io  mangel- 
baften  Klüften  an  die  Anatttbroag  einater  Angiiflbarbeit  niobt  in 
denken  war.  —  Was  an  Pionieren  Torhanden  war,  war  weit  ent- 
fernt anob  nnr  dem  dringendsten  Bedürfnis  zu  genügen,  Mangel 
an  Kräften  nnd  Mitteln  war  es  also  nach  allen  Bichtnngen,  welcber 
den  Kampf  nm  Paris  nicht  wesentlich  ana  dem  Rahmen  der  Ton 
Artillerie  unterstützten  Einsohlielsnng  heraustreten  liefs,  welcher  die 
Ansichten  nnd  Entschlüsse  der  leitenden  Peisttnliehkeiten  bis  über 
das  grobe  Hauptquartier  hinaus  beherrschte.  —  Derselbe  Mangel, 
dessen  man  sich  nicht  bewnlst  war,  als  man  zum  Angriff  sich  ent- 
sohlofs  und  ihn  —  geblendet  von  dem  Glückserfolg  am  19.  September 
—  in  eine  Richtung  drängte,  die  weder  in  operativer,  noch  taktischer 
Beziehung  sich  rechtfertigen  liels  und  den  tatsächlichnn  Vt  i  häUuissen 
Bo  wenifT  Kechnong  trug,  dals  die  vorhandene  Kraft  schon  im 
Stadium  der  Vorbereitung  erlahmte.   Berücksichtigt  man  hierzu  aus 
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welch'  nichtigen  GrUnden  —  Frobenins  enthüllt  sie  leider  erst  M 
BespreehiiDg  des  Nordangriifo  —  dieser  in  zweite  Linie  gestellt  war, 
80  erkennen  wir  unschwer,  dafs  der  Mangel  an  Kraft  für  Be- 
wältigung der  Schwierigkeiten  des  Festnngkxi^es  in  den  Armee- 
kreisen  weit  binanf  reichte.  Ja  manche  der  von  £robeiüiis  ange- 
führten  Änlsemiigen  hochgestellter  Offiziere  laam  oiisobwer  er- 
kennen, dals  man  sich  in  gewissen  Kreisen  der  Armee  mit  diesem 
Maogel  brttstete,  dafs  man  den  FeatODgakrieg  als  eine  geradezu 
nnwUidige  Beachttitignng  der  Feldtnippe  hinsteUeii  wellte.  Und  in 
dieser  Besiehimg  bat  dann  Frobenins  Beeht,  wenn  er  seine  Be- 
trachtung ttber  den  AitiUerieuqpritt  vor  Paris  ndt  dem  Sein  sehlieist: 
»Die  dentsebe  Armee  war  naeb  Beendigung  des  Krieges  ?en  1870/71 
eifrigst  bestrebt  die  Er&hmngen  des  Feldkrieges  sieb  nniabar  n 
maeben;  dals  aneb  der  Festnngskrieg  eine  eingebende  Betnehtnng 
der  Wege  gezeigt  lUUfce,  auf  denen  ein  Forlsehxitt  notwendig  und 
mISglieb  war,  dann  bat  jabnebntelaDg  niemand  gedaobt*  — •  Um 
geieobt  an  sein,  will  ieh  bbsnfftgen:  mit  Ansnabme  der  ArCiUerie, 
welebe  unter  dem  dominierenden  £faiiiniSi,  mit  dem  sie  ans  dem 
Feldrag  zorttekkebite^  die  Fnrsartillerfe  sefaui^  deren  Oigaoisalion 
und  Entwiokelnng  bis  beute  wir  als  den  Ansflols  der  traurigen 
Erfabmngen  des  Feldzugs  1870/71  betiaobten  kl^nneo.  An  dem 
Ingenieur-  und  Pionierkorps  ging  diese  Kriegszeit  mit  all  ihren 
E^drtteken  und  Eribbro^gen  fiyrt  spurlos  Yornber  und  beute  nodi 
krankt  es  daran. 

Und  der  General  stab  als  obeister  Hilter  der  Kriegsvorbereitong 
der  gesamten  Armee,  ihrer  ^Kiflite  und  Mittel*? 

Aneb  er  bat  Jabnebnte  gebranebt^  bis  er  dem  Festnngskrieg 
sem  Augenmerk  zuwandte.  Und  beute  noeb  ist  er  wdl  entfent 
davon,  alle  Krifte  und  Mittel  in  Organisation,  Formatton,  Ausbildung 
und  Ausrüstung  sieb  so  bereit  zu  stellen,  wie  er  sie  im  Festung»' 
kiieg  der  Zukunft  branebt 

Ob  wir  woU  noeb  jabrsebntelang  Zdl  haben,  um  naelianbolen, 
was  ebensolang  versSamt  wurde?  Wbr  hoffen  und  wttnseben  es, 
damit  wir  die  firfabruDgen  des  Festnngskxieges  1870/71  nieht  noeb 
einmal  machen  mitssen! 

Bei  Bespreebnng  des  nfiebsten  Beispieles  aus  diesem  Kriege 

Stralsbnrg  —  wird  sich  Gelegenheit  bieten,  darauf  weiter 
einzugeben. 

(ScUufi  folgt) 
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Schema  oder  SeUietaDdigk6it?  '> 

Von 

Frei  hm*  von  der  Goltz, 
Geoeraimiyor  aad  Kommandeur  der  9.  laf.^Brigade. 


Die  nnteff  dleeem  Titel  enchieoene,  59  Seiten  staike  Sobilft, 
bongt  die  Ansichten  ttber  dieses  heikle  Thema  in  lobenswerter 
Kladieit  und  Übenengnngstrene  lom  Afudmok,  Es  Uioft  vielleieht 
seltsam,  wenn  die  Tugend»  seine  Ansiebt  mit  Mut  zn  yertreten,  einer 
Belobigong  bedarf  aber  wie  wenige  gelangen  ttberhanpt  zn  einer 
klaren  Überzeugung  and  wie  viele  Ton  diesen  wenigen  treten  mit  der 
gewonnenen  ÜberzengoDg  mutig  an  das  Tageslicht? 

Und  doch,  wie  heilsam  nnd  klMiend  wirken  oft  freimütig  vor- 
getragene Ansobaunngen,  auch  wenn  man  nicht  mit  ihnen  bis  ins 
kleinste  Ubereinstimmt l  lo  diesem  Sinne  begrUisen  wir  auch  dieses 
Buch,  denn  fem  von  dem  Winde  der  freien  Meinnngsäulsemng  ver- 
fallen wir  leicht  der  Gefahr  zn  stagnieren.  Wie  leicht  schleppen 
sich  dann  Uberständige  Anschauungen  wie  eine  Krankheit  fort  und 
obgleich  fest  Überzeugt  von  ihrem  Unwert,  wagt  man  nicht,  sich  ihrer 
zn  entledifren. 

ich  führe  das  Beispiel  an,  das  sich  wie  ein  roter  Faden  durch 
die  ganze  Arbeit  zieht.  Die  Frage:  „Exerzierdrill  oder  freie  Gri(  i  hts- 
ansbildung?"  hi  durch  Einfilbrung  des  neuen  Hei^lementä  v.  ieder  zur 
Aufrollun^  gclaii;,'t.  Diese  Frage  ist  allerdings  von  fundamentaler 
Bedeutung,  deun  sie  beeinflufst  das  ganze  Ansbildongsprogramm 
nnserer  Infanterie  bis  los  Detail. 

Die  Einen  sagen,  und  zu  diesen  trete  auch  ich:  der  Zweck  der 
Armee  ist,  den  Anforderungen  des  Krieeres  zu  genttgea.  Im  Kriege 
brauchen  wir:  Marschfertigkeit,  Gefeehtsnüsbildung  (Bchiefsen,  Gelände- 
benutzung), Disziplin  und  zwar  aktive  DiBzipliu.  da  die  passive  nicht 
mehr  genögen  würde,  und  vor  allem  als  Soldaten  Männer,  deren 
Manneswort  durch  fortj::(vsetzte  Erziehuug  und  Belehrung  auf  das 
höchste  MaTs  des  Möglichen  gesteigert  ist.  Sie  fordern,  um  dieses 
hohe  Ziel  zu  erreichen,  naturgemäls  eine  freie  kriegsmäljsige  Aus- 
bildung. 

*)  wSciiL'tni  injor  S  t  1  b  5.  t  A  n  digkei  t?  Gedanken  über  das  Gefecht 
und  die  Auübüduag  von  Walter  vou  liiilsen,  Major  und  Bataillonskomman- 
4ear  im  2.  Gavdersgimsnt  zu  Fab.  Veriag  Toa  R  Eisenschmidt. 
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Die  Anderen  sagen  —  wenn  aehon  ne  rieb  gewUs  weigern 
wflrden,  den  obigen  Fordemngeii  diiekt  zn  widenpreoben!  — ,  mit 
Bolebem  Programm,  das  ja  an  siob  gewiÜB  niebt  gerade  talscb  aein  mag, 
liann  ieb  bei  der  Ansbildang  meiner  Trappe  wenig  anfangen.  Heine 
Anlj^be  mala  sein,  diese  ao  anaznbilden,  dab  sie  der  bt^beren  FObrang 
als  Terwendangaikbigea  Kampfinittel  dienen  Icann;  das  weitete  im 
Kriege  mala  diese  dann  besorgen.  Diese  Beidtstellang  eneiobe  ieb 
dnreb  Schieten,  Felddiensittben  nnd  Tor  allem  dnieb  Exerzieren, 
zamal  vielseitig  niit  besonderem  Nachdruck  ,3tiammbeit**  gefordert 
wird.  Sie  fordeni,  um  das  besebeidene  Ziei  sa  erreieben,  einen 
ausgiebigen  EzenierdrilL 

Wir  seben  bier,  wie  der  lalaob  rerslandene  Hinweis 
auf  die  nOtigO  Strammbeit  jenem  ttbermfttsigen  Exerzier* 
drill  Vorsobnb  leistet,  der  die  Zeit  ranbt  fttr  nQtsUobere 
Aasbiidnngssweige  nnd  den  Manneswert  der  anserer  Ans- 
bildang anvertranten  Soldaten  anf  die  teebnisobe  Fertig- 
keit der  Maschine  berabdritekt. 

Oewils  fordere  anch  ich  Strammbeit  nnd  zwar  niebt  nnr  bei 
Paraden  oder  bei  Vorführung  von  Exerzierbewegungen,  sondern 
Strammbeit  auch  in  der  Schützenlinie,  auf  dem  Marsche  —  knn 
IlberalL  Aber  diese  Strammbeit  will  ich  erreichen  durch  Über- 
zeugung, durch  Erziehung  zur  aktiTen  Dissiplin,  die  in  herrlichste 
Erscheinung  treten  soll  und  wird,  wenn  die  eisernen  Ketten  der  pas- 
siven Drilldisziplin  im  teindlichen  Feuer  längst  geschmolzen  sein  werden. 

Ich  bin  mir  auch  wohl  bewufst,  dals  das  Exerzieren  bis  za 
einem  gewissen  Malse  nnentbefarlicb  ist,  aber  ich  stebe  au!  dem 
Boden  des  Reglements,  wenn  ich  vor  dem  Übermals  warne.  E.  K.  2 
sagt:  das  Gefecht  verlangt  selbstbandelnde  Schützen  nnd  E.  K.  3: 
nebenher  ^ehen  parademälsige  Übungen  und  die  Nummern  264—268, 
auf  wf'lrhp  jeder  Infanterist  mit  Stolz  zu  blicken  berechtigt  ist. 
öteiiea  dem  Ausbildungsgange  der  Truppe  Ziele,  mit  denen  eine 
Herrschaft  des  Stumpfsinns,  wie  ttbermälsigea  Drillen  sie  erzeogti 
nicht  vereinbar  ist. 

Ich  freue  mich,  in  vorliegender  Arbeit  diese  meine  Gedanken, 
die  ich  seit  Jahren  vertrete,  bestätigt  nnd  mit  offenem  Visier  zur 
Beorteilnng  gestellt  an  finden. 

Die  Sehiift  bebandelt  in  4  Absobnitten: 

1.  Gefeebtseidebnng  oder  Gefeobtasebema? 

2.  Gefeebtsgmnddltee. 

*  8.  UOgliober  Verlauf  eines  Geleebts. 
4.  Eriegerisebe  Endebong  der  Unteiflibrer  nnd  Mannsebalten. 
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Oer  enie  AMinitt  bringt  in  treffender  Elariieit  einen  geaeiuclil- 
fielien  BflekbUek  Uber  die  FVege  der  Gefeebtseniebang  nnd  gibt 
besooders  in  dem  Hinweis  auf  die  Yorkiobe  Avebttdong  die  greisen 
nnd  ewig  gtftigen  Grandiätee  der  Ktmpfesnnsbidnng  sor  DaisteUnng. 
Mit  seUagenden  Sfttnen  stellt  der  Verfasser  GefeebtsgrondsKtze  in 
den  G^geosate  sn  Gefeobtsmoden  nnd  sagt  von  den  GefeobtBgmnd- 
sitMn  TorlEs:  »Sie  mnten  an  wie  ein  für  die  Ewigl^eit  beaUmmtes 
Ref^eoMüt»  nnd  wer  sie  bent  liest;  mnfB  gesteben,  da(s  die  Tmiipe, 
die  Yorks  Ziele  erreioht»  aUen  Anfordemngen,  anob  der  bentigen 
Seblaebt»  gewaobsen  sein  würde.  Die  grofsen  Grnndstttze  des 
Kampfes  weebseln  niefat  wie  Moden  mit  der  lianne  der  Zeit;  sie 
ibd  nnreilUideriieli,  solange  die  Grundlagen  des  Gefeebts  die  gleieben 
sind.  Eine  blofse  Verbessemng  der  Feuerwaffen  kann  —  sofern  sie 
niobt  ein  gSnzUeb  neues  Prinzip  darstellt  —  nur  Modifikationen  naeh 
Baum  nnd  Zeiti  niebts  anderes,  bringen."  „Die  Kriegsgeschiebte 
zeigt,  dafe  £tst  jeder  neue  C^rieg  den  Glanben  an  die  siegbafte  Kraft 
eines  geltenden  Schemas  zerstört,  and  dab  die  dann  entstaiidene 
BaHosigkeit  um  so  grOlser  ist,  je  fester  man  an  den  G^tsen  geglaubt 
hat;  denn  je  mebr  solebe  Seblaebtenform  der  Trappe  sor  Gewohnbeit 
geworden  Isti  um  so  sebwerer  wird  es  ihr,  im  Gefeebt  zu  improTi* 
eieren/' 

Wir  lernen  hii  raus,  drifs  eihlicln'  Belastung  mit  ForiueD,  die  «ich 
in  der  Vergangenheit  sogar  glänzend  bewährt  haben,  einer  Armee 
verhängnisvoll  werden  können,  wenn  sie  dieselben  nicht  rechtzpitijr 
den  neuen  Verhältnissen  anpaist.  ,,Kin('  Tradition,  die  sich  im  äuiser- 
licben  erschöpft,  birgt  ernste  Gefahren  in  sich.  Die  Praxis  des 
Krieges  wird  jeder  Armee,  selbsl  einer  kriegsgeUbten,  sowie  sie 
einem  oeaen  Feind  entgegentritt,  Überraschungen  bringen,  und  die- 
jenigen  Armeen  werden  diesen  UberraschuDgen  am  leichtesten  Herr 
werden,  deren  Unterführer  zn  taktischem  Nachdenken  erzogen  und 
deren  Mannschaften  bei  anbedingtem  Gehorsam  individaeii  ond  luiegs- 
gemHÜB  ansgebiidet  sind,*' 

Diese  klaren  Hinweise  nnd  logiseben  Folgerungen  niaeben  allein 
sdbon  das  Bneb  lesenswert. 

Aach  der  zweite  Abschnitt  „GefechtsgrandsStse**  enthftlt  eine 
grofse  Anzahl  von  Hinweisen,  die  sehr  beaehtenswert  sind.  Der 
Beweis,  dals  Überzahl  nicht  Übermacht  ist,  der  Hinweis  auf  das 

notwendige  Ablegen  der  Tornister  vor  dem  Kampfe,  die  Feaer- 

verteilun^,  die  geringe  Bedeutung  frontaler  Gegenstöfse  and  die 
Bedeutung  der  !Nacbt  für  den  Kampf  treffen  durchaus  den  Kern  ,der 
Sache. 
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In  einem  Punkte  aber  bin  ieh  mit  dem  Herm  Veifiuier  nieht 
dnventenden: 

Wenn  icb  ancb  zugebe»  dals  eine  grofise  Anzahl  namentlich 
psychischer  Eindrucke  Ar  den  Erfolg  des  Kampfes  enlseheidend 
mitwirken  können^  so  mafo  für  die  fechtende  Truppe  der  Fenererfolg 
doch  das  Entsobeidendate  und  das  Niederkämpfen  des  feindlichen 
Feners  durch  das  eigene  als  die  wiebtigste  Hauptaufgabe  beaeiebnet 
werden.  Unsere  Friedensttbnngen  mit  ihrem  Platipalioiieiifeaer 
bringen  nnr  an  leieht  diesen  GrondsatB  niobt  nr  Darstellnng  und 
bewehrten  infolgedessen  nebensSeblidiere,  mehr  ins  Ange  fallende 
Erscheinongen,  wie  DiehtigketI  der  SebtttsBenlinien,  Grappiening  der- 
selben und  dgL  hoher,  ala  ihre  Feaerwirknng.  In  diesen  Fehler 
yerftUt  Verfasser  sobeinbar  anoh  etwas.  Sehen  Indem  er  fttr  die 
erste  Entwiekelnng  gana  dlinne  ScbtttMnlinien  yorsieht,  nntenefaKtrt 
er  die  Fenerbedentnng,  tritt  mit  Jünderfaeiten  gegen  Hehriieiten  in 
den  Kampf  nnd  sebaftt  dem  Gegner  sehon  für  den  Beginn  deaselbeii 
eme  Fenerttberlegenheit,  die  ihm  spKter  wieder  enftrisaen  werden 
mnlh.  VerüMser  sttttsl  rieh,  nm  seine  Ansteht  über  die  anftogÜebe 
Entwiekelnng  dtUmer  Sobtttseolmien  an  begründen  aneh  auf  die 
Gesebiehte  and  sieht  die  Folgeiimg,  daÜb  die  geringere  Fenermasse 
an  sieh,  stets  rieh  der  grOlseren  als  qnalitatiT  llbeiiegen  erwiesen 
habe.  Hierin  liegt  insofern  ein  Intnm.  als  die  Überlegenheit  nieht 
darin  sn  finden  ist^  dafe  weniger  Hasse  ^»wendet  wnrdOi  sondem 
darin,  dals  die  geringere  Masse  besser,  d.  Ii.  richtiger  Terwendet  wurde. 
Konnte  man  die  gröbere  Masse  ebensognt,  nimlieh  mit  derseibea 
Treffwahrschdnliehkeit  yeiwenden,  so  wOxde  sie  mit  Sicherheit  der 
geringeren  überlegen  sein.  Die  Menge  des  Feners  findet  ihre  Greutt 
also  in  der  Hohe  der  Ttelferansdobten«  Innerhalb  dieser  Grense 
mnls  die  Ansah!  der  Sehütsen  aber  eine  möglichst  groise  sein,  nm 
die  besten  Beanltate  zn  erdelen.  Diesen  beiden  schwer  an  ver- 
bindenden Anfordemngen,  einersdto  möglichst  masaierlea  nnd  dabei 
mOgtiobst  wirksames  Feuer  sn  haben,  entspricht  meiner  Ansieht  nach 
am  besten  dfe  leglementaiiseh  festgelegte  nnd  erprobte  Sebtttsenlinie 
mit  awei  Schritt  Zwiachenranm. 

Verfasser  schreibt:  ,,Man  nidim  an,  dals  der  Angreifer  zunächst 
die  artilleristische,  dann  allmihUeh  auch  die  infanteristische  Feuer- 
ttberlegenheit  erringen  und  den  Verteidiger  ans  seinen  StellaDgeo 
heransschiefsen  müsse,  von  denen  man  schliefsüch  mühelos  Besite 
nehme.  Es  bOrirerte  sich  der  Hegriff  der  liauptfeut  r<tatiou  ein,  von 
der  aus  der  i  iuerkampf  bis  zur  flerbeifllhrung  der  !■  euerentschriduu^ 
fuhrt  werden  sollte.  Diese  Vorstelluu^-  hat ich  als  ein  fandamentaler 
Irrtum  erwiesen,  und  wir  mü:>äeu  eikeDueu,  dals  ein  tapferer  and 
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geschickter  ^>rteidiger  sich  nicht  mb  seinen  Stellungen  hinaas- 
seUelBen  läfet,  dafs  das  Infaateriegefeebt  nioht  allein  dnrch  die 
Feaernberlegenbeit  entschieden  wird,  soodern  dafs  der  Angreifer 
in  der  Mehrsahl  der  Fälle  seinen  Angriff  gegen  einen 
liemlieh  nngesehwftolit  feaernden  Gegner  bis  tum  Bqonett- 
kanple  dnxehltliiren  mnlB.  Wir  eilebtmi  sogar  GefeeUei  in  denen 
der  ÄngiUf  ani  nSehste  ünftfenraogen  (160—200  m)  berankun,  am 
eist  hier  sa  eilLennen,  dals  das  Feoer  des  Gegners  ihm  ttbeiUffon 
war  und  ihm  ein  weüeies  Vorgeben  verwehrte. 

ffiemaoh  mllssen  wir  nneeten  Angriff  auf  einer  gane  Yeiinderten 
Grondlage  aafbanen.  Es  genügt  niefat,  die  Feoerllbeilegenheit  tn 
nstieben,  wir  mttssen  fiehnehr,  nneb  ohne  sie  errslebt  sa  lialien, 
«neheo,  alle  TetfUgbaren  Krifle  mOgliehst  selmell  nnd  mOgUebst 
ToUilhlig,  d.  b,  unter  milgliebster  Vermeidnng  von  Yerinsten  in  den 
Feind  bbeinsnliringen.  Je  mehr  Leute  der  Angrilf  unterwegs  liegen 
IftHrt)  je  mehr  er  Terblutet,  nm  so  mehr  aehwinden  die  Aussiebten  Ittr 
den  Erfoli;,  um  so  anssiehtsvoller  wird  die  Lage  des  Vetteidigera, 
denn  das  KriftereiliSltma  Teisebiebt  rieb  natuigenriUs  in  seinen 
Gunsten.'' 

Hier  mnli  loh  auf  das  Ealsebiedenste  wideispreeben. 

Der  y^damentale  Irrtum*'  Hegt  uiebt  dncin,  dab  wir  aus  einer 
sog.  HaniÄfeuentation  den  Feuerkam|if  bis  lur  Erlangung  der  Feuer* 
Überlegenheit  duzebführten,  sondern  in  den  müsmslandenen  Konse- 
^nenceoy  die  daraus  gezogen  sind.  Kan  glaubte  dureb  das  l^ieder^ 
kümplen  des  Feuers  an  dieser  Stelle  den  Gegner  überhaupt  nnaebSd- 
Üeh  ^emnebt  m  haben.  Man  gab  dem  Gegner  Ersehflttemngsflaggen 
und  beendete  den  Angriff,  als  ob  ein  WiederaullebeD  des  Veitddigeia 
aoqgeaeUossen  sei  Anstalt  den  Feuerkampf  naeb  Jedesmaliger  Ver- 
sttrknng  des  Gegners  Immer  wieder  duiehaalühren  und  so  eine 
Bauptfenerstafloo  an  die  andere  au  reiben,  bis  die  letzte,  gleiohgttltig 
wie  nahe  vor  der  feindlichen  Stellang,  znm  Gebranch  der  blanken 
Wiaffe  anfforderte,  ktlnste  man  das  Aogriffisyerfahren  in  beqnemeri 
aber  falscher  Weise  ab.  Sicher  war  dieses  Verfahren  ein  irrtümliches; 
noch  mehr  aber  ist  des  Verfassers  Ansicht  zu  verwerfen,  die  dem 
Feoer  den  Hanptanteil  des  Angrifferfolges  nun  ^anz  nimmt  nnd  wieder 
iu  deo  Beiaeo  aud  io  der  dynamischen  Kratt  der  Zahl  den  Erfolg 
sacht. 

Der  alte  Grundsatz:  le  feu  c'est  tout!  ist  beute  mehr  denn  je 
malsgebend  und  dem  widerspricht  es  dorohaas,  wenn  Verfasser  sagt: 
„Der  Erfolg  des  Augritls  hängt  also  mehr  ab  Ton  seiner  geschickten 
nnd  möglichst  yerlastlosen  HeranfÜhrnng,  die  dorcb  sorgfältige 
GeländebenntzuDc:  und  Farmenwahl  gewährleistet  ist,  wie  von  der 
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■Feuerwiikiiiig;  denn  die  Feaerttberlegenheift  ist  ein  Ideal,  4m 
wir  zwar  enteeben  mUam,  aber  nur  seltei  CReiAheo  «reideo.** 

Wenn  aoseie  Friedensgefeehte  die  Fenerwirkmig  nicht  voll  zur 
DarstelloDg  bringen,  so  kann  dieser  Mangel,  wie  das  neue  Reglement 
das  sehr  richtig  lehrt,  durch  die  Mitteilungen  der  Schiedsrichter  teil- 
weise ersetzt  werden.  ..(beschickte  nnd  ra^^pücbst  verlastlose  HeraD- 
führung  der  ScbUtzeu  und  sorgtHlti^'c  Geländebenulzuug'*  aber  sind 
Fertigkeiten,  welche  die  Truppe  in  ihrem  Ausbildtmi.^s-anp'e  bis  zar 
sichern  Beherrschung  erlernen  muls,  und  welche  für  die  Erringung 
der  Feuerüberlegenheit  von  grölstem  Werte  sind:  das  Endziel  des 
Kampfes  nind  ^ie  nicht,  das  ist  allein  die  fortireseti&te  Niederringong 
des  feindlichen  Ft  aers  also  die  Fenerllberlegenheit. 

Die  Grundlage  für  diese  Feuerüberlegenheit  ist  aber  nicht  so  zu 
legen,  wie  Verfasser  es  empfiehlt.  Denn  er  sagt:  „Dem  Instinkte 
des  Mannes  wird  eich  das  gefährlichste  Ziel  im  Gefecbtsyerlaofe 
ohne  Weiteres  fühlbar  machen,  ond  mau  wird  gnt  tun,  diesem 
Instinkte  nachzn^-eben.  wie  die  Buren  es  zn  ihrem  Vorteil  sretan 
.haben.  Nur  in  aufserst  selteneo  Fallcu  werdeu  sich  Zweifei  frelteud 
machen  können,  uämlicb,  wenn  aus  taktischen  Gründen  das  Feuer 
Ton  dem  natürlichen  Ziele  aaf  ein  abgelegenes,  weniger  fühlbares 
(k.  B.  ArftiUerie)  ttbergelenkt  werden  soU. 

Die  Führung  k«t  nur  FanereriHfamog  und  die  ViaierateUimg 
Uatbei  in  befeUen.  Wenn  über  d«8  so  beMhiefiende  Ziel  iuiii 
Zweifel  leiD  kann,  irie  dies  im  aUgemelneD  der  Fall  ul»  (?)  «iid  ei 
nteht  dnmel  der  ffielbeMiehnimg  bedurfen,  damit  jede  Gclegenlieil 
sa  IQfofentltidinseen  ansgeeeldoaseti  werde. 

Naeb  der  FenererOffonag  gegeo  ein  beetimmtas  Ziel  mab 
die  Fttbnmg  rieb  jedes  nieht  anbediogt  geboteaen  Eingreifens  ent- 
halten, mn  die  Lente  in  ihrer  FeaertUigkeit  niebt  sn  stOiea,  was 
aweildlos  gesebieht»  wenn  iottwäbiend  Befehle  dareh  die  SehSlKn- 
linie  dnreligesagt  wenlen;  dagegen  mttssen  die  Leate  anter- 
einander  Ihre  Tätigkeit  beanfsiebtigen,  die  Wirknng 
beobachten  und  einander  Terbessern/' 

Dieser  Ansicht  will  ich  nur  die  eine  Frage  entgegenhalten: 
Hält  der  Herr  Verfasser  die  Instinkte  der  im  Kriege  dorch  Reserten 
stark  durchsetzten  Feldmppe  wirklich  für  so  bedeutend,  dals  er  die 
Kenntnisse,  Erfahrungen  und  die  Intelligenz  eines  in  der  Fener- 
teitong  wirklich  durchgebildeten  Bemfsoffizierkorps  als  überflüssig, 
ja  sogar  als  störend  aasmsefaalten  für  angängig  hält?  —  Das  würde 
doch  mit  Sicherheit  zor  völligen  Zersplitterung  des  Feuers  führea 
and  jeden  Erfolg  ansBchlielsen.  Es  kann  nicht  scharf  genug  betont 
woden,  dals  bis  an  die  Giense  der  nahen  EntCemnngen  heran,  die 
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Fenerwirknng  niemalB  in  der  Summe  der  Doch  so  zahlreich  and 
gezielt  abgegebenen  EinzelschOsae,  sondern  einzig  und  allein  in  der 
Massenwirknng  der  von  Zngftthrem  geleiteten  Fenergarben  za  snohen 
ist  Erst  wenn  innerhalb  der  nahen  Entfemongen  die  Möglichkeit 
•der  Feaerleitung  aofgehOrt  hat,  tritt  das  selbstgeleitete  Fener  in 
aeine  Beebte.  Dann  aber  verbleibt  die  Beanfsiefatignng  der  Tätigkeit 
der  einzelnen  Schotzen  und  die  BeobaebtODg  der  Wirkung»  also  die 
beschränkte  Feoerleitang  zonäehft  immer  noch  so  lange  als  irgend 
möglich  in  der  Hand  der  Gmppenfflbrer  und  gleitet  erst  später  auf 
die  einzelnen  Schützen  selbst  ttber.  Solange  wie  irgend  möglich 
mnls  das  Feuer  in  der  Hand  der  Fahrer  bleiben,  weil  die  io  der 
Garbe  susunmengeEablen  Geschosse  stets  den  grüiseren  Erfolg 
Terbürgen. 

Neben  der  beherrsobenden  Bedentnng  des  Feuers  lasse  ioh  den 
p^ehischen  Eindrücken  gewils  ihr  volles  Recht 

Der  Zweck  der  Schlacht  ist  nicht  mehr,  wie  frUher,  nur  ein 
materieller,  der  dnrcb  die  Fenerttberiegenheit  allein  errangen  werden 
kann,  sondern  anch  ein  peyehiselier:  es  handelt  sich  nicht  mehr  um 
die  Vernichtung  des  Gegners,  sondern  vielmehr  darum,  dab  sein 
Wille  gebeugt  und  gebrochen  werde. 

Dureh  weleke  Mittel  wird  dieses  Ziel  erreieht?  Dadurch,  dab 
man  dem  Gegner  die  Obeneognqg  reo  der  drohenden  Nähe  seiner 
matexiellen  Vemiehtang  beibringt.  Der  p^ehiseben  EindrOeke  gibt 
es  im  modernen  Kampfe  unendlieb  yiele  und  stark  wirkende,  und  diese, 
nieht  logisebe  Gründe  sind  es,  welche  das  Verhalten  der  Truppe  im 
Kampfe  in  erster  Linie  beeinflussen.  Überlegung,  Urteil  und  Ver- 
nooft  sehwinden  Ungunsten  von  gesteigerte  GeAlblen,  Instinkten  ond 
Leidensebaften.  Aber  nieht  nur  die  Eindrucke,  die  iaisäehlieb  die 
Verloste  herrorrofen,  alieb  bestimmen  die  Psyebe  der  Kämpfenden; 
nneh  entferntere  Begebungen  zu  den  Verlnsten  endelen  nieht  selten 
IlbecTBSohende  Wirkungen  in  der  Sehlacht:  die  Bedrohnng  der 
eigenen  Flanken,  der  entsetdiehe  Lärm  modemer  Geschosse,  der 
Anbliek  unaufhaltsam  sieh  nähernder  Gegner.  Andersdts  bldbt  die 
Jlaoht  der  FeraOnliohkeit  der  Ftthter  ron  entsoheidendem  Elnflnfs 
auf  die  Truppe.  Dieses  gilt  nieht  nur  von  den  Heerftthieni,  sondern 
Ton  den  Fnhrem  aller  Grade. 

Immerlün  aber  werden  die  entsdiddenden  E^ndrOoke  des 
Kampfes  grOistenteils  materielle  Vorgänge  herronrnfen.  Die  Wirkung 
der  Waifen  ist  von  entsohddender,  wenn  anch  durohaos  nieht  stets 
lieber  Bedentnng.  Die  subjektlTen,  also  unlogisohen  Empflndungen 
naehmi  es  mäglieh,  dab  diesethe  Truppe  heute  mit  Rnhe  grobe 
Verlnsle  su  erleiden  mmag,  während  sie  bei  anderer  Gelegenheit 
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nnter  dem  Eindruck  widriger  Umstäude  bei  halb  so  grolsen  Ver- 
losten sieb  tatsächlich  körperlicher  Vermchtnng  aoflgesetzt  wftbut 
Qod  schleooigst  zurückweicht. 

Diejenige  Truppe  wird  den  psychischen  EinwirkuDgen  der 
Scblaobt  am  sichersten  widerstehen,  deren  Seeleakräfte  nebea  der 
teehniBoheD  Aosbiidimg  am  meisten  gestärkt  sind. 

Das  physisch  am  meisten  EnehQtterade  isl  DaturgemiKls  das 
Unbekanote,  Ucgeabote.  Ganz  yermeiden  kann  man  dieses  im 
Kriege  nicht,  da  ja  viele  der  ersohieekenden  firscheinongen  sich  im 
Frieden  nicht  zor  Anschaonng  bringen,  also  aneh  niebt  üben  lassen; 
aber  man  kann  doeh  erhebUoh  mehr  als  bisher  yorbengen,  indem 
man  die  Tente  an  die  versohiedenaten  Mdglicbkeiten  gewöhnt,  die 
der  Kampf  bringen  kann  und  ihnen  aliee  leigt»  was  sieh  ttberiianpt 
anedenken  nnd  dantellen  lifel. 

Dem,  was  der  Herr  Veffaner  in  eeinem  dritten  Abachnltt 
Uber  den  mlfgiliehen  Verlauf  einea  Gefeehtee  aagt»  kann  nnter 
Wahrong  dea  von  mir  Beanstandeten  wohl  beigettimmt  werden, 
wenn  aebon  jede  SehUderang  ebes  Kampfreilanis  leiebt  in  den  Ver- 
dacht koniml^  ein  gewiaees  Beiept  geben  in  wollen.  Ich  bin  Ober* 
sengt,  dab  dieaes  in  nnaerm  Falle  hat  yermieden  weiden  aollen. 

Der  vierte  Abschnitt  bringt  wieder  viel  Beherzenswertes. 
Vorztlglich  werden  fUr  den  Exerzierdienst  wiederum  die  Vorkbcben 
Grundsätze  herangezogen.  Das  Exerzieren  kann  für  eine  Truppe 
niemals  kriegerischer  Selbstzweck  werden,  sondern  nur  Vorbedingung 
und  Hilfsmittel  für  die  Bewegungen  aulserhaib  des  Schlachtfeldes. 
Sehr  richti^r  sa^t  Verfasser:  ,^ine  zn  einseitige  Betonung  der 
ExerzieraQshilduug  würde  Routiniers  in  Stellungen  führen,  denen 
sie  nicht  gewachsen  sind,  die  ohne  Blick  fttr  die  BedUrfoisse  des 
Elrieges  ihre  Untergebenen  an  dem  Maißstabe  messen,  der  seine 
Grenze  findet  an  dem  Horizonte  des  engen  Exerzierhofes.  Natur- 
notweudig  würden  dadurch  je  länger  je  mehr  mechanische  Köpfe 
in  höheren  Stellungen  kommen,  die  tUchtig:en  Männern  verstand nijslos 
od^r  gar  feindlich  gegenüberstehen  and  diese  nicht  aufkommen 
lassen  würden." 

Wer  also  die  der  Truppe  In  kürzester  Zeit  beizubringenden 
£zenierformen  des  L  Teils  des  Keglementa  dazu  beontst,  an  ihrer 
ballettmälsigen  Vorführung  den  Wert  der  Trappe  zo  messen,  der 
raubt  ihr  die  für  die  erforderliche  Qefeehtsansbiidung  notwendige 
Zeit  nnd  führt  elementare  Geister  zu  unverdientem  Elriolge.  Reine 
Exenderbeucbtignngen  aoUten  deamach  nach  Möglichkeit  einge- 
aehrünkt  werden. 
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Das  Bach  ist  klar  dorcbdacbt  und  flott  und  knapp  geschrieben. 
Aocb  deijenige  Leser,  der  sich  nicht  mit  allen  Einzelheiten  einver- 
standen erklären  kann,  wird  es  mit  Interesse  lesen  aod  manche 
nützliche  Anregnng  erhalten.  Die  weiteste  Verbreitnnj;  desselben 
in  der  Armee  ist  zu  wünschen. 


xxu. 

Di«  FtMzHgsiBstrBktioin  its  Priizn  Friririd  Kirl  1866. 

Von 

fialek, 

M^r  und  BataiUonakonunaDdeiir  im  Iiif.*Beg.  tob  Gonrbieve» 


Der  Entscheidungskampf  zwischen  Preufsen  und  Österreich  war 
im  Frühjahre  1886  unausbleiblich.  Hie  Preuisen,  hie  Habsbnrg  war 
nicht  allein  politisch,  sondern  auch  taktisch  die  Losang.  Zttndnadel- 
gewehr  and  Vorderlader,  Fener-  und  Stotstaktik  standen  sich  gegen- 
über, anf  der  einen  Seite  die  stolze  kaiserliche  Armee,  welche  aof 
leicbe  Kriegserfahrang  znrUckblickte,  anf  der  anderen  die  im  all- 
gemeinen Ton  ihr  acterschfttzte  prendsische  Armee  mit  kurzer  Dienst- 
zeit Ehe  noch  die  Waffen  sich  krenzten,  richteten  Prins  Friedrioh 
Karl  and  Bendek  Unterweisnngen  an  ihre  Trappen. 

£8  ist  niebt  leiebl,  derartige,  wirklich  braachbare,  generelle 
lotferoktionen  zu  erlassen,  da  dieselben  eben  leicht  in  allzu  theoreti- 
sebe  Dedaktionen  ?erfallen.  Der  Prinz  war  Heister  in  solchen  Er- 
lassen, and  man  darf  hoffen,  dals  sich  eine  bernfene  Feder  finden 
wird,  welche  einmal  sämtliche  Befehle,  Instruktionen  and  An^Bdeb- 
nanp-en  des  Prinzen  in  würdiger  Weise  heraasgibt.  Hier  sollen  nur 
einige  BefeUa  veröffentlicht  werden,  die  Prinz  Friedrieh  Karl  im 
Jahre  1866  an  seine  Trappen  richtete. 

Weleben  Bai  schon  damals  der  Prins  geools,  das  mOgen  die 
beieÜB  yergessenen  Worte  Dragomirows  zeigen: 

«Prias  Friedrich  Karl,''  so  schreibt  der  damalige  Oberst  im 
mansebea  Oeneralstabe,  „ist  der  Vertreter  einer  oeoen  Sebale  you 
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Die  Feldsu^sinstruktiüaeii  de«  Friiu«n  Fhedhoh  Karl  1866. 


Genenlen  der  prenJiBMieii  Aimee,  der  er  imgeiieiize  Dienste  geleistet 
bat  biaaiehtlieh  der  Befreiniicf  tod  drnekenden  Elefaii|fketteii  und  der 
Yerbreitong  ntiondler  Gefeohtseniehniimigen.  Er  gebdrt  unstreitig 
SD  den  herromgendsten  Generalen  unserer  Zeit  —  In  Europa. 

Gründlicher  Kenner  des  Geistes  der  frsniOsisoben  KriegsftlbrQng, 
wie  sie  durch  den  nationalen  Charakter  nnd  eine  reiche  Rriegspraxis 
bedingt  wird,  bat  Frins  Friedrieh  Karl  mMcbtig  dazn  beigetragen, 
das  müititriscJie  FuUikum  Pteafiens  auf  die  Erkenntnis  der  Ursachen 
IiinsnftlireD,  welebe  jener  Art  der  KriegsfUhrang  zagronde  liegen. 
Eine  keine  BiDdemisse  aebtende  Kabnbeit,  der  Drangt  dem  Gefeebti 
dem  Kanonendonner  entgegeniumaisebieren,  daa  Bestreben,  den  Feind 
dureb  irgend  etwas  Unerwartetes  tu  ▼erwinen,  und  tkdes  andere 
noeb,  wurde  dureb  ibn  entwlokelt  and  den  Truppen  au  eigen 
gemaobt." 

Im  weiteren  ant  die  T&tigkeit  des  Prinzen  eingebeod,  sobreibft 
Dragomirow: 

^IJntprbaltungcti  über  Krieg^skaost,  Lektüre  klassischer  militUri- 
sclier  Werke  bilden  seine  Lieblingsbeschäftigungen.  Im  Winter  ver- 
sammelt sieb,  wöchentlic'b  zwei  bis  drei  Mal,  ein  kleiner  Kreis  von 
Anserwähiteo  um  ihn,  in  welchem  in  völlig  zwangloser,  intimer  Unter- 
haltung militärische  Fragen,  auf  Grand  der  Tagesereignisse  oder 
eines  vorgelesenen  Bnches,  dem  sich  die  öffentliche  Aofmerksamkeit 
zugewandt,  besprochen  werden. 

Der  Prinz  gehört  nicht  zu  denen,  welche  viel  schreiben,  er  weils, 
dafs,  wer  von  den  Maasen  verstanden  sein  will,  kurz  sein  rnnüs;  aber 
dieses  wenifre  soll  sich  jedes  Militär  vollständig  zu  eigen  machen. 
In  vielen  I'unkten  lassen  sich  die  In^^traktionen  des  Prinzen,  ihrer 
Bedeutung  nach,  nur  mit  denen  Friedrichs  des  Groisen  nnd  onserea 
unvergelslichen  Suwarows  vergleichen." 

Keinen  Zweifel  hatte  der  Prinz,  dals  die  Österreicher  yersueben 
würden,  auch  ihre  in  Sehleswig-Holstein  geübte  Stofstatik  gegen  daa 
Zttndnadelgewehr  ansnweoden.  Alles  wies  in  der  kaiserlichen  Armee 
darauf  hin,  dals  man  sich  an  das  Wort  Napoleons  III.  nach  dem 
itaUenisoben  Feldsuge  hielt:  „Die  Bigonette  brachten  alles  wieder 
em,  was  das  Feoergefecht  hatte  Torloren  gehen  lassen."  In  gana 
einseitiger  Verkennnng  der  Ursachen  der  iransi^sischen  Erfolge  hatten 
sloh  die  Leiter  der  (istexreiebisclien  Armee  zu  der  Annahme  verleiten 
lassen,  dais  die  Franzosen  einzig  ond  aasschlielslich  dorch  kühne 
B^jonettangriflfe  den  Sieg  eriocbten  hlttten.  Gerade  das  Gegenteil 
war  der  Fall,  in  Österreich  glaubte  man  das  beste  Heilmittel  in 
rttcksiohtsiosera  Drau%eben  gefunden  au  haben.  Leieht  konnte  sich  eine 
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jmge  T^ppe  dnselitehteni  laaw»  und  non  gibt  der  Prini  folgenden 
ftr  ihn  kennwiclinenden  Befehl: 
in.  Aimeekotpe 

Gen.  Kdo.  Ib  3806.  Berfln,  9.  Mai  1866. 

Die  gegenwärtig  stattfiDdende  Aagmeotierang  aller  Trappen- 
teile  des  Korpe  an  Mannschaften  and  Pferden  gibt  mir  Ver- 
enlassang,  sowohl  beztiglioh  dieser  Aogmentiening  selbst,  als  wie 
m  betreff  der  demnächst  Torzanehmenden  Übungen  nacbsteheodes 
anaoordneo,  resp.  zn  empfehlen: 

1.  pp.  (begeht  rieh  anf  die  KATiUeiie). 

2«  In  belog  aaf  die  Infonterie. 

Efai  etwa  dutretender  Krief  wird  mw  Toramniöbllieh  einen 
Gegner  gegenttbeistellen,  weleber  naeb  den  bisherigen  Eifidtrongen 
und  nadi  der  All  sdner  Taktik  beilrebl  edn  wird,  sieh  im  Kampfe 
flfaien  ^lleklieben  Erfolg  eowohl  dnreh  eine  dzeiile  OffmaiTe  ala 
wie  aneh  ganz  besondere  dnieb  ein  nimaaQhendee  Obenennen 
der  diesseitigen  Trappen  zn  erringen,  wobd  er  sieh  in  der  Begel 
immer  mehr  oder  weniger  an  Rop&abl  ttberlegeo  aeigen  wird. 
Um  nun  ein  aolebes  HanOm  des  Feindes  too  Hanse  ans  gäntlieh 
erfolglos  an  maehen,  empfiehlt  es  sieh  anr  Erbaltnng  einer  mhigen 
Besonnenheit  der  Mannsehalten,  diese  an  den  Anbliek  eines  der- 
artigen brüsken  Angriflb  zn  gewöhnen  nnd  sie  an  lehren,  dnreh 
riebtige  Yerwendnng  anseier  so  ganz  ansgeieiehneten  Fenerwaffen 
nnd  sehliebliob  des  B^ionetts  Jedes  vom  Feinde  Teienebte  Ober^ 
rennen  in  eine  nnzweifelhafte  Niederlage  ftlr  denselben  in  rei^ 
wandehi.  Zn  dem  Zweeke  mnJb  von  den  ICompagoien  ein  Teil 
derselben  im  Terrain  anfgestellt  nnd  dnreh  den  an  Sttfrke  sehr 
ttlierlegeDen  anderen  Teil  derart  angegriffen  werden,  dais  dieser 
letstere  ans  einer  Entfemnng  Ton  etwa  400  Sehritten  in  einem 
diehten  Sehwarm  oder  in  gesehlosseoen  Abtdlnngen  nnd  unter 
lantem  Gesebiei  anf  den  Gegner  znstttrmt. 

Dieser,  also  der  angegriffene  sefawSehere  Teil,  wird  sieh  an 
diese  ihm  nene  Brsebeinnng  sehr  bald  gewöhnen,  nnd  wenn  dann 
jeder  Mann  ein  mhiges  nnd  wohlgesieltes  Fener  aal  den  an- 
stürmenden Feind  nnterhält,  so  wird  jeder  Angriff  desselben  dnreh 
die  entstehenden  groben  Verlnste  nnsweifolhaft  derart  gebroeben 
werden,  daCs  nnsere  in  dem  Gebraneh  des  Bigonetts  ihrem  Gegner 
weit  ttberlegenen  Mannsehaften  dnreh  Anwendung  desselben 
eventnell  dnreh  einen  koiaen  Offensivstols,  naeh  welebem  in  die 
An6tellnng  znrtteksnkehren  ist,  das  brüske  Anrennen  des  Feindes 
troll  seiner  gröberen  Zahl  in  eine  Niederlage  für  ihn  Terwandeln 
werden. 
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In  diesem  Sinne  zweckmälsig  geleitete  Obongen  weitei  ain 
gutes  Resaltat  herbeifuhren;  sie  sind  ta  beeilen. 

Die  Kdnigliohe  Dirisioo  wolle  vontehende  MitleUiiDgeii  ab* 
bald  den  iiiitaiiiabeiiden  Truppen  sogelien  lassen. 

Der  kommandierende  GeneiaL 
ges.  Friedrich  KarL 

Crerade  in  seinen  Armee befehleu  weifs  der  Prinz  den  richtigen 
Ton  für  die  Trappe  zu  finden.  Schwer  war  diebes  besonders,  ds 
Belbst  io  Preulseu  der  Krieg  keineswegs  von  allen  Teilen  als  eine 
Notwendigkeit  erkannt  warde. 

Ctörliu,  22.  Juli  1866. 

Soldatenl 

Das  treolose  and  bandesbrUchige  Österreich  hat  ohne  Kriegs- 
erklämng  schon  seit  emiger  Zeit  die  prenlsiäcben  Grenzen  io 
Oberschlesien  nicht  respektiert.  Ich  hätte  sie  also  ebenfalls  ohne 
Kriegserklämng  tiberschreiten  dürfen.  Ich  habe  es  nicht  gotan. 
Heute  habe  ich  eine  betreffende  Kundmachung  übergeben  lassen, 
und  beute  betreten  wir  das  ieindiiche  Gebiet,  nm  unser  eigenes 
Land  zu  schonen. 

Unser  Aufaog  sei  mit  Gott!  Auf  ihn  lafst  uns  unsere  Sache 
stellen,  der  die  Hennen  der  Menschen  lenkt,  der  die  Schicksale 
der  ViUker  nnd  den  Ausgang  der  Sohlachten  entscheidet.  Wie 
in  der  belügen  Schrift  geschrieben  steht:  Lafst  Kare  Herzen  xa 
Gott  schlagen,  und  Eure  Fäuste  auf  den  Feind!*) 

In  diesem  Kriege  handelt  es  sich  —  Ihr  wifst  es  —  nm 
Preulsens  heiligste  Otlter  und  um  das  Fortbestehen  unseres  teuren 
Preulsens.  Der  Feind  will  es  ausgesprochenernKilaen  zerstückeln 
nnd  erniedrigen.  Die  Ströme  vun  Blat,  welche  Eure  und  meine 
Väter  unter  Friedrich  dem  GroCsen  uufl  wir  jünjzrst  bei  Düppel 
nnd  auf  Alsen  dabinpefreben  haben,  sollen  sie  umsoust  vergossen 
seinV  —  Niramcrraehr,  wir  wollen  Preuisen  erhalten  wie  es  ist, 
und  durch  Siege  kräftiger  nnd  mächtiger  machen,  wir  werden 
uns  unserer  Väter  würdig  zeigen!  Wir  bauen  auf  den  Gott 
unserer  Väter,  der  in  ans  mächtig  sein  nnd  unsere  Waffen  segnen 
wolle! 

Und  nun  yorwärts  mit  unserem  alten  Schlachtiafe:  ,,lAit  €k>tt 
tta  König  und  Vaterland!  £s  lebe  der  KOnig! 

Der  kommandierende  Oeneral. 
gez.  Friedrich  Karl,  Prins  yon  Prenlaen. 


»)  Ii.  MüccabÄer  16,  Vera  26  und  27. 
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Der  Prinz  hatte  sieh  schon  in  fangen  Jafaxen  gewöhnt,  mit  der 
Feder  in  der  Hand  za  lesen,  für  seinen  eigenen  praktisehen  Gebraoefa 
Anfzeichniingeii  la  fertigen,  die  er  i.  T.  in  einem  Sammelheft:  »Notizen 
mit  ins  Feld  zn  nehmen^  msuimenfatste.  Ans  diesen  sind  dann 
seine  taktischen  Unterweisiingen  u  die  anter  ihm  ins  Feld  rückenden 
Trappen  entstanden.  Sie  sind  ein  wiebtiges  Doknment  fttr  die  Enl- 
wiokeliiDg  nnserer  taktiaehen  Aniehaanngeo  und  seien  hier  yertMlenl- 
liehtk  mm  40jttbxigen  Ecinnenuigatage  jener  Klmpie. 

Billige  Winke  für  die  unter  meinen  BefeUen  ioB  Feld 

rückenden  Trappen  1860. 


AU^eneines. 

1.  Ich  empfehle,  die  Gewohnheit  auzanehmen,  dais  jeder  Offizier, 
welchen  Kant,'  er  auch  haben  möge,  der  zur  Uherbringaog-  eines 
mUndlicbeu  Hefebk  iortgeeohickt  wird,  vorher  diesen  ikfehl  seinem 
Yorgesetzteu  wiederholt. 

2.  Ein  Uhermafs  von  Meldungen  kann  ebenso  profse  Nachteile 
haben,  als  Mangel  an  Meldangen.  Letzteres  ist  in  der  Armee  im 
aUgemeinen  weuiper  zu  hesorgen. 

Nicht  jede  Meldung  ist  bis  zn  den  höchsten  Beiehlshabero  zu 
bet^rdern.  Jeder  Vorgesetzte,  an  den  sie  gelangt,  hat  deren  Wichtig- 
keit und  Richtigkeit  zn  prUlen,  and  erst  danach  za  bestimmen,  ob 
sie  weiter  zn  geben  ist. 

ScbriftUcbe  Meldnn<rpn,  gegen  Verderben  durch  Abgreiien  durch 
Umschlag  gesichert,  sind  iiiUndlichen  vorznziebeo. 

Es  ist  von  höchster  Wichtii.'-keit,  dasjenige  bestimmt  zu  unter- 
scheiden, was  man  selbbt  gesehen  bat,  oder  was  einem  als  GerUcht 
zagetran:en  worden  ist,  oder  was  man  nur  vermntet. 

F^^  ist  wünschenswert,  dals  bei  Meldungen  von  nicht  selbst 
Gesehenem  Über  die  Glaubwürdigkeit  der  Sache  das  eigene  Urteil 
des  Meldenden  hinzugefu^  werde. 

3.  Ich  bestimme,  dab  jeder  Parlame  ütär  des  Feindes  so  lange 
jenseits  nnserer  Vorposten  zu  verbleiben  bat,  bis  ein  General  seiue 
Annahme  befiehlt.  Wenn  die  Österreicher  unterhandeln  wollen,  so 
ist  in  der  Regel  für  uns  der  Moment  mm  Handeln  gekommen.  Das 
Parlamentieren  ist  bei  ihnen  sehr  oft  benntzt  worden,  wenn  sie  Zeit 
crewinnen  wollten,  sei  es  rnn  zu  entkommen,  sei  es  am  sich  za 
saiumelo. 

4.  Der  £ifer,  die  Intelligenz  and  die  Bildaog  unserer  Offiziere 
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sind  VeraDlassuog,  dafs  sie  häufig  Dinge  enrateD,  die  so  lange  6e- 
beinmis  bleiben  mtlseen,  bis  sie  aneh  fOr  den  Feind  erkennbar 
sind.  VoD  alleD  Vorgesetzten  mafs  deshalb  wiederhoIentHoh  den 
Untergebenen  die  grObte  ZarUckbaltODg  im  Gesprilch,  Versobwiegen- 
heit  ttber  das  £natene,  BedUniiiiiig  der  WUbbegierde  anbefoUeo 
werden. 

5.  Möglichst  yerdeokte  Aafstellnng  (anf  Rendez-vons  und  imi 
Gefecht)  und  Terdeckter  Anmarsch  ist  jeder  kleinen  oder  groben 
Abteilnng  zn  empfehlen.   Dergleieben  maoht  den  Feind  nnsieher  und 
überrascht  ilm. 
lafiuiterie. 

Wir  werden  eiue  möglicherweise  an  Kopfzahl  Überlegene^  aber 
an  innerm  Gehalt,  Dienatieitp  Ansbildnog  nnd  Bewafihong  uns  niebt 
ebenbürtige  Infanterie  za  eehlagen  haben. 

In  der  Offensive  können  wir  das  Temtn  nieht  wühlen,  mllssen 
ea  aber  gescbiekt  benotzen. 

In  der  Defensive  können  wir  ein  nns  günstiges  Terrain  wfihlen. 

Es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dafii  unsere  Armee  offensive  Zwecke 
Terfolgt  nnd  dennoob  ein  giOIseres  Geleolit  and  eine  Entsdiädnngs- 
aeiüaobt  sanXehBt  in  defensiver  Form  annimmt,  am  nnscxe  Überlegen- 
heit in  der  Fenerwirkong  anezabenten  nnd  dafii  sie  erst,  nachdem 
diese  asnr  vollen  Geltang  gekommen  ist,  sor  Offensive  flbergehi 
Die  Sehlaehi  wie  Wellington  beginnen,  wie  Blüelier  voll- 
enden. Hallen  die  Östendcher,  wie  ich  es  glaabe,  die  Absieht, 
ans  sn  ttberrennen,  so  ist  diese  kampfweise  die  beste. 

2.  Nieht  mehr  tirailUeren,  als  dringend  eiforderilch,  weil  man 
besonders  hierbei  Menseben  and  Mnnition  verliert,  and  mit  TirailUeren 
sehr  selten  entseheidel,  nnr  vorbereitet.  Danach  6  bis  6  rasch  anf- 
einander  folgende  gntgezielte  Salven  ans  möglichst  gedeckler  Aaf- 
stdinng  and  nnr  mit  Standrisier*  Bd  dem  Bajonettangriff  f^indlieher 
Kolonnen  wird  es  sidi  empfehlen,  dieselben  savOrderst  dareh  om- 
fassendes  Tiraillenrfener  m  erschottem,  sie  dann  mit  Salven  sn 
empfangen  nnd  seUielslieh  mit  dem  Bi^oneti  xmilckznwerfen.  Die 
Yerwendnng  der  Kompagniekolonnen  wird  sich  hierfOr  bescmders 
empfehlen. 

3.  Nicht  kommandieren  Visier  nnd  Entfemnng,  sondern  Visier 
nnd  Zielpnnkt,  der  tiefer  za  legen  ist,  als  nach  der  Scheibe.  Also 
2.  B.  nicht  kommandieren:  «Standvisier  200  m**,  sondern:  „Stand* 
visier  anf  die  Knie  des  Feindes*. 

4.  Macht  der  Feind,  wie  zn  erwarten,  Kehrt  im  Bereich  oasres 
Salveofeners,  so  ihn  dnroh  Salvenfener  verfolgen,  nachher  dnreh 
SehOtzen. 


Digitized  by  Google 


Sit  FeldnfriaiMlionn  dw  FHuan  Meddcli  Kail  t9M. 


5.  Je  näher  der  Feind  an  ane  herangerückt  ist,  desto  tiefer 
den  Zielpunkt  legen,  weil,  je  näher  der  Feind  kommt,  desto  nn- 
raUger  nnd  bOber  auch  unser  Soldat  aaaoblägt 

6.  Sollte  der  Febd  50  bis  80  m  vor  nns  noch  nioht  Kehrt 
gemacht  haben,  dann  Bajonettangriff  and  UmfasBen  seiner 
Masse.  Man  maeht  scbneller  5  bis  6  Gefangene,  de  m«a  1  bis  2 
tot  sticht;  darum  empfiehlt  sich  das  GrefangeDoebmen.  Vergegen- 
wMrtigen  wir  ans,  dato  er  charakteristisch  für  die  österreicbisehe 
Armee  in  ihren  vielen  onglttokliohen  Feldsttgen  gewesen  ist,  Gefangene 
massenweise  zn  Terlieren. 

7.  Nach  diesem  Ansfall«  nach  dieser  O0endye  in  der  Defensive 
rate  ich  den  Generalen  im  allgemeinen  an,  die  Rückkehr  der 
Bataillone  in  die  vorher  innegehabte  Anfstellang  zur  Fort- 
setsong  desselben  Verhaltens  gegen  erneute  nnd  verstärkte  Yersnche 
des  Feindes  za  befehlen.  Hierbei  setze  ich  voraas,  da(s  sich  das 
Ton  ans  bisher  innegehabte  Terrain  mehr  zur  Yerteidignng  eignet, 
als  das  durch  den  Offensivstols  gewonnene. 

8.  Dieser  Ausfall,  diese  kurze  Offensive,  nach  welcher  ich  Klick- 
kehr in  die  frühere  Aufstellung  empfahl,  heifst  dem  Eifer  unserer 
Offiziere  nnd  Soldaten,  der  sie  vorwärts  treibt,  eine  tmliebsarae 
Schranke  setzen.  Sie  ist  aber  notwendig,  damit  die  höheren  Generale 
die  einheitliche  Leitnng:  des  Kampfes  in  der  Hand  l)plialten 

Wann  endlich  /ur  ("flensive  Ubergegangen  werden  soll  und 
kann,  d.  h.  zur  allgemeinen  Offensive  einer  grölseren  Heeresabteiluug, 
TTiufs  dem  Befehl  und  der  Einsicht  eines  höheren  Generals  vorbe- 
halten bleiben. 

9.  Ganz.  Ahnliches,  nämlich  das  SichbegnUgenmüsseu  mit  einem 
besehränkten  Erfolge  eriit  in  bezu*;  auf  nnsere  eigene  (Divisions-) 
Kavallerie  sofern  ein/,elne  Eskadrons  oder  ein  Regiment  in  das 
Gefecht  unserer  Infanterie  einzuirreifen  und  naclizuhauen  beordert 
werden  sollten.  Es  kann  hier  an  \  (  rfoli^n  n  des  Feindes  nicht  ge- 
dacht werden,  sonst  verliert  die  Kasullerie  die  rasch  gewonnenen 
Vorteile,  verwickelt  sich  in  neao  (Tefechtp  mit  zweifelhatiem  Aus- 
gang nnd  ohne  allen  Effekt  auf  di(^  Eutschcidung  der  Schlacht,  bringt, 
selbst  jrewurfen,  sehliefslich  vielleicht  ihre  eigene  Infanterie  in  Ge- 
fahr und  verliert  im  besten  Falle  und  soirar  im  Erfolge  die  Frische 
zu  einem  zweiten  Eingreifen  in  derselben  Art  —  vom  Nichtecfolge 
gar  nicht  zu  reden. 

10.  Dieses  bisher  an^^edeutete  Infanterieg(decht  f^llt  dem  ersten 
TreÖen  zu  und  nur  diesem  allein.  Das  1.  TreÖ'en  hat  sich  dar- 
nach einzurichten.  Es  wird  wohl  tun,  je  nachdem  die  zu  ver- 
teidigenden Örtliohkeiten  and  die  Unebenheiten  des  Terrains  die 
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Hand  dazu  bieten,  efefa  oieht  yon  Hans  ans  in  seiner  Geaanllieit  in 
das  Gefecht  einzulassen.  Um  dem  Gefeeht  Nahning  geben  zu  können, 
wird  es  yielmebr  Abteilungen  naeb  inr  Verteidig^ing  sich  eignenden 
Örtlicbkeiften  Torschiebeo,  andere  zürttekballen.  Daa  1.  Treflen 
wird  suchen  sich  eine  gewisse  Tiefe  der  Aufstellung  tu  geben. 

Es  scheint  weniger  gllDslig,  z.  B.  ein  fiatailion  von  dreien, 
eine  Avantgarde  das  Gefecht  zuerst  ftthren  zu  lassen.  Empfehlens- 
werter ist  wohl,  an  Stelle  dieser  Batnülone  eine  beliebige  Anzaiii 
Kompagnien  ans  den  Bataillonen  des  1.  Treffens,  also  ein  Vor- 
treffen, daa  Gefecht  beginnen  an  lassen,  und  in  Abhängigkeit  von 
Ihren  Bataillonskommanclenren  sn  eriialten.  Nach  dem  Ermessen 
nnd  je  nachdem  das  Terrain  es  vorschreilil,  iitttten  die  Bataillone 
später  in  die  Aufstellung  des  Vortreffens  nt  rücken  oder  letrtere 
anf  erstere  sich  znrftoksoziehen.  Ich  siehe  das  Vorrücken  aas 
moralischen  Gründen  vor.  Soll  es  stattfinden,  so  mo(s  das  Vor- 
treffen, also  die  ftlr  das  erste  Treffen  gewählte  Gefechtsanistellong 
nnd  -terrain  (Stellung)  gleich  anfangs  verteidigen»  der  Rest  dea 
1.  Treffens  zunächst  dahinter  zurückgehalten  werden.  Bestimmtes 
kann  und  will  ich  nicht  hierüber  befehlen.  Jeder  Troppenteil  mag 
die  Kampfveiae  und  die  Formen  behalten,  die  ihm  vom  Meden  her 
sor  Natnr  geworden  sind. 

11.  Auf  Ablösung  durch  das  2.  Treffen  hat  das  1.  also  im  all- 
gemeinen nicht  sn  reebnen.  Es  ist  in  der  ganzen  Kriegsgeschichte 
nicht  vorgekommen,  dafs  ein  2.  Treffen  so  verwendet  worden  wire, 
wie  es  uns  der  fixendarplatE  lehrt,  nnd  es  darf  dies  auch  nicht  vor- 
kommen. (Das  „Wamm  es  anf  dem  Exerzierplatz  aber  so  hergeht* 
—  gehört  hier  nicht  her.)  Ich  empfehle  vielmehr  allen  Generalen 
die  änlserste  Standbaftigkeit  im  Verweigern  der  Ablösung  des 
1.  Treffens  durch  das  2.,  und  eine  grolse  Zähigkeit  im  Verweigern 
einer  direkten  Untersttltzun^  des  1.  Treffens  durch  Teile  des  2. 

12.  Die  Aufgabe  des  2.  Treffens  ist  eine  sehr  unterschiedliche 
von  der  des  1.;  z.  B.  verteidigt  das  erste  Treflfen  oder  ein  Teil 
desselben  eioe  Ortlichkeit  direkt,  indem  es  sich  hineinstellt,  so  unter- 
stützt das  2.  Treffen  durch  indirekte  Verteidipnng.  Es  ist  Kegel: 
wenig  Trnppen  in  eine  Örtlichkeit,  mehr  als  EchelonR  daneben  oder 
dahinter.  Das  zweite  Treffen,  dem  letztere  Kolle  zutälit,  Üaukiert 
die  direkten  Angriffe  auf  die  Ortlichkeit. 

Ferner:  Das  1.  Tre'ffen  hat  z.  B.  eine  Ortlichkeit  dem  Feinde 
genommen;  sehr  zu  beachtende,  weil  nur  zu  selten  von  uns  be- 
achtete Regel:  die  Truppe  (das  I.Treffen),  die  eine  Ortlichkeit  ge- 
nommen hat,  nmls  sich  hiermit  begnügen  und  ihren  Eifer  zügeln. 
Sie  muls  nicht  im  Öiegestaamel  und  au^elöst  wie  ne  ist,  dem 
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Feinde  folgen,  gondeni  siob  in  dem  Oljekt  elaiiiateD,  es  xnr  Ver* 
tefdigraog  einriobten,  damil  es  aielit  wieder  Terloteo  gehe.  Anderea 
Truppen,  oftoilieli  dem  2.  TiefliMi.  liegt  der  weitere  Ksnupf  Uber  das 
Objikt  MoMOB  ob.  Dies  ist  die  loUssige  oatmgeiDiÜse  AblOsong  de« 
1.  Mfeiu. 

Ähnlleb  diesem  Falle  wird,  wenn  roo  oben  ber  die  allgemeine 
Offienslye  befoblen  ist  nnd  wenn  das  1.  tTreilen  seine  defensive  Bolle 
aasgespielt  und  bierbei  seine  Frisebe  eiogebttTst  hätte,  ein  Wechsel 
der  Treffen  aogebraoht  sein. 

Das  2*  TreHbn  Ist  also  fltr  besondere  ZweelLe  da.  Es  ohne 
weitem  snr  Verstirkimg  oder  Abldsong  des  eisten  sn  Terwenden 
hieJhe»  für  diese  besonderen  Zweeke  nlebts  mehr  disponibel  haben. 
Deijenige  siegt  im  Entsebdidangskampfe,  der  scbllelUieb  lUe  meisten 
ftisehen  Truppen  bat.  Das  2.  Tteßta  ist  aber  eine  Art  Beeerre  in 
der  Hand  der  Brigade-  nnd  Divisionsgenerale. 

15.  Jeder  Diiistoiisgenerali  Tielleiebt  sehen  maneher  Brigade- 
general wird  woUtnn,  sieh  aniser  dem  2.  TrefFen  eine  kleine  In- 
fimteriereserre  sn  halten. 

14.  Die  preolhisebe  lofimterie  ist  so  Yonllglich  bewaibet  nnd 
steht  an!  einer  so  beben  Stoib  der  Gefeebtsdiasiplin,  dafii  loh  das 
Vertranen  sn  ibr  bege,  sie  weide  durch  gedeltes  Fener  jeden  An- 
griff feindlieber  KaTalleile  abzuschlagen  wissen;  jede  Form  ist  bienn 
gnt  leb  lege  daher  einen  sefar  geringen  Wert  anf  die  taktisebe 
Form,  die  wir  bei  solcher  Gelegenheit  ansnnebmen  gewohnt  sind, 
das  Kairee.  Ich  warne  vor  dem  Signal:  .Kolonne  formieien",  das 
nur  im  ÜQÜBenten  Notfall  in  geben  ist,  weil  das  Znsammenlanfen 
einen  flblenmoraliscben  Effekt  anf  onsereLeoteberroibringt»  während 
die  feindliche  Kavallerie  erst  später  Feuer  empflbigt,  als  sonst  der 
Fall  wäre. 

leb  bemerke,  dals  die  Östeireicher  die  Absiebt  haben,  anf  den 
Angriff  ihrer  Karallerie  sogleich  den  Ihrer  Infiuterie  folgen  sn  lassen. 
Unserer  Mannschaft  mnlb  dies  bekannt  sein. 

Im  äbrigen  bleibt  für  jede  Trappe  di^edge  Gewohnheit  mals- 
gebend, die  sie  sieh  im  Frieden  gegen  Kayallerfeaagrilfe  sn  eigen 
gemacht  bat.  Sehr  entsebeldend  Ist  gerade  hier  das  Band  des  Ver- 
tranens  swisehen  dem  Bataillon  mid  seinem  Ftthrer  und  die  augen- 
blicklicbe  moralische  Besehatabeit  der  Trappe. 

16,  l^e  gute  Saehe  bei  daianf  Torgettblen  Trappen  Ist  In  Tcr- 
sdiiedenen  Gefeefatslagen  die  viergliedrlge  Salre.  Die  swd  eisten 
Glieder  knien. 

Vier  Kompagniekolonnen  nebeneinander  haben  bei  einer  Breite 
Ton  nor  Tier  Zägen  dieselbe  Feaerwirkang,  wie  ein  deployiertes 
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Bataillon.  Jenes  Ist  mit  der  Stimme  sit  betieneeheo,  dieses  selten; 
bei  jenem  kUnnen  Sdilitien  ^e  groben  Intervalle  ansftllen  mid  die 
Fenerwirkoog  erhöhen,  bei  diesem  iddii  Jene  vier  Zllge  kOnnen 
aneh  gegen  eine  fdndliehe  Bataillonskolonne  ziemliob  geradeaas  an- 
seblagen.  Bei  einem  deployierten  Bataillon  können  dies  die  FlOgel- 
koinpagnien  nieht. 

16.  Das  schräge  Feuer  ist  in  manchen  Gefechtslage  anwend- 
bar. Dasselbe  mals  stets  nur  von  einem  Gliede  gleichzeitig  ab- 
gegeben werden.  Das  schräge  Fener  zweier  Glieder  gleichzeitig 
gibt  zn  leicht  Blessnren  in  den  Gesichtern  ond  den  linken  Händen 
des  ersten  Gliedes. 

Hat  ein  deployiertes  Bataillon,  welches  Salven  gibt,  sein  Ziel- 
objekt vor  seiner  Mitte,  so  ersciieint  es  vorteilhaft,  die  Flügel- 
koaipaguien  auf  das  Kominando  ihrer  Koiupagnieftlhrer  chargieren 
za  lassen.  Diese  mögen  dann  gar  nicht  oder  schräg  und  zwar  nnr 
gliederweise  anschlagen  lassen,  oder  eine  Frontverändemng  vor- 
nebmen  lassen.  Das  ad  15  nnd  16  Gesagte  wird  dadurch  be- 
achtenswerter, dals  die  Bataillonskommandeure  im  Infanteriefener 
absitzen  mUssen,  wie  solches,  die  Allorhochstc  Kabinettsorder  d.  d. 
Bautzen,  den  11.  Mai  1813  besagt,  die  ihre  Kraft  nicht  ver- 
loren bat. 

17.  Den  Trnppen,  die  es  gewohnt  sind,  will  ich  gerne  statt 
der  „Kolonne  nach  der  Mitte^'  die  ,.Kolonne  nach  der  Mitte 
in  Kompaguiekolonnen"  gestatten,  ebenso,  daÜB  sie  stets  aus 

Komj)agnieko)onnen  tiraillieren. 

18.  Die  BataiiioDe  werden  zum  Avancieren  im  leindlichen  Granat- 
feuer der  Verlaste  wegen  wohltun,  stutt  in  Kolonne,  in  Linie  zq 
avancieren  mit  Schützen  vor  der  Front.  Bis  in  den  wirksamen  Ge- 
wehrscbuls  kann  dies  ohne  Tritt  geschehen,  die  Offiziere  wie  beim 
Kuhren  einen  Schritt  vor  ihrem  Platz.  Es  bedarf  hierzu  keiner  be- 
sonderen i'bung,  nur  niuls  ansgeschritten  werden.  Beim  AvaneicrtQ 
in  Linie  im  Feuer  der  feindlichen  Artillerie  ist  es  zq  empfehlen, 
sich  zugAveise  in  Keiben  zu  setzen  nnd  erst  ao^amarsciüeren»  wenn 
da&  Bataillon  fenern  oder  attackieren  soll. 

19.  Die  Bataillone  (Linien  oder  Kolonnen)  sich  flach  auf  die 
Erde  legen  lassen  wie  die  Engländer  es  ton,  ist  ein  ?onllglieb«r 
Sohotz  gegen  jedes  Feuer. 

20.  Deijenige  General  wOide  einen  Fehler  begeben,  der  eino 
Lttcke  in  seiner  Scblaebtlinie  von  Hans  au  dnreh  KaTillerie  nn»- 
ftUien  liefte. 

In  diesem  Falle  ist  diese  kostbare  Waffe  nur  Sobelbe.  Krena- 
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ieoer  ferleidigt  eben,  aolehea  Rann  -beisef,  ala  fallende,  nnltttig 
aebnelMDile  KaTalMa. 

21.  Derjeuige  wird  der  geaebtokteate  Flllixer  sein  oDd  aicb 
Aimee  and  Vaterland  anm  grtf&teo  Dank  verpfliehlan,  der  ea 
▼entebt,  mll  den  geriDgaten  Opfern  an  llenaoben  nnd  Mnnltioa  die 
gi4fifoten  Erfolge  an  enielen«  Ea  lat  eine  grenltebe  Undtle,  den  Bi^ 
folg  naeb  dem  Yerinat  an  bemeaaeo.  Wer  im  VerbftUnla  bedeutend 
▼erliert»  bat  meiat  ebenaoviel  Ungeaoblok  ala  Unglttek. 
KaTalkrie. 

Die  200  preoItiBeben  Linieneskadrona  k  120  Stammpferde  ge- 
reebnet^  geben  ona  ein  Hna  ron  1600  Pferden  ttber  die  149  gegen 
nna  Terwendbaren  Oslerreiehlfleben  Eakadrons.  Hiersii  treten  an 
unserem  Vorteil  noeb  die  Angmentationapferde  resp.  die  Landwebr- 
kavallerie.  Aber  seibat  wenn  wir  letstere  beide  niebt  in  Reobnnng 
stellen  nnd  wenn  niebt  alle  200  Eskadron«  disponibel  sind,  mnb  ea 
nna,  wenn  wir  bansbülteziscb  Terfabren,  meiat  gellDgen,  mindestens 
ebenao  ataik  an  sein,  wie  die  Osterreiebiaobe  KnTallerie. 

Die  Oaterreiebisebe  Kayalleiie  isl  langsamer  ala  die  nnsrige, 
attaekiert  niebt  so  geseblossen,  aber  ist  tapfer  nnd  gewandt  in 
Fnbmng  der  Waffen.  Sie  besitzt  sebr  viele  altgediente  Soldaten. 

Wir  auid  der  (toterreicbiseben  Karallerie  Überlegen  dnreh 
Sebnelligkeit  nnd  HanOvxierfUbigkeit.  Allerdings  dllrfen  wir  aie 
nlebl  in  IVage  stellen,  oder  anfhOren  maeben  dnreb  Ebstellnng  Ton 
AngmentationapfMen. 

1.  In  Jeder  Biebtnng  sebildert  man  in  diesem  Angenblick  der 
daterreiefaiiohen  Armee  nnsre  ibre  fremde  Halbkolonne  als  ein 
geflUiriiebea  Ding  in  nnarer  Hand.  Wenden  wir  sie  bd  der 
atlaokierenden  Front  an.  Gewinnen  wir  die  Flanke. 

2.  Die  prenfaiaebe  Kayallerie  Ifttat  sieb  niebt  attak* 
kierea,  sondern  greift  allemal  den  Feind  aaerst  an. 

Die  preniriacbe  EaTallerie  soll  ttberrasebend  angreifen.  Die 
BennAanng  des  Terrains  nnd  der  Oefeebtslagen  bierfllr  iet  uns  ge- 
Iftnfig^  Hilgen  es  grobe  Abteiinngen  abniieb  maolMO,  wie  klebe. 

4.  Wenn  awei  Earallerien  bandgemein  sind,  so  gibt  selbst  eine 
aebwaehe  Beaerre  dadnrob  die  Entaebeidnngf  dats  sie  geaeblossen 
in  daa  Handgemenge  hinein  attackiert.  Ifebr  Steeben  als  Hauen 
immer  von  nenem  einsebttrfen. 

h.  Sohnellea  Bailiieren,  wenn  naeb  der  Attaeke  Appell  ge- 
blaaen  wird. 

6.  Im  Qefeebt  von  KafaUerie  gegen  Kavallefie  kein  Abwarten 
der  Beieble,  sondern  selbatändigea  Eingreifen  selbst  der 
Eskadronebefr. 
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7.  Abtefltmgeo  bis  for  Slltrke  dnes  Begime&te  Unab,  rattaaen 

immer  irgend  eine  Reserve  hinter  einer  Bttake  haben. 

8.  Gegen  Infanteriekolonnen:  Attacke  in  geöä'neter  Kolonne 
iu  EskadroDS  nach  dem  Reglement. 

Intakte  Infanterie,  die  nicht  durch  das  Fener  bereits  sehr  ge- 
litten, soll  nicht  attackiert  werden.  Wenn  wir  qds  Zeit  lassen,  wird 
sich  genug  solcher  Infanterie  ünden,  welche  die  Beate  der  KaTallerie 
wird. 

9.  Attacke  gegen  Artillerie  schwärmend.  Gegen  eine  Batterie 
genügt  ein  Zog.  Die  geschlossene  Abteilnng  hat  sich  gegen  die 
Bedeckung  der  Batterie  m  wenden.  Scbleaniges  Fortschaffen  der 
eroberten  Gesohtttze  in  der  bekannten  Weise. 

10.  Bis  zum  Augenblick  dei  entscheidenden  Grebianchs  die 
Kavallerie  nach  Möglichkeit  gegen  feindliches  Fener  nnd  ttbie 
moralisehe  Eindrüeke  sobonen,  danach  aber  rflokaiebteloe  and  au- 
giebig  anwenden» 

U.  Wir  haben  jetst  viel  weoiser  Kavallerie  als  fiflher  im  Ve^ 
gleich  nr  Infonterie.  Darana  folgt  ein  dngeeebilbikteier  Gebfaneh. 
Wir  haben  nieht  genng  Kavalleffie^  nm  aie  nberail,  wo  das  Be- 
dttrfiiie  nach  ihr  erwaebt^  m  Terweoden. 

Wenn  die  Frage  sieh  9o  elellth  ob  wir  DinsionskaTalleiie  liabea 
wollen  anf  Kosten  der  BeservekaTallerie,  oder  diese  aoi  Kosten 
jener,  so  entsebeide  ieh  mich  ftr  letalere  Altetnafiye. 

Die  DivisioQskayailerie,  so  viel  Momente  sich  vielleicht  gerade 
jetzt  ftlr  deren  Anwendung  finden  mögen,  unsere  jetzige  bewegliche 
nnd  ferntreffende  Infanterie  kann  dieselbe  allenfalls  entbehren.  Eine 
starke  Reservekavallerie  ist  nicht  zu  entbehren  znr  Entscheidung 
der  Schlacht,  zur  Verfolgung,  zur  Decknug  des  Rückzuges.  Dort 
ruhmreiche  aber  partielle  Erfolge  ohne  weseutlicben  EinäuDs  auf  den 
Ausgang  der  Schlacht,  hier  die  entsebeidenden  Schläge. 
Artillerie: 

1.  Jede  Infanteriedivision  bat  jetzt  eine  Fofsabteilung  zu  vier 
HaUt^Tien.  Diese  verbMltnismärRig  starke  Artillerie  ist  es  rateun,  im 
allgemeinen  nicht  gleich  anfangs  ganz  zu  verwenden.  In  einem 
späteren  Siadinm  des  Gefechts  wird  das  Eingreifen  einer  bis  dahin 
zurückgehaltenen  Batterie  einen  Halte-  und  Wendepunkt  ab- 
geben. Von  der  Anwendung  der  Ueserveartillerie  des  Korps  oder 
d^r  Armee  soll  hier  nicht  die  Uede  sein.  Soviel  aber  sei  gesagt 
dafs  diese  nicht  batterieweise  zur  Untersttltzung  der  Divisionen  ver- 
wandt werden  kann.  Ihr  Aoftreten  an!  dem  Sohlaehtfelde  wird  ein 
einheitliches  sein  mttssen. 
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2.  Partikularbedecknngreo  der  Batterien  sind  nicht  immer 
üuii^.  Die  nächsten  Trappen  sind  ftlr  die  Sicherheit  der  Artillerie 
veraDtwortlicb.  Unentbebrlich  sind  die  Partikolarbedecknngen  nnr 
bei  weit  rückwärts  oder  iu  den  Flanken  postierten  Batterieu.  Hier 
aber  werden  niemals  Züge,  wie  beim  Manöver  zu  verwenden  sein, 
sondern  geschlossene  Abteilangen:  1  Eskadron,  1  Kompagnie,  wohl 
anoh  ein  Bataillon,  etwa  1  Reserve bataillon  der  DiTisioo. 

BerÜD,  den  24.  Mai  lööö. 

get,:  Friedrich  Karl. 


Einige  Andeutungen  tür  die  Offiziere  der  unter  meinen 
Befeblen  in  das  Feld  rüoicejiden  Trappen.^) 

1.  Von  eiiiem  groben  Feldherro  ist  ansgesprocben  worden,  dals 
im  Kriege  die  moraliBcbe  Kraft  Dreiviertel,  die  physische  ein  Viertel 
um  Erfolg  beltrttgt. 

Ein  Fondamentalsats  bei  der  Kriegfttbrang,  der  gleiehmälsig 
iflr  den  General  wie  fhr  den  Soldaten  gilt,  ist  der,  dab  man  sncben 
mnlB»  dem  Feinde  doreb  etwas  Anfterordentlicbes  nnd  Ungewöhn- 
liches ta  imponieren,  nnd  sich  davor  bitten  mals,  sich  von  ihm  ein- 
sebflchtem  zn  lassen. 

Alles  Schielsen  in  Flanken  oder  Rüchen  stimmt  den  des  Krieges 
onknndigeD  nnd  jungen  Soldaten  herab  nnd  bringt  leicht  VorwI&rts- 
bewegongen  znm  Stocken.  Deshalb  sehlltse  man  stets  seine  Flanken 
doroh  Eobelons  von  aneh  nur  nnbedentender  Stärke.  Solehe  Echelons 
nehmen  Jeden  Flankenangriff  ihrerseits  in  die  Flanke  und  machen 
ihn  nnseh&dlicb.  Hierbei  mofs  dem  Soldaten  klar  gemacht  werdeoi 
dafis  welcher  Feind  sich  bemüht,  uns  abzuschneiden,  in  der  Regel 
selbst  abgeschnitten  werden  wird. 

Der  moralische  Halt,  die  Einbildungskraft  und  was  hierhin 
gehört,  sind  so  entscheidend  wichtig,  dals  man  saguii  kauu,  dals  nur 
diejenige  Schlacht  und  düsjenige  Gefecht  von  uns  verloren  werden 
kann,  welches  die  Offiziere  glauben  werden,  verloren  zu  haben  und 
deshalb  das  Ringen  uro  den  Sieg  nicht  länger  fortsetzen. 

Diese  kurzen  SStze  werden  hinreichen,  um  die  Offiziere  zu 
überzeugen,  dals  sie  mit  allen  Mitteln  dahin  streben  müssen,  den 
militärischen  Geist  der  Hingebung  und  des  Vertrauens  auf  den 
Erfolg,  das  Bewuiatseiu  der  UnUberwiudlicbkeit,  ihr*  a  Untergebenen 
eigen  zu  machen.    Dieser  Geist  muis  geweckt  werden,  unsere 

>)  War  den  Ttappen  1864  in  nur  wenig  verftnderter  Fona  sohon  mit» 
geieflt  worden. 
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läppen  dnd  empfltn^licb  daftr  and  wb  hftbeo  die  Bifolge  in  der 
leteten  Kampagne  gesehen. 

In  mdnen  Aageo  ist  einer  der  grObten  Vorteile  der  neuen 
Heereseinrielitang  der,  dab  diese  Beetiebnogen  der  OMineie,  diese 
DotvreDdige  Arbeit  fttr  die  i^ieen  Eifolge,  nns  jetst  eileiehtert  ist 
Die  Offidere,  Unteroffisiere  nnd  M nnnseiiiften  der  Beserre  nnd  Land- 
wehr sehlistsen  sieh  an  einen- bestehenden  Oigaoismiis  an,  der,  wenn 
anch  niehft  sahlreieh,  dooh  stariL  genng  ist,  nm  deigenigeii  Gdst  in 
enengen  nnd  sn  erhalten,  der  binnen  knnem  jetart  alle  doreh- 
dringen  mnls. 

2.  Das  Kiiegsthester,  welehes  wir  betreten  werden,  ist  ein  vieU 
&eh  weehselndes:  Ebenen  md  Gebirge,  Berg  tmd  Tal  werden  mit- 
einander abweebseln,  wir  werden  waldige  nnd  wenig  finehtbare 
Gegenden,  wdte,  sandige  Strecken  sn  passieren,  snmpfige  Wiesen- 
striehe  nnd  FIttsse  an  ttberaohreiten  haben.  Wir  mllssen  die 
Formationen  unserer  Trappen  den  EigentttmUolikeiten  der  Gegenden, 
in  welehe  ans  der  Krieg  führen  wird,  anpassen,  um  bei  mOgüehst 
geringen  dgenen  Verlosten  dem  Feinde  den  grOlstmOgliebsten  Ab* 
brueh  za  ton,  nnd  das  ans  Torgesteekte  Ziel  sn  erreiohen. 

In  dem  kopierten  Tenain  empfehle  ieh  gans  besonders  das 
Anwenden  der  Kompagniekolonnen.  Wir  sind  anf  das  Gefeöht  mit 
denselben  gettht,  nnd  es  gewtthrt  den  Führern  derselben,  wie  den 
LeatenantB  nnd  einzelnen  Lenten  weit  öfter  Gelegenheit  in  penOn- 
lieber  Anszeichnnng,  als  dies  bei  anderer  Taktik  der  Fall  wäre. 
Nor  anf  eins  maehe  leb  dringend  animerksam,  es  ist,  dals  die 
Hanptleale  ihre  Kompagnien  and  noeh  mehr  die  Stahsolibdeie  ihre 
Batiüllone  nieht  ans  der  Hand  zn  Terlieren  emstUeh  bedaeht  sein 
mllssen.  Sonst  hOrt  die  dnbeitliche  Verwendung  der  T^ppe  dnreh 
die  Generale  aaf,  and  hiermit  eine  Bedingnng  zum  Erfolge.  Die 
SehütMnoffiziere  namentUcb  und  die  ansgeschwlrmten  tfannsehafken 
müssen  also  im  Appell  erhalten  werden. 

8.  leh  erinnere  daran,  dals  die  Allerhöchste  Order  d.  d.  BaatMn 
Tom  11.  Mai  1813  au  den  Feldmarscball  Blttcber  noch  in  Kraft  ist^ 
wonaeb  die  Stabs-  und  beritteneD  Offiziere  der  Infanterie  abzasltien 
haben,  wenn  sie  sieh  im  Bereich  des  wirksamen  Infanteriefeuers 
befinden.  Dies  ersehwert,  besonders  im  kupierten  Terrain  ungemein 
die  Leitung  der  Bataillone.  Desto  dringender  wird  die  Beherzigong 
des  Winkes  unter  Nr.  2. 

4.  Wenn  in  Kolonnen  vorgegangen  wird,  ao  empfehle  ich  aus 
demselben  Grunde,  dafs  niemals  au^^eaelilossen  wird.  Die  Viertel- 
zugdistanz sei  die  dichteste  Kolonne.  Die  Viertekngdistanz  wird 
mit  Vorteil  bis  anf  Einbalbiogdistaas  za  TOrgri^fsem  sein.  Alsdann 
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ist  der  beste  Platz  für  den  Zu^üihrer,  der  von  allen  geBeheo  sein 
mvts,  mehr  vor  der  >!itte  als  am  Flügel  des  Zages.  Sein  Hornist 
mag  wie  ein  Adjutant  stets  neben  ihm  bh  ibpo. 

ö.  Im  Znstande  der  Kahe,  beim  Halten  also,  darf  der  Feind 
nichts  von  uns  sehen,  alles  muls  verdeckt  sein,  wie  wir  dies  ja  rer- 
stehen.  Das  Vorgehen  mols  womögiich  verschmitzt  and  mit 
geschickter  TerraiübenatzaDg  aber  entsobieden  and  rasch  Yon- 
statten  gehen. 

6.  Ich  empfehle  Distanzschätzen,  Probescbösse.  Eine  Leitung 
des  Feners,  wie  sie  im  Frieden  gelehrt  wird,  wird  nicht  unter  allen 
Umständen  in  demselben  Mafse  möglich  sein.  Die  Munitionsersparnis 
wird  mehr  darin  za  suchen  sein,  dals  nur  soviel  aufgelöst  wird 
als  dringend  notwendig  ist.  Jeder  Mann  mehr  ist  vom  Übel. 
Man  optert  ManitioD  uad  verliert  die  Leute  aus  der  Hand. 

7.  Den  Toten,  Blessierten  und  Kraiiken  ist  die  Munition  ahzu- 
nehraen.  Das  Austreten,  um  Blessierte  zu  rUe  k  zu  bringen, 
untersage  ich  als  Kegel  nnf  dies  Strencrste,  da  fllr  iene  durch 
das  Institut  der  Kraukenträger  und  Hilfskrankenträger  völlig-  aas- 
reiehend  gesorgt  ist.  Durch  das  Austreten  Gesunder  haben  sich  die 
Keihen  nicht  selten  in  bedenklicher  Art  gelichtet,  und  die  Truppe 
b^^rte  auf,  schlagfertig  zu  sein.  Im  kupierten  Terrain  kann  man 
ohue  grolse  Geiahr  häufig  schon  gewisse  Verbände  im  Gefecht 
anlegen.  Die  meisten  Verwundeten  kOnnen  sich  selbst  oder  gegen- 
seitig helfen,  die  Verbandplätze  sind  nahe  und  beim  glücklichen 
Erfolge  entfernt  sich  das  Gefecht  bald  von  selbst  ron  den  Ver- 
wundeten, so  dafs  sie  in  Sicherheit  sind* 

8.  Wenn  Augenblicke  kommen,  wo  das  Oeüseht  sehwankt,  ein 
gewisser  Kleinmnt  eintritt  ood  sich  der  Truppe  ein  ongebagliches 
Gefühl  bemächtigt,  welches  zam  Aufgeben  des  Gefechts  und  Zorttck- 
gtthen  hinneigt,  dann  ist  es  Zeit,  dais  die  Offiziere  dnreh  Beispiel 
nnd  Znrnf  wirken,  mid  so  diese  Krise,  die  im  schweren  Gefecht 
selten  ausbleibt,  zum  Besten  wenden.  FUr  solche  Fälle  ist  die 
KoloDDe  gat»  denn  in  dieser  Formation  und  wenn  die  Tambonra 
schlagen,  lassen  sich  die  Leute  am  leichtesten  vorwärts  bringen. 

9.  Auf  solche  Art  entwickelt  sich  ans  der  Krisis  eine  gflnstige 
£otneheidang.  Sie  wird  erleichtert»  wenn  die  Soldaten  gesprächs* 
weine  oder  lieim  Appell  daran  erinnert  werden,  dafi»,  solange  die 
Welt  steht,  grolse  Entscheidungen  nicht  in  der  Entfernung  erkämpft 
wurden.  Man  mnis  sehUefslioh  an  den  Feind  heran.  Also  schliels- 
Uah  cüb  BiOMWttettieke,  wenn  der  Schtttienanlaaf  nicht  genügt 
Aber  dann  kein  AnfenÄalii  l^eine  Untefhieehnng,  kda  Fener.  — 
In  den  »asten  FUlim  wird  der  dnreh  die  Attacke  ansgesprochene 
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Wiüp  nnserer  Truppe,  mit  dem  Gegner  handgemein  zu  werden^ 
diesem  imponieren  und  uns  den  Sieg  versehaffeii,  und  Um  nmkebreo 
machen,  ehe  wir  an  ihn  heran  sind. 

10.  Werden  wir  einmal  handgeiiicit).  so  lötet  man  nur  die 
Vorderen  mit  dem  Bajonett,  die  andern  nimmt  man  gefangen,  indem 
man  ihnen  gebieterisch  zaruft,  die  Waflen  fortzn werfen  und  sich  zu 
ergeben.  Dieses  letztere  Verfahren  ist  praktischrr  als  das  Töten» 
denn  in  der  Zeit»  WO  man  einen  tötet»  macht  man  GHol  zu.  Ge- 
fangenen. 

11.  Sollte  der  Feind  es  imtemehmeo,  uns  mit  dem  Biyonett 
angreifen  in  woHen,  80  mrantem  wir  nnsere  I^eate,  zeigen  kaltes 
Blut,  sagen  ihnen,  was  wir  vorhaben,  chargieren  schnell  und  lange, 
und  im  letzten  lloment,  aber  auf  20—60  Sehritt  werfen  wir  dos 
ihm  entgegen. 

12.  Bei  got  aufgelegten  intelligenten  Trappen,  wie  es  die 
miseren  sind,  wird  es  sich  als  selur  iitltilieh  erweisen,  wenn  es  zor 
Bogel  würde,  dafo  mOgliohst  alle  Ton  den  Absichten,  die  im  Gefecht 
speziell  Torliegen,  unterrichtet  werden.  Nicht  blois,  dafs  dies  das 
Interesse  tttr  die  Sache  steigert,  die  hierdurch  gefördert  wird,  riel> 
mehr  wird  der  einzelne  in  nieht  Torhennsehender  Art  sieh  ftLr  den 
Toxfiegendea  Zweeli  ofttElieber  sn  machen  wissen,  als  es  der  Fall 
wüie,  weui  er  melir  masebinenmäfsig  behandelt  würde. 

13.  Der  Maisehall  tob  Saehsen  snebte  die  Erfolge  der  Annee 
mehr  in  dem  Gebraneb  der  Beine,  als  in  anderen  mililtiiseben 
Eigenaebaften.  Bs  liegt  hienn  nel  Wabres.  Wenn  der  Fdnd 
geseblagen  ist,  mnls  er  yerfolgk,  ans  mehreren  Biwaks  ani^ 
sebenebl  nnd  anseinander  marsebiert  werden.  Erst  bei  der  Yer- 
folgimg  ssmmelt  man  TropbXen,  Gesebtttse,  Ge&ngene  in  Menge. 
E&i  einaiger  8i^  und  eine  eneigisebe  Veifoignng  beendigen 
mOi^berwelse  den  Feidng.  Und  wenn  so  maiseblert  wird,  dals 
die  Bataillone  nur  mit  der  BXlfle  ihrer  SUrke  naeb  einer  Naebt 
nnd  einigen  Tagen  der  Veifbignng  am  Zkü  anlangten,  wenn  eine 
Aniabl  Pferden  vor  Mattigkeit  fide^  was  wöge  das  im  Veigieieb 
EU  dem  Erfolge,  der  bierdnreb  berb^gefllhrt  wird?  Wenn  viele 
Leote  vor  Mndlgkeit  mrUekblelben,  so/  werden  aueb  Oifislere  ent* 
bebrlieb.  Diese  lAlbt  man  znmek,  nm  die  Müden  an  saaunetn  nnd 
BpKter  nacbzaitthren. 

14.  Der  Kavallerie  empfoble  leb  m  steeben,  niebt  sn  bauen» 
Das  Steeben  ist  wirksamer,  denn  jeder  Stieb  wirft  den  Gegner  aas 
dem  Sattel  nnd  den  Infanteristen  anr  Erde.  Hiebe  fallen  selten 
sebarf  oder  anf  nngesebütrte  Teile,  mit  anderen  Worten:  sie  aetsen 
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den  Ck^er  oieht  sofort  wka  Gefacht  und  Terlaogen  Knft* 

«OBlreDgQDgeD. 

15.  Wir  wollen  die  alte  Gewolinbeit  der  Armee  aufredit 
erhalten,  dals  in  ehrlicher  Soldatenscblacht  die  Fahnen  nnd  Stan- 
darten entfaltet  werden,  wie  bei  der  Parade. 

Berlin,  den  14.  Dezember  1863. 

gez,:  Friedrich  Carl,  Prinz  ?on  Preolsen. 

Reich  an  Anregungen  sind  die  Toratehenden  Befehle 
aneh  nooh  fitr  unsere  Zeit.  Dankbar  wftre  ieb,  wenn  Leser 
der  Jabrblleber  mir  weitere  Befehle  des  nnyergetsliohen 
Prinaen  dnreh  Vermittelnng  der  Sehriftieitnng  naoh weisen 
oder  zagiln glich  machen  würden. 


xxin. 

Das  Automobil  als  Waffe. 

Von 

A.  Dittrieh,  k.  k.  Landwehrhaaptmann. 

Man  ist  daran  gewöhnt,  dafs  auf  den  meist^'n  Gebit  ten  der  mensch- 
lichen Tätigkeit,  sj  aucli  im  Leben  deö  Kriegymanues  jeder  Gegen- 
stand, jedes  Hiltsniittt'l  oder  Werkzeug  geuau  zu  dem  Zwecke  und 
-auf  dieselbe  Art  und  Weise,  wie  es  hergebracht  ist  und  die  ganze 
Beschaffenheit  des  betreffenden  Gegenstandes  zu  bedingen  scheint, 
verwendet  wird,  es  befremdet  uns  jedoch,  weun  pinmal  von  dieser 
Regel  ab^rer^augen  nnd  irgend  ein  Kampfmittel  in  anderer  Art  und 
XQ  anderem  Zwecke  Verwendung  liiulet.  Ja  es  mag  als  ein  Milis brauch 
betrachtet  werden,  dafs  eine  nur  friedlichen  Zwecken  gewidmete 
Sache  der  schweren  Hand  de»  Kriegers  und  umgekehrt  dessen  Wafife 
der  Hand  und  den  Zielen  des  friedlichen  Bttrgers  Übergeben  werden 
soll.  Und  doch  gilt  wohl  nirgends  so  wie  hier,  dafs  alles,  wa? 
Ubexhaapt  m  benttlaen  ist,  Torkommenden  Jb  aiies  und  in  weich  immer 
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ftlr  einer  Art  Yerwendet  werden  darf  nod  mals,  wenn  ein  foUer 
Erfolg  erzielt  werden  soU.  Die  yeieebiedenartigsten  GegentlKode, 
die  znr  Tätigkeit  des  Soldaten  in  gar  keiner  Bedeknog  n  alebeii 
Mkeinen,  können  plötiUeh  sa  wiehtigen  minnitlelii  de«  Krieges 
ond  diese  HUfmnittel  in  fnrehtbar«  Waffen  nmgeatallet  weiden. 

Dabei  werden  vielleicht  diese  W»ffeu  iu  ganz  anderer  Weise  ge- 
handhabt.  Und  Beispiele  dieser  Art  gibt  es  immer  und  sie  waren  za 
keiner  Zeit  selten.  Gewils  ist  das  moderne  Kepetiergewehr  eioe  Schiets- 
waffe,  wie  sie  iu  keiner  früheren  Zeit  existiert  hatte.  Und  doch  ist 
in  den  letzten  Kriegen  dieses  Gewehr  wiederholt  nieht  als  Sclmls- 
wafl'e,  sondern  als  Hiebwaffe,  als  einfache  Keale  verwendet  worden! 
Diejenigen  aber,  die  es  taten,  köDaeo,  wenn  man  die  Verhältnisse 
genan  kennt,  nicht  verurteilt  werden. 

Fast  in  jedem  Kriege  tünchen  oeoe  Erfindoogen  auf,  werden 
neae  Kampfmittel  anfgefnndeu  ond  wird  eine  andere  Anwendung 
der  bereits  gebräuchlichen  Mittel  nnd  Waffen  Tersncht.  In  einzelnen 
Fällen  ist  der  Erfolg  ein  so  günstiger,  dalis  die  Sache  nachgeahmt, 
yervollkommnet  nnd  bald  allgemein  eingeführt  wird,  obgleich  sie 
bis  dabin  nieht  anbekannt  geblieben,  aber  mit  MiJitraiien  betrachtet 
worden  war.  In  anderen  Fällen  verlor  man,  weil  entweder  der 
erste  Erfolg  nicht  durchschlagend  genng  war  oder  weitere  Erfolge 
nieht  raseh  folgten,  die  Zayeraioht,  die  Sache  wurde  beiseite  gelegt 
nnd  geriet  schlieCslich  in  Vergessenheit,  ana  welehar  sie  nicht  selten, 
freilich  oft  eist  nach  sehr  langer  24eit  hervorgezogen  wurde  nnd  dann 
ent  recht  aar  allgemeinen  Geltung  gelangte.  Dies  zeigt  ans  die 
Gesehichte  gerade  unserer  ersten  und  vollkommensten  Kampfmittel. 
Der  Grundgedanke  war  ein  ganz  vorzüglicher,  aber  die  Umstände, 
unter  denen  er  zur  AusfUhmug  gelangte,  waren  ungünstig  oder  — 
diea  war  der  öfters  vorkommende  Fall  —  die  Teohnik  war  nieht 
hinlänglich  Torgescbritten,  nm  dem  Gedankengange  des  Erfinders 
folgen  sa  kiionen. 

Unser  erfindungsreiches  Zeitalter  bietet  anch  dem  militärischen 
Techniker  eine  reiche  Auswahl  der  verwertbarsten  Erfindungen  und 
Neaerongen  dar.  Einige  davon  sind  allerdings  schon  im  DIenate 
der  KriegfOhmog  ▼erwendet  worden.  Aber  wohlgemerkt  nor  ala 
—  Hilfsmittel  und  es  scheint  beinahe,  als  ob  man  sich  scbeai^  sie 
als  wirkliche  nnd  bleibend  eingeeeliaitete  Kampfmittel,  als  eigentiiehe 
Waffen  anzusehen  ond  sa  —  verwenden.  Oder  man  ahnt  die 
Furchtbarkeit  ihrer  praktischen  Verwendung  und  zweifelt  an  der  Mög- 
lichkeit der  Lösung  der  sich  hieraos  entwickelnden  Verhältnisse.  „Wie 
soll  dann  ein  Krieg  geführt  werden,^'  äolserte  sich  einst  ein  Kriaga- 
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minister  bei  der  ReratuDg  Uber  eine  einzofUbreode  J^ieueruog,  ^,weQQ 
die  andereD  btaaten  dasselbe  too?*' 

Aber  gewils  werden  die  meisten  nnserer  ErrnngenschalleD  auf 
dem  Gebiete  der  Technik,  Physik,  Chemie  und  der  andereo  am* 
nheoden  WiBsensohaften  auch  dem  Kriegswesen  zngnte  kommeii, 
ja  sie  werden  einen  notwendigen  Bestandteil  desselben,  ein  nnent- 
iiehrüelies  Kampfmittel,  eine  stets  bereitznhalteDde  Waffe  bildeo, 
wenn  es  aneb  hier  und  da  liemlieh  lange  danem  dürfte,  bis  es 
so  weit  kommt.  Wer  dachte  noeh  20  Jahie  tot  dem  dentseh* 
französischen  Kriege  an  die  £rrichtoDg  einer  Eisenbabntrnppe  oder 
eines  Seeminenkorps  und  noch  beim  Beginne  des  Kiinkxieges  an 
die  Erbauung  von  PaosersebilTen  ond  an  andere  Dinge»  oline  die  wir 
oas  hente  eine  Armee  oder  eine  Flotte  gar  nidit  mdir  denken 
können. 

Es  würde  «mflden,  alle  jene  Ezfindnngen  anhozllilen,  die  teik 
selbständig,  teils  in  Verbindung  mit  anderen  sieli  aof  dem  Oebiete 
des  Kriegswesens  ntttzliob,  ja  nnentbehrlich  gemacht  baben.  Die 
ansebeioend  so  fem  stehende  Photographie  hat  gleichwohl  schon 
sehr  wichtige  Dienste  geleistet  nnd  es  würde  sie  jetzt  niemand  gern 
Fermissen.  Und  die  rerschiedenen  Zttnd-  nnd  Explosivstoffe  wnrden 
anfänglich  mit  Zögern  nnd  Besorgnis  aufgenommen^  dann  aber  mit 
Dm  so  grölserem  Nachdruck  allgemein  in  Verwendung  genommen. 
Von  den  verschiedenen  Gewehr-  und  GeschUtzmodellen,  von  den 
Denen  KriegsschifFsbatiten  and  allen  zu  ihrer  Ausrüstung'  gehörenden 
Gegenständen  mufs  allerdings  abgesehen  werden,  du  sie  gleich 
aniaDglicb  alä  nur  iUr  die  Zwecke  deä  Krieges  bestimmt  erklärt 
worden. 

Nun   aber  die  Elektrizität,   die  Beherrscherin  des  zwanzigsten 
Jahrbuüderts,  wie  sie  schon  vor  Jahren  genannt  Wir  finden 

ihr  Wirken,   wohin  wir   nur  bliekt-n  mögen,   sie  spricht  an  unserer 
Stelle  im  Telephon  und  Telegraphen  und  teilt  uns  die  Aniwürten  unserer 
weit  entfernten  Korrespondenten  mit,  wobei  sie  den  nic  ht  erfolglosen 
Versnob  gemacht  hat,  sich  von  dem  sie  beengenden  Gewände,  nämlich 
den   nnbeweglichen  Leitungen  zu  Lande  und  dem  unterseeischen 
Kabel  zu  befreien  nnd  als  drahtlose  Telegraphie  nach  allen  Seiten 
binsaspreohen.   Sie  zündet  Land-  und  Seeminen,  feuert  Geschütze 
ab,   gibt  Signale,  warnt  vor  noch  femen  Gefahren  nnd  macht  sieh 
ttberaU  duoh  ihre  Tätigkeit  bemerkbar,  wenn  diese  anch,  vielleif' 
weil  man  sie  gewohnt  ist»  nicht  im  vollen  Mafse  gewürdigt  v  /^^ 
Sie  eiBohdnt  den  mebten  nor  als  eine  Hiliskxait  der  im  Dienst  ' 
Kriegswesens  stehenden  Kampfmittel,  kemeswegs  aber  als  ein 

solches 
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selbst.   Aber  es  ist  kein  Zweifel,  dals  die  Elektrizität  schlielslioh 

auch  als  Waffe  wirken  wird.  Die  von  dem  Ingeniear  mit  Elek- 
trizität greladeiien  Drahtijiüdernisse  werden  fUr  den  StUrraenden  eia 
unüberwiüdliches  HiDderais  bilden,  das  j^ide  Anniiherung  mit  Tod 
oder  schwerer  Ik^täubucp:  bedroht.  Die  \'erschanzuDgeii  des  Feindus 
werden  wie  voiu  Blitz  durchbohrt  oder  gespalten  und  die  dahiater 
stehenden  Verteidiger  aulser  Gefecht  geset^st  werden. 

Entfernte  Munitionsvorräte  werden  in  die  Luft  gesprengt  werden 
und  der  elektrische  Fonke  wird  nicht  nur  auf  eine  ungemessene 
Ferne  den  Verkehr  vermitteln,  sondern  sich  schlieislich  in  eine  Waffe 
verwandeln,  welche  mit  forchtbarer  Kraft  und  Sicherheit  ibre  btoiäe 
und  Schläge  nach  allen  Uichtangen  austeilen  wird.  Die  elektrischen 
Kugeln  Jules  Vernes  durften  in  nicht  terner  Zeit  nicht  allein  in 
der  Phantasie  des  Dichters  existieren.  Und  welchen  Einflols  wird 
erst  die  Elektrizität  auf  die  weitere  Aosbildung  unserer  jetzigen  Yer« 
kehrsmittel  haben? 

Letetere  sind  allerdings  —  freilich  in  sehr  verschiedenem  Malse 
und  zumeist  nur  als  Hilfskraft  in  den  Dienst  der  Heere  ^a  sttllt 
worden  und  ihre  Verwendung  als  Kampfmittel  oder  gar  aU  Waffe 
ist  bei  mehreren  wenigstens  vorläufig  ausgeschlossen.  Hierher  gehört 
in  erster  Linie  der  Luftballon.  Ob  nun  das  lenkbare  Lnftschiff"  dieses 
oder  jenes  Systems  sich  wirklich  als  lenkbar  und  sdinit  als  wirklicher 
Kriegsluftballon  erweisen  oder  der  Erfol^:  iminer  nur  vom  Zufall  ab- 
hängig sein  wird,  so  ist  der  Fesselballon  sowie  das  frei  «ich  be- 
wegende Luftschiff  fllr  jetzt  nur  zur  Rolle  eines  l^erirhterstatters 
oder  Beobachters  befähigt,  da  ihm  nach  den  Bestimmungen  der 
Haager  Konvention  das  Eingreifen  in  eine  kriegerische  Aktion  durch 
das  Hinabwerfen  schwerer  Gegenstände  oder  Schiefsen  verboten  ist 
(Den  oTitenstehenden  Truppen  ist  aber  das  Beschiefsen  der  Ballons 
erlaubt!)  indessen  kann  es  sich  doch  wiederholen,  dafs  man  den 
Gegner  dadurch  schadig-[,  dafs  man  Fkillons  ohne  Leitong  aulfc;teii:ea 
iäfst,  die  dann  automatisch  die  ibnen  anfrchängte  Honihe  hinabfalieu 
lasFPn  und  zwar  mit  besserem  Erfolg:  als  es  lö49  den  Osterrfichem 
vor  Venedi^^  gelang.  Man  hatte  damals  mit  dem  dortigen  raschen 
Windwechsel  in  den  obera  Luftschichten  nicht  gerechnet.  Es  wäre 
ein  solcher  \' ersuch  nicht  einmal  eine  Verletzung'  der  Bcstimrannfren 
der  Haagtr  Konvention,  sondern  es  könnte  die  Sache  recht  gut  als 
eine  neue  Methode  des  ßombenwerfens  angesehen  werden. 

Nnn  die  Kriegsschiffe!  Diese  sind  in  der  Tat  als  volle  Kampf- 
mittel mit  ihrer  gesamten  Ausrüstung  gegeneinander  aufgetreten  und 
ef<i  ist  beachtenswert,  data  sich  die  Kampfesweise  wiederholt  geändert 
bat  aod  ein  einst  beliebtes,  dann  aber  in  Veigessenheit  gfinksM 
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Mittel  erst  in  neuester  Zeit  wieder  in  Anwendung  gekommen  ist. 
In  den  Seekämpfen  der  Alten  sachte  man  die  feindlichen  Schi£fe  za 
nehmen  oder  dorcb  Anrennen  in  den  Grund  zu  bohren  und  bei  den 

Trirenjeu  der  Horner  und  den  Galeeren  der  späteren  Mittelmeerstaaten 
spielte  da8  KamrEeu  eine  groLse  Rolle.  Es  waren  mit  einem  langen 
Sporn  versehene  Kudersehiffe,  die  selbst  uach  erlittenen  starken 
ßescbädi^'üngen  noch  räch  auf  den  (legner  zu  fahreu  küiiiiteii.  De 
Rnyter  und  Nelson  aber  kuunten  nicht  rammen.  War  die  Takelage 
hüi  einigermalsen  beschädigt,  so  lageu  die  Schiöe  still  und  man 
konnte  nnr  entern  oder  sicli  durch  GeschUtzleuer  in  den  Grund  zu 
bohren  suchen.  Auch  lief  bei  der  zierlichen  und  verhältnismäisig 
schwachen  Baaart  der  Schitie  das  rammende  Scbiö  mindestens  ebenso 
grofse  Gefahr  als  sein  Gegner  and  es  hesafs  /.adem  keinen  Sporn. 
Mit  der  allgemeinen  Einführung  der  Dampfkraft  und  noch  mehr  mit 
dem  Erscheinen  der  Panzerschide  wurde  das  Eutern  erschwert,  ja 
unmöglich  gemacht.  Es  blieb  nnr  die  Kanone  und  es  war  natürlich, 
dals  kühne  and  einsichtige  Seemänner  wieder  auf  das  vergessene 
Rammen  znrUckgriffen,  wie  es  im  amerikanischen  Bürgerkriege  und 
bei  Lissa  geschah. 

Dafs  nun  in  den  letzten  Kriegen  das  Rammen  so  gut  wie  L,Mr 
nicht  geübt  wurde,  ist  kein  Beweis  dafür,  dafs  dasselbe  nicht  mehr 
anwendbar  sei.  Im  Gegenteil  würde  dasselbe  gerade  im  russisch- 
japanischen  Kriege  oft  sehr  erfolgreich  gewesen  sein.  Aber  vielleicht 
mangelte  es  beiden  Teilen  an  dem  Vertrauen  zu  dieser  Kauqitesart 
und  am  \  ( rtrauen  —  zu  sich  selbst,  uoi  letztere  auch  mit  der  ge- 
hörigen Entschlossenheit  durchzuführen. 

Die  Eisenbahnen  sind  früher  und  in  ausiredehnterem  Maf-^e 
als  alle  anderen  Erfindungen  der  Nenzeit  für  Kriegszwecke  ausge- 
nut/t  worden  und  sie  haben  auf  den  Gang  der  Kriege  der  letzten 
fünfzig  oder  sechzig  Jahre  einen  ungeheuren  Einfluls  ausgeübt.  Sie 
sind  so  unentbehrlich  geworden,  dafs  dort,  wo  sich  keine  Eisen- 
bahnen befinden,  die  Armeen  selbst  während  des  Krieges  Eisen- 
bahnen bauen. 

Dennoch  sind  die  Eisenbahnen  nicht  als  ein  Kamjifmittel  im 
eigentlichen  Sinne  zu  betrachten.  Sie  sind  durch  die  Schienen  au 
die  Stelle  gebunden  und  ihre  Züge  können  sich  nur  vor-  und  rück- 
wärts, nicht  aber  seitwärts  bewegen.  Sie  sind  fttr  sich  selbst  "wehr- 
los und  den  Angriffen  regulärer  Truppen,  wie  auch  von  Insurgenten 
und  Revolutionären  preis^^egeben  und  ihre  Verteidigung  ist  selbst 
durch  die  eigenen  Truppen  meist  eine  schwieritre  Sache.  Die  fahren- 
den Eipcnbahnbattericn  1870 — 71  in  Paris  und  noch  mehr  die  Pan/er- 
lokomoÜTen  im  Borenkriege  aind  ttbrigens  ganz  littbsohe  ÜTortachritte 
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auf  dem  Wege  der  Ansbildnog  der  EiseDbaliiieii  zn  aktuellen  Kampf* 
mitftelo  und  Yielleloht  kommt  es  noch  dazo,  dals  Eisenbabnxft^ 
gegeneinander  fahren,  gegenseitig  die  Entgleisoog  oder  den  Zu* 
sammenstoÜB  herbeizofttbren  sacben  und  die  auf  ihnen  befindlichen 
Trappen  auf  den  Trümmern  der  Zttge  den  mit  der  Zerstörung  der 
betreffenden  Bahnstrecke  oder  Station  endenden  Kampf  fortsetzen. 

Noch  sind  die  anderen  der  neuesten  Zeit  entsUmm enden  Ver- 
kehremiUel  zu  betrachten,  unter  ihnen  in  erster  Linie  die  —  Fahr- 
räder. Das  Motorrad  und  das  Dreirad  dürften  zunächst  keine  be- 
sondere Bedentuns-  erlangen  und  es  bleibt  somit  nur  das  Zweirad, 
das  einfachste,  harmloseste  und  hinsichtlich  seiner  Leistuuirsfähigkeit 
nicht  zu  unterschätzende  mechanische  Verkehrsmittel.  Mb  dieses  ist 
es  ausgezeichnet,  aber  als  Kampfmittel  gänzlich  wertlos.  Der  Soldat 
beg:ibt  sich  auf  seiuem  Fahrrade  an  den  Ort  des  Gefechtes,  aber 
den  Kampf  ob  mit  der  blanken  oder  mit  der  SchuIswafTe,  raufs  und 
kann  er  uubediogt  nur  zu  Fufs  fuhren.  Man  k&nn  sieb  eine  auf 
den  elendesten  Kleppern,  auf  Maoltieren  oder  Eseln  reitende  Ab- 
teilung im  Gefecht  denken,  nicht  aber  einen  in  den  (Gegner  ein- 
bauenden oder  ihn  beschiefsenden  Zug  von  ßadfahrem. 

Ganz  anders  atebt  es  mit  der  neuesten  auf  kriegstechniaehem 
Gebiete  aufgetretenen  Ereqheinnng,  nttmlieh  mit  dem  Kraltfuhrweik» 
mit  dem  Automobil,  das  schon  Tielfoch  teils  sum  raschen  Per- 
sooenTerkehr»  cor  mehr  minder  msehcm  lAstenhefbrderong,  xor  Ans- 
hilfleistnng  bei  den  Froviant*  und  AitUIeiiekolonnen  usw.  im  Dienste 
der  Armeen  (sunSehst  Mlioh  xumeist  nur  bei  MnuGran  —  da  über 
ihre  Verwendong  im  ostasintisehen  Kriege  zu  wenig  bekannt  iit) 
yerwendet  worden  ist,  dessen  Bedeutong  sieh  mit  jedem  Tkge  er- 
höht Sehmnbar  vor  allem  nur  eine  Sache  des  Spmrts  ist  i^dob- 
wohl  das  Automobil  mehr  als  iigend  eine  andere  Erfindung  der 
Neuseit  berufen,  sieh  in  nicht  feiner  Zeit  b  ein  Tonagliehes 
Kampfaiittel,  ja  in  eine  selbsttätige  Waffe  sn  verwandeln. 

Man  mag  in  dem  Automobil  etwas  vollständig  Neuea  erblioken 
und  doch  dem  Gedanken  Raum  geben,  dab  man  es  da  mit  der 
Wiederkehr  etwas  längst  Dagewesenen,  freilieb  in  veränderter  Ge- 
stalt und  unter  ganz  anderen  Umständen  zu  tun  habe  und  ob  nicht 
aufiser  der  zunächst  liegenden  Verwendung  in  anderer  Richtung  bin 
ein  noch  grölserer  Überraschender  Erfolg  zu  erzielen  sei? 

Denken  wir  an  die  KriegsschiflFe  des  Altertums,  des  früheren 
und  späteren  Mittelalters,  der  neueren  und  neusten  Zeit.  Welcher 
Unterschied  der  äufseren  Gestalt  and  wieder  welche  Ähnlichkeit  in 
anderen  Dingen  und  in  den  Grundsätzen  ihrer  Verwendung!  Viel- 
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leicht  begegueu  wir  hier  äbnlicben  Erschein imgeu  and  ühDliubea 
ßrfoJgen? 

Unsere  Kenntnisse  von  der  Zusaminensetzung  der  Heere  der 
ältesten  Zeit,  naraeotlich  in  Abien,  bind  behr  geriug^.  Von  dem  König 
Stabrobates  wird  berichtet,  dafs  sein  Heer  viele  Elefanten  besals. 
Er  hatte  aulser  dem  Fulsvolk  vermutlich  auch  Streitwagen  und  — 
vieileicbt  —  auch  Reiterei.  Die  Heere  der  ägyptischen  Könige 
hatten  nur  FnisTolk  und  Streitwagen,  auf  denen  die  VorDehmen  (die 
Elite  der  Priesterkaste)  kämpften.  Ebenso  war  es  bei  den  GriecheD. 
Hie  Helden  der  Homerischen  Zeit  fabren  stets  auf  ihren  Wagen  in 
den  Kampf.  Als  aber  die  Griechen  —  wabneheinlioli  Ton  den 
TiiessalierQ  —  das  Reiten  gelernt  hatteoi  kam  der  Streitwagea  immer 
melir  aiüser  Gtebnuich  nnd  uoter  den  rOmiselieii  Königen  kam  er 
nur  Tereinzelt  vor. 

Dafür  erschien  naeh  geranmer  Zeit  auf  Seite  der  Gegner  der 
Btaer  A  warn  fhrebUMfei  Kampfiaittel,  der  Sieh el wagen.  Er 
▼ertrettete  Verwirrung  nnd  Selireeken  in  den  feindliehen  Reihen  nnd 
es  mnfs  in  der  Tat  das  Hefanbraoeen  dnor  groben  ZnU  dieser  aaf 
allen  Seiten  von  epitngen  nnd  sehneidenden  Eisen  starrender  Wagen 
etvras  Imponierendes  gehabt  haben.  Doeb  nnr  fttr  kurze  Zeit!  Denn 
man  bereitete  Hindemisse  Tor,  welobe  man  im  gegebenen  Momente 
▼or  die  Wagen  waif|  die  Pferde,  ohgleieh  gebamisebt,  worden  Ter* 
wondet  nnd  stürzten  oder  sebenten  xind  kehrten,  ihren  Lenkern  niefat 
mebr  geborebeod,  tnrttek  gegen  das  eigene  Heer,  dem  de  Verderben 
braehten. 

Es  war  Xhnlieb  wie  mit  den  Elefanten,  die  naeh  einigen  er- 
sielten Efolgen  nnr  das  eigene  Heer  gefärdeten»  oder  mit  den  an- 
einander gefesselten  gebamisebten  olmbrisehen  Reitern  oder  wo 
immer  man  dnrob  die  LoslOsnng  einer  Qbergewaltigen  Masse  den 
Qegaer  Temiebten  sn  künnen  glanbte,  aber  gewObnIicb  nnr  einselne 
tesebeidene  Erfolge  nnd  dann  einen  bestimmten  Biils^olg  enielte. 
Wiederbolt  wnrde  später  der  Siidielwagen  noebmals  versneht,  doeb 
blieb  das  Resultat  das  gleiebe.  Und  doeb  war  die  Idee  niebt  so 
unsinnig,  sie  war  nnr  nicht  genng  entvdokelt  nnd  paAte  niebt  ftr 
ilire  Zeit  nnd  die  Veriiilltnisse  deisdben.  Einen  Beweis  dafür  bieten 
Tersebiedene  Fülle»  denen  die  nrsprOagliebe  Idee  der  anf  den  Feind 
losgelassenen  Wagenmasse  zngmnde  lag  nnd  die  nnr  in  anderer 
Weise  ansgefübrt  wurde. 

So  lieb  der  Hnssitenfürer  Ziska,  anf  einer  Anhübe  siebend, 
binter  den  ersten  Reiben  seiner  Strdter  mehrere  sebwerbeladene 
Wagen  in  Bereüsobait  halten  und,  als  seine  Gegner  den  Berg  emp(H^ 
stiegen,  die  vorderen  Reiben  üfinen  und  die  Wagen  berabfollen. 
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AboHehes  isl  in  den  Sehweiserkriegeo  aod  iwiieFer  Zeit  anob  b 
Tirol  <1809X  wo  man  neben  den  Steinlftwinen  aneh  gtolee  Balken 
nnd  beladene  Wagen  anf  die  Feinde  binabroUte»  TOfgekommen.  (In 
Tirol  bediente  man  aicb  damals  aneb  beladener  —  Henwagen,  welebe 
man  beim  Vorgeben  gegen  die  feindlieben  GescbStse  vor  neb  ber- 
sebob!)  —  Noeb  sei  die  Tat  eines  Osteneiebiseben  Aitilleiieottdeis 
«ns  den  letiten  Jahren  des  18.  Jabrbnnderto  erwSbnt  Derselbe 
war  Kommandant  eber  KaTalleriebatterie,  batte  sieb  nahem  ver- 
f  obossen  nnd  war  aasobeinend  tod  allen  Seiten  eingeseblossen.  £r 
iieb  die  seebs  an^protxlen  Gesebtttse  enge  aneinander  soblieben, 
die  stllri»ten  Leute  mit  Protsbttnmen  nnd  Ladzeageo  sieb  zor  Ab- 
webr  der  Feinde  bereit  halten,  machte  eine  Sehwenknng  nnd  sturste 
«leb  in  vollem  Oalopp  anf  das  in  der  reebten  Flanke  anmarBCbieiiende 
Bataillon,  welebes  dorob  diesen  Angriff  ToUkommen  ttberrasebt  und 
total  ansebandergesprengt  wnrde.  Mit  verbKltnüsm&Tsig  geringem 
Yerlnste  erreiehte  die  Batterie  die  nächste  etwa  eine  halbe  Stande 
entfernte,  auf  dem  BiUskiuge  begriffene  ttsterreieUsche  Brigade,  der 
^las  nnefwartete  Siseheinen  der  Batterie  jedenfalls  sehr  will- 
kommen war. 

Die  an  rieh  nicht  nnsinnige  Idee,  den  Feind  mit  Wagen  dieser 
oder  jener  Art  ansngreifen,  scheiterte  wohl  in  den  meisten  FfiUen 
^arao,  dals  die  Wagen  mit  Pferden  bespannt  waren  and  letztere  ge- 
tötet, verwandet  oder  sehen  worden,  so  dals  dann  die  Wagen  stehen 
bliehen  oder  omgewoifen  and  zertrümmert  Warden.  Die  Fahrzenge 
•der  Artillerie  sind  zwar  der  gleichen  Gefahr  ausgesetzt,  aber  sie 
können  aaf  Ersatz  der  Pferde  warten  und  brauchen  nicht  unbedingt 
«n  den  Feind  heranzugehen,  was  bei  einer  Attacke  der  Wagen  un- 
■erlälslich  wäre.  Auch  uiue  Panzerung:  der  rierdc  wUrde  nicht  p^e- 
JiUgen.  Wäre  die  Panzerung  stark  genug,  um  gegen  Schrapnells  zu 
«cbUtzec,  bo  würde  das  Pferd  sie  yermutlich  gar  nicht  tragen  können 
nnd  wäre  sie  —  etwa  in  Form  der  Sebotzschilde  der  Feldgescbtilze 
hergestellt,  die  Pferde  umfassen,  so  würde  sie  erst  recht  schwer 
«ein  und  das  Fahrzeug  ganz  unbeweglich  machen.  Dabei  könnte 
immer  Jiur  von  zwei  Tferden  die  Rede  sein,  denn  ein  sechs-  und 
mehrspänniges  Fuiirwerk  liefse  sich  nicht  wohl  zu  iiüiühem  Zwecke 
denken. 

Nun  iiaben  wir  aber  in  dem  Äutoui  il)!)  ein  Fahrwerk  ohne 
fferde,  ein  Fuhrwerk  von  sehr  grofser  Leitstungsfähigkeit,  das  an 
Schnelligkeit  alle  mit  Pferden  bespannten  Wagen  weit  überholt, 
grolse  LasttiLi  fortschaffeu  kann,  aach  anf  miudi  r  günstigem  Terrain 
noch  fortkommt  ond  sehr  solid  and  mit  nicht  allzugrolsen  Kosten 
hergestellt  werden  kann.    Sollte  dieses  Fohrwerk,  das  schon  jetzt 
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80  grobe  Leistangen  für  die  Zweeke  der  HeereeleiataDg  Tenpriohi^ 
einzig  nnd  allein  ak  Werkieog  von  ibr  alle  Gesoliäfke  beidtilelien- 
den  yorBpannnntemebmem  dienen  mliflsen  and  nieht  Tielmehr  noeh 
in  ganz  anderer  Weite  nnd  twar  als  ein  selliBtitaidigee  Kampfinittely 
ja  als  eine  wirkliebe  Waffe,  mit  welcher  die  Heereeleitang  rechnen 
kann,  yerwendbar  sdn?  Jetet  iai  es  noeh  immer  ein  Gegenstand 
des  Sports,  des  VergnOgeos,  der  aneh  Im  Dienste  des  Handels  und 
der  Industrie  snr  Geltang  kommt,  dann  aber  würde  es  nieht  nnr 
ein  BelKrderangsmittel  Ton  Personen  nnd  Lasten,  sondern  aoeh  ein 
wirkHehes  Kampfinittd,  eine  Waffe  sein,  die  ebenso  wie  die  Ge- 
sehtHse  gesSblt  werden  nuüs,  vor  denen  es  noeh  den  Vonng  haben 
wurde,  dali  es  lüebt  nor  tarn  Gefeeht^  sondern  aneh  sa  anderen 
Zweeken  mit  Vorteil  benntst  werden  kann,  wogegen  die  Gesebtttse 
eben  nur  als  solche  verwertet  werden  kOnnenl  Selbst?erstlndlieb 
mfllsten  je  früher  desto  besser  bestimmte  Normen  ittr  die  Mafoe  nnd 
ESnichtang  der  für  den  Armeegebraach  zu  wählenden  Aotomobiie 
festgesetzt  werden,  aacb  wenn  dieselben  vorlftnfig  za  keiner  be- 
sonderen Dienstleistang,  sondern  nnr  als  Transporftfahrzeage  dienen 
sollen. 

Von  letzteren  besitzt  schon  jetzt  jedes  Armeekorps  fünfzehn 
bis  zwanzig  Wageu  oder  sichert  sich  diese  Zahl  für  den  Bedartsfall. 
Die  Zahl  wird  sich  jedüch  bald  vermehren  und  in  iiielit  ferner  Zeit 
wird  seh(jii  eine  Division  ebenso  viele,  ja  noch  mehr  Automobile 
haben  und  nach  wirklich  benötigen.  Schon  diese  Zahl  kann  für 
eine  aktive  Unternehmong  geuUgen,  aneh  wenn  die  (später  n;u  h- 
zufUhrende)  Verstärkung  noch  nicht  anagefUhrt  werden  koDute.  Man 
wird  nicht  darauf  warten,  wenn  sich  eine  Gelegenheit  dazu  bietet, 
sondern  die  Fuhrwerke  nehmen,  wie  man  sie  findet.  Das  Über- 
raschende des  Angriffes  nnd  Entschlossenheit  bei  seiner  AosfUbrnng 
können  die  Mängel  des  Materials  ansgleicben.  Doch  würde  man 
mit  einzelnen  Antomobilen  nicht  anfangen  dürfen,  sondern  mindestcas 
zehn  bis  zwölf  vereinigen.  Das  dürfte  auch  leicht  möglich  sein, 
da  man  den  Train  nicht  allznsehr  zersplittern,  siindem  die  Auto- 
mobile, znmal  wenn  man  schon  an  die  Möglichkeit  einer  aggressiven 
Verwendung  derselben  gedacht  hat,  tunlichst  in  Bereitschaft  halten 
wird.  Auch  wird  rechtzeitig  für  deren  Bemauiiung  vorgesorgt  werden 
müssen.  Uier/.n  werden  gnte  und  gewandte  Schützen,  mindestens 
vier  Mann  für  jedes  Automobil  und  ein  Ersatzmann  für  jeden  Wagen- 
lenker nnd  vor  allem  tUchtiorp  Offiziere  und  Unteroffiziere  gewählt 
werden.  Dieselben  werden  sich  beim  Gros  des  Trains  befinden  und 
als  deren  jjedecknng  dienen. 

Ist  der  erwartete  Moment  gekommen,  so  werden  tunliobBt  rasch 
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4fo  beieitB  bestimmten  and  ttberbaapt  verfügbaren  Fahrzeuge  ttQ- 
anfiilllig  and  hinter  einer  etwa  Torhandeoeo  Tenaindeckani^  1^ 
sammelt  und  in  Ordnung  gebracht.  Wir  stellen  noa  die  Gliedemng 
und  Formation  einer  solchen  AntomobiUbteiinng  ganz  wie  die  einer 
Batterie  Tor,  nnr  durften  in  den  meisten  Fällen  die  Automobile 
enfper  aneinander  geschlossen  sein.  Ob  die  Offiziere  beritten  sein 
oder  Ton  ihren  Automobilen  aus  das  Kommando  fuhren  sollen,  mülste 
erst  enteehieden  werden,  doeb  selieinen  mehrere  Grttnde  fttr  die  ietirtere 
Bestimmung  zu  sprechen. 

Ist  die  Mannschaft  auf  den  Wagen  und  alles  in  Ordnung,  kann 
der  Befehl  znm  Aofbmebe  erteilt  werden.  Jedem  Wagen  können 
einige  iange  Picken,  geradegeriobtete  Sensen  und  andere  „Stangen- 
wehren"  beigegeben  werden.  Es  wird  gnt  sein,  den  Maraob,  be* 
sonders  wenn  derselbe  anfänglich  in  einer  schmalen  Kolonne  an^ 
treten  weiden  mub,  mOglicbst  unanfi&Uig  loszuftlhren.  Ist  der  Feind 
bereite  Im  Geieoht,  so  wird  er  eine  gemächlich  dabeniebende 
Wagenkolonne  TennntUeh  nlobt  sehr  beaebten.  Ist  man  aber  anl 
nähere  Entfernung  angelangt  und  hat  ungangbares  und  freies  Terrain 
vor  sieliy  dann  wird  naeb  vollzogenem  Anfmarseh  in  beschleunigten 
Tempo  gegen  das  beieiehnete  ObjelLt  ▼oigegangen.  Eine  Abteilung 
in  dec  angenommenen  MIndeststtrke  von  sehn  bis  swOlf  (dooli 
mitielgrolben  nnd  miCng  angesefalossenen)  Automobilen  dOrlte  der 
Fronibreite  von  einer  halben  Eskadron  mindestens  gleiehkommen« 
Es  isl  gewils,  dals  das  Heranbransen  dieser  FnhrweilKsmasse  dem 
Gegner  gewaltig  imponieren  wird  nnd  wenn  es  aneb  an  einem  lebhaften 
Fener  von  d«i  Seiten  nlobt  fUil^  doch  keine  Tnqipe  stehenden 
Fnfses  diesen  Anfall  erwarten,  sondeni  sehlennigst  naeb  reebto  nnd 
Unke  answeicben  oder  snrttekfittehten  wird,  in  wekh  letelerem  Falle 
sie  der  Yemiehtnng  anbeimfsUen  dttifte.  Eine  Gegenwehr  Ist  k^nm 
mOglieh. 

Oer  vehementeste  nnd  ttbenasebendste  Kavalioienngrlir  wird 
eher  abgewiesen  werden  kOonen,  denn  bei  diesen  wirkt  nnr  die 
dnrob  Sobmen  nnd  Ennttdnng  leiebt  vermfaiderte  Kraft  der  etnselnen 
Pferde,  dort  aber  die  gewaltige,  zermalmende  Kraft  der  Maseblne» 
die  aneh  nach  schwerer  Besebädigang  noch  fungieren  kann  nnd  Ihres 
Lenken  beraubt  noch  weiter  yorwXrto  stürmt  Und  gelingt  es  aneb 
der  Tmppe,  reebttntig  ansniwekhen,  so  ist  sie  doeb  ersehutterl, 
ihre  Anfinerksamkeit  Isl  gani  dnrob  die  Ungewüsheit  In  Ansprach 
genommen,  w<^  der  weitere  AngriÜ  sieb  wenden  wird  nnd  min- 
destens ist  die  Stelle,  welelie  sie  besetit  hatte,  jelit  frei  nnd  kann 
von  den  Truppen,  denen  die  Antomobile  als  Bahnbrecher  dienten, 
in  Besite  genommen  werden. 
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Et  iil  nicht  so  besweifelo,  dals  die  ersten  derartigen  Angrifih- 
vefsaolie  selbst  ganz  gewöbnlieher  Automobile  bei  richtiger  An- 
ordomig  and  Aosfllhrang  einen  gfinstigen  Erfolg  erzielen  werden. 
Man  V'-ird  vidleloht  einweDdeo,  dals  die  ganze  Art  eines  aulobeo 
Angrifies  eine  gimoaime,  rohe  and  bratale  sei  and  sogar  die  guse 
Sache  als  etwas  gegen  das  Völkerrecht  yerstofse  and  eriüiren,  was 
übrigens  bei  jedem  oen  aaftaachenden  Kampfmittel  zu  geschehen 
pflegt   Man  denke  an  die  Raketen,  die  ersten  Schrapnells,  die 
Spitigesobosse  and  andere  Dinge,  die  nan  längst  tiberall  eingefUbrl 
oder  anek,  weil  man  Beiieres  an  ihre  Stelle  setzte,  bereits  wieder 
abgekommen  sind.   Aber  es  sei  das  Hineinschleadern  des  einen 
Teils  der  Kttmpfer  in  den  Indern  eine  Tat  der  Verzweiflang,  ja 
des  Wahnsinnes,  der  beiden  Teilen  die  Vemichtang  bereiten  kdnne. 
Was  ist  aber  ein  soleber  Angriff  gegen  das  Rammen  dnes  grotsen 
Kriegesobifies  daroh  ein  anderes?   Hier  wird  es,  wenn  der  Stob 
gelingt,  Hekatomben  von  Menschenleben  kosten  nnd  Ist  aneh  das 
rammende  Schiff  in  hohem  Grade  gefährdet. 

Aber  die  Erfolge  der  Aotomobilpartei  wtirden  jedenfalls  den 
Gegner  zor  Vorsicht  mahnen  and  ihn  antreiben,  weitere  Angriffe  ab* 
zaschwächeo  and  ganz  zu  vereiteln.  Man  wttrde  mit  grölster  Anf- 
merksamkeit  alle  siebtbar  werdenden  Trains  beobachten,  sie  mit 
dem  heftigsten  Feuer  überschütten  and  dem  Weiterfahren  der  an- 
rückenden Automobile  Hindernisse  entgegensetzen,  besonders  aber 
die  Truppe  eine  solche  istellang  nehmen  lassen,  die  einen  direkten 
Zusammenstofs  verbindert.  Vorgewälzte  grofse  Steine  und  Baum- 
stämme oder  (Iah  Ziirtlcktreten  hinter  einen  wenige  Schritte  rtlck- 
oder  seitwärts  gelegenen  Kavin  oder  Graben  würden  in  vielen  Fällen 
genügen.  Zugleich  mUlate  das  heftigste  Feaer  unf  die  Lenker  und 
die  anderen  InsaBsen  der  Kraftfuhrwerke  gerichtet  werden,  die  dann 
bald  eine  leichte  Rente  ihrer  Gegner  werden  müfsten.  Von  selten 
der  Automobüahteilungen  mlllste  nnn  auch  ganz  anders  vorgreg'angeu 
nnd  das  kecke  Draaflosg-ehen  auf  besonders  günstige  Fälle  beschränkt 
werden.  Kelter  oder  geschickte  Radfahrer  würden  vorausgeschickt 
werden,  um  das  Terrain  genau  zu  erkunden  uml  auf  seine  Passier- 
barkeit  zu  erproben.  Die  Abteilung  raUlste  bei  ihrem  Vorgehen  ge- 
schickt manövrieren,  um  den  Gegner  Uber  ihre  Absicht  zu  täuschen 
und  die  gUnstigste  Einbruchstelle  zu  ermittein.  Aach  wäre  die  Be- 
satznng  der  Wagen  zu  verstärken  und  würde  es  anch  vorteilhaft 
sein,  der  vorderen  Linie  eine  zweite,  wenn  auch  von  geringerer 
Stärke  folgen  zu  lassen,  um  einen  Flanken-  oder  KUokenangriö  be 
gegnen  und  beschädigte  oder  gestürzte  Fuhrwerke  zu  ersetzen.  Vor 
allem  aber  mlUste  daraal  gedacht  werden,  die  Insassen  der  Auto- 
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mobile  gegen  das  ieindliobe  Feaer,  daa  —  weil  snletst  ans  gröbter 

Nähe  abgegeben  —  besonders  rerbeerend  sein  moTs,  dorch  die  zu- 
nächst TerfUgbaren  Schotzmittel  (WoUaäoke,  Blendoogen,  Eäsen- 
sehinne  nnd  dgl.)  tnoHoliBt  zn  schützen. 

Dann  ist  aber  auch  nnr  ein  Schritt  bis  zar  wirklichen  Panzerung 
der  Antomobile.  Dadurch  aber  wOrde  die  ganze  Sache 
eine  andere  Gestalt  nnd  die  Bedeutung  der  Automobile 
einen  weit  höheren  Wert  erlangen!  Die  Panxerong  braucht 
keine  Ubermäfsig  schwere  und  starke  zu  sein. 

Das  Granatfeoer  der  Artillerie  gegen  sich  rasch  bewegende 
Ziele  ißt,  bevor  ein  Einschiersen  möglich  gewesen,  von  nicht  besonders 
grofser  Wirkung,  znmal  wenn  das  Ziel  unvermutet  auftaucht  und 
rasch  wieder  verschwindet,  wie  es  bei  dem  anrückenden  Automobile 
gewifs  der  Fall  sein  wird.  Und  auch  die  durch  die  wenigen 
treflFenden  (Tranaten  verursachten  Beschadifrun^en  werden  nicht  so 
grols  sein.  Es  gilt  also  zumeist  nur.  sich  geiren  das  Schrapnell 
und  das  Gewehrfeuer  zu  schützen.  Und  dazu  wird  eine 
Panzerung  von  der  Dicke  der  stärkeren  Scbnt/.schilde  der  rJe- 
echutze  gewifs  ausreichen.  Diese  Panzerung  mufs  leicht  wieder 
zu  entfernen  sein,  damit  das  Automobil  jederzeit  sogleich  wieder  als 
Lastenfahrzeu^'  Norwendct  werden  kann.  Noch  besser  erscheint  e«, 
die  Kinrichtun;,'  so  zu  trctfeii,  dafs  die  Panzerung  beim  Wahren  bleibt 
nnd  nur  durch  eine  rntsprechende  Änderung  ihrer  Stellung  (Zu- 
sammenklappen, Aufziehen.  Herablassen  osw.)  drr  verfügbare  Ver- 
ladungsranra  vergröfsert  wird.  Die  VernichruDg  des  Gewichtes  durch 
den  mitgefUhrteu  Panzer  kommt  bei  der  rrrofsen  Leistungsfähig- 
keit des  Motors  nicht  in  Betrachi  Man  brauchte  dann  nicht 
etwa  zweierlei  Antomobile,  uäralieh  solche  für  den  Transport 
und  welche  für  den  Kampf  zu  haben  oder  mUfste,  wenn  man  sich 
nur  mit  einer  Art  begnügen  müfste,  nicht  erst  lange  warten,  bis  die 
für  den  einen  Zweck  benutzten  Wagen  fUr  einen  andeiu  Dienst  her- 
gerichtet werden  könnten. 

Eine  auf  diese  Weise  geschützte  Antomohilabteilung  würde, 
möchte  sie  nun  in  Linie,  Staffeln  oder  Kolonne  furmiert  sein,  eine 
gewaltiL'e  Kampfeinheit  bilden,  deren  Abwehr  und  end^4Jltige  Be- 
käuijtfun^^  dem  (TeErner  grofse  Mühe  und  schwere  Opfer  kosten  mlüste. 
Kavallerie  wäre  da^Mgea  nahezu  machtlos,  Infanterie  könuie  nur 
unter  besonders  günstigen  Verbältnissen,  wenn  z.  B.  die  Automobil' 
abieiiung  schon  einen  Unfall  erlitten  hätte,  einen  Erfolg  erreichen 
nnd  für  die  Artillerie  würden  die  besten  Chancen  erst  dann  eintreten, 
wenn  der  Kampf  einmal  zum  Stehen  gebracht  worden  ist.  Die 
tecboiscben  Truppen  konnten  durch  die  rasche  Herricbttuig  too 
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HindernieseD,  Anwendaug  von  SpreugmittelD  usw.  zar  Abwehr  bei- 
tfugea.  Vielleicht  aber  bestütigt  sich  auch  hier  der  alte  Satz,  dals 
dag  Heilmittel  für  ein  übel  oft  in  demselben  oder  in  dessen  nächster 
Nähe  xn  finden  ist.  Also  Automobile  gegen  Automobile!  — 
Es  hielse  aber  der  Zaknnft  viel  zu  weit  vorgreifen,  wollte  man  in 
die  Sehildernng  eines  solchen,  bis  jetzt  nnr  als  wirres  Xranmgebilde 
denkbaren  Kampfes  eingehen. 

Aber  nicht  nnr  eine  mehr  oder  minder  zahlreiche  Gmppe  ge- 
pamerter  KjnftfiüineQge  wird  ein  beachtenswerter  Macbtfaktor  einer 
Armee  adn,  aondexD  aneli  in  gans  geringer  Zahl  nnd  aelbat  einseln 
wflide  das  Automobil  dne  Rolle  an  spielen  berufen  sein.  Je  gittfaer 
nnd  je  atürker  aiiagnrttatet  letrterea  sein  wurde,  deato  beaaer.  Wir 
wurden  einen  Faaanngaranm  fttr  sehn  bia  awOlf  Mann  (einaehUeMeh 
der  Lenker)  Terlangen  nnd  kannte  dann  ganz  got  ein  Haaehinenge- 
webr  oder  ein  kleinkalibrigea  Sefanellfeneigeaebutz,  daa  allenfalls 
eine  eigene  Lafette  bekommen  würde,  Fiats  finden.  (DerSate:  „Bin 
GesehUta  —  kdn  Gesehttts"  würde  In  diesem  FaUe  keine  Geltoug 
liabeD.)  Diese  Foidemng  ist  weder  übertrieben  nodi  nnerfttübar. 
Denn  es  werden  in  Fabriken,  welche  nieht  blos  fttr  den  Sport  nnd 
den  PersoaenFerkehr,  sondern  aneh  fttr  die  Lastenbefbiderung  tätig 
sind,  schon  lange  Aatomobile  von  gleiehisr  Grüfse,  wenn  aneh  meistena 
minder  elegant  anegestatteti  enengl.  —  Bd  Termehrten  Beatdlnngen 
dürfte,  da  wohl  in  wenigen  Zweigen  der  Fahrikatätigkeit  eine  so 
grobe  Konkotrens  als  eben  hier  besteht,  der  Pzds  der  Automobile  sehr 
hald  tief  herabgedrOekt  werden  nnd  würden  seblieMöh  dieAnsohalbngs- 
Mten  eines  Antomobüs  jene  dnes  modernen  Feldgesehütros  nnr 
wenig  übersteigen,  ja  wenn  man  die  Bespannung  in  Reehnnng  zieht, 
noek  hinter  denselben  snrüokbldben.  Und  die  Bedentnng  eines 
Antomobüs  der  geforderten  Art  dürfte  wahrlieh  die  dnes  GesehütM 
übersteigen,  mag  man  non  seinen  Gefeohtswett  oder  den  Wert  als 
genommene  oder  rerlorene  Trophie  betiaehten. 

Von  besonderem  Werte  können  dch  die  Antomobile  bd  dem 
Anfklürangs-  nnd  Erknndnngsdlenste  erweisen,  Indem  sie  die  vor* 
gesendete  Rdterei  krlitlg  naterstütaen  nnd  fallweise  eraetaeo.  Ein 
Anlomobil  wird  ebenso  viel  nnd  mehr  leisten  als  eine  KaTallerieab- 
tdlvqg  Ton  der  doppdten  Sttrke  seiner  Bemannung.  FieiUoh  können 
die  eimelnen  Beiter  aneh  ein  ungünstiges  Terrain  rings  umher  er- 
kunden, waa  heim  Automobil,  daa  lediglieh  auf  die  Stralse  ange- 
wiesen ist»  nieht  gut  angehtl  Doch  kann  aneh  hier  Bat  gesobafll 
werden,  indem  das  Automobil  stehen  bldbt  und  drei  oder  vier 
der  Bemannung,  wdehe  mit  Fahnidem  versehen  sind,  absteigen, 
die  Gegend  bis  auf  Geslohtsweite  erkunden  und  dann  surüekkehren. 
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^\  ;ihn  nii  aber  eine  aofklärende  nnd  anf  Übermacht  stofsende 
Kavallerieabteiluüg  in  eine  sehr  üble  Las-e  geraten  kann,  wird  das 
Aatomobil  einfach  wenden,  and  gestutzt  auf  seine  Geschwindigkeit, 
sowie  dnrch  seine  Panzeroog  geschützt,  jeder  Verfolgung  spotten. 
Besondere  Dienste  aber  werden  die  Antoinobile  leisten,  wenn  man 
es  mit  einem  im  kieiuen  Krieg  sehr  tüchtigen  Gegner  oder  mit  einer 
feindlich  gesinnten  Bevulkerimg  zu  tun  hat. 

Proviant-,  Monitions-  and  andere  Traubporte  werden  vielleicht 
besser  von  einigen  Automubileu  als  von  einer  starken  Eskorte  be- 
gleitet werden,  zumal  wenn  der  Train  ganz  oder  gröfstenteils  aus 
Krüftwagen  besteht.  Einige  Automobile  würden  dauu  die  Ver- 
teidigung übernehnien.  die  andern  aber  durch  Uberraschende  Angriffe 
den  Gegner  stutzig  niarhrn  oder  so  dem  Train  Zeit  zn  schaflen 
suchen,  um  sich  zu  sammelu  und  seinen  Weg  weiter  fortzusetzen. 

Sind  wichtige  Meldungen  tider  schlennig;«!  auszuführende  Befehle 
zu  »berniilteln,  die  man  nicht  einzelnen,  wenn  auch  buchst  verläls- 
liehen  Soldaten  anvertrauen  kann,  sind  Kuriere,  Post-  nnd  Geld- 
fienduu^'-cn  zu  herleiten,  oder  will  ein  höherer  Befehlshaber  sich 
rasch  an  einen  bedrohten  Punkt  der  weitgedehnieu  Stellung  ver- 
fügen, um  dort  schnell  eingreifen  za  können,  so  kann  es  sicherer 
und  rascher  »Is  unter  dem  Schutze  einer  entsprechend  starken 
Kavallerieliedeckuug  aasgeftthrt  werden,  abgesehen  davon,  dafs  die 
zu  beschützenden  Persönlichkeiten  ansgernht  und  nioht  durch  den 
langen  Kitt  ermüdet  ihr  Ziel  erreichen  werden. 

Die  N'erteidigung  eines  Eisenbahnzuges  ist  immerhin  eine 
schwieriere  Sache  und  man  darf  denselben  nicht  mit  einer  aus  Auto- 
mobilen lormierten  Kolonne  vergleichen.  Der  Eisenbahnzug  kann 
sich  nur  vorwärts  oder  rückwärts  bewegen  und  keineswegs  seitwärts 
ausweichen.  Er  bildet  ein  ziemlich  anbehilfliches  Ganzes,  dessen 
einzelne  Glieder  fest  zusammenhängen,  und  er  kann  nur  von  seinen 
Insassen  und  den  etwa  in  der  Nähe  der  Bahn  befindlichen  oder  zn 
seinem  Schutze  herankommenden  Truppen  TertdiUgt  werden.  Bleibt 
die  Verteidigung  erfolglos,  so  ist  von  der  Rettung  wenigstens  eines 
Teils  desselben  keine  Rede,  und  auch  im  günstigen  Falle  werden 
die  den  Wagen  und  der  Bahn  zugefügten  Beschädigungen  die  Fort- 
setzung der  Fahrt  fUr  viele  Standen  verzügern.  Anders  bei  der 
Antomobilkolonne.  Jeder  Wagen  ist  für  sieh  ein  selbständiger 
Teil,  der  nach  jeder  Seite  aasbreohen  kann  and  die  andern 
Wagen  der  Kolonnei  die  sieh  selbst  verteidigt,  unterstützt,  Nimmt 
der  Kampf  einen  angttnstigen  Verlan!,  so  ist  die  Möglichkeit  ge- 
boten, dafe  eine  Anzahl  der  Wagen  den  Rtlekzng  antritt  nnd  wenigsteoi 
ein  Teil  des  Tranepoites  gerettet  wird. 
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Bei  ObertiÜien,  StreifzUgeD,  Legaog  von  Hinterludten,  bei  Ex- 
peditionen gegen  aufständische  Landeebewobner,  weitansgedehnten 
Reqaisitiooen  nod  ''bei  allen  Uoternebmiuigen  des  kleinen  Krieges, 
Uberhaapt  Überall,  wo  es  sich  um  nnvermatetes  E^rscheinen  nnd 
rasches  Verschwinden  liandelt.  werden  Aatomobiie  für  sich  allein  oder 
in  Verbindung  mit  Truppen  aller  Waffengattnngen  die  vielfältigsten 
und  besten  Dienste  leisten,  nnd  wird  hierbei  ihre  Doppeleigeneebalt 
als  IhoMport-  nnd  Kriegsfabneng  ofk  snr  vollen  Geltang  kommen. 

Doob  siebt  allein  oder  paarweise  fttr  besondere  Dienste  ver- 
wendet oder  in  grOf^^rer  ZaU  als  ein  vereinigter  EOrper  xnm  An- 
giiffe  gegen  den  Feind  geführt,  stellen  wir  uns  das  Antomobil  vor, 
sondern  glanben,  dafs  aneb  ein  gleichseitiger  heftiger  AngrifT  anf 
veischiedenen  Punkten,  und  mit  allen  verfügbaren  Fahnengen  von 
grotsem  Erfolg  begleitet  sein  mttlste.  Gleieb  emer  Sebwannataeke 
der  Kavallerie  gegen  die  ihr  gegenttberstehenden  Tmppen  würde 
hier  von  allen  Automobilen  ein  Angriff  anf  die  ganae  fi^dliobo 
ScUaohtlinie,  oder  doch  einen  grofsen  Teil  derselben  unternommen 
werden.  Zuerst  würde  dadurch  jedenfalls  die  Aufmerksamkeit  des 
Gegners  auf  die  Automobile,  und  dadurch  weniger  anf  die  andern 
diesseitigen  Truppen  gelenkt  werden,  die  darum  ungestörter  ihre 
weiteren  Bewegungen  vorbereiten  konnten.  Die  feindlichen  Sehwarm- 
linien  mtUsten  an  vielen  Orten  gaos  sorttckweichen  oder  sich  an 
Stellen,  die  den  Automobilen  nicht  zu^lnglioh  sind,  in  Haufen  sn- 
sammendrängen.  Auch  die  Unterstützungen  und  näheren  Reserven 
würden,  da  der  Ort  des  Einbruohs  der  Automobile  ongewÜs  wttre, 
ihren  Plats  verlassen  mOssen.^) 

So  wflrde  also  genug  Störung  und  Unordnung  in  der  fandliehen 
Stellung  entrtanden  sein,  ehe  noeb  die  Automobile  Geigenbeit  bitten, 
einen  wiifcUeben  Sehaden  an  veranaeben.  Aueb  wenn  letzterer  niebt 
bedeutend  sein  sollte,  wQide  doeb  das  bis  jetst  ^i^bte  einen 
groÜBen  Vorteil  bedeuteui  da  die  bmter  den  Automobilen  nacbrttoken^ 
deo  Truppen,  ohne  von  dem  feindlicben  Feuer  besonden  belüstigt 
worden  au  sein,  Terrain  gewonnen  und  vielleieht  eine  gOnstigeie 
Stellung  eingenommen  haben  würden. 
  1 

')  Diese  einzelnea  das  Schlachtfeld  durchquerenden  Automobile  er- 
innern an  die  Herren  der  Ereuzzäge  und  der  spamisohen  Sarazenenkriege. 
Wüd  iMton  die  eitengopsniortea  Bitter  dafahi,  um  siaan  Ouiaii  abeii' 
bOrtigeii  Gegner  zu  sochsa.  Kebeobfli  aber  biabeB  sie  nieder,  was  ▼<m 

dem  gemeinen  Volk  des  Feindes  unter  ihre  EÜhlgS  kam.  So  machten  ea 
Richard  Löw enh prz,'  der  Cid  und  der  Ungar  Paul  Kinesy«  Oastrloia 
(Slunderbeg)  und  der  sagenhafte  Trinz  Maroo  Kraljevi. 

28* 
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Es  würde  zu  weit  führeo,  sich  mit  allen  Fällen  zu  befassen,  in 
welchen  die  Aütomobilp  als  \A'afie  und  mit  Erfolg  verwendet  werden 
können.  Mögen  aacb  Manche  Zweiiel  and  Bedenken  gegen  die 
ganze  Sache  begen,  so  liegt  doch  die  Möglichkeit  vor,  ond  die 
Art  der  Durchftihrnug  würde  keine  übergrofsen  Schwierigkeiten  be- 
reiten. Jeder  Staat,  der  diese  Idee  zuerst  auanlltzen  wUrde,  könnte 
sich  dadurch  vielleicht  eine  bedeuteude  Überlegenheit  schaffen,  bis 
aacb  die  andern  Staaten  seinem  Beispiel  nachgefolgt  sein  wtirden. 
Dieses  aber  würde  sehr  bald  geschehen,  und  bo  wie  man  jetzt  aller- 
orts eifrig  bedacht  ist,  den  GeschUtzpark  des  Heeres  vollzählig  zn  er- 
halten und  ihn  noch  zu  vermehren,  so  wird  man  dann  auch  bemüht 
sein,  stets  die  notwendige  Zahl  kriegstUchtiger  Automobile  zar  Ver- 
fügung zu  haben.  In  Ostern  ich  Ungarn  haben  übrigens  bei  den 
diesjährigen  HerbstUbangeu  bereits  gepanzerte  Automobile  Verwendung 
gefaudeii. 


Im  Anscbluls  ao  Yoiatebeades  geben  wir  aooh  ioigenden  Ans* 
Utfsongen  Raum. 

Der  Gedanke  eiDer  Automobilartillerie  tritt  Immer  mebr  in 
Vordeignind;  die  Lösung  des  Problems  besehSftigt  Teohmker  wie 
Staaten.  Die  französische  Zeitschrift  „La  Nature"  entiiftlt  dne  inter» 
eeeante  Abhandlmig  ttber  die  Verwendung  des  Autos  zur  Befbrderong- 
voD  Gesehtttrcn  usw.  Wir  eoinehmen  einer  Wiedergabe  in  der 
„Bivista  di  artiglieria  e  genio**  vom  August  d.  Ja.  daa  ü»lgend& 

Im  ägyptisolien  Feldmg  1882  bedieaten  atob  die  EagUbider 
aeboo  gepanaerter  EiseobabDsUge,  welebe  mit  OeaeblllMD  und  Ifibafl- 
lenaen  armiert  waren  ond  gute  Dieiute  leiatelen.  Gaoa  neu  war  die 
Idee  nieht,  demi  man  batte  selten  der  Franaoaen  aebon  wibrend  der 
Belagerong  Ton  Paria  1870/71  gepanserte  Lol^omotlven  anf  den  IM> 
lieben  nnd  nOrdlieh^  Oflrtelbahiien  snr  Erknndnng  der  dentsoben 
Anniberongaarbelten  und  Befeatignagen  benntst. 

In  England  fanden  Vemiebe  anf  der  Artüleriaaidinle  von  Wbale- 
laland  mit  efaier  AntomobOluuiooe  von  Maiia  seit  einem  Jahre  alat^ 
die  eebr  ttberseogend  ebd.  Daa  Kriegsminialeiimn  bat  die  Her» 
atellnng  einer  giülseren  Zabl  angeordnet,  wdobe  in  den  Kolonien 
zur  Verwendung  kommen  nnd  den  Landnngakompagoien  der  ttarioe 
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beigegeben  werden  soUen.  Der  Motor  kum  das  Geeebttti  mit 
gieber  GeMbwindigkeit  befilfdem,  und  aneh  dem  Sebots  nirttck- 
geben  oder  den  Angriff  mit  aUer  Geaebwindigkell  erneuern.  Man 
benntit  Peteeieiui  oder  Alkobd  für  den  Motor  nnd  dieser  ist 
dnnh  Fanterong  gedebert  Man  lumn  ieieht  40  km  In  der 
Stande  mlleUegen.-  Zar  Bedlensng  relehen  i  Unteroflhler  nnd 
2  Mann  ans,  die  dorefa  einen  Stahlbteebpanier  gesiebert  sind.  Das 
GeeebttlB  kann  fan  HalleB,  wie  in  der  Bowegang  abgelenert  werden, 
ha  enrteren  Fall  erleidet  das  Fahneug  nur  einen  sobwaebea  Bllekslob. 
Seblelken  in  der  Bewegnog  beetaiAifal  den  Gang  des  Fabneoges 
gar  niebt.  Anlser  dem  Gesebttts  ist  anob  ein  MasobiDeogewebr  anf» 
gestellt.  ISn  besonderer  Vonmg  der  Konstraklion  ist  die  Leiefatigkeit. 

Sehr  Tersebieden  daron  ist  ein  Panier  automobil,  das  letitbbi 
Ton  einem  Ingealeuo^isier  der  Vereinigten  Staaten  konstmiert  wmden 
ist.  Er  benennt  es:  ^aplttta  Daytons  Antomobllfort".  Sein 
Haopfenreek  ist  der  Sebnts  der  Leute,  welobe  am  Ban  von  Befesti* 
gongen,  Ansbeben  7on  LaofgriUieD  besehKlIigt  sind.  £s  ist  ein  be* 
wegliebes  Fort^  welebes  Iddit  seln^  Ort  weebselt  and  sieh  raseb 
dabb  begibt,  wo  es  gebraoeht  weiden  soll 

Die  Zeitsehrift  erwähnt  einen  sehr  wichtigen  Versach  in  Deatscb- 
land,  der  aber  geheim  gehalten  worden  sei.  Dagegen  habe  man 
▼or  Monaten  viel  Aufhebens  in  Österreich  von  einem  Panzerautomobil 
gemacht,  das  einen  mit  einem  Gescbtttz  armierten  Torrn  hat.  Es 
sei  ein  Scbnellfenergeschtttz,  das  Auto  könne  sowohl  aof  Stralsen, 
Als  querfeldein  sich  bewegen.  Der  Motor  hat  40  Pferdekräfte.  Alles 
sei  in  Österreich  konstraiert.  Anf  Stralsen  lege  man  50  km  in  der 
Stunde  znrllck,  auf  angebautem  Boden  oder  Wiese  35  km. 

Erwähnt  wird  weiterhin  eine  Konstraktion  aus  Pute  au  x,  Panzer- 
automobil  mit  Hotchkifs-Maschinengewehr,  dem  Anscheine  nach  iUr 
Rulsland  bestimmt.  Das  Fahrzeug  von  30  Pferden  wiegt  3üÜÜ  kt:. 
JEs  scheint  sehr  praktisch  wegen  seiner  rauzeruüg,  der  drehbareu 
Kasematte,  in  welcher  sich  das  Maschinengewehr  befindet,  und  wegen 
seiner  Geschwindigkeit  Ton  40  km.  Eine  besondere  Einrichtung 
erlaubt,  Gräben  und  steile  Abhaugf  /u  paasieren. 

Nach  dem  Urteile  der  Zeitschrift  sind  alle  diese  Versuche  zwar 
beachtenswert,  aber  sie  zeigen  noch  keine  bestimmte  iSeigung  zu  einem 
endgültigen  Übergang  zum  Automobilgeschütz.  Man  mnfs  allerdings 
feststellen,  «hifs  die  Umbildung  der  heutigen  Artillerie  mit  tierischem 
Zng  in  Autümubilartilierie  von  militärischen  AutoritättMi  in  Erwasrung 
gezogen  wurde,  welche  das  Projekt  nicht  für  unausführbar  halten. 
Der  Gredanke  ist  keine  Utopie,  er  ist  schon  iu  den  Bereich  der 
Praitis  getreten.    Die  LOsang,  so  heilst  es,  sei  nicht  schwer,  man 
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mttsse  nur  die  Protzen  als  Aatomobil  auf  4  Bäder  stellen  [and  sd» 
Zugmittel  benatzeo.  Das  Geschütz  wttrde  daan,  wie  bisher,  mü  einer 
gewiesen  Selbständigkeit  angehängt.  Die  antomobilen  ProtMD  werden 
in  England,  Österreich  and  ^Nordamerika  ernsUkh  atadiert,  man  iiabe 
bereits  eine  ganze  Reihe  Ton  Fahrzeagsystemeii  geprüft,  die  geeignet 
nnil  sowohl  das  Kohr  als  die  Lafette  za  tragen.  Selbttndend  aadil 
man  diese  BestrebnageD  tnnlioliat  geheim  m  halten. 

Wir  haben  das  Totstehende  unter  Vorbehalt  wiedeig^gebea 
Immerhin  lohnt  es,  der  Entwlekelong  der  Frage  n  folgen*  Über» 
laaehnngen  dnd  hier  niehft  aaageaeUoHen.*)  Seholt 


XXIV. 

Die  beTorstehende  Vmnehnmg  der  Artillerie 

in  FraikreicL 

J.  Schott,  üajür  a.  D. 


In  Frankreich  war  man  einigermafsen  betreten,  als  nicht  'mehr 
abzalengnen  war,  dals  ein  starkes  Drittel  der  deutschen  Feldartilleiie 
mit  Bohrrttoklanfgeschutzen  versehen  war.  Anfänglich  sachte 
man  sieh  eine  gewisse  Bembigang  dadurch  za  verschaffen,  dala  man 

Denen  deutschen  Material  allerlei  Fehler- andichtete.  Aaf  die 
Daner  konnte  dies  aber  nicht  Terfangen,  Man  hat  sieb  jeti^t  sehen 
mit  dem  Gedanken  vertraut  gemaeht,  dafs  spätestens  1907  die 
ganze  dentsehe  FeldartUlerie  nenbewaffnet  sein  wird. 

Man  sieht  diesem  Angenblieke  dämm  mit  besonderer  Ünmhe 
entgegen,  weil  sieb  bei  gleicher  Gute  der  Bewaffnung  dann  die 
Oberlegcöheit  Deutsehlands  in  der  Zahl  der  Gesohntie  naehteilig 
geltend  mae&en  mufs. 

Frankreieh  hatte  mit  Btteksieht  auf  die  Oberlegenbeit  seines 
Materials  Ton  1897  keine  Bedenken  gehegt,  in  Stelle  der  seehs- 

')  t)ber  die  müitärmche  Verwendung  des  Automobils  ist  soebeu  auch 
eine  bemerkenswerto  Abhandlung  erschienen:  Kuhn,  Das  Automobil  uad 
die  moderae  Taktik.  Die  SchiifUeitung. 
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gewhiltaigeii  90  nun  Bntterien  viefgeiehlllElge  75  mm  treten  zn 
laM.  Was  «1  der  Zahl  der  GeBcblltiia  feUte,  sollte  mit  RtleksieU 
auf  die  Üb  20  Sefaofs  in  der  Minate  gebende  FeneigeBehwjadigkelt 
dnreJi  eine  erhöhte  Ifnnitionsaasrttstniig  ersetst  werden. 

Man  hoffte  nm  so  mehr  <iamnf,  Dentsohland  werde  dem  Bei* 
spiel  FraDkreiehs  folgen  nnd  seine  Batterien  ohne  Vermehroog  der 
Gesamhtahl  anf  4  Gesobtttze  herabsetzen,  als  sieb  in  Deotsehland 
Stimmen  mit  Naehdrook  Ittr  ein  solches  Vorgeben  ins  Zeng  legten, 
andere  wieder  eine  Art  Kompromils,  Herabfletznng  der  Zahl  der 
Geschütze  nof  4  unter  dner  gewissen  Erböhong  der  Gesamtzahl  der. 
Batterien,  naeh  dem  Vorgang  der  Schweiz,  vorschlugen.    Es  hat 
aber  jetrt  den  Anschein,  dafs  wir  bei  den  sechsgescbutzigen  Batterien 
bleiben.    £s  ist  dabei  noeh  zu  berttcksichtigen,  dals  doch  nur  die 
Kanonenbatterien   umgewandelt  werden,   bei  den  Feldbaubitzah- 
teilungen,  deren  jedes  Armeekorps  eine  besitzt,  an  eine  Umwandlang 
nicht  SU  denken  ist,  jedenfalls  wenn  es  notwendig  erscheint,  eine 
Nenbeschafinng  erfolgen  mnls,  was  wohl  noch  gute  Wege  bat 

Nachdem  man  nun  in  Frankreich  zu  der  sicheren  Überzeugung 
gelangt  ist,  dals  man  in  Deutschland  denjenigen  Batgebem  nicht 
folgen  wird,  die  den  Verzicht  auf  die  oad  6.  Geschütze  der 
Kriegsbatterien  als  so  onpiehlenswert  hinstellten,  Ist  es  den  Franiosen 
imbeimlich  zu  Mute  geworden. 

Zweitausend  französische  Feldgeschütze  gegenüber  drei- 
tausendfünfhundert deutschen,  das  gibt  zu  denken.  Wir  haben 
in  der  Februarumschau  bereits  auf  eine  französische  MeinnngsäuTserung 
in  dieser  Hinsicht  hingewiesen.  Es  wird  emstlieh  ?or  den  Folgen 
gewarnt  und  empfohlen,  entweder  die  Batterien  zu  sechs  Geaehützen 
wieder  herzustellen,  oder  die  Feldartillerie  eines  Armeekorps  von 
21  auf  30  Batterien  m  erhöhen.  Nachdem  nunmehr  alles  auf  die 
Batterien  zu  4  Geschützen  zugeschnitten  ist,  die  für  das  Schnell- 
feuergescbütz  mit  seinem  hohen  Munitions verbrauche  sich  besser 
eignen  als  diejenigen  zu  6  Geschützen  ist  ein  Zurückgehen  auf 
secbsgescbützige  Batterien  jedenfalls  sehr  bedenklich.  Dann  schon 
besser  die  Errichtung  neuer  Batterien.  Allerdings  werden  hier  die 
Volksvertreter  Schwierigkeiten  machen,  nachdem  ihnen  soviel  von 
der  Überlegenheit  der  iraoaösischen  Feldartillerie  Über  die  deutsche 
vorgeredet  worden  ist. 

Hierzu  kommt  nun  wieder  der  hohe  Munitionsverbrauch,  wie  er 
in  den  Kämpfen  des  russisch-japanischen  Krieges  sich  herausgestellt 
hat  Frankreich  hatte  schon  mit  dem  Fclflgesehütz  1 S97  die 
Patronenauarüstaij^^  aaf  500  Stück  für  jede  Feidkanone  erhöht,  davon 
312  in  der  Batterie.    Deutschland  iührt  bis  jetzt  nur  315  Schals 
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Kit,  dM  bedarf  dzingend  einer  ErhOboif,  waa  den  Umfang  der 
aeobflgeaebttteigen  Batterien  noob  bedeatend  erhebt  Eine  Aatoiili^ 
wie  General  Langloie  in  Ftmnkieleb,  yerlangt  3000  Patronen  fOr 
jede  Feldkanooe,  dayon  1500  fertig,  das  Übrige  in  MalBrial. 

Die  Feldartillerie  lat  aber  niobt  die  dnzige  Sorge  weiebe  den 
Franzosen  am  Herzen  Hegt.  Wenn  erat  der  Inbalt  nmeres  der 
Öffentliobkeit  Obergebeneo  Exerzierreglements  der  sebweren  Ar- 
tillerie  des  Feldheeres  ond  die  Illnatration  dazu,  weiebe  daa 
Scharfschiersen  der  Falsartillerie  Tor  dem  Kaiaer  anf  dem 
Schielsplata  Wabn  am  8.  Angnst  geliefert  bat,  doil  allgemein 
bekannt  sein  wird,  so  wird  man  zor  Erkenntnis  gelangen,  dals  man 
in  aller  Stille  auf  einem  Gebiet  ttberilttgelt  worden  lat,  worauf  ein 
Nacbbolen  so  leiebt  niebt  mOgUeb  aein  wird. 


Zn  den  intereaaanten  Anafiüimngen  dea  Heran 

Generalmajor  Bahn 

„Ober  die  ZaM,  Veitelluiig  imd  Bewaffiiimg  der 
fraiizielechen  Feldbatterien'' 

aeien  mir  einige  eigttnaende,  rielleicbt  aneb  riobtig  stellende  Worte 
gestattet. 

Der  Herr  General  sagt  (S.  257):  „Danach  können  keine  der 
482  Feldbatterien  Steilfeaergeschtltze  fahren  ..."  „Danach  würden 
also  7  Ton  der  FoTsartillerie  bediente  Batterien  dem  Feldheere  zo- 
geteilt  und  vermatlich  mit  kurzen  12  cm  bewafibet  sein"  und  endlich 
„Ich  glaube  also  annehmen  zu  müssen,  dads  es  7  kurze  12  cm  Feld- 
kanonenbatterien gibt,  welche  von  der  Fufsartillerie  besetzt  sind,  zu 
den  FaisartiileriebatailloneQ  gehören  und  für  ManÖTOr  und  Krieg 
den  höheren  Trnppeu verbänden  zugeteilt  werden". 

Hierzu  bemerke  ich,  dals  es  im  „Reglement  de  manoeuvre  de 
rartillerie  de  campagnc''  vom  8.  Juni  1903  Teil  II  unter  Zifl.  2 
heilst:  ..Eine  gewisse  Zahl  von  FufsartiUeriebataillouen  oder  Ab- 
teilungen (groupes)  von  Fulsbatterien  wird  znr  Besptznns"  der  knrzen 
Jd5  ram  Batterien  der  schweren  Artillerie  der  Armee  verwendet.*' 
Hieraus  dürfte  hervorgehen,  dals  mehr  als  7  Batterien  schwerer 
Artillerie  vorhanden  sind,  da  hier  Ton  einer  gewissen  Zahl  von 
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BataiUonen  nsw.  die  Rede  itft,  tmd  dafo  diese  Mbweie  Artillerie 
nielil  mit  kimen  120  nun  sondetn  166  mm  K«noiieii  bewafinet  iBk 
Ab  derselben  Stelle  des  Beglemeots  beibt  ee  dann  Ton  den 
ikfarenden  Batterien:  „Dieee  Batterien  sind  im  allgemeinen  mit  75  mm 
Kanonen  bewaftiet.'*         allgemeinen**»  dae  bellet  doeb,  dals 
eioselne  Batterien  aneb  mit  anderen  Geaeblltiten  bewaflbet  rind,  nnd 
das  können  meines  Eraebtens  nur  knne  120  mm  Kanonen  adn. 
In  dieser  Ansiebt  werde  leb  bestftrkt  dnreb  die  dem  eisten  Teü  des 
Beglemento  Torgedmekte  BemeikmigeSy  wonaob  mehrere  Kapitel 
(AUgemdne  Grandsitse,  Ansbildnog  an  Fob»  sn  Pferde,  Felddienst 
der  Artillerie,  Faxade  nsw.)  aneb  flir  die  mit  knnen  120  mm 
Kanonen  bewaAieten  Batterien  gelten.   Biernaeb  kann  es  keinem 
Zweüel  nnterliegen,  dals  die  knisen  120  mm  Kaoonenbatterien  inte- 
grierende TeUe  der  Feldartlllerie  sind  nnd  dals  in  der  Tat  eiidge 
Ton  den  482  Feldbatterien  Steilfenergesebtttze  fllbren. 

H.  Bobne, 
GeneraUeatoant  z.  0. 


Umschau. 


Österreioh-Üngarn . 

FOr  die  bereits  in  den  Dienst  eingestellten  leichten  Feld-  Fei] 
kanbitseo  vom  Kaliber  10  cm  (2  Batterien  jedes  Eorpsartillerie-  Haubitze, 
regiments)   ist  der  Entwurf  eines  ßxerzieneglemeDts  ansgegeben 
wMden.   Die  ,,Rivi8ta  di  artiglieria  e  genio"  macht  darüber  einige 
Angaben,  nnter  Beaagnabme  anf  die  Abweiebangen  nm  der  nmge- 
üoderten  9  cm-Kanone. 

Die  gi^Usere  BewegUobkeit  ist  bei  der  Hanbitzc.  Die  Richt- 
einricbtnngen  sind  die  gleichen,  aber  ron  vollkommenerer  Konstruktion. 
Die  Gtescbosse  sind  Granaten  nnd  Schrapnells.  Man  hat  6  Teil- 
ladnngeo,  die  vereinigt  die  Hanptladang  ergeben,  im  übrigen  nach 
Bedarf  kombiniert  werden.  Mit  der  Hanptladnng  wird  das  Schrapnell 
der  Hanbitze  gegen  freistehende  Trnppen  gebraucht  und  kann  hier 
mit  dem  Sebrapnell  der  Kanone  in  Wettbewerb  treten.  Die  Wirkung 
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gegen  gedeckte  Truppen  ist  immer  eine  beschränkte,  .sie  wechselt 
mit  den  Beel  in  p-uD  gen  des  Schutzes,  der  Ent^erüun^^  der  Beobacbtang. 

Die  Granate  soll  gegen  gedeckte  Truppen  nur  in  Ermangelung 
von  Schrapnells  verwendet  werden.  Sie  ist  sehr  wirksam  gegen 
Trappen  in  Befestigungen  und  besitzt  ein  erhebliches  Eindringungs- 
vermügen  in  Bauten  von  Ziegeln,  Steinen  and  Zementi  wenn  sie  mit 
der  stärksten  Ladung  verfeuert  wird. 

£8  wird  die  Folgerung  gezogen,  dals  die  nene  Haubitze  der 
alten  Kanone  an  Beweglichkeit  und  Wirksamkeit  überlegen  ist  und 
wie  diese,  gegen  alle  Ziele  des  Feldkrieges  angewendet  werden  kann« 
Dueb  ihre  viel  giOfeere  Tragweite  nnd  Gescholswirknng  vermag  sie 
gewisse  Aufgaben  sa  eifiülen,  denen  die  alte  Kanone  dnrohMis  nicht 
gewachsen  ist. 

Maschinen-       Vorttbergehend  wurden  am  1.  Mai  folgende  Abteilongen  ge* 

gewehr-  bildet: 

kbteuimgaii.  ^       Kj^^allerie,  in  Wien  und  Krakau, 

2  für  Gebirgstruppen  in  Innsbruck, 
2  dgl.,  davon  1  in  Zara,  1  in  Serajewo. 
Jede  Abteilung  hat  1  Maschinengewehre,  Maxim  oder  Skoda, 
sie  zttblt  im  Mittel  3   Offiziere,  70  Hann,  25  Pferde.    Bis  Anfang 
September  bleiben  die  Abteilungen  aufgestellt.  Der  Bericht  Uber 
den  Yenneh  geht  an  das  Kziegsministerinm.  Schott. 


Italien. 

Das  Faltrad       Die  ZentralschtelBsehole  der  Infhnterie  hält  Militärradfahrknrse 
ludfabrer       ^  Radiafaierkompagoieo  anfoostellen.  Die  fiinrichtnng  ist  seit 
kompagDfea  1898.   Man  hatte  eingeseheD|  da&  man  ein  zusammenlegbares 
Modell    oder  Faltrad  haben  mflsse,  das  der  Radfahrer  zeitweise  auf  den 
Meum.  nehmen  kann,  um  seine  Hände  zum  Gebranch  der  Wafie 

frei  IQ  erhalten.  Anderenfalls  bttlst  der  Radfahrer  seine  Eigenschalt 
als  Kombattant  ein.  Der  Zentralscbielssohiile  wmde  die  Aufgabe, 
die  Schritte  snr  Auswahl  eines  Modells  sa  ton.  ESne  forlünfige 
Wahl  war  anf  das  Rad  eines  K^itftn  Csiraro  gelallen.  Eine  ein- 
fachere LOsnng  fand  aber  der  Kapitün  vom  Beehnongswesen,  Ben- 
jamin Melün,  der  an  der  Sohnle  angestellt  war  und  an  den  Stadien 
teilgenommen  hatte.  Die  Ansflihnmg  Übernahm  ein  Fabrikant  Bossi 
in  Parma. 

Der  Schnitt  geht  dnreh  die  Ifitte  des  oberen  VerbindnngsnAiB 
nnd  dnieh  einen  Pnnkt  10  em  vom  nntereo  Ende  des  unteren  Bohrs. 
Die  beiden  BiUften,  dnreh  Sehamiere  Terbnndeii;  decken  sich  gut  aaf- 
einander,  das  Gewicht  ist  aweckmiUdg  Terteilt  Das  sasammeih 
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gelegte  Kad  wird  ähnlich  wie  ein  Toniister  aaf  deo  Rtteken  ger 
flonmen.  Der  Radfahrer  behält  die  Freiheit  in  seioeo  BewegnogeiK 
Das  Gewicht  ist  gleiobmälug  angeordnet.  Die  Räder  sind  60  cm 
hoeb,  der  Bahmen  bb  om.  Der  Mann  hal  ein  Gtowiobt  von  12  kg 
10  tragen. 

Die  Versücfae  sowohl  bei  der  Schale  als  bei  den  Truppenteilen 
haben  die  besten  Ergebnisse  geliefert.  Das  Modell  ist  für  die  Rad- 
fahierkoupagnie  endgültig  gewählt;  das  Mintsterinm  kann  die  Her- 
stelinng  auch  in  eigenen  Werkstitten  romehmen.  Schott 


Die  Landwehrdivision,  die,  wie  schon  im  letzten  Px  ridüc  bemerkt,  Einaelbe- 
im  Bereich  des  I.  Armeekorps  übte,  trug  die  Nummer  34.  Da  man  '^'^j^™^** 
25  aktive  Divisionen  besitzt  mul  doch  wohl  beim  I.  Korps  die  erste  grölserea  i 
Nnmmer  der  Landwehrdivisionen  haben  wird,  so  kann  geschlossen  ^^^J^' 
werden,  dafs  die  Divisionen  26—33  einscblielslicb,  also  8,  aus  den 
bei  d(  r  Kruan/uHf^  der  aktiven  Armee  ttberschiefsenden  Ivt  si  rve- 
mannsehatten  gebildet  werden.  Die  zu  der  Division  gehörenden 
Landwehrreciraenter  tragen  die  Nummern  101 — 104,  die  Bersaglieri- 
batailloue  die  Nnmmern  41  —  42  (da  36  aktive  vorhanden  sind, 
würden  also  anch  hier  die  Bataillone  37 — 40  =  4  ans  Reserve- 
mannschaften prebildet  werden).  Zur  Aufstellung  der  Infanterie- 
reginienter  (die  beiden  Brigaden  wurden  dnreh  2  Generale  z.  D.  ge- 
führt, die  Kegimenter  durch  Obersten  h/.w.  Oberstleutnant  z.  D.)  und 
Bersag-lieribataillüue  wurden  Leute  der  Jahrj^iinge  1874 — 1877  aus 
bestimmten  Di^>trlktrn  eiubeordert.  Die  Aufstellung  erfolgte  bei  den 
Depots  von  4  Inianterie-,  2  Bersaglieriregimentern,  zur  Bildung  der 
1.  Landwehreskadroii  die  Jahrgänge  1880 — 81  (Formation  beim 
Lancierrecriment  Novara)  znr  .Anfstellonir  der  beiden  Abttilungen 
Land  Wehrartillerie  mit  4  BatteriiMi  die  Jahrgänge  1875 — 77  und  die- 
selben fUr  die  Landwehrsapeurkompa^rnie.  Nach  vorhergegangener 
Evnzelscbuluüg  der  Verbände,  einsehlielslich  Geb  chtsschiefsen,  fanden 
Manöver  statt,  die  mit  Operationen  der  Landwehrdivision  gegen  die 
aktive  Division  Novara  abschlössen. 

Bei  den  grofsen  ReiterUbungen  unter  Leitung  des  Inspekteurs 
der  Kavallerie,  General  Berta,  die  vom  15.  Augost  bis  9.  ISeptember 
stattfanden,  waren  für  die  weitere  Aufklärung  die  beiden  Kavallerie- 
divisionen aus  je  4  Regimentern,  2  reitenden  Batterien,  2  ßadiahrer- 
kompai.':nien,  zunächst  300  kru  voneinander  entfernt. 

Auf  dem  Scbiefsplatz  von  Cirie  haben  in  der  2.  Hälfte  August  Ma«cbinea- 
Versucbe  mit  Maximmaschinengewebren  stattgefunden,  die  den  Alpen-  gewehre. 
trappen  bzw.  Kavallerieregimentern  beigegeben  weiden  sollen.  Ein 
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Zog  des  &  Alpeoregliiiente  beselite  2  Masobinengewehre  mll  1  Offrder» 
48  BlanD,  fl^  die  FarMniRuig  der  beiden  Gewebre  und  ibier 
MmiitioD  waren  20  Maultiere  YOibaDden,  ein  SSng  des  Kavallerie* 
fegimento  Plemonte  Reale  beeetete  einen  Zag  von  fabibar  gemaebten 
Maeebineogewebren.  Bei  ihm  erwlee  sieb  die  Fahilafetle  ak  noeb 
an  sebwer  nnd  sollen  daran  Änderangen  eintreten,  der  tragbare  Zog 
bat  sieb  dagegen  naeb  allen  Riebtangen  bewSbrt  and  nimmt  an  den 
GebiigsmanOTem  im  Valtellir  (s.  letalen  Beriebt)  teil 

Rekrutie-         Der  gewöhnliche  amtliche  Bericht  Uber  die  Er^^ebnisse  der  Aas- 
^^^^'■f^^Jhebung  lälst  bei  dem  im  Herbst  1904  eingestellten  Jahrgang  1884 
schaftaeat-  erkennen  1.  das  dauernde  Stei^M  u  der  in  die  Rekratierungslisten  ein- 
getragenen  Leute  (Jahrtrant:  mO  =  387,  444,  Jahrgang  1884 
=  469,  860),  2.  die  unbedingte  Notwendigkeit  von  Änderungen  in 
dem  bestehenden  Rekrntiemngsgesetz,  wenn  die  militärische  Leistungs« 
fähigkeit  überhaupt  ausgenutzt  werden  soll.  Den  iUr  die  I.  Kategorie 
ausgehobenen  Leut^^^n  des  genannten  Jahrgangs,  97131,  stehen  nicht 
weniger  als  94136  Leute  gegenüber,   die,  dienstfähig  und  zum 
grölsten  Teil  auch  abkömmlich,  uumitti-lhiar  der  III.  Kategurie,  aUo 
dem  Landsturm  zugeschrieben  wurden.   Untauglich  befunden  wurden 
109071,  also  fast  ein  Viertel,  ein  Beweis  dafllr,  dafs  man  schon 
einen    /ipmlich    sch;irfen    Malsstab   angelegt    hat.     Das  jährliche 
Rekruteiikontingent  kannte  ohne  Härte  auf  118 — 12rM)üO  Mann  ge- 
bracht werden.    Am  4.  September  1906  beginnen  die  Ablran^purte 
zu  Lande  und  zu  Wasser  der  Leute  des  Jahrgangs  1^83  mit  3jähriger. 
1HB4  mit  2jähriger  Dien stverpHichtung  in  die  Heimat.    Wann  die 
mit  dem  Jahrgang  lö85  eingereihten,   2mal  zurückgestellten  Leute 
in  die  Heimat  entlassen  werden,  bleibt  vorbehalten. 

Personalien,  Der  frühere  Kxiegsmiiiisler  ICainoni,  der  sonäclist  zur  Dispositioa 
^G^'^alt^'  des  ROnigs  geblieben,  igt  min  kommaodieieiideii  Geneml  des  Ul.  Kotpe 
'  '  emaiiDt  Warden.  Im  Kxiegnninisteriiini  erwägt  man  Ändeitingen  in 
der  Paradeonifonn  der  Genetmle»  doreh  welebe  der  Helm  dnreb  ein 
Kftppi»  die  dieken  BmatsehnOre  dnreb  dttnnere  Fangsebnttre  enetart 
werden  sollen.  Naeb  einer  kriegsminintoriellen  Verittgnng  kOnnea 
bei  Meldung  In  der  Zelt  Tom  1.  Oktober  bis  30.  November  ab  Frei- 
willige sn  den  Tersebledenen  Waffengattungen  angelassen  werden  bei 
Infanterlereglmentem,  Feldartilleriegebixgsregimenteni  Je  16»  30  ftr 
jedes  Kayallerieregimenty  25  fttr  jedes  Begiment  Festnngt-  and 
Küstenartillerie,  8  für  die  Gebiigsartilleriebrigade  in  Venetten. 
Ein  köaigliehes  Dekret  rem  5.  Angnst  braebte  die  Einteiiong  des 
reoiganisiorten,  anter  General  Confolioniere  als  Generalkommandear 
stebenden  Koips  der  Flnanswiobter  in  8  Legionen. 
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Für  die  EiseDbahnlinieDkomniissionen  si^d  am  1,  August  neue,  Neue  Ver- 
ihre  ZnsammeüsetzuEg  und  ihre  GliederüDg  betreÜeDde  Beatimman^en  ^^{-^^J^*" 
in  Kraft   getreten.     Militärlinienkommissionen    bestehen    in   TuriHj  Liuiieakoni- 
Venedig,  Ancona,  Neapel,  aniserden)  wurden  tllr  die  Inseln  Sardinien  ndisionin. 
Düd  .SicUien  Kommissare  bestimmt,  die  zugleich  Generalstabsoffiziere 
beim  XII.  Korps  bzw.  der  25.  Diviäiou  sind.   Die  I^inienkomiuiäbiünen 
notersteheD  dem  Chef  des  Generalstabes  der  Armee  und  ressortieren 
direkt  von  der  Tranaportabteiluug  des  Generalstabes.    Bei  der  Eisen- 
bahn brigade  ist  eine  besondere  Sektion  fUr  die  Sohaiuug  von  Fuiirem 
fUr  Selbstfahrer  eingerichtet  worden. 

Ein  eben  bekanntgegebenes  königliches  Dekret  hat  durch  eine  Marin«, 
neue  Ge^chäftsg]  i  e derang  des  Mariueministeriams  unter  Auf- 
hebung der  RevisiüDsabteilung',  deren  Auigabeu  der  Keciiuuugs- 
abteilung  übertragen  werden,  wieder  einen  der  vom  parlamentariRcben 
Untersochungsausschofs  ansgesprochenen  Wünsehe  erfüllt.  Die  neue 
Gliederung  ist  die  folgende:  Generalsekretariat,  Spitze  der  Unter- 
staatssekretar.  diesem  zugeteilt  auch  die  technische  Abteilong  für 
Schiflsbaoperaonal,  sowie  die  Inspektionen  des  Marinesanltätswesens 
Dod  der  Marineintendantur,  eine  Admiralstabsabteilung  mit  einem 
Adniiral  an  der  Spitze,  Vorbereitung  der  Flottenkräfte  auf  einen 
Krieg,  Generaldirektion  für  Personal  und  Dienst,  Spitze  ein 
Admiral,  sowie  Generaldirektionen  fllr  Schiti'sbauten,  fWr  Artillerie 
und  Armierangel)  (Spitze  ein  Adunrali,  für  Verwaltung«-  und  Rech- 
Jinngsdienste  sowie  für  die  Haudelsmarine.  Die  neue  Gliederung 
tritt  mit  dem  1.  Januar  1907  in  Kraft.  Das  Mittelmeergescb wader, 
bestehend  ans  den  Linienschiffen  Regina  Margherita,  Saint  Bon, 
Emannele  Filiberto,  Brin,  den  Panzerkreuzern  Garibaldi,  Ferraccio, 
Torpedowidderboote  Agordat  nnd  Goatit,  bat  in  der  ersten  Hälfte 
Angnst  bei  Savona  einen  sehr  schnell  verlanfeuden  Landungsversuch 
gemacht,  der  aber  dnroh  die  Infanterie  nnd  die  4.  Brigade  des 
1.  KttstenartiUeiieregimeiils  abgeflohiagen  wurde.  18. 


Frankreiolu 

Neben  der  in  dem  Zerrbild  eines  unblutigen  Zweikampfe?  Offizier- 
endigenden Angelegenheit  N6grier-Andr6,  bei  weicher  ersterer  dem  '^U^JJJ" 
letzteren  bewufste  I.tlge  vorgeworfen,  ist  auch  noch  eine  andere 
wenig  erquickliche  Erscheinung  im  Offizierkorps  za  verzeichnen.  In 
einem  Rundschreiben  an  die  kommandierenden  Generale  >veist  der 
Kriegsminister  darauf  hin,  dais  die  Uuterotfizier- Offizieranwärter 
beim  Verlassen  von  Saint  Maixent  einige  antimilltaristisohe  An- 
•iebtea  ansgesprooben  ood  erklärt  hätten,  eie  woliten  in  der  Armee 
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GesfamungsgenoBBen  werben.  Dieee  ErBehefoiuig  ist  den  natiODaliiti- 
eehen  Bttttem  Waaser  anf  die  Haide,  die  da  inmer  l>ebanplet  haben, 
man  werde  n^  der  Terinehrlen  Zalaasnng  Ton  Unteroffizieren  zur 
Offizierslanfbabn  genau  das  Umgekelirte  von  dem  erreicbea,  was  man 
anstrebe,  nämlich  dae  sosialistisehe  Eiement  yermehreo,  nicht  die 
Republik  sttttzen.  Sie  gibt  aber  anoh  denen  Reeht,  die  bei  dem  Anf- 
treten  des  sozialistischen  Lentnants  Tiseerand  Delaoge  aasgesproeben, 
„das  sei  nor  ein  erster  von  vielen  kommenden  Fällen.  Die  Regierung 
werde  sich  selbst  die  Schnld  zuzumessen  haben,  weil  sie  die  soziale 
EmebuDg  in  das  Programm  der  Militärschnlen  habe  aufnehmen 
lassen.  Die  für  sie  unverdaulichen  Vorträge  zögen  in  den  jnngen 
Leuten  die  Feindschaft  gegen  die  Gesellschaft  grofe  und  die  Lehre 
von  der  absoluten  Gleichheit  unter^xrabe  jede  Autorität.  Die  Ke^^-iernng: 
werde  die  Folgeii  bald  spüren  -  z^^ischeD  ihr  und  der  Anarchie 
stehe  —  einstweilen  —  nur  noL'b  die  Armee." 

Ein  Erlafs  vom  19.  Juli  erlaubt  den  Reserveoffizieren  bis  zum  I 
Hauptmann  aufwärts  einschliefslich  die  Versetzung  von  einer  Waffe 
zu  einer  anderen  zu  beantragen,  wenn  öie  die  Eit^rinne:  für  die  neue 
Waflfe  besitzen.  Sie  verlieren  dabei  nicht  an  Dienstalter  und  braueben 
auch  nicht  einen  annähernd  gieicbalterigen  Offizier  zu  nennen,  der 
mit  ihnen  tauschen  will.  Eine  Verfügung  des  Kriegsministers  weist 
darauf  hin,  dals  die  Überführung  der  vor  Erreichung  des  pensions- 
fähigeu  Alters  vorläuii^  in  den  Ruhestand  tretenden  Offiziere  zur  ! 
Reserve  Uires  Truppenteils  für  den  Dienst  schwere  Nachteile  haben 
könne  z.  B,  für  die  Mübiliaachung.  wenn  die  Offiziere  ihren  Wohnsitz 
aulserbaib  des  Korpsbezirks  nahmen,  in  dem  ihr  bisheriger  Truppen- 
teil stehe.  Sie  sollen  daher  aus  den  Listen  ihres  bisherigen  Regi- 
ments gestrichen  und  einem  Truppenteil  derselben  Waflfe  in  der  Nähe 
ihres  neuen  Wohnsit/,eb  als  Reserveoffizier  Uberwiesen  werden. 

Von  Interesse  ist  eine  weitere  Verfügung  des  Kriegsministers 
vom  19.  Juli.  Nach  dieser  sollen  zu  weiterer  Ausbildnnfr  mit  Ähn- 
lichen Gesichtspunkten,  wie  man  Offiziere  zu  Dienstlristun^ren  bei 
fremden  Waffen  kommandiert,  in  Znkunft  in  jeileni  Jahr  cinifre  Offi- 
ziere (7)  vom  Kriegflminister  zur  Dienstleistong  in  der  oberen  Kriegs- 
schule kommandiert  werden.  Diese  Kommandos  beginnen  am 
18.  Oktober,  umfassen  2  Winter  und  1  Sommersemester  und  endigen  i 
am  15.  Mai  des  2.  Jahres.  Der  Kriegsminister  wählt  diese  Offiziere  | 
aus  den  Stabsoffizieren  oder  aus  den  mit  Generalstabs brevet  ver- 
sehenen, auf  den  Bt^fortlerungslisten  stehenden  Hanptleuten  alier 
Waflfen.  Die  Mafsnahme  hat  ftir  die  Vertiefung  der  höheren  militäri- 
schen Allgemeinbildung  im  Offizierkorps  entschieden  ihre  Bedeutung. 

Von  Interesse  ist  es,  dals  die  Fachpresse  übereinstimmend  der 
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Anflicht  iitr  die  Tom  Kriegtmlnitter  befohleDe  Hitteiliiog  der  Eignange- 
Urteile  aa  die  Offisiere  dnrob  Hure  Vorgeietxten  (Notee)  mtüete  fort- 
IftUeo,  da  keb  Vofgeeetaler  soiwt  mehr  nnglliiBtie  m  arteUen  wage» 
die  hiUieren  Voigeseteten  daher  daio  kftniMi,  wena  aie  Uber  ei&eo 
Offiiier  orientiert  eein  wollten,  sieh  otfiUta  am  mOndliehe  Ansknnfk 
an  seine  direkten  Vorgeeetirten  m  wenden  and  damit  dem  System 
der  Angebereien  die  Tür  ge9llnfl%  jede  Bttrgeehall  Ittr  die  Inter- 
essierten nnteidrttekt  werde.  Aneb  sei  das  Zasammenlassen  der 
Urteile  in  eme  Zahl  nieht  anglinglg.  Naeb  Franee  Hilitalre  bat  man 
Im  Kfiegsministerinm  die  Fhige  erwogen  nnd  anf  Anftage  ron  den 
iLOmmaniUerenden  Generalen  ttbereinstimmend  ^e  Antwort  erhalten, 
de  seien  fttr  das  Fortfallen  der  Yerpflielitoa^  rar  Hitteilnng  der 
Bearteilnng  an  die  Bearteilten.  Beaebtenswert  ist  weiter  das,  was 
In  Langlois  Bede  bei  der  Gedlebtnisfeier  in  Mars  la  Tour  die  nene 
Armee  nnd  ihr  Offisierkorps  lierlihrte.  Beginnend  damit,  dalh 
man  sieb  anf  die  Mannesameht,  die  Aosdaaer,  den  gnten  Willen  des 
Tonllglieh  bewaflheten  Soldaten  Terlassen  kOnnOi  föhrt  Langlois  fort: 
»Die  Offiziere  sind  ebenso  eifrig  wie  ihre  Vorgänger  fon  1870,  aber 
besser  rorgebUdet,  da  de  manohes  bedtzeo,  was  diesen  fehlte,  persön- 
liche InitiatiTe  nnd  GeaeUek,  aneh  den  Untergebenen  SelbsttÜligkeit 
anzneniehen,  wie  sie  das  bmtige  Geseta  Teriangi  Die  Generale 
haben  ebensoviel  Herz  nnd  Mnt,  wie  die  firttheren,  sie  haben  aber 
die  Kifegaföbnuig  im  Sinne  der  Sebnle  Napoleons  gelernt  nnd  dnrek 
das  Stndiam  der  neneren  Kriege  rertieft.  Sie  werden  die  Fehler 
ihrer  Vorgin^r  nicht  begehen.  An  der  SpitM  endlieh  haben  wir 
einen  Qeneralissimas  bis  snm  Mark  von  Offensivgeist,  von  dem  Willen 
zn  siegen,  durchdrangen,  fem  von  jedem  Eompromittiertsein.dorcb 
die  Politik.  Wenn  man  bedenkt,  welche  Schwierigkeiten  1870/71 
die  Dentsehen,  trotz  Überlegenheit  an  Zahl,  Organisation,  Ftlhnmg, 
Einheit  der  Gesichtspunkte,  militärischer  Ersiehnng,  praktlseber  Ans- 
biidang,  QnaUtitt  ihrer  Artillerie,  gehabt,  uns  zu  besiegen,  so  wird 
man  zugeben  müssen,  dals  wir  nach  den  Fortschritten,  die  wir  ge- 
maoht,  die  Berechtigung  haben,  mit  Znversieht  das  Haupt  zu  erheben* 
Man  kann  nicht  leugnen,  dafs  unsere  junge  Armee  in  den  letzten 
Jahren  schwere  Proben  bestanden,  die  ihr  rerderblich  werden  konnten 
zunächst  eine  falsche  Doktrin,  die  fittoklcebr  zur  Defensive  yereinfaoht 
durch  den  Transvaalkrieg,  dann  Überwunden  durch  den  gesunden 
Sinn  nnd  die  Lehren  des  mssischgapanischen  Krieges,  dann  das 
Eindringen  der  Politik  in  die  Armee  und  die  Angebereien.  Ein 
Minister,  der  ein  Mann,  von  Herz  und  ein  glühender  Patriot,  befreite 
die  Armee  von  diesen  beiden  Übeln,  wie  zu  hoffen  ist  für  immer. 
Bleibt  der  Aatimilitarisrnnsy  dieser  widereprieht  dem  ehanTinistiaehen 
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TemperameDt  der  Franzosen  —  er  wird  auf  die  Dauer  kdne  Stätte 
finden  (?).  Die  französiedie  Republik  ist  Medlidt  Bei  nattonaler 
Oeiabr  aber  wird  «ie  sieb  wie  ein  Mann  erbeben  und  ibze  Ge^er 
werden  dam  merken»  dnls  ancb  de  das  Paifer  ftioeken  geballen  bat 
und  den  aehaileii  Stoib  des  Sebwertes  fthleii.'' 
iieknitenein.  Una  Torbebattend,  anf  die  TOm  MarinenuDiater  im  HlniiteEiat 
Q^^^g^  beantragte  Herabsetanng  der  aktiyen  Dienatwil  der  »Eingeiebnebenfln 
der  aeemänniaeben  BeTOlkernng**  tod  5  wf  2  Jabie  vnd  deren 
weaesdiebe  Folgen  fttr  die  Ecgttnsiing  der  Armee  wdter  onten  mrnek- 
ankommen»  weisen  wir  bier  kan  daranf  bin,  dala  die  franiOaiaobe 
Faebpreaie  jelat  siemlieb  aUgemein  die  Folgen  der  2ittbiigen  Dienitr 
zeit,  die  sieb  demnSefaat  ftblbar  maoben  mOlaten,  als  Oegenataod 
bereebtigler  Besorgnis  besdebnet.  Bis  jeiit  babe  man  noeb  nnter 
dem  B^gime  des  Oesetses  von  1889  gelebt,  das  die  erforderEobe 
DnrebaebnittaiettHzke  lieferte,  demnltehal  werde  das  andern  nnd  man 
misae  mit  einem  Defiiit  ron  40000  Mann  reehnen.  W\»  diesen 
Ansfall  deekeii?  Eine  Termebrte  Rinstellnng  von  Leuten  der  HiUs- 
dienste  fülle  nnr  die  Lasarette.  Man  kIKnne  aber  doeb  aneb  niebt 
die  Iststirke  der  Kompagnien,  Eskadrons,  Batterien  um  Vio  k^nb- 
setien.  Man  babe  niebt  die  nOtigo  Zabl  von  Kapitulanten  nm  nene 
Verbinde  bei  der  Mobilmaebnng  &at  elninrabmen.  Die  VerbiUtnisss 
seien  naob  dieser  Biebtong  niobt  gnnatiger,  als  nnter  der  Hensebaft 
des  Gesetses  von  1889.  Man  babe  es  mit  Bttcksiebt  anf  die  Nen- 
wablen  ja  sebr  eilig  gebabt  mit  der  DorebfUbrang  der  2JftbiigenDienst- 
aeit,  daber  ebe  Erfabmng  bezOglicb  SiobessteUnng  der  erforderlieben 
grOlberen  Zabl  an  Kapitalanten  nnd  Freiwilligen  niobt  abgewartet 
Als  man  sieb  von  Seiten  der  Regiemng  im  Senat  fflr  die  2jiUirige 
DienstMit  ansgesprooben,  babe  man  In  der  Armee  erwartet,  maa 
werde  die  Sieberstellong  der  fllr  die  Errdebnng  der  nötigen  Iststttrfce 
erforderlieben  75— 80  000  Kapitnlanten  abwarten.  Der  Znflnla  babe 
sieb  als  weit  geringer,  denn  gehofft,  beransgestellt  Hilfe  sei  nnr  noeb 
hk  der  GewiUimng  sebr  grolser  peknnliirer  Vorteile  sn  seben,  also 
doieb  sebr  grolto  Mebraosgaben,  and  das  in  einem  Aogenblieke,  wo 
die  Marine  dem  Heer  anf  diesem  Gebiet  Konkanens  sn  maeben 
beginne.  Eine  jetrt  In  die  Hand  der  Trappen  bsw.  der  Bekmtieraogs- 
boreanx  gelangte  Vorsobrift  vom  21.  Jnli  1906  bringt  die  Ansfttbrongs- 
bestimmnngen  sn  dem  Bnndsebreiben  von  3.  Aogost  1905  betreffend  die 
Zuweisung  der  ausgebobenen  Bekrnten  nn  die  Truppenteile. 
Grundsätslicb  sollen  die  Bekrnten  inneibalb  des  Bedürfe  den  Trappen^ 
teilen  zugewiesen  werden,  za  denen  sie  später  auch  als  Resernetea 
rechnen.  Man  hat  es  mit  dem  Grundsätze  rein  bezirksweiser  (regionaler) 
£rgänzang  mit  einigen  Ausnahmen  zu  tan.   Die  Leute,  welche  bi 
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jeden  Betirk  Truppenteilen  aolserlialb  des  BeEiiks  logewieaen 
werden,  loUen  im  Sinne  dei  RnndaelmibttiB  Tom  3.  AiifpMil  1906 
allen  Kantonen  werden.  Im  Intereaae  der  Hannesnehl  aoU  mmiedeo 
werdöB,  dafe  Juge  Leate  in  Trappenleile  zur  KimitelliiDg  konmei, 
die  in  iiireiii  bisherigen  Wolmoit  ganiaoniefen.  Lente,  die  in  der 
Fknvins  geiwren,  in        wohnen,  dürfen  niebt  b  Trappenrerbinde 
de«  GoaTenementi  Paris  eingestellt  weiden.  Nur  bei  veriieiinleteD 
fiekniten  oder  Witwern  mit  Kindern  ist  gnmdsilslieh  Einstellimg  in 
die  niehste  OamisoD  der  Walte  aomoidneo.  WKhrend  nnter  der 
Bemiehaft  des  Oesetws  von  1889  die  Liosnnmmer  mil  bestimsaend 
war  Air  die  EinsteUnng  in  eine  Garnison  der  Waffe  nilber  an  oder 
writer  Ton  dem  bisherigen  Domisil,  fiUlt  die  Losnag  naeb  dem  neaea 
Gosels  fort  and  ist  fttr  die  Znweisnag  mabgebend  das  Alter,  inso- 
fern die  Sitesten  Leate  den  nächsten,  die  jüngsten  den  eatfecntesten 
Garnisonen  sagewiesen  w^en.  Den  aiehsten  Garnisonen  der  Waffe 
ihr  die  sie  geeignet  befunden  werden,  teilt  man  anoh  die  f  amilien- 
stütsea  aa,  deiea  Familien  tigliefa  0,75  Fms.  Beihilfe  gegeben  weiden. 
Jonge  Leate,  die  in  den  Kolonien  wohnen,  einerlei,  ob  sie  aaf  den 
heimaHiehen  Rekratieiangslisten  oder  dettfenigen  für  Kolonien  er« 
«eheinen,  werden  Trappenteiien  in  den  Koloiden  sogeteilt.  Die 
Einbernfangsorders  geben  den  Bekmten  dnreh  die  Post  sa. 

Wie  mher  schoa  Pradboaime,  Onlmaa  in  dem  Joamal  des  Setenoes  ^.«'M-. 
Uilltniies  and  sahMehe  andere,  so  tritt  jeirt  aaoh  der  Figaro  mit  ^XTere' 
der  Fofdemng  her?or,  die  SMbilen  ficauOsiseben  Batterien  des  Armee- Artillerie  dM 
koipa,  anf  6  Gesehlltse  sa  bringen,  da  der  Weg  der  Vermehrang  ^^^^ 
der  ZÜsbl  der  Batleriea  des  Armeekoipe,  so  dab  sie  sa  4  Gesehütsea  a^pesh- 
die  Ziffer  der  dentsohen  Gesobtttse  Im  Korps  eneiebten,  nldit  gaog-  ftbiuigeii. 
bar  sei  Wie  Langlols  and  Onlman,  so  tritt  jetzt  aneh  die  Fach- 
presse wiederholt  mit  der  FMderang,  elae  sehr  bedeatende  Ver- 
meimiDg  des  ManitioasTorrates  ftr  Gewehr  aad  Gesehüts  beim 
Aimeekorps  baldigst  sa  bewirfcea,  hervor.  Gegründet  wird  die 
Foiterang  Texmehrten  ManltloMYonits  —  Langlols  Teilaagt  8000 
fiabnls  für  das  Gesehüts  ^  aaf  die  Ton  den  Bassen  bei  Uanjang 
(dOO  Patnmen  für  daa  Gewehr)  aad  bei  Tatwhtoehno  (522  Selrals  für 
das  Oesehüts)  an  eiaem  Kampitage  gemaebtea  fiifahmqgen.  Oohnan 
lal  In  besag  aaf  die  Gesamtvermehmag  beseheidener  als  Langiois, 
er  Teriangt  200  Sehals  mehr  filr  das  Gesehüts,  diese  aber  in  leiebteD, 
den  Divisionen  überwiesenen  Manitionskolonneii.    Die  Frage  der 
Venudunog  des  Trosses  berühren  die  solche  Forderangeo  stelteoden 
AbhandlaDgen  nicht  (Jonmal  des  Sciences  Militaires  will  die  2.  ond 
3.  Staffel  des  Artilleiieparkes  der  Korps  durch  Kraftwagen  bewegen 
lassen. 

J«Mt«k«r  ftr  41t  teKtMk»  AiBM  aa«  lltitaM.  Vi,  4SI.  29 
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Wir  haben  jüngst  der  neaen  15,5  cm  Haubitze  der  schweren 
Artillerie  des  Feldheeres  System  Rimailho  gedacht,  jetzt  verlaatet  in 
miHtärischen  Kreben  Frankreichs,  dafs  die  Massenberstelloog  dieses 
Geschützes  eingestellt,  und  die  geplante  Gliederung  in  schwere  Feld* 
baobitzhaibregimeiiter  einstweilen  ausgeben  sei.')  Bei  den  groben 
TroppeDttbiiDgen  dieses  Jahres  erschienen  3  Batterien  der  15.5  cm 
scbweren  Feldhaobitze  System  Kimailho  anf  selten  des  Angreifers  bei 
der  Festung  Langies.  Die  anf  selten  des  Angreifers  und  Verteidigen 
beteiligten  Trnppen  sind  im  letaEteo  Bericht  aufgeführt  worden.  Wir 
ergttnseo  unsere  damaligen  Angaben  nor  noch  dahin,  dals  der  heran* 
gesogene  Teil  eines  Artilleriebelagernngstrains  einen  Stab,  welohem 
aolser  dem  Kommandeur  ein  Greneralstabsoffizier  und  die  Chefs  des 
topographischen,  Beobachtungs-  und  Übermittelungsdienstes  angebörteo, 
3  Divisionen,  besetzt  mit  10  biw.  7  Batterien  Fufsartillerie,  auf- 
weilst.  Der  eigentliche  Belagerungspark  umfafste  3  Parksektioneo, 
für  welche  11  Batterien  F^ufsartillerie  nnd  .3  Parksektionen  verfügbar 
waren,  anfser  4  Batterien  ITalBartiUerie  fUr  Bau  und  Bedienung  schmal- 
epnriger  Eisenbahnen.  Znsammen  beteiligt  anf  der  Seite  des  An- 
greifers 42  Batterien  ifafeartiHerie.  Seit  dem  1.  August  ist  Langres 
im  Belagerungszastand  angenommen  nnd  wird  von  3  Batterien  Fnb- 
artillerie  nnd  einem  Geniebataillon  an  der  Armlemng  der  in  Frage 
kommenden  Forts  gearbeitet.  Die  Wahl  des  in  einem  sebr  sohwierigen 
Gelände  liegenden  Platces  Langres  gestaltete  die  snm  eistenmal 
in  diesem  Umfonge  stattfindende  Übnng  sebr  bteressant  und 
glelofaieitig  rechnet  man  daran^  daOi  die  strategische  Wicbtigkeil 
dieses  seit  1875  etwas  in  Vergessenheit  gelangten  Plalses  2.  Lhüe 
hervortritt  Am  20.  begannen  die  eigentiicbeD  Obnngen  nnd  iwsr, 
mit  einem  Kampf  um  das  Vofgelttnde  in  der  Richtung  anf  Cbanmiml. 
Angenommen  wird,  dals  der  Angreifer  mit  4  Armeekorps  cor  Belsgermig 
von  Langres  sehreitet,  ein  Armeekorps  geht  gegen  die  Front  Saint  Meoge- 
Dompierre  vor,  ein  anderes  (dnreh  Angiifbtmppen  dargestellt)  erhill 
die  BiohtoDg  dnroh  das  Ifarnetal  and  auf  die  Hoohiiehe  des  linken 
Ufers,  rechts  von  diesem  ein  8.  Korps  dorch  dfe  Tiler  der  Anbe 
nnd  des  Am*on,  ein  4.  vollendet  endlieh  die  Ebseidieibnog  des 
Halses  von  Osten  her.  Die  Angrübfront,  die  gewühlt  wird,  weist 
8  grolse  Forts  an^  Saint  Menge,  Pointe  da  Diamant,  la  Bonaelle, 
die  beiden  letstgenannten  verbanden  doreh  eine  Beihe  von  Zwischen* 
werken,  die  den  steilen,  im  Westen  von  dem  tiefen  Moachdal  ge- 
bildeten Abfall  der  Hoohfliehe  begleiten.  Der  Angreifer  steb^  wenn 


1)  Nach  wShnnd  des  Dmeks  eingegangenen  Nachriditen. 
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er  die  Hiodernisse  aof  der  Hochfläche  oherwnndeii  bat,  vor  dem 
tiefen  BooDelleeiosebmtt,  während  an!  desscQ  anderer  Seite  sich 
der  felsige  Vorsprang  erstreckt,  der  die  Stadt  mit  ihrer  Enceinte 
and  ihrer  ZitadeUe  tittgt.  Die  Arbeiten  werden  bei  dem  felsigen, 
stellenweise  nur  mit  wenigen  Zentimetern  einer  Erdschicht  be- 
deckten Boden  sehr  mUhsam  sein.  Wir  behalten  uns  vor,  auf  diese 
Uboogen  bei  Langres  nach  ihrem  Abschlafs  zurUckaakommeiif  be- 
merken nnr  jetzt  schon,  dais  auch  ScbarfsebieCiBen  am  4.  und 

5.  September  Torgesehen  sind. 

Ad  den  Manövern  des  XIV.  Korps  (30.  August  bis  ö.  Sep- 
tember) waren  40  Bataillone.  24  Eskadrons,  29  Batterien  be- 
teiligt. Was  die  Znsammensetzang  des  2.  Korps,  dessen  4. 
Division  kriegsstark  auftrat  nud  dessen  KorpsmaoOvern 
auch  in  Gegenwart  des  Kriegsministers  die  freradherrlichen 
Ofüziere  hfiwohnten.  im  einzelnen  betrifit,  so  war  sie  die  folgende: 
Generalkomraaudo   (normal   zusammengesetzt)   3.  Division,   (5.  und 

6.  iDfanteriebrigade  zn  je  2  Regimentern  mit  je  3  Bataillonen,  und 
1  Jägerbutaillon,  1  Eskadrnn.  6  Batterien,  1  Geniekompagnie), 
4.  DiviBion  kriegsstark  in  \  erhanden  und  auch  Dienstzweigen.  7.  und 
8.  Jnfanteriebrigade  7,n  je  2  Hegimentern  zu  ^  Bataillonen,  1  Eskadron, 
6  Batterien,  1..  2.  und  '6.  Staffel  (je  eine  Kolonne)  des  Artillerie- 
parks des  Korps,  1  Teleirrapbensektion,  je  1  bapeur-,  Geaiebrllcken- 
und  Parklvompasrnie,  1  Saiiitiitsknmpa^nie,  2  Feldlazarette.  1  Ver- 
päegungs-,  1  Feidbäckereikoionne,  eiu  Kvakuierun^slazarott.  Keriier  nicht 
in  die  Division  eingereiht,  2.  Korpskavalleriebrigade,  Korpsartillerie, 
6  Batterien,  1  Korpsgeniekomp agnie.  An  den  Herbstübnntren  des 
Korps  sind  ferner  beteiligt:  2  Zaavenbataillone,  1  Jai^er  ,  1  lülanterie« 
bataillon  und  die  3.  Kavalieriedivision  aus  o  Hpiriiu entern,  2  reiten- 
den Batterieu,  l  Genieradfabrerabteikiug-  bestehend.  An  den  letzten 
Tagen  operierte  das  Korps  gegen  einen  Feind  aus  den  zuletzt 
genannten  4  Ratailloneu  und  der  3.  Kavalleriedivision  zusammen- 
gesetzt. Der  Kriegsmioister  wohnte  sowohl  den  Übungen  der  beiden 
Kavalleriedivisionen  unter  Leitung  des  General  Burnez,  als  den- 
jenigen der  beiden  Reiterdivisionen  unter  Leitung  des  General 
Trdmean,  sowie  auch  den  Übungen  bei  Langres  bei. 

Ein  verhaituismUlsiir  spät  bekannt  ge«rebener  Erlafs  vom  31.  Juli  Neue  F«ld- 
1906  legt  die  Grundlage  zn  einer  verstärkten  Ausnutzung  der 
eventuell  für  stratt  irische  Transporte  (auch  als  Abschublinien  für  Leer- 
material)  Bedeutung  gewinnenden  Sekundär-  bzw.  aaoh  Kleinbahnen^ 
die  nach  dem  vervollständigten,  hier  früher  schon  beleuchteten 
Katnrallei8tung8-(Requisitions-)gesetz  im  Kriege  ja  auch  zur  Ver- 
fügung des  Kriegsministers  bzw.  der  Heeresleistong  stehen.  Es 
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ordnet  nämlich  die  Soluiflaiig  einer  10.  Feldeisenbahnsektioii 
ans  Ingenienren,  Beamten,  Arbeitern  der  Sekondifbftluigesell- 
■efaallen  an,  die  der  Kriegsminister  niher  beielebnet  uid  gibt  den 
Kiiefminiatar  die  Befognia,  im  Krieg«  weitere  Selctioiien  mm  den 
Petmal  der  Sekmidllr«  find  KleinbalmgeeeUaelHifteD  ntoilelleii» 
Das  Penoiml  boU,  soweil  es  niebl  noch  den  Wehrgeeets  onterworfen, 
ein  MvUliges  aeb.  IMe  la  Feldeiaeiilnliaaektloii  Ulde*  einen 
■elbsMndigen  Verband,  desaen  BeMMlIanuig,  Binlierafting,  Olmngett 
im  Fdeden  nnd  Mobflnaelrang  naeb  den  BeaÜnnnngen  den  Er^ 
laaaea  ftr  die  OrganiaaUon  der  Feldeiaenbaluiaelclionen  Ton  6.  Febmar 
1899  eilbigen. 

Beronn  der  Vor  dem  Beginn  der  Parlamentsferien  haben  die  Abgeordnelea 
^altung^  Dumont,  Girod  and  Genossen  in  der  Kammer  einen  Gesetzentwurf 

betreffend  die  Reform  der  Heeresverwaltang,  nnter  AnfheboDg  des 
hentigeo  Intendantur-  und  Sanitätsdienstes  nnd  Ersatz  derselben 
dnrch  ein  Korps  yon  Armeekommissaren  mit  Dienstgraden  rom 
UnterleutDant  bis  zum  Oberst,  unterbreitet.  Die  hentigen  Ein- 
ricbtangCD  werden  als  zu  iLompliziert  und  scbwcrfUllig  bezeichnet. 

Oeneral  Oer  bekannte  General  Bonnal,  der,  ankuüpfend  an  Kuropatkins 
^^^^^Jjj^militärisches  Testament,  jüngst  sich  Uber  den  anch  in  der  fran- 
Krieg.  zOsischen  Armee  vertretenen  aArriTismas**,  der  meist  verhindere,  dala 
Ver-  bxanohbanten  Elemente  in  die  matsgebenden  Steilnngen  gelangten^ 
▼on  l^^y.  nnageeproeheni  bat  im  «Eclair"  eine  Reibe  von  Skizzen  ttber 
den  nächsten  zwischen  Deotscbland,  Frankieieb  und  England  mOg- 
lieben  Krieg  verüffeulUoht  nnd  aneb  die  Frage  der  Befestigung  von 
Nmm^  dabei  berührt.  Beachtenswert  iat,  dafs  General  Bonnal 
ein  Gegner  der  britischen  Bundesgenossenaohaft  ist,  und  scharf  die 
biitiaeben  Mnchenschafken,  die  ihm  den  Intereeaen  Frankreichs  nicht 
zu  entsprechen  scheinen,  verurteilt.  Der  so  xnreniebtlicheo  «National 
Review"  giefst  er  etwas  Wasser  in  den  bisnsenden  Wein  ihrer 
Stärkeberechnnng  der  britischen  und  auch  der  französischen  Streit- 
kräfte. Bonnal  betont,  date  die  britische  Diplomatie  seit  Antbören 
der  Spannung  zwischen  Groiabitannien  and  Frankreich  an  der  isolier* 
UDg  Deutschlanda  naeb  der  zu  Beginn  dea  19*  Jahrhunderts  gegen- 
ttber  Napoleon  angeordneten  Netboden  gearbeitet  nnd  dafs  die  frao- 
sOaische  Diplomatie  sich  ihr  untergeordnet  habe.  Man  könne  nicht 
zweifeln,  dafs  England  sich  vOlUg  klar  darttber  aeii  dnfii  Dentaoh« 
land  einatweUen  Grofsbritanien  gegenttber  nichts  anaffieiiten  kfiODei 
trotzdem  entschlielae  es  sich  niebt  dann,  einen  ieiebt  m  bewirkenden 
Bruch  berbeisofUhren,  und  dies  aus  dem  Ornnde»  weil  ea  Fnnkieiek 
die  Kaatnnien  für  aleb  ana  den  Fener  holen  laiien  wolle.  Italien 
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weide  gegen  eine  mit  Englaaid  ^erblindete  Ifaoht  nieltt  feelrten, 
Eolriaiid  die  Oeteneieliisebea  Kzifte  feethalten,  der  Krieg  weide  sieh 
iwiiebeo  Frankreich  und  DentBoliland  in  der  Hanptoaohe  zn  Lande 
abspielen.   Die  Angaben  der  National  Reriew  ttber  die  britischen 
Streitkräfte  und  namentlich  anch  die  ans  den  Kolonien  zn  erwarten« 
den,  siebt  Bonnal  als  yOllig  falsob  and  auf  yeralteten  Ansobanongen 
berohend  an^  nnd  nicht  viel  besser  kommen  die  Angaben  der  National 
Beview  ttber  die  Tmppen  weg,  die  Frankreich  infolge  der  See- 
herrschaft durch  Eoglaad  aus  Afrika  nach  Europa  heraüziehen  könnte. 
Fratikrt  ich  köüüc  nicht  so  wahnwitzig  sein,  seine  afrikanischen  I5e- 
«itzüD^'cn  —  wo  ein  Aufstand  eintretcü  koüiie  —  von  Truppen  lu. 
entblölsen,  sagt  Boimai.    „bicb  gut  schlagen  genttge  nicht,  man  mlltste 
Äüch  siegen**  heilst  es  in  dem  Abschnitt  „Kriejgr  und  Frieden".  Sieg 
fällt  nur  überlegen  geführten  nnd  von  Manneszucht  durchdrungenen 
Armeen  zu.    Die  Hauptfaktoren^  Führung,  Manneszucht,  Patriotismus 
hätten  in  Frankreich  aber  an  Kraft  eiugebülst,  die  Lebenskräfte  der 
französischen  Nation  schienen  eine  Krise  Uurcbzuuiachen.  Pessimist 
braucht  man  aber  deshalb  nicht  zu  sein,  denn  das  Land  sei  in  der 
Begeisterung  der  gröfsten  Spannkraft  fähig.    Was  Nancy  anbetrifft, 
so  ist  Bonnal  der  Ansicht,  dafs  Deutschland  versnehen  werde,  bald 
einen  erfolgreichen  Schlag  zu  tun,  die  Besetzung  von  Nancy  werde 
eine  der  ersten  Operationen  sein.    Die  meisten  Militärschriftsteller 
Fraukreichs  haben  sich  dabin  aasgesprochen,  dals  ein  Schütz  Nancys 
gegen  Handstreiche  nötig  sei.    Bonnal  ist  der  Ansicht,  daib  die 
deutsche    Besetzung    Nancys    nicht   länger   als   2—3  Tage  and 
eine  Kontiibutioii  kosten  werde,  dann  seien  die  Deutechen  mit  IMlck- 
sicht  auf  ihre  eigene  Mobilmachung  und  die  Operationen  der  troupes 
de   converture  zum  Räumen  gezwungen.    Dafs  die  liefe stiguug  von 
Nancy  dazu  zwinge,  aus  Nancy  und  dem  mit  seinen  Werken  bis  auf 
wenige  Kilometer  herantretenden  Toul  einen  grolsen  Lagerplatz  za 
machen,   habt^  Oberstleutnant  Ronsset  im  \ ergangeneu  Jahre  schon 
in  der  Kamirur  entwickelt.       ober  die  lUüOOO  Mann,  die  zu  deren 
Besatzung  nötig,  nehmenV    Von  den  tronpes  de  couTertnre  sicher 
nicht.    Der  französische  Generalstab  denke  daher  an  eine  Befestigung 
nicht,  Schatz  durch  Batterien  auf  der  HoehÜäche  von  La  Haye  sei 
eine  andere  Sache. 

SpXtesteDB  am  18.  September  seilen  In  Fhtnkreicb  die  Leate  des  Entlassung 
Jahrgangs  1902  and  die  im  Oktober  anf  ein  Jabr  eingesteHten  Leute  d«r '^^■^'▼^ 
4er  Jahrgänge  1903  nnd  1904  entlaesen  werden.   Die  Bekrateaein- 
atellong  erfolgt  in  der  eisten  Dekade  des  Oktober. 
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Rnfsland. 

Ein  bedentender  Brnehteil  der  Armee  ist  in  seiner  norraalen 
Ansbildnng:  sehr  gchemiut  durch  den  noch  immer  andauernden 
Sieherheitadienst,  zu  dem  die  mit  Raab,  Mord  und  Braud 
känipfeude  äoziairevolationäre  Partei  die  UnterstUtzoog  der  Trappen 
fordert. 

Wenn  man  in  den  Spalten  des  „RQ8sk\j  Invalid"  die  ganz  deo 
Stempel  der  Wahrheit  an  sich  tragenden  Berichte  der  Kommandeure 
Uber  die  Meatereieo  in  ihren  Truppenteilen,  oder  Uber  Übergriffe 
derselben  oder  einzelner  komniandicnnder  Offiziere  liest,  orewioot 
man  den  Eindruck,  dals  die  Armee  trotz  aller  Fälle  an  LodiBziplin 
noch  immer  ein  saTerlässiges  Werkzeug  in  der  Haod  der  Re- 
gierung ist. 

Welche  Mittel  der  Verfübrnng  seitens  der  reToIationttien  Parteien 
angewendet  werden,  um  die  Irene  der  Trappen  tn  eisehlltteni,  be- 
darf kanm  der  näheren  AosfUlining. 

Neneidinga  ancht  man  die  Energie  der  maikgebenden  Generäle 
dnich  Drolinngen  oder  Attentate  m  eracliflttem  nnd  Offidere^  deren 
gnter  Einfinla  die  Trnppe  besonders  znTerllissig  maebt»  sn  e^ 
morden. 

Sebtttit  das  andauernd  angegriffene  Otnziexkorps  weder  die 
Stimme  der  eingesehtteliterten  besseren  Klassen  noeh  der  Bichter» 
so  liegt  es  nahe,  dats  selilielslieh  anch  hier  zum  nSelbstsohntse" 
Znflneht  genommen  wird* 

Nach  dieser  liicbtung  hin  sind  zwei  Yorkommmsse  der  letzten 
Zeit  typisch: 

Die  Forderung:  zum  Duell  seitens  eines  Offiziers  an  den  jüdischen 
Abgeordneten  Jakubson  (Jakobson)  und  das  Eintreten  des  Ötfizier- 
korps  des  16.  Schtitzenregiments  Kaiser  Alexander  III.,  da,s  an- 
scheinend zum  Schutze  des  Kaiserlichen  Lustschlosses  Livadia  aus 
Odessa  nach  Jalta  verleg  wordo,  für  ihren  mit  dem  Tode  seitens 
der  Kevoiutionäre  bedrohten  Rorninaiiiieur. 

Der  Abgeurflnete  Jakubson  hatte  in  einer  Dumasitznog  in 
seiner  Rede  g^epen  die  Truppen,  welche  die  Ordnuno*  in  Bjelostok 
beriTPstellt,  geäulsert:  „Die  Truppen  haben  sich  schon  in  derMand- 
schorei  furchten  gelernt  und  fürchten  sich  ror  Schtlssen.'* 

Durch  diesen  Vorfall,  der  anch  eine  lange  Zeitungspolcmik 
hervorrief,  veröffentlichten  anlängst  der  Kapitän  Wogak  nnd 
der  Leutnant  Lebedjew  der  ersten  Artiileriebrigade  in 
Moskau  in  der  „Nowoje  Wremja"  folgenden  „offenenßrief* 
an  Herrn  Jakobson,  der  inrzeit  in  Karlsbad  weilen  soll: 
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«Geeinter  Heir  Jaknbeonl  In  einer  Sitzon;  der  Beiehidiuiia 
taten  Sie  In  einer  Bede  Uber  die  TeniieiatUelie  JadenlietM  in  Bjeloeftok 
die  Äofsening  (folgen  die  oben  angef;ebenen  Worte).  Ans  diesem 
AdIaTs  bat  der  Leutnant  der  35.  Artllleiiebrignde  SniiniskQ  nm  die 
firianbnis  nacbgesacbt,  von  Ibnen  Genngtonng  veriangen  sa  dürfen, 
weil  er  als  Teiloebmer  am  letzten  Kriege  Zange  dsTon  war,  wie 
still  nnd  bescheiden  nnd  gleichzeitig  wie  glinsend  der  nusisebe 
Soldat  gestorben  ist.  Er  hält  daher  Ihre  Änfeemng  für  nnzotreffend 
nnd  fttr  eine  grobe  Beleidignng  der  Armee.  Die  ErlAnbnia,  Sie  znm 
Doell  hemnsmfordem,  ist  erteilt  worden. 

Als  Seknndanten  des  Lentnants  Smimsky  bringen  wir  sn  Ibrer 
Kenntnis,  dals  Ibre  bisber  abgegebenen  ErkUimngen  niebt  als  be- 
ledigend angeseben  werden  kOnnen,  nnd  dämm  fordern  wir  Sie 
anf,  dmeb  die  Zdtnngen  bekannt  za  maohen,  dafs  Sie  Ihre  nn- 
bedaehten,  in  der  Bdebsdnma  ttber  die  Trappen  gettnlserteD  Worte, 
anrüel^nebmen.  Im  entgegengesetzten  Falle  yerlangt  der  Lentnant 
Smlmaky  von  Ihnen  Ghsnngtnnng,  nnd  wenn  Sie  sieb  sa  einer  solehen 
nieht  fax  Terpfllehtet  halten,  so  dmfen  Sie  niebt  naeb  Rnftland  zn- 
rtekkehren  (ans  ist  bekannt,  dafe  Sie  Ins  Anstand  gereist  sind), 
weO  Sie  sonst  Oe&br  laufen,  sieb  aUen  Folgen  anssasetzen,  welebe 
Personen,  die  sich  einem  Dnell  entzieben,  treffen.  Wenn  wir  anf 
nasero  Britf  im  Laufe  Ton  zwei  Woeben  keine  Antwort  erhalten, 
weiden  wir  denselben  in  den  Zeitangen  wiederholen  nnd  Sie  Itir 
einen  Mann  halten,  der  sieh  einem  Dnell  entzogen  bat.  Für  den 
Fall  ihrer  Znstimmang,  bftfen  wir  Sie,  ans  dareb  Ihre  Sekondanten 
den  Ort  unseres  Znsammentreffens  mitsatellen.* 

Herr  Jakobson  hat  sieh  nattlrUcb  weder  persOnlieb  zur  Ver- 
füg ung  gestellt,  noch  die  geforderte  Erklärang  abgegeben.  Dagegen 
setzt  er  die  Polemik,  vwünfig  aus  seinem  bnen  retlro  In  Bi^bmen 
in  der  mssiseben  Presse  fori 

Der  Fall  in  Jalta  ist  noch  charakteristischer  fUr  die  Lag:e.  In 
dem  „Krymskij  Westnik*'  erklären  die  Uihziere  des  oben  erwähnten 
SchUtzenregiments,  „dafs  in  der  btadt  Jalta  mit  grölster  Bestimmtheit 
das  Gertleht  verbreitet  sei,  man  plane  einen  MordanschlaiB:  auf  den 
Reg'imentskoiiiinaiKleur.  InfolL-edessen  warnen  sie  .jeden,  den  es 
angeht  '  Ira  Falle  eines  AnsehiHires  auf  das  Leben  des  Komman- 
deurs  oder  auf  irgend  ein  Mitglied  des  Kegimenta  werden  diejenigen, 
die  sich  dessen  schuldig  machen,  mit  ihrem  Leben  dafür  hülsen. 
Wir  wolleD  (las  naher  erklären.  Als  Schuldige  sehen  wir  nicht  in 
erster  Linie  die  blinden  Vollstrecker  des  Moides  an,  die  das  Los 
thfit,  meist  sogar  ein  gelälsciites  Los.   Diese  Leute  werden  ibre 


Digitized  by  Google 


434 


QMMhaii. 


Strafe  OMh  dem  Gesetae  erieiden,  wenn  ile  nsr  lue  nr  Geiiehto- 
Terbendiimg  am  Lebeo  blefben.  Ale  die  Haapteehiildigen  eeben  wir 
aber  die  Leiter  und  Fllbrer  der  rerolationlreii  PazMen  an.  Von 
diesen  Peraenen  keaneD  wir  bereite  27.  Die  Itbiigeii  werden  woU 
aiebt  Terfeblea,  oaser  Veneiehnis  »i  yervollallndigeii..  Wir  bttten 
im  Toravs  di^eiiigen«  die  Tieileiebt  an  dieeer  Saebe  anbeteiü|;t  dad, 
wegen  der  Bennrnbigimg  am  Eatidialdigiug.* 

Haa  flieht  ans  dienen  Beii|Heien,  dab  der  refolntlooire  Ttoror, 
obwobt  er  anf  der  einen  Seite  allee  tot»  die  Treae  der  Armee  ta 
ersebnttem,  anf  der  andera  dareb  Mord  nnd  Drobnngen  daflir  gegeo 
seinen  Willen  sorgti  die  Armee  sieb  feindlieh  an  erhalten. 

Die  anf  Grand  ■chmenliefaer  Eifabrnngeii  des  KriegeB  ebi- 
geleiteten  Beformen  erlmden  dnrob  die  wirren  ZosUinde,  welohe  die 
Kiifte  der  Armee  in  einer  anlBer  ibrer  eigentlieben  BestimmoDg 
liegenden  Biobtnng  fordert,  nattlrlieb  Hemmnine. 

Dali  die  sebonangsloee  Behandlung  des  Offisi^korpe  in  der 
Pnaee  —  ob  ohne  Begründung  sei  gana  dabingeslelltl  —  dm 
Ansehen  desselben  sebttdlieb  nnd  der  Aebtang  der  Mannanhaften 
TOT  ihren  Offizieren,  also  der  DisdpUn  des  Heeres  Toa  Naehteil  sem 
mnib,  bedarf  keiner  firlttaterang. 

Ebenso  traurig  ist  es  aber,  wenn  Offislere,  sogar  sehr 
boebgestellte  Offisiere,  in  der  Presse  Sebüden  im  Offisler- 
korps  aufdeeken,  statt  sie  der  Terantwortlieben  Stelle  ror- 
antragen. 

So  ttn&erte  Mk  unlängst  in  der  „Prawdn"  der  ehemalige  Keoi- 
mandenr  der  mit  ihrem  Stabe  hi  Wladikawkas  im  Kankaans  stehendes 
21.  InfanteriedivisioD,  General  Graf  Boroh,  das  naeh  seiner  SebÜdemog 
mehr  als  nnwttrdige  Benebmen  der  Offiziere  des  Apsoberonseben 
Begimeoto  bei  der  Beerdigang  ihres,  soweit  ans  bekannt,  von 
mentemden  Untergebenen  gemordeten  Regimentskonunandenrs.  Er 
bemängelte,  dafe  der  Brigadekominaodeiir  sowohl  bei  der  Bestattungs- 
feier des  Oberst  Bachmanicow,  wie  am  Tage  der  Mordtat^  dorob 
seine  Abwesenheit  in  Wiadikawka  geglänzt  habe. 

Man  weils  in  diesem  Falle  nicht,  was  traori^r  ist,  die  Vei^ 
fehinngen  des  Offizierkorps  des  Regiments  Apscberon,  oder  die  Preifl- 
gebung  interner  Angelegenheiten  des  Offizierkorps  in  der  Presse, 
welche  die  Achtung  vor  rieuist'lbcü  herabäetzen  Dill5seü. 

Wir  haben  schon  früher  erwähnt,  dals  die  neoen  Bestimmungen 
Uber  den  Wirkungskreis  des  „Genera Ii aspekteurs  d er  1  nfanterie* 
als  ein  entschiedener  Fortschritt  bezeichnet  werden  luUshcn. 

Der  vor  kurzem  /um  Generalinspekteur  ernanute  General  der 
Infanterie,  Nikoiaj  Platonowitsch  Sarabajew,  ist  ein  her?or- 
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itgMdcr  Ofliiier.  Seio  Name  wvnie  mit  bemdmr  Aneikeanuif 
DMh  der  SeUaoht  too  Ijaajang  genaimty  in  der  er  die  troti  aller 
Tapferkeil  toq  den  Japanern  im  Frontangiiff  niobt  genommme 
Stellniig  attdUeb  der  genannleii  Stadt  odl  dem  Sw  nad  4w  SiUilaohen 
Keipa  in  den  Tages  te  19.,  20.  nnd  21.  August  1904  verM^le. 
General  Sambajew  iat  1843  geboren  nnd  1863  ana  der  Konatanlin- 
niUütaebnle  in  die  Armee  getreten.  Den  grQbten  Tefl  eeber  Dientt- 
»it  bat  er  Im  Oeneralstabe  zngebraobi.  Vor  Aoabmeb  des  japanischen 
Kriegee  war  er  «Gebilfe*  des  Oberkommandierenden  der  Truppen  des 
Sibkisehen  Militärbezirks,  welche  Stellung  er  mit  dem  Befehle  des  4.  Sibiri- 
schen Armeekorps  yertanschte.  Nach  dem  Kriege  wurde  er  Gehilfe  des 
Oberkommandierenden  der  Garde  und  der  Truppen  des  Militärbezirks 
St.  Petersburg,  als  welcher  er  in  diesem  Jahre  zum  General  der 
Infanterie  befördert  wurde. 

Soeben  wurde  bestimmt,  dafs  den  Offiziereü  der  ehemaligen 
Garnison  Port  Arthur  die  in  der  Gefanprenschaft  zugebrachte  Zeit 
als  Dienstzeit  angerechnet  werden  soll.  Die  übrigen  im  Kriege  in 
japanische  Gefangensehaft  geratenen  Offiziere  mUssen  aber  die  völlige 
Unniög-lichkeit,  trotz  aller  Tapferkeit  der  Gefangenschaft  haben  ent- 
gehen zu  können,  nachweisen^  —  g^geu  alle  wird  eine  Untersuchung 
eingeleitet  —  ehe  sie  diesen  Vorzug  geniefsen 

Der  Wir täcbaftö betrieb  in  den  Truppeuteilen,  eine  oft 
angegriffene,  schwache  Seite  der  rassischen  Armee,  wird  einer  ein- 
schneidenden Reform  unterzogen  werden.  Mau  hat  seitens  des 
Kriegsiiiinisteriums  bekanntlich  eine  besondere  Kommission  zur  Be- 
ratung dieser  Frage  eingesetzt.  Diese  hat  nunmehr  ihre  Arbeiten 
beendet.  Zu  den  wichtigen  Vorschlägen,  die  sie  gemacht  hat.  prehört 
auch  die  Schaüung  von  ^Regimentsintendanten"  (Poikowjje  Inten- 
dantü),  die  alle  bisher  vom  Kommandeur  und  dem  „Wirtschafts- 
offi/Jer*  Terwalteten  Angelegenheiten  zu  Ubernebmen  haben,  Ent- 
sprechend soll  auch  der  Divisionskommandeur  von  seinen  biaherigen 
Funktionen  in  Wirtschaftsaugelegenheiten  befreit,  und  diese  einem 
„Divisiousiiitendanterr'  übertragen  werden. 

Den  Truppenkomniandeuren  ist  der  Intendant  nur  insofern  unter- 
stellt, als  diesen  die  Kontrolle  über  die  Qualität  und  die  vorschrifts- 
mäisi^e  Lieferung   aller  der  Truppe  zustehenden  Gebtihrnisse  hat. 

Auch  die  aus  Vertretern  des  Offizier-  und  des  Sanit;itskorps  zur 
Beratung  von  Änderungen  der  Verpflegu n l^s v orsch rit t  unter 
Vorsitz  des  Professors  Daniiewskij  eingesetzte  Koinniisaion,  hat  ihre 
Beratungen  beendet.  Sie  hat  ebenfalls  eine  Reihe  wesentlicher  Ver- 
bessernn^^en  Torgeschlagen,  u.  a.  die  Erhöhung  und  Verbesserung 
der  Brotportion,  die  Erklärung  des  Schnapses  als  gesundheitsgei^r- 
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lieh  und  die  ZnlassoDg  tod  Bier  nnd  Meth  in  den  MannsobaftB- 
kantiDen,  die  Einrichtnog  yoo  Kooksehiilen  für  die  zo  ManiuehaftB- 
kttebea  bestiimiiteo  Soldaten, 

Die  ras  Bis  ehe  Marine  scbeiot  snniehel  TonngsweiBe  die 
Torpedoflotte  zu  ergSnsen.  Über  die  oenesten  Erwerbon^ 
bringt  die  mssisehe  Faehpresse  einige  Einselhdlen,  die  von  be- 
sonderem Interesse  sind,  weil  sie  ein  Bild  der  LeiatongsflUgkeit 
der  dentsehen  Werften  für  die  Entwiekelnng  aneh  unserer  Marine 
bieten  nnd  gleiehieitig  dn  solehes  der  neuesten  mesisohen  Torpedo- 
fabizenge. 

Kaeh  den  nns  Torliegenden  Beriehten  bat  Schiohan  In  Eibing 
die  nnn  abgelieferten  sehn  Torpedoboote  in  der  yerhältnisniftlirig 
knizen  Zeit  von  sehn  Monaten  erbant  Dabei  haben  diese  Boote 
sowohl  bei  den  Probefahrten  wie  bei  der  sonstigeD  Abnabmeprttfang 
weit  günstigere  Ergebnisse  gezeigt,  wie  sie  kontraktliob  rerlaugt 
waren. 

Die  gtüauite  Maschinen-  nnd  Kesselanlage  bat  seillichen  Kohlen* 
bunkerschatz  und  besteht  aus  2  btück  Schichaascher  Triple« 
Expansionsmaschinen  und  4  Stiick  Wasserrohrkesseln  vom  Schicban- 
typ.  Die  Gesamtleistung  dieser  Anlage  beträgt  6500  indizierte 
Pferdekralte.  Während  die  frUheren  Boote  ein  Deplacement  von 
350  Tonnen  hatten,  wnrde  bei  diesen  Booten  infolge  der  im  japanischen 
Kriege  gemachten  Erfahrungen  und  der  dadurch  bedingten  Mehr- 
einbauten  ein  Deplacement  von  375  Tonnen  erreicht. 

So  wnrde  u.  a.  mehr  eingebaut  eine  vollständige  Funkensprech- 
einrichtunü;  mit  einem  zweiten  höheren  Mtist.  Statt  einer  7,5  cm- 
Schnellfcuerkanone  wurden  deren  zwei  angeordnet  und  der  Kohlen- 
vorrat vergrölsert.  Die  Torpedoannierung  wurde  ebenfalls  vermehrt, 
so  dals  Torpedos  von  grölstem  Dorcbmesser  und  grtfister  UUige 
Verwendung  finden  können. 

Trotz  dieses  gröJjKren  Deplacements  nnd  der  gegen  frtther  noeh 
um  einige  Tonnen  vergröfserten  Zuladung  Ton  107  Tonnen  ergaben 
die  kontraktlich  dreistündigen  forcierten  Probefahrten  eine  Ge- 
schwindigkeit von  etwa  28^  Knoten  im  Mittel,  so  dafs  eine  nm 
1,5  Knoten  grGIsere  Geschwindigkeit  als  kontraktlich  erreicht  war. 

G.  T.  Z. 

Belgien. 

Mmutioiis-       Eine  Stndie  ttber  die  Mnnitionsansrflstnng  der  Feld> 
^^I^^^^^^Sartillerie  in  der  „Belgiqne  militaire'«  vom  27.  Mai  1908  kommt 
artuierie'       Grond  der  ErfÜumngen  in  Ostarien  n.  a.  an  dem  Eigebois  von 


Digitized  by  Google 


487 


600  Sebals  fttr  das  Gesohtttz  als  mindestes.   Ziub  Transport  des 
Bedaifs  schlägt  sie  folgende  Staffelung  Tor: 

1.  Gefeebtsbatterie,  6  Geaohtltw,  6  Mnoitionswagen,  150  sisbnls 
filr  das  Geschttts. 

2.  Abteilnngskolonne,  150  Sebnls  dgl. 

3.  Divisions-Munitionskolonnei  150  dgl. 

4.  DiYisieos-Huiitionspark  160  dgl. 

Die  Abteilnngskolonne  iBblt  den  Best  der  Hnnitionswagen,  die 
Packwagen,  Feldsebndede,  YomtBlafette.  Den  3  Batterien  der  Ab- 
teilnng  entsprecbend  soll  sie  in  3  Zttge  geteilt  werden. 

Die  DiTisionsmnnitionskolonnen  sind  4  ftr  die  Division,  1  för 
jede  Abteünng  von  3  Batterien.  Der  Dirisionsmnnitionspark  Ist  ent- 
spreobend  3.  gegliedert  Seine  Kolonnen  rersorgen  sidi  direkt  auf 
den  fiisenbabnendstationen.  Für  die  Bildung  dieser  Kolonnen  werden 
Automobile  sehr  empfoblen,  die  im  Lande  in  greiser  Zabl  sieb  bei- 
treiben lassen. 

Anf  dem  Artilleriesehielsplatz  Ton  Brassebaet  imden  Yergleiebs-  i^ie  Feid- 
versnebe  bebnb  Auswabl  einer  Feidbanbltze  mit  Rohrrflek^"^^'^^*«^ 
lauf  statt. 

Die  Gesellsebalt  Jobn  Gockerill  hatte  2  Muster»  1  von 
Kaliber  10,5  em,  das  andere  yon  12  cm  angemeldet»  die  im 
Zosaminenwirken  mit  der  Königlichen  Geschtltsgielserei  geprOft 
und  versuebt  sbd.    Die  Gnisstabifabrik  Fried.  Krupp  fahrte 

2  Muster  der  gleiidien  Kaliber  vor.  die  Bbeioisebe  Metallwaren« 
fabrik  eine  10,5  em  Feldhanbitse  ihres  Systems.  Die  Werke  von 
St  Chamond  hatten  versiebtet,  da  rie  nicht  reehtseitig  fertig  ge- 
worden waren.  Die  Versnebe  liaben  im  Juni  begonnen^  ein  Er- 
gebnis ist  noch  nicht  bekannt. 

Mit  der  Ausgabe  des  neuen  Materials  sollen  statt  4,  8  Begi-  Kunftige 
menter  aufgestellt  werden.  Jede  Division  wird  dann  eine  Brigade^^|^°^^^^^° 
von  2  Regimentern  haben.  Statt  wie  bislier  6,  sollen  die  Batterien  artuierie. 
nur  4  Gesebtttce  zählen,  die  Begimenter  werden  2  Abteilungen  sn 

3  Batterien  dlhlen.  Die  Gesamtzahl  der  Qesohtttze  wird  etwas 
grOlter  werden.  Bisher  hatten  nur  die  Divisionen  mit  der  Höohsl- 
zahl  48  Gesehtttse.  Sehott 


Orol3ibritaiiiiieiL 

Die  „Army  and  Navy  Gazette"  vom  5.  Mai  spricht  sich  Uber  Oeschois 
das  Fehlen  der  Granate  in  der  Gesebol^usrnstung  der  Feldartillerie  Mnostung 

r  1^    —  der  Feld- 

wie  folgt  ans.  artülerie. 

Die  Vereinibehuttg  in  der  Ausrttstnng  der  Heere  dttrfe  nur 
Mittel,  nicht  aber  der  alleinige  Zweck  sein.  So  Imbe  man  in  der 
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eDgllsehen  FeldartUlefie  der  Teteliifoclnmg  halber  otir  ebe  eindge 
OesoliofiBarl,  dss  Sebrapnelli  haben  wollen. 

Nno  üi  68  allen  bekannt  dab,  ron  der  eieten  Elnfllfaning  ab^ 
das  Sebrapnell  im  Felde  Diemala  den  ErwartoDgeD  entaproehen  habe, 
an  welchen  die  SebieisplatBeigebniese  Bereehtignng  gegeben  hito. 
Die  Verteidiger  des  Sehxmpnells  bitten  es  immer  anf  die  Kons vuklbm 
der  Zünder  geBOboben.  WixederZnnderTollkommen,  so  wlre,  oahmeB 
sie  an,  die  Whrknng  derart,  dals  das  Scbladitleld  ron  Jedem  lebes« 
den  Wesen  reiogefegt  würde.  Die  ZeÜsehrift  gibt  sn,  dals  dio 
Zunder  weit  entfernt  von  der  Vollkommenheit  sind.  Aber  aaeh  die 
besten  bleiben  nleht  lange  so,  sondern  Idden  nnter  den  Bediogangeo 
^er  Atmosphäre  nnd  nnter  dem  Temperaturweebsei.  Das  Sefarapoell 
habe  anoh  bei  sahhreichen  Qelegenhelten  keine  Wirkung,  so  nMleb 
•es  bd  anderen  sei. 

So  boten  Manem  der  Infanterie  wenig  Sehnts,  wenn  die  ArtÜlals 
mit  Granaten  veisehen  sei  Das  Sebrapnell  sei  dagegen  nleht  soi- 
rehdiend}  ebensowenig  gegen  Drahthindemisse  nnd  Verhane. 

Damm  dtlrfe  die  Granate  doeh  nleht  das  Hanptgesobolb  der 
Feldartillexie  sein,  sie  finde  aber  Öfters  gnte  Verwendung.  Die  Ge- 
schtttse»  welehe  eine  solche  nicht  führen,  konnten  ihre  Infanterie 
nicht  genügend  wirksam  nntersttltien. 

An  anderer  Stelle  meldet  die  Zeitschrift,  data  die  26.  nnd 
.28.  ArtOleriebrigade  das  nene  Artiileriemalerial  bereits  erhalten 
haben.  Es  erschiene  aber  in  schwer  nnd  dämm  wenig  bewegUeb. 
Die  Versnobe  mnibten  mit  Tieler  Umalidit  Torgenommen  werden. 

Schott 
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Nachdem  im  4.  Heft  ^Die  Operaüonslinien  im  Zeitraum  vor  der 
Verwertung  der  Eisenbahnen  in  der  Kriegführung**  zum  Gegenstand 
der  Untermchung  gemacht  waren,  wird  im  mUegenden  ft.  Heft  die 
niebtige  Binwirknog  nioligewiesen,  welclie  ^  EÜsenbahnen  auf  die 
Wabl,  die  Oestaltvog  und  die  Anantttsuig  der  Operationelinien,  d.  h. 
der  Stmlsen  auegeflbt  haben,  auf  welchen  sich  das  Heer  verBammeln, 
Tormarschieren»  evtl.  zurücicziehen  oder  seitwärts  schieben  und  seinen 
Kriegsbedarf  nachziehen  soll.  Als  Beispiele  sind  Abschnitte  ans  den 
Kriegen  von  1864,  1866  und  1870/71  gewählt. 

Der  Herr  Verfasser  führt  in  eingehendster  und  anschaulichster 
Weise  aus,  wie  die  richtige  Wahl  der  Operationslinien  eine  der  wich- 
tigsten Vorarbeiten  für  jeden  Peldzug  ist.  Es  handelt  sich  hier  nicht 
um  einzelne  Linien,  sondern  um  ein  ganzes  System,  dessen  eigenartige 
Gestaltung  nach  allen  Richtungen,  besonders  auch  in  seinem  Ver- 
hältnis zu  den  Operationslinien,  über  welche  der  Gegner  verfügt,  aufs 
BorgßütigsLe  erwogen  werden  muls.  Als  mustergültig  stehen  die  Vor- 
arbeiten Moltiies  in  dieser  Hinsicht  da.  Wenn  nun  anoh  die  Bisen- 
bahnen an  den  groben  Gmndallgen  in  der  Kriegfflhrung,  wie  sie  Ton 
den  ersten  Feldherren  aller  Zeiten  gefünden  nad  befolgt  sind,  nichts 
geiadert  haben,  so  sind  sie  doch  ein  gewaltiges  HUftmlttel  sur  Ober- 
windnng  der  Schwierigkeiten  geworden,  welche  besonders  der  Bewe- 
gung und  Ernährung  grofser  Heeresmassen  entgegenstehen.  Sie 
machen  jetzt  grofsartige  Operationen,  wie  die  schnelle  Verlegung  des 
Kriegsschauplatzes  nach  einer  entfernten  Geirend  durch  Eisenbahn- 
transporte wie  die  der  österreichischen  Südarmee  1866  von  Italien  an 
die  Donau  ausführbar,  Operationen,  deren  Wirksamkeit  nie  verkannt 
war,  die  aber  früher  an  den  Friktionen  von  Zeit  und  Raum  gescheitert 
wären. 

Selbstverständlich  sind  sämtliche  Wandlungen,  welche  durch  die 
Eisenbahnen  in  der  Ausnutzung  der  Operationslinien  hervorgerufen 
sind,  zu  ihrer  jetzigen  Wirksamkeit  erst  durch  den  elektrischen  Tele- 
graphen gelcommen.  Bisenbahn  nnd  Telegraph  sind  für  die  Praxis 
flut  untrennbare  Begriffe  geworden. 

Aus  der  grofsen  Menge  von  Polgerungen  und  Brfhhrungen,  welche 
vom  Herrn  Verfhsser  gesogen  sind,  Unnen  hier  nur  einige  angeführt 
werden,  welche  als  besonders  wichtig  erscheinen. 

Als  Vorsflge  wftren  dementsprechend  su  nennen: 

1.  Die  Schnelligkeit  der  Mobilmachung  und  Konsentration  gibt 
dem  Staat  die  MOglichlieit, '  die  KriegserkUmng  so  lange  hhianssu* 
schieben,  ala  es  nfltilich  erscheint 

2.  Ut  ein  Krieg  mit  zwei  Fronten  mdglieh,  wie  1870,  so  kdnnen 
bedeutende  Krüte  an  den  Bahnen  echeloniert  in  Reserve  gehalten 
werden,  ohne  Getehr,  dafo  sie,  wie  1806,  bei  der  Bntscheidung  fehlen. 

8.  Die  Feindseligkeiten  können  ohne  Bedenken,  wie  von  der 
ID.  Armee  1870,  auch  vor  ▼ollstindigsr  Versammlung  aller  suge- 
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hörie:en  Formationen  begonnen  werden,  wenn  man  sieb  die  Vorhand 
sichern  will. 

4.  Auch  taktische  Operationen  lassen  sich,  wo  es  auf  Schnellig- 
keit ankommt,  mit  direkter  Benutzung  der  Eisenbahnen  —  wenn  auch 
nur  in  AusnahmeOillen      ausführen,  z.  B.  Verlegen  eines  feindlichen 

Rückzuges  (1866  Langensalza). 

5.  Für  den  eigenen  Rückzug,  besonders  auch  den  u.  U.  recht  nütz- 
lichen, exzentrischen,  sind  die  Eisenbahnen  von  höchster  Bedeutung, 
um  sich  der  Vemiclitting  ni  entstiehen  und  wieder  raseh  «u  retablief«»]! 
z.  B.  Mao  Mahon  von  Wörth  nach  Ghalons  8.  M.,  Vinoy  von  Sedan 
nach  Paris. 

6.  Pflr  die  Verpflegung  und  den  gesamten  Nachschub  sind  di« 
Bisenbahnen  die  Lebensadern  des  grolSien  Körpers  geworden,  in  denen 
das  Blut  rasch  fliefst.  Sie  sind  Lebensbedingung  für  die  modernen 
Heere  geworden.  Die  höchst  interesKanto  Denkschrift  des  vordienten 
Armeeintendanten  der  11.  Armee  1870/71  Engelhard  (Mil.-Woch.  Bl.  1901. 
Beiheft  11)  ist  hier  den  Ausfühnmgen  zugrunde  ge.egt  worden,  welche 
besonders  auch  die  Notwendigkeit  umfassender  Friedensvorbereitungen 
betonen  und  davor  warnen,  sich  auf  Lieferanten  im  Kriege  zu  ver- 
lassen, die  1870/71  ganz  versagt  haben! 

Bei  den  vielen  Vorzügen,  welche  die  Eisenbahnen  im  Krieg,  in 
Hinsicht  der  OperaUorjslinien  gewähren,  verursachen  sie  anderseits 
auch  mancherlei  Erschwernisse.    Dazu  gehören : 

1.  Sie  sind  leicht  Zeretörungen  aust::esetzt  und  erfordern  starke 
Bewachung  und  Sicherung,  auch  Vorbereitungeii  alier  An  zur  Wieder- 
herstellung, besonders  für  gesprengte  Brücken  und  Tunnels. 

2.  Da  man  in  Feindesland  niemals  auf  unuoterbroohene  Be- 
nutKung  der  Bisenbahnen  rechnen  kann,  so  mttssen  daneben  auch 
Land-  und  Wasserstraisen  derart  (Qr  den  Btappendieust  eingerichtet 
werden,  dafs  derselbe  nie  unterbrochen  wird. 

3.  Die  Eisenbahnen  schwächen  jede  Invasion  in  Peindesland  in* 
sofern,  als  der  Verteidiger  einen  unbeschränkten,  der  Angreifer  zu- 
nächst vielleicht  gar  keinen  Gebrauch  von  ihnen  machen  kann.  All- 
mählich gleicht  sich  dieser  Nachteil  zugunsten  des  Angriffs  wieder 
aus.  I  »ic  in  Botrieb  gestellten  Bahnen  geben  demselben  dnnn  —  bei- 
läufig bemerkt  —  auch  die  Möglichkeit  zur  Eroberung  der  grofsen 
feindlichen  Festungen.  Letztere  wären  ohne  Eisenbahnen,  wie  1870/71 
Pwis,  mit  Walle ngevvait  nicht  zu  nehmen,  und  in  dieser  Hinsicht 
könnte  man  sagen,  daCs  die  Eisenbahnen  die  Landesverteidigung  ge- 
schwächt haben,  insofern  sie  auf  die  Festungen  begründet  ist 

Das  auÜBerordentUeh  inhaltreiohe  V.  Heft  bringt  die  Gruppe:  Ope- 
rationsobjekte, -basis  und  -linien  zum  Abschlufs,  Der  Stdf  ist 
wiederum  so  angeordnet,  dalii  er  ToUe  Gelegenheit  zum  eigenen  Naeli- 
denken,  zum  wahren  Studium  gibt,  während  die  ansobUefsenden  Be- 
trachtungen sehr  viel  Lehrreiches  enthalten,  alles  in  der  eiDfechsn 
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leichtverständlichen  Sprache  und  lichtvollen  Darstellung,  welche  die 
Werke  des  Herrn  Verfassers  von  jeher  «araefelm«n. 

•  V.  Twardövski. 

SeHwIlitigkeit  —  MMfadig^eit,  Zeitgemifse  RekratonrasbUdang 
bd  der  Infanterie.  Von  ¥.  Trollo,  Hauptmann  und  Kompagnie- 
chef  Infant.-Reg.  Conrbiere  Nr.  19.  Druck  und  Verlag  des 
deutschen  Offisderblattes.   Gerhard  Stalling.  1906. 

Ein  Wegweiser  soll  es  sein,  das  Büchlein,  für  den  Rekrutenoffizier, 
dem  sein  Hauptmann  Selbständigkeit  gibt  und  der  selbsttätig  ?^ein 
will.  Um  die  Selbständigkeit  des  Rekrutenoffiziers  ist  es  zumeist 
schlimm  bestellt.  Nur  wenige  Hauptleute  geben  dem  jungen  Offizier 
etwas  mehr  Spielraum.  Selbsttätig  kann  aber  nur  der  sein,  der  nicht 
in  enge  Fesseln  geschlagen  ist,  dem  nicht  jeder  Schritt  vorgeschrieben 
wurde.  Noch  immer  klagen  wir  über  unselbständige  und  zu  wenig 
selbeitXtige  Untergebene.  Wie  selten  machen  es  sich  aber  die  Vor* 
gflsetsten  klar,  dafs  sie  selbst  die  Schuld  daran  tragen,  wenn  in  dieser 
HioBicht  Anlafs  an  Klagen  vorliegt. 

Bs  ist  erfreulich,  dafs  das  vorliegende  Büchlein  die  Perednlichkeit 
des  Reknitenoffiziers  überall  in  den  Vordergrund  stellt  Wie  mancher, 
der  unter  der  Last  der  Rekrutenausbildung  zu  leiden  meint,  würde 
einen  anderen  Begriff  seiner  Tätigkeit  und  damit  mehr  Dienstfreudig- 
keit gewinnen,  wenn  er  nach  den  goldenen  Regeln  handelte,  die  das 
Büchlein  ihm  an  die  Hand  gibt.  Mag  auch  vielleicht  zu  viel  von  dem 
Ofßzier  verlangt  sein,  es  schadet  nichts.  Besser  ist  es  sicherlich,  als 
wenn  er  nur  als  Aufsichtsperson  fungiert,  die  mit  der  eigentlichen 
Ausbildung  wenig  oder  gar  nichts  zu  tun  hat. 

Die  persönliche  Beschäftigung  mit  dem  einzelnen  Mann  in  der 
Gefechtsausbildung  fordert  dss  Einsetzen  der  gansen  Kraft,  sie  wird 
sich  aber  sicheriich  ebenso  lohnen,  wie  das  etwas  reichlich  bemessene 
Msb  von  Dienstunterricht  durch  den  Offizier. 

Wir  sehen  In  der  Anordnung  des  Stoffes  das  zlelbewnüste  Streben, 
den  Gedanken  des  neuen  Exerzierre^ements  Rechnung  au  tragen  und 
ihnen  Geltung  zu  verschaffen. 

Vielo  vortrefTliche  Winke  für  den  jungen  Offizier  sind  eingestreut 
Unter  ihnen  sind  es  vornehmlich  diejenigen,  welche  auf  Abwechselung 
hinzielen.  Fmdigkeitsiibungen.  Angengewöhnung,  sportmäfsiges 
Schiefsen,  viel  Springen,  praktische  Anleitung  für  das  nunmehr  regle- 
mentarisierte  Kriechen,  einmaliger  Einzelvorbeimarsch  nach  Übungen 
im  Gelände,  frühzeitiges  Ausgehenlassen  der  Rekruten  am  Sonntag, 
reichlich  bemessener  Weihnachtsurlaub,  besonders  aber  alles,  was 
^ber  das  Schiefsen  gesagt  ist,  verdient  Beachtung.  Richtig  ist  es, 
dafs  fQr  die  Ausbildung  im  Gelftnde  einzelne  Punktionen  gewisser- 
maben  elngedriUt  werden  mflssen. 

Viel,  fast  zuviel  wird  noch  vom  Rekruten  gefordert  und  leider 
hat  auch  das  neue  Reglement  nicht  alles  beseitigt,  was  nicht  au  den 
Ansprflchen  gehört,  welche  der  Krieg  an  den  Mann  stellt. 
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Gerade  aber,  wefl  wir  udb  noch  immer  nieht  gans  von  nnwiclk 
tigen  Dingen  loslösen  kSnnen,  sollten  die  wichtigen  voll  und  gana  in 
Filsch  und  Blnt  des  jungen  Soldateii  QbeTgehen. 

Wir  wollen  nns  dessen  stets  bewufst  sein,  dafs  unsere  Anljpibe 
nicht  leichter  geworden  ist  Denn  wir  sind  gehalten,  nicht  nur  unsere 
jungen  Offiziere  und  Unteroffiziere,  sondern  den  Soldaten  in  der 
Schützenlinie,  und  wo  es  sonst  sei.  zum  seibstfiodigen  und  selbsttätigen 
Handeln  zu  erziehen.  63. 

Mittiilnngen  des  lageBleunk^BlteM  IM.  41.  Heft  Berlin  W.  8. 
A.  Bath.  2,50  Mk. 
^Russische  Anschauungen  Ober  KUsten-»  Behelfs-  und 
Feldbefestigung  nach  der  neuesten   Literatur*  bilden  den 

Inhalt  des  41.  Heftes,  des  zweiten  der  nunmehr  im  Buchhandel  er- 
schienenen Hefte  der  Mitteilungen.*)  Als  Poriset^ung  des  35.  Heltes 
der  ÄJitteÜunprn  v.  J.  1904,  welches  in  gleichem  Sinne  die  russischen 
Anschauungen  über  Pestungskrieg  und  ständige  Befestigung 
behandelte,  inzwischen  aber  vergriffen  ist  und  deshalb  neu  aufgelegt 
werden  soU,  venroUstindigt  das  yorliegende  Heft  ein  jedenfalls  sehr 
interessantes  Bild  von  der  geistigen  Arbdt  der  Russen  auf  dem  Oe- 
samtgebiete der  Befestigung  und  des  Pestungskriegs.  Nicht  nur  um 
daran  das  Ergebnis  unserer  eignen  deutschen  Geistesarbeit  zu  messen^ 
sollte  diesen  Heften  die  weiteste  Verbreitung  in  der  Armee  gegeben 
werden,  sondern  vor  allem,  um  im  Vergleich  mit  den  erschütternden 
Katastrophen  des  russisch-japanischen  Kriej^es  die  Kluft  zu  erkennen, 
die  zwischen  den  grenzenlosen  Phantasien  der  Theorie  und  der  mit 
ehernem  Tritt  kühl  darüber  hinwegschreitenden  Praxis  des  Krieges 
besieht  und  trotz  aller  Kriegserfahrung  sich  erhält.  Das  41.  Heft  biet^^t 
hierzu  reichlich  Gelegenheit 

Jedem  der  ft  Abschnitte:  L  Kflstenbefestigungen,  n.  Behelfs* 
befbstiguug,  HL  Feldbefestigung  geht  ein  LiteratorYorzeichnis  voraus, 
das  von  reicher  Uterarischer  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  Zeugnis  gibt 
und  dem  einzelnen  ermöglicht,  tiefer  In  die  russischen  Anschauungen 
einzudringen.  Von  einer  gröfseren  Anzahl  dieser  Arbeiten  (mit  *  be- 
zeichnet) befinden  sich  handsrhriftlicho  deutsche  Bearbeitungen  beim 
Ingenieurkomitee,  das  sie  gewife  nicht  vor  dem  Wifsbegierigea  in 
den  Akten  vergräbt. 

Auch  wer  nur  ein  Bild  davon  bekommen  will,  wie  der  Russe  den 
Panzer  der  Befestigung  und  den  Kampf  gegen  den  so  gepauaerten 
Gegner  sich  denkt,  wird  vielfache  Anregimg  und  Belehrung  aus  diesem 
Heft  schöpfen  und  sehen  können,  wie  die  Theorie  mit  der  Tjruppen« 
kraft  umsprhigt 

Neben  sehr  beachtenswerten  Ideen  und  Vorschligen  findet  er 
namentlich  in  der  »Behelfbbeflestigung"  viel  .GekOnsteltes  und  far  die 


1)  Vgl.  Jahrbfieber  f.  A.  u.  U.  Maiheft  1906. 
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Frsiis  Weriioseb",  wab  niuhl  minder  lehrreich  ist,  weil  ea  die  Irrwege 
der  Tbeori«  deutlich  kennzeichnet 

Das  grolle  Interesse  nehmen  sweÜeUos  die  nusisofaen  Ansehau- 
uflgen  Aber  die  Bedeutung  der  KOsten-,  Behelfii-  und  Feldbefestigung» 
Aber  die  taktisoh-fortifikaiorisohe  Gestaltung  der  Befestigung 
im  Ganzen  und  in  den  Binselanlagen  in  Anspruch,  insbesondere»  wenn 
wir  sie  mit  den  unsrigen  vergleichen  und  dadurch  zum  Erfassen  der 
Verschiedenheiten  in  Auffassung   und  Charakter  gelangen.  Unter 
diesem  Gesichtspunkte  hätte  sich  wohl  der  Wert  des  ganzen  Heltes 
bedeutend  erhöht,  wenn  das  Ingenieurkomitee  nicht  auf  vereinzelte 
,Schlufsbetrachtungen"  zum  Kapitel  der  Behelfebefestigiing  sich  be- 
schrankt, sondern  durch  solche  der  eigenen  geistigen  Arbeit  ent- 
sprungene Betraebtungen  in  gröfserem  Umfange  das  Tsri^eiohsweise 
Studium  auch  dem  Nicht-Ingenieur  und  Fachmann  erieiehtert  hXtte. 

Es  scheint  doch  Zweck  und  ^1  der  Mitteilungen  in  ihrer  neuen 
Vertriebsform,  das  Interesse  und  Verst&ndnis  IQr  das  bisher  völlig  in 
der  „Zunft"  eingekapselte  Qeblet  der  Ingenieur-  und  pieniertechnischen 
Kriegskunst  in  die  weitesten  Kreise  der  Armee  zu  tragen;  die  Er- 
reichung dieses  Zieles  mncht  es  wohl  unabweisbar  notwendig-,  dafs 
man  nach  der  gedachten  Richtung  Zugestandnisse  macht  und  nicht 
ein  Interesse  und  Verständnis  voraussetzt,  das  nach  den  bisherigen 
Traditionen  in  der  Armee  nicht  vorhanden  sein  kann.  Die  derzeitige 
organisatorische  Verfassung  des  Ingenieurkomitees  scheint  indes 
wia  a,  0.  bereits  eriMert  ^  auch  dieser  lehrhaften  Aufgabe  der  Zu- 
kunft nicht  günstig  zu  sein.  C.  Sobweninger 

(|nestiaBs  da  d^tase  aattanale  par  le  gfotoal  LaaglolB  andea 
raembre  du  conseil  sup^iienr  de  la  gMm.    Paris  1906. 

Berger-Levrault  et  Gie. 

Seit  dem  Sommer  1905  ist  bei  unseren  westlichen  Nachbarn  eine 
gewisse  Nervosität  Ijcmerkbar;  häufiger  und  eingehender  als  je  zuvor 
erwägt  man  die  Chancen  eines  Krieges  gegen  Deutschland,  In  ver- 
schiedenen politischen  Blättern  wurde  die  Befürchtung  laut,  die 
französische  Armee  sei  der  deutschen  nicht  gewachsen,  da  diese  in 
besug  auf  Zahl  und  Organisation  eina  unleugbare  Überlegenheit  be> 
aitne.  General  Langkiia  hat  diese  Ansieht  im  Temps,  hn  Oaulois  und 
in  der  Revue  bleu  labhaft  bekimpfl;  aelne  in  diesen  BUttera  Ber- 
streuten, viel  beaproehenen  Aufsätze  sind  in  dem  vorliegenden  Buche 
gesammelt  und  unverändert  abgedruckt.  Sie  haben  in  der  Tat  eine 
mehr  als  ephemere  Bedeutung  und  sind  auch  für  den  deutschen 
Offizier  von  gröfstera  Interesse.  Wenn  sie  auch  nicht  ganz  tendenz- 
flrei  sind,  so  hat  dieser  hervorragende  Offizier  doch  auch  mit  grofser 
Offenheit  die  ;Schwächen  der  französischen  und  die  starken  Seiten  der 
deutschen  Armee  besprochen. 

Drei  Punkte  sind  es  vor  allem,  die  den  franaösischen  Sohwarz- 
aebem,  als  deren  Sprecher  der  frühere  Marineminister  Lanessan  gelten 

lahtUiNr  llr  di*  iraHAa  AnM  waä  VariM.  Ift.  «1.  30 
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kann,  Puroht  einflOfeen,  nftmlioh  die  gröfiwre  Kriegsbereitschaft  der 
deuteehen  Armee^  der  mangelhafte  Zustand  der  fransöeiaehea  Pestnngen 
und  endlich,  wie  Langlofs  sieb  ansdrflckt,  der  «Popans*  (iponvantail) 
der  deutschen  schweren  ArtUlerie  des  Feldheeres. 

Dem  ersten  Punkt  muls  Langels  eine  gewisse  Berechtigung  zu- 
gestehen.  Die  deutsehe  Armee  kann  schneller  kriegsbereit  sein,  weil 

die  Mobilmachung  nur  vom  Kriegsherrn  ausgesprochen  zu  werden 
braucht,  ohne  dafs  wie  in  Prankreich  die  parlamentarische  Zustimmung 
erforderlich  ist.  Langlois  schlägt  den  Unterschied  aber  nicht  sehr 
hoch  an;  durch  Zurückverl egung  des  Aulmarsches  der  Armee  könne 
er  fast  ganz  ausgeglichen  werden.  An  das  Schreckg:ospenst  eines 
Strategisehen  Überfalls  mit  immobilen  Truppen  glaubt  er  nicht,  zumai 
Frankreich  mit  einem  solchen  Versuch  im  Jahre  1870  sehr  üble  Er- 
fahrungen gemacht  hat 

Das  Befestigungssystem,  dureh  das  Frankreich  wie  von  eüier 
ehinesisohen  Mauer  umgeben  ist,  hält  Langiois  fiOr  eine  schwere  V6^ 
irning;  die.  Sperrfbrts  wfirden  eine  Besebiebung  durch  moderne 
Sprenggeschosse  nicht  lange  ertragen,  ihr  Fall  werde  einen  schlechten 
moralischen  Eindruck  machen;  daher  sei  es  richtiger,  diese  Ports,  falls 
sie  nicht  als  Stützpunkte  für  die  Feldschlacht  dienen  könnten,  recht- 
zeitig aufzugeben.  Die  Panzerforts  würden  auch  den  grofsen  Festungen 
wenig  nützen  ;  Langiois  glaubt,  dafs  deren  Widerstandskraft  weit  mehr 
durch  nach  der  Tiefe  gegliederte  Infanteriesteilungen  und  verdeckte 
offene  Geschützstellungen  gosleigert  werde.  Die  Stürke  einer  Festung 
liege  mehr  in  der  UubichLbarkeit  und  langen  Front  ihrer  Werke,  als 
in  der  Stärke  des  Betons  und  des  Panzers.  Daher  solle  man  die 
Psstungen  nicht  dureh  Neuanlage  oder  Verstärkung  der  Famerweite. 
sondern  dunsh  Vorbereitung  und  nüttgenfalls  Anlage  voigeeehobener 
Feldstellungen,  -reichliche  Aunttstung  mit  FddgesebatMn  und  Munition 
verstSrken.  Langiois  tibersieht  bei  diesen  auch  bei  uns  auageaproohenen 
Gedanken,  dafs  die  Festungen  ihre  Aullgabe,  Festhaltung  eines  be- 
stimmten Geländes,  mit  einem  Minimum  von  Kräften  lösen  müssen. 
So  ausg:edehnte  Feldstellungen  verschlingen  aber  enorme  Besatzungen. 
—  Was  im  verflossenen  Jahre  in  Frankreich  besondere  Befürchtungen 
erregte,  war  die  mangelhafte  AusriKstung  der  Festungen  mit  Munition. 
Nicht  nur  war  für  einen  Teil  der  CieschüLze  noch  Schwarzpulver  aus- 
werfen, sondern  die  Ausrüstung  war  nicht  einmal  überall  vollzählig 
vorhanden.  Es  ist  bekannt,  dafs  zur  Beseitigung  die^eä  Mangels  ein 
beeonderer  Kredit  von  2V|  Millionen  bewilligt  wurde.  Dies  berührt 
Langiois  gar  nicht. 

Sehr  eingehend  apncht  er  Aber  die  schwere.  Artillerie  des  Feld- 
heeres. Der  schweren  Peldhaubitie  gesteht  er  eine  grolee,  aber  sehr 
lokale  Wirkung  zu;  das  Binachiefsen  einer  solchen  Batterie  erfordere 
viel  Zeit.  Gegen  verdeckt  stehende  ArtiUerie  sei  die  Wirkung  minimal, 
weil  die  Beobachtung  und  damit  das  genaue  Binsohiefsen  unmöglich 
sei;  gegen  Infanterie  in  Schtitaengriben  würden  leichte  Feldhaubitaen 
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mehr  leisten.  Die  Wirkung  der  schweren  Artillerie  im  Burenkriege 
lind  in  der  Maadsclmrei  gegen  KeiJziele  werde  Huftserorüt^iiLiich  über- 
schätzt, wofür  eine  Reibe  von  Beispieleo  aufjgefOhrt  wird. 

Bei  dem  Vergleich  der  deutschen  und  fninsösieehen  Armee  hebt 
Luifßßl»  noch  besondere  hervor,  defs  die  Binfflhrang  der  iwe^fthrigeo 
Dienslseit  in  Frankreich  die  TQchtigkeit  der  KeveUerie  und  Artillerie 
sehr  herabgesetzt  habe;  eine  andere  Schwäche  der  Armee  sei,  dafs 
ihr  eine  feste  Spitze  und  damit  die  Einheitlichkeit  und  Beständigkeit 
der  taktischen  Grundsätze  fehlen;  endlich  stehe  d«r  französische 
Gent-ralstab  d(im  deutschen  sehr  nach,  nicht  etwa  in  bezug  auf 
Intelligenz  und  l  »ienstLMier.  simdeni  weil  man  die  GeneraistabsofÜz»ere 
so  mit  Schreibarbeit  bi'packe.  dafs  sie  nicht  imstande  seien,  ihre  Reit- 
fertigkeit zu  üben,  diu  aui  uehr  niedriger  Stuf')  stehe.  Anderseits 
aber  Iiabe  radi  die  frsnzOsiselie  Armee  manehe  Vorzüge;  namentlich 
sei  der  l^ahzSsisohe  Soldat  findiger  und  besitie  viel  Initiative;  das 
Vertrauen  der  Soldaten  zu  ihren  Offlsleren  sei  gröfser«  die  Disziplin 
beruhe  mehr  auf  freiwilliger  Unterordnung  als  in  Deutschland. 

Zur  Hebung  der  angeführten  Mängel  macht  Langlois  mehrere  Vor- 
schläge, von  denen  ich  nur  einige  hervorhebe.  Damit  die  Offiziere 
der  anderen  Waffen  eine  Vorstellung  von  der  Wirkung  der  Artillerie 
erhalten,  müssen  sie  Öfter  deren  gefechtsmäfsigen  ScUiefsübungen  bei- 
%vuhnen.  Für  die  Infanterie  fordert  er  eine  Zahl  von  ihr  stets  zur 
Verfügung  stehenden  Meldereiter;  aufserdem  verlangt  er,  dafs  18  Juger- 
bataillone  sobald  als  möglich  in  Radfahrerbataillone'  umgewandelt 
wtlrden,  die  eine  bewegliche  Reserve  auf  dem  Sehlaehtfblde  bildeten. 
Ffir  die  Artillerie  gipfeln  seine  Forderungen  in  einer  sehr  reichlichen 
Munitionsausrfistnng;  er  verlangt,  dafs  für  Jedes  Oeschttts  8000  Schüsse 
vorrätig  gehalten  wwden.  Wenn  ich  diese  Zahl  auch  für  starte  über- 
trieben halte,  so  stimme  ich  ihm  darin  ganz  zu,  dafs  "eine  Artillerie, 
die  sich  verschossen  hat.  sich  in  der  denkbar  übelsten  Lage  befindet. 
Langlois  ist  ein  Anhänger  der  Korpsartillerie;  die  dafür  geltend  ge- 
machten Gründe  bieten  aber  weder  Neues  noch  Überzeugendes;  ja  er 
fordert  sogar  für  die  Armee  eine  Reserveartillerie.  Diese  soll  aber 
nicht  aus  schweren  Geschützen  bestehen,  an  die  man  zunächst  denken 
kdnnte,  sondern  ün  Gegenteil  aus  ganz  leichten  Oranatlutnonen 
{Pompoms),  (Ua  er  zur  ^edeitämpfung  der  feindlichen  Artillerie  schnell 
an  den  entscheldAnden  Punlit  werfen  will.  Schwerlich  dürfte  diese 
Artillerie  jemals  sur  rechten  Zeit  am  rechten  Orte  erscheinen.  Um 
die  numerische  InferioritSt  der  fhinzösischen  Artillerie  auszugleichen, 
die  nach  UmbewafTnung  der  deutschen  Artillerie  bedenklich  werden 
könnte,  will  er  sie  um  9—10  Batterien  vermehren,  die  eben  die  Armee- 
reserveart i!l  er!  e  hil'ien  sollen.  Die  Batterie  von  sechs  Geschützen 
verwirft  er  sehr  bestimmt  aus  den  an  dieser  Stelle  oft  genug  iiervor- 
gehobenen  Gründen.  —  Für  die  Kavallerie  und  reitende  Artillerie 
fordert  er  eine  Erhöhung  der  K&pitulanten^ahl,  da  diese  Waffen  durch 
die  sweijährige  Dienstzeit  in  eine  klägliche  Verfhssung  venetst  sind» 
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Mehr  als  dieser  kurze  Auszug:  aus  dei  interessanten  Arbeit  eines 
der  hervorragendsten  französischen  Offiziere  kann  an  dieser  Stelle 
nicht  gegeben  werden.  Es  werden  noch  eine  Reihe  ven  Prägen  ein- 
gehend beJmndeU,  die  aber  nicht  das  gleiche  interesse  lür  uns  haben, 
80  nameDtUch  die,  ob  bei  Anabrueh  tSnw  Krieges  die  Stedt  Nancy 
verteidigt  oder  gertamt  werden  soll,  femer  die  Frage  der  Beförderung 
der  Offlnere  und  die  Rad&hrertrappen,  für  die  LangloiB  eine  beeonderft 
Vorliebe  hat 

In  Summa  kann  das  Buoh  allen  dentechen  Oflisiercn.  die  eich  für 

die  französische  Armee  interessieren,  sehr  warm  empfohlen  werden, 
zumal  es  aioh  sehr  leicht  und  angonchm  liest. 

H.  Hohne,  Generaileutoant  z.  D. 

TMchenkalender  für  das  Heer.  BegrQndet  von  W.  Freiherr  von 

Pircks.    Mit  Genehmigung  des   Königl.  Kriegsministeriums 
herausgegeben  von  Freiherr  von  Gall,  Generalleutnant  und 
Kommandeur  der  25.  Division.    30.  Jahrgang.   1907.   I*roi8  in 
Leder  geb.  4  Mk.    Berlin,  Verlag  von  A.  Bath. 
Es  ist  wohl  selten  ein  Werk  erschienen,  welches  in  so  voU- 
küinmener  Weise  einen)  militärischen  Büdürfnisse  entsprochen  hat,  wie 
„Der  kleine  Fireke"!  Die  Reichhaltigkeit  dee  Inhaltes  sowie  die  vor- 
zügliche, unbedingt  suverifissige  Bearbeitung  haben  den  Kalender  zu 
einem  unentbehriichen  Hilfs-  und  Naohschlagebnch  für  jeden  Ofliiier 
gemacht  Welöhe  einschneidenden  Veränderungen  auch  das  letzte 
Jahr  wieder  gebracht,  zeigen  die  roten  Sternchen  im  Inhaltsverzeichnis,, 
ganze  Abschnitte,  so  u  a.  das  Ponsionswesen  mufsten  vollständig 
neu  bearbeitet  werden.    Bis  in  die  letzten  Tage  hinein  sind  alle  Be- 
stimmungen ergänzt,  so  dafs,  wie  immer,  auch  der  neue  Jahrgang 
ganz  auf  der  Höhe  steht.    Möge  die  ebenso  mühsame  wie  vortreffliche 
Arbeit  des  verdienstvollen  Herausgebers  sich  immer  weitere  Freunde 
im  Heere  erwerben. 

Einteilung  und  Standorte  des  Deutschen  Meeres,  der  KaisorHohf>n 
Marine,  der  Kaiserlichen  Schatztruppen  und  dee  0stA8iatisf>hen 
Detachements.    Nach  amtlichen  Quellen.    Berichtigt  bis  zum 
1.  Oktober  1906.    Preis  1  Mk.   Berlin,  Verlag  von  A,  Bath. 
Die  vorstehende,  seit  40  Jahren  erscheinende  Heereseinteilung- 
zeichnet  sich  vor  ihnllchen  VeriMlentliehungen  dureh  groCse  Über- 
sichtlichkeit und  unbedtaigte  Zuverlisslgkeii  aus.  Das  Bfiehleln  enthilt 
übrigens  viel  mehr,  als  sein  ohnehin  sohon  langer  Titel  verepriohU 
Findet  man  doch  darin  neben  den  Adjutanten  der  deutschen  Fürsten 
und  königliehen  Prinzen  auch  die  Besetzung  des  grofsen  Generalstabes 
der  Kriegsministerien.    Auch   sämtliche  Stabsoffiziere  des  ge- 
samten  deutschen   Heeres   sind  in   der  „kivioen  Kangüste" 
namentlich  aufgeführt. 

Wir  können  das  höchst  praktische  Werkchen  allen  Freunden  de» 
Heeres  auf  das  wärmste  empfehlen.  v.  B. 
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II.  Autüfidltelw  ZanMbrillMi. 

StnfleusSsteminlilseJiemiUtfrisdieZeitsehiif^  (September^ 
DdB  Sehiffahrtswwen  und  der  Dienst  auf  BinnenwfoBem  im  Kriege. 

—  Das  neue  dentsehe  BKenierreglement  fflr  die  Infanterie.  —  Die 
IVethrahrscheinllohlraiten. 

Itstul  des  seisttoes  nilitdres.  (Juli.)  Befelilsfafarung  Im  Qe- 
feelit  —  Die  Okkupation  TIentains  durch  die  europdisohen  Truppen. 

—  Studien  über  angewandte  TUttik:  Die  Reiterei  in  der  Schlacht  vom 
15.  und  16.  August  1870.  —  Erfahrungen  im  rusBisch-japanischen 
Kriege.  —  (August.)  Vier  Kriegstage.  Operationen  dos  XIII.  (Württem- 
bergischen) Armeekorbs  vom  12. — 12.  Januar  1871.  —  Theorie  des 
Fiankenschutzes. 

Uevue  d'histoire.  (Juli.)  Die  militärischen  Unternehmungon  an 
der  Sambre  im  Jahre  1794.  (Forts.)  —  Der  Feldzug  1800  in  Deutsch- 
land. —  Der  Krieg  1870/71.  —  Das  Heer  von  Chaions.  III.  Teil. 

(Forts.) 

Revue  d'infanterie.  (September.)  Die  grofsen  Truppenübungen 
1905.  (Forts.)  Kritische  Studie  zur  englischen  Vorschrift  für  die  3 
Waffen.  (Ports.)  —  Plaudereien  eines  Infknteristen.  (Forts.)  —  Ver- 
gleiebende  8tadie  Uber  die  LShnungen  1811—1906. 

Bivmt  AlHttire  des  9m/bm  Mraagtas.  (August.)'  Das  mon- 
tenegriniselie  Heer.  — ^  Die  Pelddlenstordnung  des  ameriimnisohen 
Heeres^  —  Das  ruminisehe  Heer.  ^ 

SsTve  dm  giAile  nilitiriie.  (Juni.)  P)attaufnalui)<^,,i9iit  der  Pern- 
photognphle  aus  dem  Ballon  (Seldufs).  —  Herstellung  Yon  Brunnen 
in  Bisenbeton  am  Senegal.  —  Qnmdprey:  Zweiter  Anhang  sur  «Be* 
lagening  von  Port  Arthur"  (Plan:  Lage  des  Verteidigers  am  IS.  De* 
xember  190d  mit  Erläuterungen).  —  Anwendung  wasserdichter  Pappe 
„Kosmos"  gegen  Mauerfeuchtigkeit.  —  (Juli.)  Girard  jund  Gervais  de 
Rouville:  Die  lenkbaren  Ballons.  —  Artesische  Brunnenbohrunsren  in 
Petschili,  —  Elektrische  lioleuchtung  im  Lager  von  Mnilly.  —  Eison- 
betonbalken,  System  Sieg^art.  —  Instruktion  für  die  Besichtigung 
der  in  den  Geniemagazinen  hii^emden  Explosivstoffe  und  Zundmittel. 

—  (August.)  Die  lenkbaren  Luftballons  (Forts.).  —  Arbeiten  behufs 
Wassergewinnung  aus  dem  Wadl  M'Zi  und  dessen  Leitung  zu  den 
Kasernen  ven  Lagbuai  —  Die  Belagerung  von  Pert  Arthur  (Plan  der 
Nordfrant  Vsioo)*  —  OrQndung  von  Mascliinen  mit  Verllinderung  der 
Übertragung  der  dureli  sie  erseugten  Gerlusebe  und  BrsohQtterungen. 

—  Peuerversuehe  mit  BisenbetonbaUien.  «-^  Eneugung  de«  Asetylens 
.auf  trocknem  Wege. 

BiTistft  di  artigiieri»  e  genio.  (JunL)  Die  Peldhaubitsen.  — 
Das  BinschieüBen  und  die  Peuerverteilung  bei  der  AngriffsartUlerie 
im  Pestungskrieg.  —  Der  jetsige  Standpunkt  der  LuftsehifCahrt.  — 
Über  die  Anordnung  von  Solüe/splatsen.  —  Automobiltrain  mit  hin- 
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reichendem  Lenkungswinkel  ftlr  gewöhnliche  Strafsen,  System  Novaretti. 

—  Die  Ausbildung  der  Ariilienekundschafter.  —  GrundbäLze  für  die 
Verwendung  der  schweren  Artillerie  in  Deutschland.  —  Heutiger 
Stendpiinkt  der  Anwendung  der  ElektrizitSt  in  der  Eisenindustrie.  — 
Das  Sohiefsen  der  Artillerie  Aber  die  eigenen  Truppen  hinweg  wfihtend 
der  Voitoeitung  des  Angrilb.  —  Herstellung  des  Aaetylens  auf  trockenem 
Wege.  —  Photographischer  Apparat  Qoen  sur  Ausbildung  der  Ziel- 
icanoniere.  —  Über  Panzerung  der  Selbstfahrmitrailleusen.  —  Notizen. 
Belgien:  Projekt  für  die  Munitionsergänzug  der  Peldartillerie.  Kon- 
kurrenz der  Peldhaubitzen.  —  Prankreich:  Übung^en  im  Sichernnps- 
dienst  der  Verkehrswege.  Umänderung  des  Lebeigewehrs.  —  Deutsch- 
land: Hersteilung  von  Wasserstoffgas  aus  Hydrolit.  Mikrofon  Adam«- 
Aandall.  —  England:  Ausrüstung  der  Feldkanonen  nur  mit  Schrapnells.- 

—  Rufsland:  Vermehrung  der  Maschinengewehrompagnien.  —  Elektro- 
magnetische Kanone.  Frostsichere  Nitroglyzennpräparate.  Neue  elek- 
trische Lampe  mit  Metallfaden.  —  <Juli.)  Mattei:  Vom  Schiefsen  gegen 
verdeckte  Ziele  b^m  Pestungsangriff.  —  Rocchi:  Der  heutige  Stand* 
punkt  der  Verfceidigungskunst  Peppalirdo:  Das  AbsehfttBen  der 
LSngenabweiehungen  beim  SeescbiefMn.  —  BenulniDg  dw  Riohtvor^ 
riehtung  des  Geschützes  lum  Entfemungsmessen.  —  Buffi:  Sonder- 
fälle des  indirekten  Richtens  mit  dem  Feldgeschütz.  —  Veröl:  Hand- 
habung der  elektrischen  Maschinen.  —  (August)  Mina:  Vorbereitung 
des  Artüleriefeuers  beim  Festungsan griff.  —  Hafer-  und  Benzinpferde- 
(Mutoren),  —  Richten  der  Küstenartillerie  direkt  oder  indirekt?  —  Ent- 
fernungsmessen mit  der  Richtvorrichtung.  —  Zwei  Worte  über  Schiefs- 
piätze  ohne  Hindernisse.  —  Die  drahtlose  Telegraphie  und  ihre  mili- 
t&rische  Anwendung.  —  Die  Brnährung  des  Artilleriepferdes.  — 
PerkuäbiOQszünder  System  Watson.  —  Das  italienische  Militärfahrrad^ 
Typ  Mein  —  AntamobiiartiDeriew  —  Neue  Qewehrpatroneii.  Die 
Herstellung  der  Patronen  in  den  Fabriken  von  Karlsruhe  uud  Oriltiinger. 

—  Minensflndttilg  mittelst  akustischer  Wellen.  —  Brdbagger  für  sehr 
enge  GrSben,  —  Das  Mangan.  —  HerstellUDg  der  SchiefsweUe  auf  dem 
Wege  der  Sftoreentziehung  mittelst  Wassers.  —  Notizen.  Österreich: 
Vorschrift  für  die  Feldhaubitse  von  10  cm.  Vorläufige  Aufstellung 
von  Maschinengewebrabteilungen.  Betrieb  der  Schiefsschule  in  Bruck. 
Militärluftschifferkurse  1906  Selbstladcrepetiergewehr  System  Lauber. 
Selbstwärmkonservpn.  —  Frankreich:  liiscnbahnbau  des  5.  Genie- 
regime  II  ts.  —  Aufstellung  neuer  Artillerioemhoiten.  Verkehrsleistung 
der  drahtlosen  und  der  optischen  Telegraphie.  —  Rufsland:  Wieder- 
einrichtung  der  Schiefsschule  für  Artillerieoffiziere.  Aufstellung  von 
drei  FestungsartUIerieregimenter  in  Wladiwostok.  —  Vereinigte  Staaten: 
Mittel  gegen  Kondensation  der  Feuchtigkeit  in  Fortillkationskellerriimien. 
-7  Neuer  Pemsprechapparat  »Secrefon*.  '  ' 

La  Fnaee  militiire.  (August)  Was  die  britische  Annee  moigen 
sein  wird  (Ironisierung  der  geplanten  Verminderung),  1.  —  Die  Unter- 
drflokung  der  Kriegsgerichte.  —  Der  militäris<die  Anzug,  2.  Dse 
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SeheilarD,  Tnam  und  Wirklichkeit  (Sobmenen  Ober  die  zweijährige 
Dienstteit«  das  Felden  tod  Kapitiiiantenl.  —  SelieinlNuree  Baginneo 
Tom  Oberst  Septane.  —  Die  engüsehe  Abrfistnng  wird  ironieiert»  3. 

—  England  rüstet  ub!  (sarkastisch).  Die  Munition sergänzang  der 
dentaohen  Artillerie  im  Feuer,  4.  Die  Flottenstützpunkte  Biserta  und 
andere  vom  Oberst  Septans.  Der  Offizier  als  Erzieher  nach  dem 
Zirkular  vom  28.  Juli  1906,  5/6.  Der  Prozers  Bazaine.  —  Die  Zukunft 
des  Schneeschuhes,  7.  Der  Antimilitarismus,  8.  Die  geschützten 
iCreuzer.  —  Das  iSiudium  des  Espaianto,  y.  Armee  und  Flotte.  Dienst- 
leistun^n.  —  In  der  Artillerie.  —  Schwierigkeiten  des  neuen  Rekru- 
üerungsgeselzes,  iO.  —  Die  Manöverkritik.  —  Alger lachu  VerwdiluuK'. 

Das  Protektieosweaen  (L  Arrivisme),  11.  Der  Verkanf  von  Taiti 
vom  Oberst  Seplans,  12/ li.  Die  FestungsAbnngen  bei  den  greisen 
Mandvem,  14.  Die  Ftaibeit  in  sclireiben  (fUagen)  vom  General 
Laseuz.  — *  Die  Art  der  Japaner  befestigte  Stettnngen  aniugreifen,  15/16 
—  Irrungen  in  Berechnung  nnd  Lehre  (betriflt  Munitionsverbranoh  im 
letzten  Kriege).  17.  Die  Verteidigung  von  Naney.Das  Infanteriegepäck,  18. 
In  welcher  Zeit  könnte  die  englische  Armee  die  französische  beim 
Beginn  der  Feindseligkeiten  gegen  Deutschland  anterstützen  vom  Oberst 
Septans,  19/20.  —  Die  Bildung  von  Stafieiu  bei  der  Kavallerie.  — 
FestungsAbnngen,  die  Verteidigung  von  Langres,  21.  22.  28,  24.  25. 
2b.  29.  SO.  Die  Ausrüstung  (Bekleidung)  vom  General  Lamiraux.  23.  Die 
Reorganisation  des  englischen  Heeres  vom  Oberst  Septans.  Die  Engländer 
in  Ägypten,  24.  Die  Friedensliebe  des  Herrn  Koosevelt,  25.  Englisches 
Heer,  Die  neue  Denksehrift  des  H.  Haidane,  26.  27.  29.  Das  Schanz- 
seug  der  Infanterie.  26/27.  Die  poütiache  Lage  der  sttdiiclien  Teile 
AlgerienB  1905  {sehr  gflnstig).  Die  Verteidnng  von  Indo-China  vom 
Oberat  SeptanSt  28.  Die  Verteidigung  von  Bitseh.  —  Die  Beförderung 
von  Generalen  von  1180  bis  1880  von  C.  Boisonnet.  Reserven  und 
Landwehrof&iiere^  Der  Aufstand  in  Guba.  30.  Reorganisation  der 
Nntionalgarde  von  Madagaooar.  Das  SchansMUg  der  Inffinterie,  81. 

Berne  de  Cnvalarle.  (Juli)  Briefe  eines  alten  Reilers  vom  General 
Donop  (bewegliohe  Klagen,  bei  zweijähriger  Dienstielt  dem  Gegner 
nicht  mehr  gewachsen).  Jean  de  Gassion  mestre-de-camp  der  leichten 

Kavallerie,  Marschall  von  Frankreich  vom  Kapitän  Henry  Chopin 
(Forts.).  Die  Dressur  der  jungen  Pferde  bei  der  zweijUhrigen  Dienst- 
zeit. —  Die  reitende  Schnellfeuer-ArtUlerie.  —  Nekrolog  des  Divisions- 
^^enerals  des  Roys. 

Revu«  d'artillerie.  (Juli.)  Signalkodex  für  FeldartiUerie.  — 
Moderne  Ausbildung  der  Kanoniere  iSchlufs).  —  F'cpn s.sions-Ent- 
fernungsmesser  des  brasilianischen  A:  lilleriekapiläns  Mario  Netto.  — 
Selbsttätige  Pistole  Schouboe.  —  Bildung  einer  Sektion  von  Militär- 
automobilisten in  Italien. 

Allgemeine  Schweizerif^ehe  Militärzeitung.  Nr.  32.  Nochmals 
die  Gepäckerleichterung.  —  Änderungen  an  der  Ausru&iung  der  Ka- 
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▼allerfe.  —  Biii  Varaehlag.  Bs  haadelt  flieli  darum,  dem  SohlttMtt  «in» 
AuflagOToniebtang  mit  iiiB  Feld  za  geben.  Be  soll  eine  Stiltae  «u 
Stahlrohr  «ein.  —  «Baglands  OberwlUigang  dnreb  Dentoebland* 

(Schlufe).  —  Verwendung  von  ScharfschütME  gegen  Mitrailleusen 
1870/71  und  gegen  Masebinengewehre  in  Zukunft  (nach  Milit.  Wochenbl). 

—  Die  diesjährigen  französischen  Manöver.  Es  finden  diesmal  keine 
Armeemanöver  statt,  dagegen  Übungen  innerhalb  der  Armeekorps  und 
gröfsere  Festungsübwneen  unter  Leitung  des  Generals  Pendezec,  Mit- 
glied des  Oberkrieß:srats.  Nr.  33.  Der  Instruklor  im  Wiederhollings- 
kurs.  —  Ursachü  und  Wirkung.  —  Prankreich  und  die  Abrüstungs- 
flrage.  Ein  Kabinettsmitglied  spricht  sich  dahin  aus,  dafs  die  Idee  der 
Abritetung  abanrd  sei.  Regtemng  und  Velk  glaubten  niobt  dann,  dab 
der  Friede  dnrob  Irgend  ebie  Binechiinkung  der  Rdetnngen  geeidiert 
werden  könne.  YorauBaiebtlieh  weide  das  Bfnvemebmen  mit  Baglaad, 
daa  die  Pflege  freundschafttfcber  Beziehungen  mit  Italien  und  Spanien 
in  sieb  aobliefse,  mehr  denn  je  daa  Pivot  der  auswSrtigen  PeliUk 
Prankreichs  bilden.  —  General  Kodama.  Nr.  34.  Die  groCsen  fran- 
zösischen Festimg^smanövcr.  —  Manöver  in  Österreioh-Ungarn.  Nur 
in  Schlesien  finden  Übungen  zweier  Armeekorps  gegeneinander  statt 

—  Manöver  des  IV.  Armeekorps.  Nr.  35.  Zu  unserer  Heeresarbeit. 
Die  Annahme  der  neuen  Wehrverfassung  durch  das  Land  wird  immer 
wahrscheinlicher.  —  Direktion  für  die  Schiedsrichter.  —  Die  Fesiungs- 
mandTer  bei  Langrea.  I.  Der  Bau  der  aebmalspurigen  4K)  am  Baba. 
Es  tritt  hier  deotlieb  antage,  dafa  bei  der  Belagerung  einer  bedeu- 
tenden Fentnpg  der  Tranaport  dea  erforderKoben  Kriegamateriala  eine 
der  Bcbwierigsten  Arbeiten  dea  Angreifers  iat  Die  aebmalspurigen 
Bahnen  werden  als  die  besten  Mittel  betraehtet,  das  gewaltige  Material 
nach  seinen  endgültigen  fihnplacements  zu  schaffen.  Die  Truppen, 
welche  seit  Anfnng:  August  %'or  T.angres  Schmalspurbahnen,  Svstem 
Derauvilie  b^iuen,  haben  den  lierichten  zufolge  die  entgegenstehenden 
gewaltigon  Schwierigkeiten  glänzend  überwunden.  —  Die  neue  eng- 
lische Heeresreform  und  ihre  Kritik.  —  Kochkisten  sind  in  Stelle  von 
Pahrkflchen  in  swei  Militärlagern  von  Nordamerika  versucht  worden  und 
aotlen  Voraflge  vor  dieaen  baben«  Sie  werden  ala  dar  Baaobtung  wert 
beaeiebnet. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  (August.) 
Artilleristische  Betrachtungen  über  den  Krieg  in  Ostasien.  —  Die 
Ehrhardtschen  Haubitzen.  Es  amd  aufgeführt.  Diti  10,5  cm  Feldhau- 
bitae  und  die  11  cm  Gebirgabanbitae  M/1906  ab  leldintfrig,  m^  im 
Charakter  dea  Poeitionsgeecblltaea  die  11,49  em  Feldbanbitae»  die  18  cm 
Haubiae  M/1904,  die  leiebte  16  em  Hanbitae  M/1906«  ala  PoaiUons-,  Be- 
lagerungs-  und  Kflatengeacbtita  die  aobwere  15  cm  Ehrhardthaiibitae 
M/1905,  als  scbwerea  Belagerungsgeschütz  die  21  cm  Haubitze  M/19Q6» 
»—  Einzelheiton  aus  dem  russisch-japanischen  Kriege  (Ports.).  —  Kriegs- 
leistung, Improvisationen  und  Demobilisieruogsarbeit  der  aibiriachen 
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ffisenbalm  IMM/e.  Vom  k.  k.  ObnlMtesQt  0;  Koywik.  —  Dm  Last- 
«atomobil  im  HevroadiMisi 

Italddii  iBWiUi»  1909.  Hr.  177«  Aus  der  Schweixer  Armee, 
Die  Notwendigkeit  ^ner  nenen  Beetfmmopg  ttl>er  den  Oe&g  der  Aus- 
bUdnng  in  der  Intuiteiie.  —  ffr«  199.  Über  die  Sehnlen  nir  Henn- 
bildong  der  Unter-Pilinriche  der  Reserve  (Podpraporschtschiki).  — 
Nekrolog  des  ermordeten  Generals  Mien.  —  Xr.  189.  Zum  Artikel; 
„Belohnungen  im  Frieden*.  —  Über  die  »Taktik*  von  M.  Dragomiroff 
in  der  Bearbeitung:  von  Bontsch-Rrussewltsch.  —  Nr.  191.  Wie  kann 
nivin  die  Feuerieitung  und  Feuerwirkung  in  den  Priedonsmanövem 
leststellen?  —  Nr.  182.  Die  Freiheit  des  Wortes  in  der  Armee.  — 
Aus  dem  militärischen  Leben  in  den  fremden  Staaten. 

Morskc^l  Ssbonük.  1906.  Nr.  7.  Zu  den  Fragen  des  Kreuzer- 
krieges. —  Port  Arthur.  —  Die  Ursachen  des  Niederi^angs  der  Be- 
mannung unserer  Fioiie  und  die  Wege  zu  ilirer  liebung.  —  Einige 
Worte  über  eine  Neuordnung  des  Marlnebildungswesens  in  unserer 
Flotte.  —  Btwss  Ober  die  Bniekung  des  SeemsDnes  für  den  Krieig,  — 
Zu  dem  Artikel:  JBemerinmseii  tber  die  SeliifltortiUerie  im  Kriege 
1901^  —  Die  wissenschaftlicben  Qnudlagen  der  drihkUweB  Tele- 
gn^hie. 


III.  Seewesen. 

Mitteilungen  nu^  dem  Oebiete  des  Seeweseati.  Nr.  DL  Das 
Budget  der  Vereinigten  Staaten  —  Marine  für  1907.  —  N^achtrag  zum 
italienischen  Marinevoranschlage  für  1906/07.  —  Vergleichende  Studie 
über  Geschütze  und  Munition  unserer  Kriegsmarine  1866—1906.  — 
Über  die  ärztlichen  Erfahrungen  aus  dem  russisch-japanischen  Seekriege 
im  Jahre  1904/05.  —  Vorschläge  des  Bureau  of  Steam  Engineering 
in  bezug  auf  des  Masohinenpersonsl  der  Vereinigten  Stsaten  »  Ma- 
rine. —  Neue  Bestiflunungen  Aber  die  Verwendung  des  Masehinen** 
and  Heizerpersottals  In  der  englisohen  Kriegsmarine.  —  Über  die  Orftbe 
der  Seemdle.  —  Die  Reise  der  l¥egatten  Qnerriers  und  Hebe  mit 
einem  Transport  polnischer  Emigranten  nach  Nordamerika.  —  Der 
Bau  und  die  Einrichtung  einer  Torpedofabrik  in  St.  Bartolomeo  (bei 
Spezzia).  —  Die  Resultate  des  gefechtsmiäsigen  ScheibenscbieliBens  in 
der  englischen  Kriegsmarine  im  Jahre  1905. 

Amj  and  Nayy  Gasette.  Nr.  2429.  Das  Komitee  der  Vertei- 
digung. —  Offizielle  Anzeige  über  das  Aufgeben  der  Bergnngsverf^rjrhe 

des  „Montagn".  Nr.  24S0.  Home-Rule  fflr  die  Marine.  —  Nr.  2431. 
Das  „Montagn-Kriegsgericht".  —  Das  französische  ßauprogramm  für 
1907.  —  Nr.  2432.  Die  Herrschaft  über  den  Deutschen  Ozean.  —  Der 
„theatralische*'  Angriff  der  deutschen  Manöverflotte  auf  Kiel. 
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IV.  VaneeMiiiit  der  zur  Batprtoliiiiig  •Inf^Mnenw  BOohar. 

(Di*  •IfiS«giu)g«nMI  BBokar  «rfthrtri  e!r.f>  TTespr^cliuzig:  nxch  Ma(kfftb«  flinr  B«d«ataa(^  Lind  iot  xtr- 
ftfburCB  Eis«  TtrpflicbtaA(,  j«<Ua  ■in^iiaiid*  Book  in  bMprMhan.  überniiscat  di* 

Mluff  der  ^akrbftek«!*'  miekt.  doek  «Mitft'dl*  Tit«l  sämtliekar  Btekar  sabat  Ang'kk«  im  PrciiM 
—  Mf«n  ditMr  bHs«MI*  «wit  —  Uw  flm^ikl.  Eist  Ebckaaadiuf  vra  BfttkMB  ladet  al«fc(  aUtt) 


1.  KhIb,  Das  AotomobU  und  die  moderne  Taktik.  Leipsig  1906. 

P.  List. 

2.  Salvatore  de  Paulis,  brevo  studio  dei  piü  urgent!  ed  impor- 
tanti  problemi  militari.   Sulmona  1905. 

3.  Parker»  Heer  und  Schule.  Leipzig.  Tiiüring.  VerlageansUlt. 
Mk.  1.00. 

4.  NenscUer.  Milit£rw6rterbach.  II.  Teil,  deutsoh-engÜBeh.  Berlin 
im.  B.  6.  Mittler  k  Sohn.  Mk.  SM 

5.  KUsg,  Die  SoUaeiit  bei  NIkopolis  1896.  DiwerCatlmia  Weimar 
1906. 

6.  Rose,  Napoleon  L  Unter  Benutzung  neuen  Materials  aus  dem 
briti^rhen  dtaatsarehiv.  2  Bünde.  Stuttgart  1906.  Qreiner  k  Pfeiffer, 
m  13.60. 

7.  Peters,  Die  Gründung  von  Üeutsch-Oatamka.  Berlin  1906. 
C.  A.  Schwetßchke  &  Sohn.    Mk.  4,00. 

8.  Apel,  Die  Königl.  Gewalt  auf  dem  Gebiete  des  Ehrengerichts- 
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XXV. 

Zur  Fortentwickaluüg  unserer  taktischen  Vorschriflen. 

OenenUeatDftiit  s.  D.  ?.  CMnmr. 


Naolideni  das  Exemerregiement  fttr  die  lalianterie  eine  nene 
Faseong  erbalten  hat,  darf  man  wohl  «DnehmeD,  daCs  aacb  die  la- 
stniktion  itir  die  httheieii  Trappenfllhier  in  aUeroSehBter  Zeit  einer 
Dorcbsioht  anterzogeD  werden  wird. 

Schon  die  erste,  in  der  Hauptsache  Yon  Moltke  selbst  rei&bte 
Ansgabe ')  enthielt  in  dem  Abschnitt  X  „Taktisches"  eine  Reihe  von 
Sätzen  Ober  das  Gefeeht  der  einzelnen  Waffen,  welche  die  charak- 
teiistiseheD  Erscheinungen  der  Zeit  hervorhoben  nnd  fttr  den  Gebraaob 
der  Truppen  nützliche  Winke  gaben.  Als  in  der  Mitte  der  achtziger 
Jahre  die  Erfahrungen  des  Krieges  Yon  1870/71  zn  einer  gewissen 
Abklärung  gebracht  waren,  mnCste  von  der  endgültigen  Beseitigung 
des  lafanterie-Exerzierreglements  vod  1847  zunächst  noch  Abstand 
genommen  werden,  der  Kampf  der  Hauptwaffe  bedurfte  aber 
dringend  neuer  Gesetze.  So  kamen  in  der  neuen  Ausgabe  der 
lustroktion  für  die  höheren  Truppenführer  zu  allererst  alle  die 
neuen  Oedanken  zum  Ausdruck,  die  dann  unserem  Exerzierreglement 
von  1889  seine  Eigenart  verliehen  haben  und  die  in  gleicher  Weise 
anoh  dien  inneren  Kern  des  neuen  Reglements  von  1906  bilden. 

Nun  kann  man  ja  wohl  verschiedener  Ansicht  sein  über  das 
Hais  von  Taktik  der  einzelnen  Wafien,  das  in  eine  solche  Anweisung 
für  Generale  hineingehört.  Man  kann  behaopten,  dafa  eine  weise 
Beschränkung:  am  Platze  sei.  weil  die  eingehende  Beschiiftigrnni^  mit 
den  Reglements  aller  drei  Wafien  für  jeden  General  doch  unbedingt 
geboten  ist.   Aber  darüber  kuMx  kein  Zweitel  sein,  dais  die  Tollste 

t)  Yfß,  MoUkes  tdEÜscli-etntegiiehe  AuMtM  ans  d«a  Jaiumi  18R7 
l»i8  1871. 

J«yM«kw  Ar  41«  «MiMto  iumm  wmi  MvIm.  M«.  m  81 
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ÜbmiiistfaDBiiiiig  in  allen  Yonoliilflen  in  keber  Weiie  eoMnt 
weiden  kann. 

Bei  dieser  Sächlag;^  möge  es  gestattet  sein,  hier  einige  W&nsdie 

UDd  Hoffnungen  aoazusprecheD. 

1.  Da  steht   im  Vordergrnnde  die  grofse  ond  boebwicbtiirf- 
Frage,  ob  es  denn  wirklich  nötig  ist,  die  Instroktion  für  die  hobereo 
TmppenfUbrer  noch  in  irgend  einer  Weise  von  der  Oftentlicliieit 
anszoRcbliefRen.    Sie  ist  ja  nicht  mehr  geheim,  und  die  Sorge  ftir 
ihre  sichere  Aufbewahrnng  wird  nicht  mehr  zum  Hindernis  ftir  deü 
wilflbegieriLa'ii  Üftizier,  der  die  Vorschrift  oft  und  andan«  rnd  studiret 
will.    Aber  es  darf  doch  tiber  den  „uar  fllr  den  Dien-^tgebraach' 
bestimn:t(  II  Inbalt  nicht  öffentlich  verhandelt  werden,  man  darf  ibn 
wenigstens  nicbt  öffentlicb   anftihren.    Ich  habe  vor  Jahren  einmal 
an   anderer  Stelle''^   einen  höchst  drastischen  Fall  erzählt,   wie  m 
echt  ^^oltke8che^  Lehrsatz  durch  einen  Vertreter  anderer  AnscbHuuof 
mit  aasgesprocheaeni   Hohne   als   die   freie   Krtiadung  desjenipea 
hingestellt  warde,  der  ihn  iiilialtlich  zitiert  hatte,  und  wo  die  Wider- 
legung nnterbleibec  imiFste.  weil  der  Satr  in  der  Instruktion  für  die 
höheren  Truppenfübrer  stand.    Der  Fall  war  um  so  lehrreicher,  weil 
der  Ge^'uer  des  Moltkeschen  Sat/.t  s  den  grölsten  Teil  seiner  Dienst- 
zeit  im  Generaistabe  verbracht  hatte.    Welche  Fülle  von  Anregnni: 
wird  der  Wissenschaft  stiindip;  dadnrcb   entzogen,  dafs   tiber  da» 
Beste,  was  man  wisf^en  kann,  nicht  gesprochen  werden  darfl  Weoo 
ein  nach  jeder  Hiehtuii^  liin  geeigneter  Offizier  von  zugleich  prak- 
tischer und  theoretischer  Bildung  unter  Benutzaog  unserer  Dienst 
Vorschriften  ein  taktisches  Lehrbuch  schreiben  will:  die  hochbedea- 
teoden  Lebren  dieser  Vorschrift  mals  er  Yerscbweigen.    Er  wird 
dann  Moltkes  erste  Fassnog  wählen;  aber  die  Ändeningen  von  1885. 
die  noch  Moltke  vorgelegen  haben,  waren  doch  von  ihm  selbst  al« 
Verbessernngen  anerkannt.   Ich  meine,  wenn  irgendwo  in  der  In 
skraktion  für  die  höheren  Tmppenftthrer  noch  etwas  steht,  was  seiner 
besonderen  Natnr  naoh  wirklieb  Ton  der  Öffentlichkeit  ansznscbliefseo 
ist»  dann  sollte  man  es  lieber  an  dieser  Stelle  streichen  nnd  dafür 
sOiKgen,  dafe  es  auf  andere  Weise  xor  Kenntnis  der  bDberen  Führer 
kommt.   Eine  Anleitung  nur  TrappenfOhrnng  kann  zu  rechter  Wirk- 
samkeit nnr  kommen,  wenn  sie  in  der  ToUen  Öffentliebkeit  der 
Wissensebaft  lebt. 

2.  Ein  weiterer  Wnnseb  von  allgemeiner  Kalnr  isl  der,  dafa  bei 
der  Nenredaktion  mit  besonderer  Voralebt  daranf  geaeheo  werden 


«)  MilitärwochenbUtt  Baibeft  9  1908  »Sin  SUlhm«riu»pf 
IMvisionsman^ver"  (8.  463). 
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MOobte,  alle  von  Moltke  selbst  hentthieDdea  Worte  tmilioiwt  imver- 
üideit  »1  erhalten.  Moltkes  AoadroekiwelM  ut  so  trefieod  und  ee 
•aeliOn,  dids  in  seinen  Worten  ein  angemein  hober  Wert  ttecki  Die 
Saehe  enobeint  ja  eigentiicb  selbstrerständlicb;  es  mrd  nur  zn 
beachten  bleiben,  dafs  die  Moltkesohen  Worte  nicht  nur  in  der  or- 
sprttnglicben  Fassnng  der  Instroktion  von  1867  zn  finden  sind, 
sondern  aach  in  manchen  der  Einschaltangen  ond  Ergänzungen  von 
1885.  Ich  weifs  wenigsteoe  von  einem  der  damaligen  Mitarbeiter, 
daiis  mau  in  der  Kommissioii  das  Bestreben  hiatte,  nach  dieser 
Richtung  nicht  nur  zu  erhalten,  soudern  aucli  zu  mebieu,  und  dals 
man  dazu  verschiedene  Moltkeworte  herangezogen  hat,  die  sich  in 
anderen  Arbeiten  des  Feldmarschalls  fanden.  Was  Moltkeeelieu 
Geistes  ist,  das  wird  ja  bei  dem  beatigen  Stande  der  Moltkeforschuog 
nicht  zweilelfaaft  sein  können. 

3.  Seit  den  achtziger  Jahren  ist  anf  dem  Gebiete  der  höheren 
TrappeuiUbrnng  mancher  neue  Gedanke  aufgetaucht,  dessen  Auf- 
nahme in  unsere  besttgliche  instruktiou  jedenfalls  ernste  Prttfong 
Wdient. 

So  ist  der  sjrundleirende  Unterschied  zwischen  Begegne ng^kiimpi 
nnd  Kampf  um  vorbereitete  Stellung  weiter  entwickelt  worden,  und 
man  hat  auch  die  Rückwirkungen  dieser  taktischen  Unterscheidang 
auf  die  Strategie  klargelegt  Der  Übergang  aus  der  Heeresbewegung 
in  den  Begegnungskampf  unterliegt  nachweisbaren  Gesetzen  niili- 
tärischer  Zweckmälsigkeit,  ond  da  bei  solchen  Gelegenheiten  die 
Zeit  zu  langen  Erwähnungen  oder  gar  zu  Anfragen  fehlt,  so  erscheint 
en  von  besonderer  Wichtigkeit,  solche  Gesetze  in  nnsere  Instruktion 
aufzunehmen. 

Hierher  gehört  z.  B.,  dals  zwei  nebeneinandermarschierende 
Kolonnen  lit  im  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde  im  allgemeinen; 
also  vorbehaltlich  begründeter  Ausnahmen,  das  Bestreben  haben 
müssen,  sieh  mit  ihrem  Anf  marsch  wechselseitig  entgegenzukommen, 
so  dals  der  sie  trcimende  Zwischenraum  entweder  ganz  beseitigt 
oder  doch  vermindert,  jedenfalls  nicht  ohne  triftigen  Grund  noch 
Tergrülsert  wird  (Anfmarseh  nach  inii  crer  Seite  l.  Für  eine  Kolonne, 
die  nach  beiden  leiten  >jacbbarn  bat,  wird  dagegen  der  Aufmarsch 
nach  beiden  Seiten  die  Kegel  sein.^) 

Es  gehört  hierher  ferner  die  Betonung  der  grolsen  Vorteile  für 
die  Schnelligkeit  des  Aufmarsches,  welche  sich  aus  dem  Abbiegen 
mit  der  Spitze  naoh  dem  entferntesten  der  Punkte  ergeben,  die 


1)  Vgl.  Schlichtings  taktiach»  und  strategische  Giandsltee  der  Oegen* 
mi,  IL  4.  D.  Q.  m.  3.  C. 
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ttberhaopt  erreiebt  wexden  wUen.  AMaim  finden  die  am  Sehinb  dfit 
Karsehkolonne  folgenden  nnd  dalier  mlefert  vd  dem  QtMMM 
eintreffenden  Trappen  Um  Verwendung  in  der  Nlbe  der  Maneb- 
itrabe,  und  bei  groÜMn  Verbänden  wird  damit  ein  bedeutender  Zeit- 
gewinn erzielt  SelbetreFStandlicli  ist  das  Ver&bren  mir  anwendbar, 
wem  efaiemeita  die  eifofderiiebe  De^ong  im  Gelinde  Toibandm 
ist  Dnd  wenn  andenete  der  beginnende  oder  drobende  Kampf  niekl 
ein  anderes  Geseta  ^bt. 

4s,  Ein  anderer  Ponkt^  dessen  Anfhabme  mir  wflnsebenswert  or- 
sebdnl^  ist  eine  anadillekliebe  WaraiiDg  vor  der  attSbediefBitm 
Raekwiztskonientiatioii.  Hnfo  man  Tor  der  Bntsebeldnnf;  tnitek- 
geben,  so  ist  die  Wabrnng  angemessener  Krontbrebe  dne  Saebe 
▼OQ  alleigiOIster  Wiebtigkeit,  nm  die  Gefabr  des  Umteisiweidens  n 
Teningeni  nnd  womOglleb  nns  selbst  die  nmfsssende  Kamptfstm  m 
debern.  Und  damit  stebt  im  engsten  Znsammenbang,  dals  naeb 
jeder  angifleklleben  Seblaebtentsebeidang  die  Znrttckgewinming  €bier 
angemessenen  Frontbrette  geraden  snr  ersten  grolsen  Operations- 
anfgabe  wird.  Jedes  lingere  Veibaxren  In  der  Seblaefalrenaaun- 
Inng  würde  einem  nnteraebmenden  Feinde  die  günstigste  Gelegenbdt 
znr  AnsnntEUDg  semes  Erfolges  geben. ^) 

5.  Und  endUeh  seheint  mir,  dals  ftr  die  Verteidlgmigsseblasbt 
in  groben  YeriiSltnissen  eine  bestimmtere  Angabe  Aber  den  Fbibt 
der  Hanptresenre  angeaeigt  ist  Ziffer  290  des  neuen  ISzenier- 
reglements  spriebl  Ton  der  TiefengUederang  auf  niefat  angelehnter 
Flanke  nnd  sagt:  «ZweekmiCrig  sind  bierbei  die  rllekwirtigen  Ab- 
teilnngen  sdtlieb  binaoscnsebieben  (Staffelnng).  Mit  der  Stlike  der 
Staffel  waebsen  Abstand  und  Zwisebennuun."  Zlflbr  410  spiiebt 
▼on  der  Yerteidlgnng  nnd  sagt:  „Die  geelaflSelte  Hanptreserre  mols 
Baom  rar  £«ntwiekelang  babeii,  sei  es  snr  Abwehr  fmndlieber  Um- 
fassongy  sei  es  znm  Gegenangriff.*  Das  ist  Tortrefflieh  nnd  an 
dieser  Stelle  TAlüg  genügend.  Für  die  Verteidignngssoblaebl  im 
grolsen  konnte  aber  wobl  noefa  der  Hinwels  Toa  Nolwn  wm,  dsls 
der  Selten^  nnd  Tiefenabstand  der  Haaptreserre  oder  des  OffboslT* 
Hügels  bis  snr  Tagemanebentfemang  anwaebsen  kann,  dafii  er  aber 
aneb  niebt  wobl  über  sie  blnansgeben  daii*) 

')  Schlichting  IL  6.  B.  2. 
SchlichUng  L  3.  D. 


Digitized  by  Googl 


Fettangakiiog  in  Tb«ohe  oad  Praxis. 


457 


XXVL 

Festimgskrieg  in  Theorie  und  Praxis. 

Obcnl  €.  Mimligir. 

(Sdüolis.) 
UI. 

Strafsbnrg.^) 

Nicht  obDe  Absiebt  haben  wir  die  beiden  kriegsgescbichtlichea 
Beispiele  ans  dem  Festongskri^  des  deatBoh  fraozOsiscben  Krieges 
1870/71  —  Paris  und  Stra&borg  —  wie  me  ans  die  Bearbeitang 
Yon  ObersHentDant  Frobenios  bietet,  in  eine  eingehendere  Betradi- 
toog  suBammengeialiBt  —  denn  diese  beiden  Festaogskämpfe  ergänzen 
sieh  so  einem  Gesamtbilde  der  ganzen  Misere,  unter  der  nnd  zwar 
in  allen  Schichten  der  militärischen  Hierarchie  der  Festnngskrieg 
1870/71  zn  leiden  hatte,  —  weil  alle  Kiiegsvorbereitnng im  Frieden 
in  Organisation,  Formation,  Ansbildnng  nnd  AnsrHstnng  oft  in  ge- 
radezu unverantwortlicher  Weise  mangelhaft  war,  mangelhaft  ins- 
besondere gegenüber  den  gleioben  auf  den  Feldkiieg  geiiohteten 
Bestrebungen  nnd  Leistungen. 

Wer  in  diese  beiden  Beispiele  sich  einigermafsen  vertieft,  der 
findet  es  geradezu  unbegreiflich,  dafs  eine  solche  Kluft  zwischen 
Feld-  und  Festungskriec^  {^reschaffen,  in  langen  Friedensjahren  sorg- 
sam gepflegt  und  erlialteu  werden  konnte,  zn  einer  Zeit,  in  welcher 
man  den  Krieg  mit  dem  westlichen  Ge^'ner  immer  vor  Anpen  snb, 
in  welchrr  man  beiden  Seiten  des  Kbeins  die  FestungsrUstung 
emsig  verstärkte,  in  welcher  Männer  wie  Moltke  nnd  Koou  die 
Kriegsvorberpitnnp:  der  Armee  in  Bünden  hatten.  Vergeblich  fragt 
mao  sieb,  v,as  war  es,  das  den  Festungskrieg  in  allem  und  jedem 
60  meilenweit  hinter  den  Feldkrieg  zurückschob.  Hatte  man  denn 
noch  keine  Ahnung  von  den  intimen  Wechselbeziehungen  von  Feld- 
armee nnd  Festnnp:  im  grofsen  Kriege?  War  es  unbekannt,  dals 
unter  so  mangclbaftem  Festung» krietr  schlielslioh  doch  auch  der 
Feldkrieg  Utt»  leiden  imiste?   Oder  war  es  nur  Selbsttäuschung 

Kriegiigeschichtliche  Beispiele  des  Festungskriegä  aus  dem 
deiil0eli4raBi0siflelM»  Eii^ge  1870/71  vim  Obaistlt  a  D.  Frabeaius  9.  und 
10.  flsiL  Bsriia  190«.  EL  a  ICtliler  n.  Sohn. 
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über  den  Einflais  der  Featuugeü  speziell  auf  dem  westlichen  Krieg's- 
schanplatz?  Strafsbarg  wieder  als  deutschen  Besitz  zurückzuerobern, 
das  militärische  und  politische  Frankreich  im  HerEcn  —  Paris  — 
za  treffen,  waren  das  nicht  weithin  sichtbare  Kriegsziele,  wert  ein- 
gehendster uud  grüüdiichäter  Kriegs?orbereitDDg?  Allerdings  kiinneü 
und  müssen  wir  diese  Frage  auch  an  den  Gegner  richten,  weun  wir 
sehen,  in  welcher  Verfassnnp:  er  insbesondere  Strafsbnrg  in  den 
Krieg  ziehen  liefs.  Wie  beim  dentschen  Aogriö,  so  rnttssen  wir 
anch  bei  der  französischen  Verteidigung  den  Urgmnd  aller  Mängel 
immer  and  immer  wieder  in  der  Kriegsvorbereitnng  sachen 
und  bei  aller  kritischt  n  Betrachtung  daran  festhalten,  dals  im 
Festangskrie^  Verteidi^'ung-  wie  Angriff  in  ungleich  höherem  Malse 
als  im  Feldkricg  auf  das  angewiesen  bleiben,  was  bis  zum  Aus- 
bruch des  KriesreH  durch  Friedensarbeit  geschaffen  worden  ist. 
Wie  der  Verteidigter  gezwungen  ist,  sein  ganzes  taktisches  und 
technisches  Verhalten  dem  anzu passen ,  was  die  Fried ensarbeit  in 
Befestiguüg,  Bewaönong,  inshesondiTt'  in  df-ni  aus  dvD\  Friedens- 
in  den  Kriegszustand  überleitenden  AnnieruDg&eutwnrf  -releislet  hat. 
so  bleibt  der  Angriff  unwillkürlich  und  fast  zwangsweise  im  Banne 
der  theoretischen  Ansieiiten  und  materiellen  Vorbereitung,  welche 
langjährit^e  Friedensarbeit  geleistet  hat.  Und  nur  ausnahmsweise 
vermag  ein  grolser,  beherrschender  und  energischer  Geist  angesichts 
des  Krieges  und  verantwortunirvollstpr  Tätiirkeit  aus  den  eisernen 
Fesseln  sich  '/u  befreien,  die  mangelhafte  Frirdensarbeit  ihm  selbst 
und  dem  ganzen  Kriegsapparat  angelegt  haben  —  Mit  solchen 
Idealgestalten  im  Kriege  zu  rechnen,  ist  Uberhaupt  eine  Utopie  und 
ganz  besondere  im  Festungskriege,  der  traditionell  und  aus 
Prinzip  —  aber  zu  l^nrrcht  — -  daran  gewöhnt  worden  ist,  dafs 
es  in  der  Armee  als  Zurücksetzung  gilt,  wenn  ein  Kopf,  d.  h. 
ein  General  Festungskommandant  oder  aus  dem  frischen  fiühlicben 
Feldkrieg  heraus,  mit  dem  Angriff  auf  eine  Festung  betraut  wird. 
Wenn  solche  Grundsätze  schon  den  Kopf  beherrschen,  wie  kann 
man  dann  verlangen,  dafs  der  Körper  sich  zu  Heldentaten  empor- 
schwinge, die  der  Festungskrieg  fast  noch  in  höherem  Mafse  ver- 
langt als  der  Fcldkrieg.  Wann  wird  die  Zeit  kommen,  die  diesen 
grassen  Widerspruch  beseitigt,  den  im  Kriege  mit  königliehen 
Ctewaiten  aosgestatteten  Festungskommandaaten  sebon  im  Frieden 
dementsprechend  wählt  oud  ehrt. 

Wir  haben  schon  wiederholt  auf  diesen  ungeheueren  Unter- 
schied  zwischen  Kriegs-  und  FriedenssteUuig  des  Festnngikomman- 
danten  hingewiesen,  darauf  hingewiesen,  wie  die  Unkenntnis  im 
Festnngswesen  nnd  Festnniiskrieg  niebt  als  Mangel,  Sooden  ain 
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Vor/.ug^  i^ilt  —  wenigstens  galt  —  mit  dem  man  aich  brüsteu  darf, 
oEiI  wir  morsten  diesen  Hinweis  anch  dieser  Betrachtuiii?  yoran- 
steileo,  um  das  scharfe  —  wenn  auch  Bacblich  ooch  so  berecbt!g:le 

—  Urteil  von  yorohereio  zu  mäfsigen,  mit  dem  Frobenias  in  seinen 
den  einzelnen  Abschnitten  beigefUgten  „Betrachtungen"  den  Kampt 
am  Stralsbarg  speziell  seine  Leiftaug  in  Verteidigung  nud  Angriä^  be- 
•obattet 

Die  Kämpfe  um  Paris  und  Stralsburg  a!^  kriegsgesohichtliche 
BeispieU'  in  der  zweifellos  sehr  eingehenden  und  lehrreicben  Be- 
bandiung  und  Beurteilung,  wie  sie  Frobenios  uns  bietet,  ei^nzen 
sieb  aber  7U  einem  Gesamtbilde  des  Festun gskriegs  1870/71  nament- 
lich auch  dLidurch.  dals  vor  Strafsbur^  der  vor  Paris  nur  gedachte 
im  ersten  St;idiürn  stecken  gebüetiene  „Vollkampf"  nm  den  Besitz 
einer  Festung  sich  abspielt  —  der  Kampf,  welcher  die  Infanterie 
als  entscheidende  Waffe  auch  im  Festunerskriege  bis  vor 
die  Bresche  fiibri.  Und  wenn  auch  der  Verleidiger  dem  letzten 
entscheidenden  Kninpfe  —  dem  Sturm  —  durch  die  Ka|)itul;ition 
ausgewichen  ist,  weil  sein  Wille  schon  dnrch  die  Drohung  mit  dem 
Sturm  p:cbroeheü,  ein  Rilck'/ug  nicht  möplieh  war,  so  erbalten  wir 
doch  ein  erschöpfendes  Bild  davon,  wie  man  die  Durchfuhrung  einet 
solchen  Kampfes  1870  sich  dachte  und  in  die  Tat  umsetzte. 

Besonders  lehrreich  wird  nns  aber  diese  Darstellung  und  Be- 
trachtung des  Kampfes  nm  Strafsburg  dadurch,  dals  Frobenius  als 

—  wobl  der  letzte  —  Angenzenge  und  Mitkämpfer  gerade  den 
Teil  des  Angriffs  —  Infanterieangriff  —  besonders  eingebend 
bebandelt,  der  bis  anf  den  heutigen  Tag  wie  im  Feld-  so  auch  im 
FestoDgakiiege  das  ganz  besondere  Interesse  in  Anspruch  nehmen 
mofs  und  zwar  niebt  nnr  fOr  die  zunächst  beteiligte  Infanterie, 
teen  Bettttigang  in  solchem  Kampfe  ganz  mit  den  Pionieren  sieh 
Termischt,  sondeni  Ittr  alle  Waffen  nnd  ihre  Fühmng,  nieht  in* 
letzt  für  die  Trappeafllhniog  nnd  Leitong  ttberbanpl  in  Kileg  nnd 
Frieden. 

Halten  wir  doch  daran  fest,  dals  wie  im  Feld-  so  noch  nel 
weniger  im  Festnngskriege  ein  emsthafter,  hartnäckiger  Wille  zu 
eotscbeidendem  JKampfe  es  nicht  ist,  den  die  Artillerie  allein 
an  brechen  vermag  und  dals  der  hartnäckigste  Kampfeswille  im 
^iehtigen  Vertei^ger  einer  Festung  seinen  histoiiseben  Bepittsen^ 
tnaten  hat 

Und  solehen  Willen  bricht  nnr  das  Elnsetwn  der  Infanterie, 
ein  einster  Kampf  in  Verbindnng  mit  systamatiscber  Vorwärts» 
bewegnog  bis  zum  Stnrm,  mit  dessen  Gelii^sen  Wille  nnd  Kiaft  la 
weiterem  Widerstand  ansammenbiieht 
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Diesen  Kampf  in  Animge,  Vorbereltnng  nod  DarchfUlmiDg  bfa 
in  die  EinieUietten  kennen  zn  lernen,  die  Sehwierigkeiten  za  er- 
fassen» die  sich  der  Leitong  solchen  Kamplea,  der  Tätigkeit  dar 
einzelnen  Waffen  wie  ihren  gedeihlichen  Zosammeswirken  entgegea- 
atellen,  das  eimOgliebt  nns  gerade  dieses  kriegsgeschicbtliche  B«i- 
spiel  ond  seine  gründliche  Bearbeitnng  dorak  Frobenins,  der  wie 
bei  all  seinen  kriegsgeschichtlichen  Darstellnngen  auch  hier  sichtlieb 
bestrebt  ist,  den  einseitigen  Standpunkt  des  Ingenieon  ond  Pionien 
snmektreten  zn  lassen  zn  gnnsten  einer  Darstellung  des  Angni 
der  anch  im  Festnngskrieg  verbundenen  drei  Waffen.  Wenn  ihm 
dies  nieht  in  allen  Teilen  gelungen  ist,  so  erklärt  sieh  dies  einer- 
seits nns  dem  in  Festongs*  und  Festnngskriegsfragen  nnr  zo  tief 
nnd  htstoriseb  begründeten  Ideeokampfe  zwischen  Artillerie  and 
Ingenieur,  den  anch  das  langjährige  Wirken  der  ,,?ereinigten  Ar- 
tillerie- und  Ingenienrschnle'^  nicht  zn  beseitigen  vermochte,  ander- 
seits darcb  die  Tatsache,  dals  anch  vor  Stralsbnrg  die  sach- 
kundige nnd  energische  Leitung  fehlte,  die  wie  in  der  Feldschlacbv 
ein  unbedingtes  Erfordernis  ist,  und  die  allein  Artillerie  aid 
Ingenieure  —  Pioniere  mit  der  Infanterie  zn  gemeinsamem  fiaoc'ehi 
zusammensehweilseD  kann.  Der  völlige  Mangel  seleher  Leitaog 
lälst  nur  sn  sehr  die  alte  Trennong  des  Festungsangrififes  in  .Ar- 
tillerie- nnd  Ingenienrangrifi"  hervortreten,  die  Einheitlichkeit  des 
Angriffs  unter  mafsgebendem  Einsetzen  der  Infanterie  vermisseo. 
Hierauf  ganz  allein  ist  es  zurttckzoführen,  dals  der  Angriff  aal 
Strafsbnrg  bei  dem  modernen  Taktiker  den  Eindruck  hetromft,  aU 
wandelte  er  in  den  Bahnen  alter  nnd  veralteter  Schule.  —  Nor  ist 
es  absolut  unrichtig,  diese  Schule  mit  dem  Namen  des  giülstea 
Festungstaktikers  seiner  Zeit  —  Yanban  —  an  yerqnicken. 

Indem  Frobenius  sich  dies  nicht  voll  nnd  ganz  eingesteht,  findet 
er  den  kritisierenden  Vorwürfen,  welchen  das  Angriffisverfahren  vor 
Strafsbnrg  im  IV.  Bande  der  „Studien  zur  Kriegsgeschichte  ood 
Taktik*'')  begegnen,  nicht  die  richtige  Antwort.  Diese  Studien  siod 
offenbar  nicht  tiet  genag  in  die  Geschichte  des  Festnngskrieges 
cir^i^cdrnngen,  sonst  würden  bie  von  einem  „Vaubanscben  Schema" 
nicht  reden,  noch  viel  weniger  also  für  das  Angriffsverfahren  fos 
Stralsbarg  das  Festbalten  an  diesem  Schema  verantwortlich  machen. 
—  Vanbaii  war  auf  seinem  Gebiete,  das  er  wie  bis  jetzt  keiner 
80  vüllküinmcü  beherrschte,  mindestens  ebensowenig  Scheraatiker  als 
Friedrich  de  r  Grolse.  Und  es  würde  niemandem  einfallen,  wenn  die 
deutschen  Armeekoips  vor  WOrth  in  einer  Friederisianisehen  Sehlaebt- 

>)  „Die  Festmigeii  in  den  KiiegSB  N^olwuia  und  dar  JknagH" 
Bailin  1906.  K  S.  Mittler  o.  Sohn. 
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ordnmg  angegriifen  bitten,  yon  dnem  Fricderirianfaelim  Saheiu 
n  leto.  —  VmImui  ist  aber  ebenso  wie  «mi  Tdl  «aeb  Friedrioli 
li.  Gr.  Toa  geislloeen  Epigonen  sebematisiert  worden,  was  m  allen 
Zeilen  bis  beute  epoehemacbenden  groben  HKoneni  gesobab.  Mao 
seteto  an  Stelle  des  Geistes  die  Form,  weil  man  eisteren  niebt 
hatte,  nicht  erlafiste.  So  nnd  nicht  anders  [steht  es  mit  dem 
«Vaabanseben  Schema". 

Ob  das  Yor  Strabbnrg  gewählte  AngriflsTeriahren  „veraltet*' 
war,  trotzdem  es  noch  1964  selbst  vor  Dttppel  yon  prenfsiscber 
Kampffllbmng  mit  Erfolg  angewendet  worden  war,  wollen  wir  hier 
nicht  antersQchen  nnd  entsobeideo.  Nar  konstatieren  wollen  wir, 
dals  bis  1870  niemand  —  anch  die  preolsische  Kriegskunst  nicht 
—  mit  £rfolg  versncfat  hatte,  das  alter  iranzösiseber  Schale  ent- 
stammende AnprifTsverfabren  za  ändern,  —  zn  bessern,  indem  man 
es  den  neuen  Wafien  der  Artillerie  nnd  Infanterie  anpalste. 

Von  grblserer  Bedentang  für  die  Kritik  des  AngiiffsTerfahreus 
erscheiot  ans  die  Aofklttrung  darttber,  wie  die  genannte  Studie 
(S.  313)  dazu  gelangt,  an  sagen:  „es  liätte  sieb  doch  wobl  an  die 
Stelle  des  zeitraubenden  förmlicbeo  Angriffs  nach  veraltetem  Schema 
ein  kürzeres  Verfahren  setzen  lassen,  wie  es  die  oberste  Heeres- 
leitung bei  Strafsburg  ursprünglich  gefordert  hatte." 

Frobenios  begnügte  sich  offenbar  absiebtlioh  mit  der  Bemerkung, 
dafs  diese  ursprüngliche  Forderung  der  obersten  Heeresleitung 
„ans  den  Akten  nicht  Dachzaweisen  sei".  Auch  aus  der  Darstellung 
des  Kampfes  um  Strafsburg  in  der  Studie  selbst  können  wir  nnr 
entoebmen,  dafs  nach  der  am  10.  August  befohlenen  Einschüelsang 
„am  13.  August  die  deutsche  Heeresleitung  die  Belagernng  TOn 
Strafsburg  befahl**  nnd  zn  diesem  Zwecke  ein  Belagemngskoips 
gebildet  wurde. 

SoUte  die  oberste  Heeresleitung  unter  „Belagerung''  etwas 
anderes  gemeint  haben,  als  was  damals  allenthalben  hierunter  ver- 
standen wurde,  nämlich  den  ibrmlichen  wirklichen  Angriff";  die  Aus- 
stattung des  „Belagemngskorps'*  mit  28  Kompagnien  Fnlsartillerie 
nnd  14  Kompagnien  Pionieren  die  Heranziehung  des  gesamten 
preufsischen  Belagerungstrains  (200  Kanonen,  88  Mörser)  nnd  eines 
Ingenieur-Belagemngstrains  lälst  doch  wohl  nichts  anderes  Termaten. 

wäre  doch  von  höchstem  Interesse,  zn  erfahren,  welches 
kürzere  Angriffsverfahren  die  oberste  Heeresleitnng  bei  Stra&burg 
nrsprüD glich  gefordert  hatte? 

Ohne  luerwegen  eine  entsprechende  Aufklärung  zu  haben* 
können  wir  nur  annehmen,  dafs  General  Werder  und  sein  Stab  — 
auch  ohne  besondere  Weisung  der  obersten  fleeresleitang  —  nach 
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boteoDi  WiaseQ  and  Können  —  das  ja  eingestandenermatai  mr 
sehr  geiiog  war  —  daa  BeslrebeD  hatte,  den  Aagriff  bis  nr  Bk* 
obeniDg  TOD  Strafebnig  so  raseh  aU  möglich  durcbzoführep, 
wobei  er  sich  als  alter,  erfahrener  General  nicht  darüber  im  Zweifel 
1^  konnte,  dals  anf  dem  Papier  nnd  dem  grünen  TiBch  allea 
nnendUob  viel  raaeher  geht»  als  in  der  ranben  WirkUohkeit 

Von  diesem  allein  malsgebenden  Gesichtspnnkfe  ans  wollen  wir 
denn  aneh  diese  Belagemng  betrachten  nnd  benrteilen,  wie  Frobeoios 

es  meines  Erachtens  mit  derjenigen  Objektivität  getan  bat,  welche 
gründliche  Sachkenntnis  gebietet.    Und  in  der  Tat,  wer  die  ganze 
Sachlage  Überblickt,  die  Festung,  den  ganzen  Angriffsapparat  m 
personeller  nnd  materieller  Beziehung,  der  mnfs  ohne  weiteres  za- 
geben, dats  vor  Stralsburg  mit  den  quantitativ  und  qualitati? 
gegebenen  Kräften  und  Mitteln  geleistet  wurde,  was  zu  leisten 
war.  —  Das  schlielst  nicht  aus,  dals  nach  verschiedenen  Richtungen 
Mängel  und  Fehler  hervorg^etreten  sind,  ja  oft  empfindlich  sich  fühl- 
bar gemacht  haben.     Frobenius   hat  sie   zur  (kuUge  beleuchtet, 
ohne  allerdings  immer  und  immer  wieder  auf  die  Grandursachen 
zn  verweisen,  die  wir  in  mangelhafter  Kriegsvorbereitang  von  Person 
und  Sache,  in  lückenhafter  und  nicht  selten  geradezu  verkehrter 
Friedensai  beit  zu  suchen  haben.    Deshalb  wird  man  auch  gut  tno, 
statt  in  der  Kritik  der  handelnden  Persönlichkeiten  sich  zu  ergehen, 
Erfabrungen  und  Lehren  zn  schöpfen  aus  dem  reichen  Material,  das 
die  Daratellang  gerade  dieses  Festungskampfen  uns  bietet.    Je  mehr 
man  in  solch  kriegsgeschichtliehen  ReiBpielen  sich  daran!  beschränkt, 
die  Schuld   für  manorelhafte   Anordnungen,   Mafsnabmen,  Ausfüh- 
rungen etc.  in  Persünlif-hkeiten   zu  suchen,  desto  mehr  läuft  man 
Gefahr,  der  Sache  selbst  nicht  genügend  auf  den  Hrund  zu  gehen, 
das  Übel  nicht  an  der  Wurzel  zu  fassen,  eine  gründliche  Besserung 
der  Verhältnisse  zu  vereäuraen,    Kin  ^varnendes  Beispiel  bieten  in 
dieser  Beziehung  die  Ingenieure  und  Pioniere,  denen  Niemand  wird 
bestreiten  können,  dals  sie  einen  hervorragenden  Anteil  an  dem 
Angriff  auf  Strafsburg  und  dessen  Erfolg  gehabt  haben.    Wenn  man 
in  den  auch  nach   dieser  Richtung  besonders  einp-elicnden  Schildc- 
mngen  und  Betrachtungen  des  vorliepcndni  Heftes  die  unsäglichen 
Schwierigkeiten  verfolgt,  mit  denen  der  ..lufreuieiirstab"  wie  die 
Pioniertruppe  zu   kämpfen  hat,   so  bleibt  es  unerklärlieh,  wie 
solche  Lehren  und  Erfahrungen   an   Organisation,   Forn^ation  und 
Anshildunfr  von  Stab  und  Trappe  jahrzehntelang  fast  spurlos  vorüber- 
gehen   konnten.     Und   heute   noch  findet  man   wenii:  V^er- 
ständüis  and  Gehör  für  Forderangen  nach  dieser  Kich- 
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toD^,  deren  Krftilluug  eine  unmittelbare  Folge  dleier  £r< 
fftbrangen  hatte  sein  sollen. 

Die  Fülle  des  Materials,  das  Frobenios  in  seiner  Darstellong 
nnd  BetraobtiiDg  des  Kampfes  nm  Strabborg  bietet,  die  zabllosen 
FrageOi  die  naeh  allen  Richtungen  bieian  zn  knilpfeo  wären,  ver- 
bieten uns,  hier  an!  weitere  EiDselheiten  einzogelieii,  weshalb  wir 
1ID8  daranf  beschränken  mttssen,  das  Intereeee  nnserer  Leser  auf 
emzelne  wichtige  Momente  in  Anlage,  Vorbereitung  und  Dnrch- 
fObrUDg  des  Angriffs  hinzolenken  in  der  Absiebt,  hierdurch  das 
Aageomerk  weiterer  Kreise  der  Armee  gerade  auf  dioseii  Festnng- 
kampf  hinzulenken,  der  als  erster  des  Feldzuges  1870/71  mit  voilem 
Recht  als  eine  Kritik  der  gesamten  Kriegsvorbereitung  und 
Friedensarbeit  aof  dem  Gebiete  des  Festnngskrieges  betrachtet 
werden  kann  und  muls.  Denn  der  Krieg  ist  und  bleibt  der  ein- 
lige,  einwandfreie  PrQfttein  der  gesaroten  Friedenstitigkeit  der 
Annee,  ihrer  Leitong  und  VerwaltaDg!  Voraosschioken  wollen  wir 
nnr  wenige  allgemeine  Bemerkaogen  über 

die  Festong  nnd  Verteidignag. 

FrubeDius  stellt  u.  a.  fest,  dalü  uach  einer  Beredinuiig  U.  Wagners 
in  der  Festong  —  aalser  Mobil-  und  Nationalgarde  mindestens 
30UÜ  Artiiieristen  /,ur  Verfilgung  standen,  schliefst  hieraus:  «damit 
hätten  wohl  3ÜÜ  KanipfireschlHze  ins  Feuer  gebracht  werden  küunen" 
(statt  kanm  loD)  —  und  tindet  es  dann  „vollständig  rätselhaft,  wo- 
mit dieser  Heichtum  an  Personal  beschäftigt  worden  ist."  Aulser 
der  Kopfzahl  der  vorhandenen  Artilleristen  und  der  a.  0.  fest- 
gestellten Tatsache,  dals  bei  dem  dem  Angriff  vorausgegangenen 
Bombardement  „der  ganze  Vorrat  von  Metailzüudern  für  die 
gezogenen  Geschütze  verbrannt  ist",  scheinen  für  die  Möglich- 
keit artilleristischer  Massenentwiekeinn?,  speziell  auf  der  angegriffenen 
Front,  doch  noch  verschiedene  andere  Faktoren  mafsgebend.  Und 
in  dieser  Be/.iehnnp:  ^väre  vor  allem  daran  zu  eriiiaern,  dafs  der 
^an/e  Charakter  der  Bastioiiärbefesti^'ang  stets  von  der  jran- 
zosischün  wie  preoisiscb-deutscbcn  Schule  als  sehr  □ng-liustic:  für 
die  zum  Fernkampi  nötige  artilleristiscbe  Eutwickeiung  beurteilt 
wurde.  Um  wieviel  mehr  mufste  dies  der  Fall  sein  angesichts  der 
gezogenen  Geschütze.  Nnr  einen  Vorteil  konnten  diese  der  Festung 
Strafisborg  bringen;  die  —  auch  Ton  der  alten  Schule  sehon  emp- 
fohlene —  ausgedelmtere  Benutzung  der  seitwärts  der  angegriffenen 
Front  gelegenen  sog.  CoUateralwerke  filr  die  artilleristiscbe  £nt- 
wieklong.  Aber  hienni  aoheint  die  Fesloiig  naeh  keiner  Biohkang 
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vorbenitet  gewesen  m  mId,  abgesebeD  davon,  daii  rie  in  der  Am- 
sateiiDif  gende  der  gegebenen  Geaehtttee  dnrdi  die  Vefmebtnii;  der 
Metelhander  beliindert  war.  —  Im  Siaoß  der  damalB  herreehen- 
den  Sehlde,  Uber  die  aUflberaU  nur  sehr  vereinaelte  K9pfe  liinaiu- 
waeheen,  war  die  BaetlonSrbeliwtigiiDg  eeliwadi  im  Fernkampf, 
um  80  stlrker  illr  den  Nahkampi  doreh  die  eystematisehe  An- 
ordnung Ton  Werken,  Unien  nnd  foimidablen  Hindemiaaen  lunter- 
einander.  Und  diese  Behalmäfaige  Aaffawnng  iai  es,  die  der  Ver- 
teidigung von  Strafeboig  den  Stempd  anfdrttekt.  Um  gereekk  a 
sein,  wird  man  die  ganae  Verteidignng  nnter  diesem  Gteaiehtsponkte 
m  betraehten  liaben.  Dies  sehlielst  nicht  ans,  dals  wir  nna  über 
die  Hdgliohkeit  besserer  Ansnntenng  der  gegebenen  Festnngs- 
Stellung  nnd  ihres  munittelbaren  Vorterrains  (Insel  Jars!)  nnaere 
Gedanken  maeben.  Nor  müssen  wir  aneh  hierbei  bertteludchtigen, 
dab  der  Verteidiger  in  der  freien  Betlltignng  seiner  ErSfte  anlaer 
doreh  den  Charakter  der  Friedensbefestigong  anch  noch  besehrftnkt 
wird  doreh  die  peraonellen  und  insbesondere  materiellen  Mittel,  die 
ihr  der  sog.  Armierangsentworf  aar  Obeifhbrong  der  Festung 
ans  dem  Friedens-  in  den  Kriegszustand  zur  VerfUgaog  stelli 
Wir  dtlito  ohne  weiteres  annehmen,  daia  dieses  kompendiOse  Akten- 
atllek  mit  omlhngTeichea  Bemeiknngen  aller  h5heren  Inatawea 
dem  durch  die  neuen  Gesehfitie  eingetretenen  Wandel  aller  Ve^ 
hältnisse  nur  In  sehr  noToUkommenem  Habe  Beohnaog  getra^ 
hat  hl  der  sieberen  Erwartung,  dab  der  Geist  der  Besatanng  nnd 
ihrer  Führer  die  Unvollkommenheit  der  Materie  Überwinden  werdet? 

Wenn  man  alle  diese  Faktoren  richtig  in  Beebnoog  stellt,  daaa 
wird  man  Uber  die  .^angenttgende  BellhigaDg^*  des  Gouvemeois 
etwas  naehsiehtiger  urteilen,  ab  Frobenlos.  Dab  „General  Uhridi 
der  Belagernng  von  Sebaatopol  beigewohnt  bat,"  kommt  hierbei 
anssehlaggebend  niebt  In  Betracht 

Denn  aoa  dieser  wie  aas  vielen  anderen  Belagerangen  konnte 
er  nur  erkennm,  dab  nur  selten  der  Gonvemenr  die  Seele 
glXöaendcr  Verteidigang  ist,  auch  wenn  nachher  Ruhm  (oder  Strafe) 
ihn  allm  trifft  (Port  Artbar!)  Und  der  Verteidigung  von  Stiab- 
bnrg  fehlte  diese  Seele)  die  friedensavancementmäfsige  SteUea- 
besetzQDg  nicht  zo  geben  vermag.  War  sie  da,  dann  konnte  troti 
ongenttgender  Friedensarbeit  fttr  Befestignng  nnd  Armiemng  den 
Angriff  im  Femkampf  wie  insbesondere  im  Nahkampf  die  Arbeit 
wesentlich  mehr  erschwert  werden.  Dann  mnfste  sie  sich  aber  frei 
machen  können  von  der  Tersteinerten  Taktik  jahrbnndertalter  Be- 
festignng, von  den  Ansichteu  altehnvUrdi{,'er  Friedensschale,  and  das 
bringt  der  im  Frieden  za  wenig  Freiheit  und  veiaotwortlicbem  Tod 
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enogene  millliriaQlie  Geiat  im  enliolieldeiMldD  Momenl  aar  aeltaD 
fttlig.  Der  Lratnanl  leiohter  ab  der  General! 

Unter,  weno  aach  nicht  den  gleichen,  so  doch  abalichen  Ge- 
sichtsponkteo  werden  wir  den 

Angriff 

betraohten  and  beozteUen  rnttwen,  wenn  wir  hierbei  nieht  tlieo* 
retieehen  bis  za  gewissem  Grade  atopisoben  Erwartangen  ans  bin* 
geben,  sondern  aaf  dem  Boden  der  pr ab  Ilseben  WirfcUebkdten 
bleiben  wollen.  Denn  es  Ist  ebne  weileres  klar,  dab  der  Angriff 
niebt  nnr  von  der  Katar  ond  Geataltang  des  Angri^ßH>bjektes,  sondern 
Yor  allem  aaeb  von  dem  Verhalten  des  Verteidigers  abbingig  Ist. 
Aneb  er  entwaebst  einer  —  im  Festongskriege  sogar  meist  nnr  rein 
tbeoretiscben  —  Frledenssebnle.  Und  der  Abhängigkeit  des  Ver- 
teldigers  Ton  der  Gestaltung  der  Befestigang  siebt  auf  selten  des 
Angriffis  diejenige  vom  Gelände,  Bodenbewaebsnng  and  Bodenbe- 
sehaff(nibeit  gegenttber,  was  bei  der  kriHseben  Würdigung  des  gansen 
Angiiflhveifiüirens  nicbt  immer  naob  Gebttbr  beracksiebtigt  wird. 
80  ist  es  s.  B^  sehen  anf  den  ersten  Blieb  klar,  dab  das  GdXnde 
and  die  swdiellos  sebr  geseUekte  AasnUtanrng  desselben  dnreb  die 
Festangsanlage  fttr  die  Biebtong  des  Angriffo  wenig  Wahl  lieb  ond 
dadnreb  eine  gans  besondere  Verstttrknng  dnreb  yorgesobobeiie  Werke 
(LllneClen,  Kronwerke)  derjenigen  Ftoaten  eimOgUobte,  die  ab 
wabrsebeiallebe  gelten  mafsteo,  nXmlieb  die  BVonten  zwischen  der 
Breoseb  Inondation  and  der  Aar.  Die  Heranftthmog  der  Eisenbahn 
gegen  die  Nordfront  tat  das  übrige,  am  die  Wahl  der  Angziffs- 
riebtong  weiter  einsnengeo,  wenigstens  fllr  den  Angreifer,  der  mOg- 
Hebst  raseb  and  energiseb  zugreifen  wollte.  Gleiebwohl  sollte  die 
Wahl  des  Angrifispanktes  ^  wenigstens  nadi  Beinbold  Wagners 
Angiiflbentwaif  —  ans  einem  kaam  yollwicbtigen  Grande  ota- 
bldben.  Die  Veibiltnbse  waten  aber  stliker;  sie  dringten  den  An« 
griff  gegen  die  NoidfronI,  obglebb  der  anter  allen  Umstinden  geieobt- 
fertigte  Versnob,  die  HindemisrOstang  der  Angilfliifront  (nasse  Grilben) 
m  schwächen,  nieht  gelang.  Diese  Entsebeidang  Aber  die  Angriffs' 
riehtong  ond  die  Art,  wie  sie  entstanden  ist,  ist  sehr  charakteristisch 
ond  Ton  grölserer  Bedeotoog,  als  selbst  Frobenios  anzunehmen  scheint. 
Die  Erwägungen  des  Ingenieurs,  welche  mit  Recht  die  gröfseren 
Schwierigkeiten  des  Nahekampfes  (Überwiudang  der  Hiodernisse) 
in  die  Wagschale  legten,  wurden  beiseite  geschoben  zugunsten  der- 
jenigen Erwägungen,  die  den  Fernkampf.  d.  h.  die  artiUerietlsche 
Vorbereitung  und  UnterstUt^oüg  des  Angriffs,  beganstigten.  Und  dies, 
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tarotzdpm  rinp  energische  Verteidi^oiip  diesem  Fernekampi   aui  der 
Nordfront  (schon  dnrch  das  lletranehf-ment  Cootadesi  niigleich  grröfsere 
Schwierigkeiten  bereiten  konnte,  al8  weoo  der  Angriff  aeiaeii  reohtea 
Flügel  an  die  Breowbiiiedeniog  aolelinte. 
So  begaDD  sobon 

die  Anlage  und  Vorbereitang  des  Augriffs 

mit  einem,  wenn  auch  noch  schwankenden  Schritte  aus  der  alten 
Zeit  in  eine  nene,  die  in  raschem  Fortschreiten  aaf  diesem  Wege 
jetzt  schon  Uber  die  Hindemisse  hinwtggaloppiert,  wenn  es  gelini:^ 
die  Feuerüberlegenheit  zu  erlangen  and  anfrecht  zu  erhalteü. 
Dieser  Begriff  war  1870  allerdings  noch  nicht  so  klar  wie  heute, 
aber  er  sollte  doch  schon  vor  Stralsburg  sein  eigeutUmücheä  Ge- 
präge  erh;üteii. 

Vom  13.  AagDBt,  der  den  Befehl  zur  Belagerung  brachte,  bi> 
zur  Nacht  29./30.  August,  in  welcher  sich  mit  Eröflnnng  der  ersttio 
Parallele  der  erste  Anfmareoh  der  Artillerie  vollzog,  Tergineren  Ii  her- 
lange  Wochen  der  Vorbereitung.    Wir  können   sie  eii;eiitlic'h  liie 
gesonderte  Mobilmach un^"  für  den  Fe.stun;2:sk rieg  iieuut  n.  d^'!)n 
die  einen  Monat  voransgegangene  galt  otlenbar  uqt  dem  Feldkriug. 
Nnr  80  ist  der  Gegensatz  zu  erklären,  der  zwischen  der  glänzenden 
Bereitstellung  von  Personal  und  Material  fUr  dpn  Feldkrieg  und  dem 
gänzlichen  Mangel  einer  solchen  ftlr  den  F*  stuugskrit  £:  bt  steht,  ein 
Mangel,  der  seine  tiefen  Schatten  aal  den  gaDzeu  Festongskrieg  de« 
Fckl/ii^^es  wirft,  nnd  der  naturgemäis  bei  der  ersten  Festnngsschlacht 
vor  Striiisburg  am  meisten  und   nm  cinplindlichsteu  zutiige  treten 
muiste.    Ks  ist  kein  erhebender  Eindruck,  den  man  bei  der  Lekttlre 
der  —  die  ersten  30  Seiten  des  vorliegenden  Heftes  füllenden  — 
Darstellcnp:   und  Betrachtung  über  die  „Vorbereitung  des  be- 
lageruagömälsigen  Angriffs"  empfängt.    Um  so  lehrreicher  ist  eg, 
dieses  withtiixstc  Kapitel  eingehend  zu  studieren,  Ursache  und  Wir- 
kung der  bedauerlichen  Vorgänge  im  ganzen  nnd  einzelnen  gründ- 
lich zu  nutersuchen.    Man  braucht  dann  nicht  mehr  der  mttseigeo 
Frage  nachzusinnen,  warum  ein  sogenanntes  „abgekürztes  Angrif]^' 
yerfahren'^  von  vornherein  ansgeschlossen  war  and  nur  als  der 
Ansflnls  gänzlicher  Verständnislosigkeit  fttr  den  Festnngskri^,  dessen 
Taktik  ood  Technik  bätte  betracblet  werden  mttBBen. 

Ventand  mio  aber  anter  abgekttnrtem  VetHUuen  das  Bon- 
bardanent  nebst  Obergabaanliorderang,  wie  es  tob  24.  bii 
27.  Angml  fiul  ezfblgk»  ataltland,  so  iit  Frobenlas  n«r  wamfbawm, 
wenn  er  sagt,  daä  doieh  dieses  impiOYUerte  fionbaitasol  die 
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Pwiode  der  Voibenitiiiig  dM  wirklioben  AogriflFs  „genden  rwr- 
ttagerl",  die  VorbeieitDog  aelbtl  »oiebt  nur  gestört,  soDdeni  in 
hohm  Mibe  geaehädigt"  worden  ist  Fttr  den  Angriff  selbst  braebte 
dieeee  Bombirdeaieiit  mit  alleiniger  Awoabnia  der  snfftUigen 
ZentOnuig  der  XetaUzllnder  fttr  die  Hanitieii  der  gezogenen  Ge- 
■eblin  rar  Niebt^e,  inebesondere  Toraettigen  Verbraneb  ?en 
Oeaehati  nnd  Hnnilion,  weleb  letrtere  eledaon  gerade  im  ent- 
■ebeideBden  Momente  dea  KabiLampies  aosgiog,  wenn  der  Verteidiger 
ee  danmf  ankommen  liels.  So  kann  man  wobl  sagen,  dals  diese 
▼ereUige  nnd  vonteilige  Beiebieinmg  den  Angriff  spei,  seine  Vor- 
iMieitnngf  statt  absnkllnen,  TenOgerfc,  dadnreb  Terlibigert  lial^  nnd 
man  kann  wdU  biunfügen:  Der  Festoi^i^griff  im  Geiste  Yanbans 
war  immer  nur  ein  unter  soigfUtiger  Abwägang  aller  VerbBltniase 
naeb  Mligliebkeit  abgekttnEtes  Verfabren;  das  bat  er  anf  sablreioben 
Kampifeldem  binreiebead  bewiesen,  an  emer  Zeit»  da  ibm  aneh  nnr 
Ibnliebe  Mittel  wie  vor  StnUsbnig  niebt  snr  Verfttgong  standen,  die 
Festong  aber  nabeni  dieselbe  war. 

Der  vom  Hauptmann  Reinbold  Wagner  in  einer  Naobt  (20./2i. 
Angost)  aasgearbeitete  Angriffsentwnrf  besebrünkt  sieb  aus  den 
aebon  angegebenen  Gründen  Zweifel  Uber  die  so  erwäblende 
Angrifisbont  —  auf  die  Herstellnng  der  ernten  Parallele  mit  xttek- 
wltrtigea  Verbbdnngen  und  anf  den  gldobsdtigea  Aufmarseb  der 
Artillerie  im  Sebutze  derselben.  Die  Parallele  soUte  naeb  diesem 
Entwurf  den  ganzen  ittr  einen  Angriff  ttberbaupt  in  Betraebt  können- 
den Raum  von  der  Brenaeb  bb  aar  Aar  umaebllelsen.  Frobenins 
klSit  uns  nicbt  yfiUig  darttber  auf,  warum  und  in  welcber  Weise 
^eser  Angrifbentwnrf^  der  Yon  General  Werder  naeb  dessen  Mel- 
dung Tom  27.  August  an  General  yon  MolCke  offenbar  genebmigt 
war,  abgeändert  wurde,  beror  man  in  der  Naebt  Tom  29./d0.  Aoguat 
lur  Ansfldimng  sebritt  Denn  sebon  diese  stimmt  mit  dem  Entwurf 
niebt  mebr  flberein.  80  wie  die  erste  Parallele  tataMeblieb  aus- 
geflibrt  wurde,  entbleit  sie  die  Entsebeidong  Uber  die  Angrifiafironi 
Aueb  die  ArtHlerleeotwiekelnng  unter  teilweiser  Verwertung  der  Born- 
bardementsbitlerien  mftt  keinen  Zweifel  darttber,  dafo  bereits  in 
diesem  Zeitpunkt  der  Angriüoentwurf  Wagners  yerlaasen,  der  An- 
griff gegen  die  NordUtont  beaeUoaaen  war,  wenn  aueb  eine  dlea- 
iMBÜgliebe  Meldung  erat  am  S.  September  an  General  t.  Moltke 
abgfaig.  Der  erat  naeb  FertigateUnng  und  Genebmigung  dea  Wagner- 
seben Angrffibentwurla  (28.  August)  etegetroffene  Ingenieur  en  ebef- 
General  s.  D.  Mertena  aobeint  diese  Änderung  breri  manu  berbel- 
geführt  an  baben. 

Ana  dieaem  AngrUüientwnrl  Irt  indea  neeh  beiyoiaabeben,  wie 
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flieh  Wagner  die  AasfUIiraBg  der  eiateii  Finllele  als  Basis  das 
Angiifis  dachte  —  man  darf  sagen  —  modem  dachte.  In  dea 
▼oiliergeheiideii  Nlebten  eoUten  die  Yoiposteii  bis  ea.  800  SehriMe 
(600  m)  auf  die  Hdhe  der  kttniligeii  erstell  Fmlleie  TorgeseliolMB 
werden,  aUnftchtlioh  an  anderen  Stellen  sieh  eingraben,  und  diese 
SehtttieDlOeber  sollten  dann  den  Ansäte  aar  »taten  Parallele  bilden. 
Der  Plan  milstang  —  wie  Fkobenins  dea  KUieren  ansillbri  —  ▼  oll- 
ständig,  ans  Grttnden,  aaf  die  näher  einangeben  hier  der  Bsnsi 
fehlt.  Mangelnde  Yorbereltnug,  Ansbildong  nnd  Übung  ▼on  Ottslersn 
nnd  Trappen  im  Gelände  —  adbst  der  Ingenienroffiiieie  nnd  Piooisff- 
trnivpen  —  wirkten  mü,  denn  aneh  in  diesen  Einzelbdten  läfst  sieh 
nidit  imprOTisieren  nnd  eiperimentieren.  Bnnptmann  Wagner  hat 
die  Leistongsfiliigkeit  der  Ttappe  nnd  der  Olfisiere  wdt  ttbeisohälsi, 
als  er  ihnen  dieoe  Aufgabe  an  stellen  sieh  getraute.  Aneh  das  £in- 
faehste  fflr  den  Krieg  will  im  Frieden  niebt  nnr  gelernt, 
sondern  aneh  gettbt  sein  —  das  gilt  nicht  nnr  fOr  die  In- 
fanterie, sondern  aneh  fär  die  Ingenienre  nnd  Pioniere. 

Die  Dnrohftthrnng  des  Angriffs 

bat  Probenins  im  Kabmeu  des  früher  sogenanoten  Ingeniear- 
aogritf»  dargestellt,  indem  er  in  einzelnen  Kapiteln 

den  Bau  der  1.  und  2.  Parallele  (29./30.  Ans:,  bis  2.  Sept.), 
die  weitere  Aasgestaitimg  des  Angrifis  iDnerbaLb  der  Grenaen 
der  2.  Parallele  (2.-9.  Sept.), 

das  Yorgehea  bis  zar  Kontreeskarpe  der  Ltlnetten  53  nnd  52 
—  3.  nnd  Halbparallele  —  (10.-20.  Sept.), 
das  Vorgeben  bis  aof  das  innere  GUcis  nnd  die  Kapitnlatioa 
(20.— 27.  Sept.) 

mit  der  ihm  eigenen  GrUndliehheit  nnd  Ansfllhrliehkeit  aehildect  nnd 
jedem  der  Kapitel  eingebende  »Betraefatnngen"  anfOgt 

Aneh  nnr  der  Versneh  einer  kritiseben  Belenehtnng  dieser 
Schildemngen  nnd  Betraehtongen  mOlste  an  dem  ▼ecfOgbnren  Baume 
sehdtern.  Denn  nnsähllg  sind  iBe  Fngen  taktischer  nnd  teehnfaeher 
Katur^  die  Mängel  der  Kriegsrorbereitang  in  besng  anf  Organisation, 
Formation,  Ansbildnng  nnd  Ansrästong  von  Stäben  nnd  Tmppan, 
anf  die  EVobenins  ans  mahnend  hier  huwdat  Bs  wäre  daher  nnr 
dringend  an  wttnsehen,  da&  redit  viele  Oflisieie  aller  Waffen  -r 
hoch  nnd  nieder  —  in  die  nawaAiKAito«  der  Dnrefafthrang  solobon 
Kampfes  sieb  Tcrtiefen  nnd  niehl  ans  dem  Gnnde  dam  nnäsk- 
schrecken,  weil  es  nm  eine  alte  nnd  ▼eraUete  Festong,  om  ein  ^ 
wie  man  so  leichthin  sagt  —  yeraltetes  Angriffsrecfahven  siek  handsÜ 
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Denn  hier,  im  Kampfe  am  Strafsborgr,  stofsen  Friedenstätinjkcit  uüd 
Krieg,  Theorie  und  Praxis  auf  dem  Gebiete  des  Festun^^bkrieges 
anmittelbar  hart  aneiuander  und  geheu  uns  zahlreiche  Lehren  dafür, 
wie  wirs  künftig  anders  —  besser  machen  konrira  und  sollen.  Auch 
haben  wir  —  so  glaube  ich  —  allen  Grund,  für  den  Festungskrieg 
bei  den  Alten  iu  der  KriegsgeßchichtL'  uns  mehr  und  gründlicher 
als  bisher  liat  /.ii  holen.  Denn  die  Kriegserfahrung  veraltet  nie; 
sie  ist  das  einzig  braachbare  Korrektiv  flir  die  im  Frieden  oft  yer- 
stäodnislos  wuchernde  Theorie. 

Und  wenn  wir  die  zahllosen  Einzeldarstellungeu,  Studien,  Unter- 
soohongeiL  und  Betrachtungen  sehen,  die  uns  für  so  viele  Schlachten 
und  Gefechte  des  Feldznges,  Uber  die  Tätigkeit  der  einzelnen  Wafifen, 
aaf  dem  Gebiete  des  Feldkrieges  zur  Verfügung  stehen,  so 
mflssen  wir  nns  doch  sagen,  dals  der  Festangskrieg,  der  Kampf 
um  die  formidabelsten  Sehlacbtstellangen  nicht  nar  stiefmtttterlieh 
behandelt,  sondern  in  ganz  anverantwortUoher.  Weise  yemaohläasigt 
ist.  Und  darant  ist  es  znrUkzoftlhren,  wenn  man  bis  in  die  hOohsten 
Kieise  der  Armee  hinan!  so  mangelhaftem»  oberfläebliohem  Urteil 
in  Fragen  des  Festangskrieges  begegnet. 

Es  iiegt  ja  tief  in  det  biatorisehen  fintwiekelang,  von  Festung 
und  Festnngskrieg  begrttndeti  dab  Taktik  und  Technik  der^ 
sdben  bei  der  Armee  fremd  geblieben  sind,  weil  sie  allxnlang  als 
ein  S]»esialgebiet  der  Ingenienre  und  Pioniere  betraehtet  wurden. 
Und  diese  selbst  haben  wenig  dasn  beigetragen,  an  diesem  traditio- 
nellen Vorurteil  etwas  zu  ändern  in  der  aweilelios  nnbegrUndeten 
BefOiehtungt  es  konnte  hierdueh  ihre  dureh  Isoliemng  ansobeinend 
beroizogte  Steiiong  Schaden  leiden.  Aach  war  infolgedessen  der 
ganse  Betrieb  unseres  kriegsgesobiebtiiehen,  taktischen  und  tech- 
nischen Unterrichts  im  Festungskriege  wenig  geeignet,  hier  die  durch 
den  Fortsehritt  der  Zeit  unliedingt  gebotene  Abhilfe  an  schaffen. 

Indem  Ftohenius  ftbr  die  ganze  Darstellung  der  Durcbfllhrung 
des  Angriflb  den  Namen  des  alten  Ingeniearangriffs  festbälti  ist 
er  nur  historisch  getreu.  Das  hätte  ihn  aber  nicht  hindern  dUrfen, 
In  den  umfangreichen  ,^etraehtungen'S  die  er  den  einielnen  Ab- 
schnitten  anfhgt,  den  Angriff  im  ganzen  und  in  den  doch  riemlich 
sehaif  begreniten  Perioden  des  Feme-  und  Nabekampfea,  des  Ar- 
tillerie* und  Inlanterieangriffs,  dem  Taktiker  durch  Herrorbebmig 
der  taktischen  Gesichtspunkte  schmackhaft  und  Tcrdanlich  zu  machen. 
Hierdurch  würden  die  Mängel  in  bezug  au!  Leitung  der  Schlacht 
und  Verwendung  der  einzelnen  Waffen  noch  mehr  und 
kräftiger  henroigetreten  sein. 

Es  ist  doch  nicht  abzuleugnen,  dafs  der  Angriff  im  ganzen 
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den  Bändniek  eines  iwgdieiieren  Kraftaufwandes  machen  mtib 
gegeBttber  einem  doch  in  allgemeinen  nnr  als  y^nntätig  und  nnffthig" 
gesehilderten  Gegner. 

In  grofser  umfassender  Bieitenentwiekelnng  (&8t  4  km)  beginnt 
der  Angriff,  spitzt  sich  dann  immer  mehr  sa,  mn  sehliefslioh  In  ciM 
Harschkolonne  ttberzngehen.  Es  ist  das  ein  gewlssermafsen  giaphlseher 
Beleg  für  die  Untätigkeit  des  Gegners»  wenn  man  nicht  zngebei 
will,  dal«  die  vereinigte  Waffenwirknng  des  Angrifis  (Artillerie,  Wall- 
bttehsen,  Infianterie)  den  Verteidiger  hinderte,  eine  entBfkreclieDds 
Tätigkeit  zu  entfalten.  Einem  wirklich  nntätigen  Gegner  gegenfiber 
mttCste  man  sich  aber  doch  nnwillkllrlioh  fragen,  ob  denn  solehet 
Kraftaufwand  nötig  war,  wenn  dieser  nicht  entsprechend  begrUndel 
wird.  Fttr  die  Beniteilnng  der  wirklichen  Tätigkeit  des  Yerteidigefs 
mit  Ausnahme  der  begr^licher  Weise  sehr  geringen  OffenaiTbe- 
weguDgen  (Ansfidle)  weiden  aber  nnr  wenige  Anhaltspunkte  gegeben. 
Wie  leicht  entsteht  da  in  dem  Kopfe  de^enigen,  der  Tom  FestaiigB> 
krieg,  insbesondere  Ton  der  Überwindung  solcher  Stnrmfxeiheit 
(nasse  Gräben  I)  nichts  weüs,  die  Vorstellung,  dals  der  Angriff  hätte 
rascher  sein  Ziel  erreichen  können. 

Frobenius  änlsert  sich  wiederholt:  ,,Yon  einem  Geschtttzkampf 
war  eigentlich  gar  keine  Bede.*'  —  „Der  Verteidiger  liat  sich  der 
Durchfährang  des  Geschtttzkampfes  nach  kurzem  Anlauf  entzogen.*' 
Ans  den  schon  angegebenen  Gränden  ist  dies  auch  begteifUeh. 
Gleichwohl  sehen  wir  die  Artillerie  bis  zu  189  Gesohtttae  enftwickebi, 
durch  teilweise  wiederholten  Batteriebaa  die  Batterien  auf  nahe  und 
nächste  Entfemnagen  selbst  bis  in  die  Werke  verschieben«  so  dals 
man  sich  schlielslieh  fragen  mikshte,  gegen  was  alsdann  diese  grolse 
ron  Anfang  an  ttberlegene  Artilleriemaeht  kämpfte.  Hatte  sie  aber 
neben  den  Spezialaafgaben  (Zerstörung  von  Sehlensen,  Bresohiemng), 
uar  die  allgemeine  Aufgabe,  den  antätigeo  Gegner  zu  yerbindem 
tätig  zn  werden,  war  dann  die  Entwiekelung  so  erdrückender  Über- 
macht geboten?  Und  trotzdem  gelang  es  —  wie  Frobenios  wieder- 
holt hervorhebt,  —  dieser  von  Anfang  an  Übermächtigen  Artillerie - 
eotwickelungr  nicht,  die  empfindliche  Störung  und  Belästigung  der  An* 
nähernngsarbeiten  in  der  Periode  des  Nahekampfes  zu  verhinderu,  was 
ak  wertvolle  Erfahrung  brachtet  und  it^bt^ehalteu  zu  wtrden  verdient. 

Und  nuü  der  ganze  gewaltipe  in  freniear-technische  Angriffs- 
aji  parat,  wie  er  sich  in  dem  Bau  der  „i'aralielen",  gedeckten  Ver- 
bindiuigLü  und  AiiüüiitTUOgeu  (Approchen)  bis  vor  die  Bresche  sich 
daistellt! 

Frobenius  schildert  uns  gerade  diesen  Teil  des  Angriffs  mit 
besonderer  AoslUbrlichkeit  bis  in  die  Einzelheiten  der  Aoordjiang 
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und  Darchführung,  offenbar  iu  der  besten  Absicht,  un?  vim-n  recht 
tiefen  Einblick  zu  gewähren  in  die  unzähligen  äalseren  und  inneren 
Schwierigkeiten,  mit  denen  „Ingeuie u rstab  und  Piunieriruppe  • 
zu  kämpfen  hatten,  um  selbst  dem  „uiitatigcü  -  (iegiier  gegenüber 
die  Infanterie  und  iu  ihrum  Gefol^'c  die  Artillerie  vorwärts  bis  aus 
lÜLidernis,  an  die  Bresche  zu  führen.  Verstehen  und  begreifen  wird 
diese  Schwierigkeiten  imd  alle  d;u nit  zusamiucnhängenden  Mängel  und 
Widerwärtigkeiten  nur,  wer  in  die  Geheimnisse  der  damals  abseits  der 
Armee  anfgewachsenen  ,,Zunft'*  tiefer  eingedrungeo  ist.  Und  deshalb 
ist  zu  befürchten,  dals  diese  sehr  lehrreichen  Einzeldarstellaugen 
nicht  in  so  weiten  Kreisen  der  Armee  gelesen  und  gewürdigt  werden, 
als  es  für  die  Ingenieure  und  Pioniere  sowohl  als  auch  fUr  die 
Armee,  deren  Führung  und  Leitung  notwendig  wäre,  wenn  der 
Festungskrieg  der  Zukunft  solche  Dinge  nicht  mein  sehen  soll.  Denn 
was  die  fleeresh  itung  bisher  an  Reformen  für  „Ingenienr- 
stab*  und  Pioniertruppe  versucht  hat,  beweist,  dafs  sie 
von  den  Erfahrungen  des  Festungskrieges  1870/71  speziell 
der  Belagerung  von  Stralsburg  noch  sehr  wenig  in  sieb 
aufgenommen  hat;  das  ist  in  diesen  Jahrbüchern  schon 
wiederholt  dargelegt  worden. 

Die  Förderung  dieser  Erkenntnis,  des  Verständnisses  und 
iDttresses  weiterer  Kreise  der  Armee  hätte  es  gerade  hier  —  noch 
mehr  als  in  dem  der  iUlgemeinheit  noch  leichter  verstäiul liehen 
artilleristischen  Teile  des  Angriffs  —  dazn  führen  mlissen,  den  sehr 
spröden  und  ohne  Detailkarten  und  Abbiiduurren  dem  Niebtinn-euieur 
nnd  Nichtpionier  schwer  verständlichen  intn  riieur-teciinischr  n  Teil 
mehr,  als  Fro1)enius  es  tat,  taktisch  zu  würzen  und  dadurch  schmack- 
hafter zu  macheu. 

Schon  die  „Parallele"  ist  ju  doch  nur  ein  geometrischer,  kein 
taktischer  Begriff,  und  speziell  die  jüngere  Generation  von  Ofhzieren 
weifs  eigeutiich  nicht  mehr,  was  sie  sich  darunter  denken  soll. 
Auch  früher  wnfste  es  nur,  wer  ihr  geschichtliches  Werden  kannte. 
Nur  Unkundige  sprechen  hier  von  „Vauhanschem  Schema".  Und 
als  man  vor  vielen  Jahren  amtlich  die  Bezeichnung  ,,I';Lrallele" 
mit  „Infanteri ostr  llunp:*'  vertauschte,  konnte  nur  der  UnkuüdiL''o 
irrtümlich  glauben,  man  habe  gegen  Vauban  einen  bedeutenden  Schritt 
Torwarts  ^^etan  in  der  Vertaktisierung  des  sog.  iugeuieurangriffs. 

Für  ihn  war  —  den  damaligen  Wafifenvcrhältnissen  entsprechend 
—  allerdings  die  Parallele  Artillerie  und  Infanteriestellung  und  hiefs 
^pLiee  d'armes"!  Hier  auschliefsrnd  konnte  speziell  in  den  „Be- 
trachtungen" gerade  der  Augritf  von  Strafsburg  sehr  instruktiv 
taktisch  gegliedert,  als  kriegsgenobtliohes  Beispiel  eingehend  rer- 
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wertet  imd  damit  dem  Yeifiuser  der  mehrgeaaimteD  „Studie**  lumd- 
grdflieh  bewiesen  werden,  anf  welehem  Irrwege  er  war,  als  er  den 
Altmeister  Vanban  Ternnglimpfte.  Gewifs  wandelt  der  Aogiif 
anf  Stndsburg  wie  seine  Verteidignog  in  den  Bahnen  alter  Sehnlc^ 
weil  —  niobt  weniger  dnreb  die  Sobnld  des  Generalstabs 
als  des  Ingenienrstabs  —  eine  nene  noeh  niefat  bestand.  Aber 
l^eiebwobl  lassen  sieb  speiieU  im  Angriff  Spuren  modernen  €telstes 
finden,  die  iw^Uoe  noeb  mebr  bervorgetzeten  wiien,  wenn  dis 
Vertoidigung  wenigstens  noeii  den  Qdst  der  alten  Sohnle  geatswk 
nnd  dadurch  dain  geiwnngen  hätte,  nioht  nur  „Festangslinien''  an> 
sugieilen! 

Bs  fehlt  uns  Idder  Mar  Baum,  nm  der  spröden  nnd  trocknen, 
wenn  auob  noch  so  getreuen  Darstellnng  des  Ingenieurangrifib  noeb 
mebr  taktisobe  und  historische  Wttne  mit  auf  den  Weg  zu  gebes. 
Wir  woUen  aber  nicht  unterlassen,  anf  einige  siebtlicb  henrortretende 
Punkte  hinzuweisen,  die  unsere  Leser  veranlassen  solltm,  sie  xecfal 
eingebend  anch  taktisch  zu  ttberdenken. 

Mit  einem  für  daa  kleine  Belagernngskorps  geradezu  ongehenereD 
Kraftaufwand — Tom  29.  Augast  abends  bis  1.  September  morgens  wareo 
58  Bataillone  nOtig  bei  einem  verftlgbaren  Stand  Ton  35  BatailloneD 
Infanterie  —  wird  die  fast  4  km  lange  1.  Parallele  (eigentlich  cur 
ArtilleriesohotzstcUaDg)  mit  fast  6  km  g:edeckten  Verbindongen  nach 
rückwärts  in  der  Nacht  vom  29. /80.  August  angelegt.  Gleichzeitig 
erfolgt  der  Aufmarsch  von  88  Geschützen  in  4  Gruppen  in  om- 
fassender  Stellung.  Mit  dem  Aufmarsch  der  Belagerungsartillerie 
sind  auch  —  zur  Unterstützung  der  liifanterie  —  Emplaceraents  für 
Feldartillerie  vorgesehen.  „Diese  kamen  (wie  Frobenius  sagi)  — 
jedoch  nicht  zur  Ausführung,  da  mau  sie  bei  der  Untätigkeit  der 
Besat/,ung  nicht  für  nötig  erachtete."  Welch  einheitliche  taktische 
Anffassnng  spiegelt  sich  hierin!  —  Kaum  ist  die  1.  Parallele  auf 
die  vor8Chrift8mäf8!g:en  l'roiildimensionen  gebracht,  wird  —  in  der 
Nacht  vom  1./2.  September  —  die  2.  Parallele  angelegt,  wodorcb 
die  Ausdehnung  der  Lanlgräben  auf  14  km  anwächst.  Nnn  stockt 
der  AngriÖ"  7  Tage  —  eine  ganze  Woche  —  bis  er  zu  weiterem 
Vorgehen  sich  entschliefst! 

Gibt  es  für  diese  miffallendste  Erscheinung  im  Angrififsverlalirtu 
eine  taktische  Erklärung  oder  müssen  wir  wirkÜL'h  aunebmen,  dafs 
—  wie  Frobenios  au.^ führt  —  „dorch  einen  zweiten  Fehler  —  (Über- 
stürzung der  Eröffnung  der  zweiten  Parallele)  der  erste  —  (Impro- 
visation eines  schlecht  vorbereiteten  Bombardements)  —  wieder  got 
gemjxcht,  die  dadurch  verlorene  Zeit  wieder  eingebracht  werden 
eollte**?   M niste  wirklich  —  wie  Frobenios  weiter  sagt  —  «der 
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■swette  Fehler  mit  abemaligem  ZeUverlnst  besablt  weidea",  weil 
diese  Zeit  mm  teebnisehen  Aoebaa  der  Panllelen  ete.  behafB 
ihrer  takiiecben  Gebraaehefähigkeit  sOftig  war?  Diee  alles  an- 
iresiehts  des  „antätigen  Gegners*?  Und  hier  maobt  Frobenins  das 
für  unsere  seit  mehr  als  einem  Jabziebnt  vertretene  Ansieht  wert- 
Tollste  Zogeständnis,  dafs  es  eben  ^  genügender  Kenntnis  des 
Festnngekrieges  fehlte  —  nieht  nur  bei  dem  Oberkommaado,  sondern 
«neb  bei  dem  Ingenieur  Stabe*'.  Ja,  woher  sollte  es  dieser  denn 
haben?  etwa  vom  Festong*  and  Oamisonban,  mit  dem  er  sieh  im 
Frieden  Tomebmlieb  sn  besohäftigen  hatte?  FQr  das  Ober- 
kommando galt  ja  diese  Unkenntnis  in  der  Armee  fttr  selbstTorständ- 
lieb,  wenn  nicht  gar  als  ein  Ruhmestitel! 

Eine  insbesondere  taktisch  sehr  intereAsaiite  Episode  des  An- 
grifls  bildet  die  Frage  der  Wegnahme  oder  Nichtwegnahme 
der  Lünette  44.  Allein  Anscheine  nach  macht  Frobenins  den 
lugenienr  eu  chef  —  General  z.  ü.  Mertens  —  dafUr  verantwortlieh, 
dals  er  die  Wegnahme  nicht  für  erfordrrlich  hielt.  War  sie  es 
wirklieh?  War  sie  nicht  seinerzeit  vom  Ingenieur  zu  dem  Zwecke 
angelegt  worden,  den  Augreifer  /u  zwingen,  sie  wegzunehmen,  bevor 
er  —  sei  es  nördlich  oder  südlieh  des  Werkes  —  den  An;;riflF  vor- 
wärts führen  konnte?  Frobenins  scheint  der  Ansicht  zu  sein,  die 
Wegnahme  des  Werkes  sei  erforderlich  jjeweseii,  weil  es  den  grofsen 
Waflfenplatz  (zu  beiden  Seiten  des  Zaberuer  Tores)  deckte,  aus  dem 
der  Verteidiger  oflfensiv  werden  konnte.  War  solche  Offensive  (gegen 
die  Angrilfseite !)  von  solchem  Verteidiger  nach  bisherigem  Verhalten 
wirklich  zu  erwarten?  Und  wenn  ja,  hatte  nicht  dieses  Werk  das 
einzige  Loch  hinreichend  gekennzeichnet,  ans  dem  nach  der  ganzen 
Kon6gnration  der  Festung  ein  Anslali  mit  respektablen  Kräften  Uber- 
haupt möglich  war,  and  ward  bierdoreh  nicht  dem  Angrift  reioblioh 
Gelegenheit  geboten,  artilleristisch  nnd  infanteristisch  gegen  solche 
Offensire  sich  sn  sohtttaen?  Ganz  abgesehen  davon:  wie  hatte  schon 
Vanbao  nnd  Friedrich  der  GroAe  ttber  solehe  Aasfälle  gedacht? 
KnrZi  es  wäre  nns  im  kriegsgescbicbtüchen  Beispiele  von  loteresse 
gewesen,  m  erfabreni  warnm  deringenienr  en  ch^  die  Wegnahme 
des  Werkes  nieht  fttr  nötig  hielt  nnd  hierfür  die  Bestätigang  des 
Oberkomraandos  halten  hat. 

Drei  Tage,  nachdem  der  Angriff  (9.  September)  zu  weiterem 
Vorgehen  aus  der  zweiten  Parallele  sich  anschickt,  steht  er  am  (M;\cis 
/undcbsi  nur  der  Lünette  53.  Nun  beginnt  die  rastlos  vdrwärts- 
.sehreitende  Mf^ulwurisarbeit  des  Pioniers  auf  dem  Glacis  und  gegen 
die  Koutreeskarpe,  die  sich  der  Artiiieiiewirkung  entzieht,  während 
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gleicbzeilig  das  gezogene  Geflehlte  —  Tom  Venncbsfelde  weg  — 
mm  enteil  Male  ans  der  Feme  die  Eekarpe  bieeehiertl 

Naeb  wenigen  Tagen  (17.  September)  ist  anoh  die  Gladskrtitnag 
als  nSobste  InfanteriestellnDg  —  wie  Frobemns  sagt  —  „ansnalms- 
los  in  flflchtiger  nngedeekter  Aibeii**  hergestellt.  Dem  Verteidiger 
hat  das  Werk  (LOnette  63)  seine  Aufgabe  erfüllt»  er  xftamt  es,  obse 
dals  der  Angreifer  es  merkt. 

Inmitten  dieses  Kampfes,  der  sieh  nach  Wegnahme  resp. 
Räumnng  der  LUnette  53  in  gleicher  Weise  vor  Litnette  52  abspielt» 
am  dann  erst  das  innere  Glacis  za  erreichen^  ist  eine  lürscbeiDoo^ 
Yon  besonderem  taktischen  Interesse. 

P>obenius  schreibt:  „iliuter  den  .Sa lui sackscharten  des  Koorone- 
ments  aber  higen  die  Schlitzen  mit  Gewehr  nnd  WallbUchsen  bereit, 
nm  jeden  auftauchenden  feindlichen  Kopf  zum  Ziel  m  nehmen,  dena 
dnrch  Befehl  vom  17.  war  endlich  der  Lanfgrabenwache  die  Er- 
laubnis und  die  genügende  Munitionsausiiistung  gegeben  worden, 
um  nnn  auch  die  eigene  Waffe  gegen  den  Feind  zu  ver- 
wenden." Und  an  anderer  Stelle  lesen  wir,  dals,  nachdem  die 
beiden  Ltlnetten  52  und  53  nieht  „weggenommen",  sondern  als  ver- 
lassen beset/,t  sind,  die  Laufgrabenbesatzung  (2  Bataillone)  ..ab- 
weichend von  dem  frllhercn  Vcrfaiiien.  wo  bis  zur  Be- 
setzung des  Kon  r  on  Pill '  n  I s  das  SchiefsPT!  nntersagt  war, 
ein  lebhaftes  Feuer  gegen  die  vom  Feinde  besetzten  Werke  za  onter- 
halten  hatte." 

Hier  steht  nnser  taktisches  Verständnis  still,  und  wir  wären  mit 
unseren  Lesern  Frobenius  sehr  dankbar  gewesen,  wenn  er  imstande 
gewesen  wäre,  uns  Uber  die  Gründe  dieser  jedenfalls  hochmodernen 
Infanterietaktik  im  Festuugskriege  aufzuklären  nnd  auch  dadurch 
die  Fabel  Ton  dem  Yanbansehen  Schema  entspreehend  zn  be- 
leuchten. 

War  für  solche  Infanterieverwendong  aneh  der  Ingenieor  eo 
ohef  oder  sonst  ein  weiser  Taktiker  verantwortlich? 

Wer  in  solcher  Weise  davor  xnrttoksohreckt,  die  Infanterie  ein- 
zusetzen» der  darf  nieht  emmal  erwarten,  dals  einem  wirkliehen 
Gegner  gegenüber  die  ArtUlerievorbereitang  des  Angriffs  voll  ond 
ganz  gelingt,  geschweige  denn,  dals  der  Angriff  selbst  sein  Ziel 
unter  allen  Umständen  nnd  in  ktiisester  Zelt  eneieht.  Dasbstte 
aber  schon  Sabastopol  ad  ocolos  demonstriert. 

Noch  viele  solche  taktische  Fragen  des  Festungskrieges  drängen 
sich  auf,  wenn  wir  Frobenius  Schritt  eingehend  und  mit  dem  Be» 
streben  lesen,  uns  von  Ursache  und  Wirkung  eine  richtige  VorsteUong  zn 
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nuMslieD  imd  dadnreli  xn  elnwandfteiem,  aachliohem,  oiobt  per- 
Bönliohem  Urteil  zu  gelangen.  Was  soll  qds  ancb  die  Feraon? 
Jeder  ist  Im  milltftriselien  Leben  das  Produkt  der  VerbSltnisse»  in 
denen  er  aufwächst^  Uber  die  er  nur  selten  nngestrafi  binanswäcbst, 
in  die  ibn  der  Belebl  von  oben  zwingti  es  mag  dieser  Tentttndnis- 
YoU  oder  Yerstündnislos  sein. 

Unter  Festbaltong  dieses  Standpunktes  werden  wir  ans  znm 
Sehlnsse  nlebt  —  wie  Frobenins  —  in  dne  aasfttbrliehe  Disknssion 
darüber  einlassen*  wem  der  grOJsere  Anteil  an  der  „Ehre  dbs  Er- 
folges*' snstebt;  der  sehweren  nnd  mttheToUen  Angriffsarbeit  der 
Ingenieare  nnd  Pioniere,  dnrch  welche  die  Infanterie  dem  An- 
griffsziele ntther  nnd  näher  rückte,  oder  „dem  nnanfhaltsamen  Vor> 
treiben  der  fiatterien"  (Mttller)  also  der  Artillerie.  Bei  aller  An- 
erkennong  der  greisen  Leistongen  beider  Waffen,  der  Schwierig- 
keiten» mit  denen  sie  beide  zu  kämpfen  hatten»  des  glttbenden 
Wetteifers,  mit  dem  beide  immer  vorwärts  strebten,  werden  wir 
ans  httten,  den  Erfolg,  der  doeh  vom  Verteidiger  so  wenig  streitig 
gemaeht  wnrde,  als  verUissigen  Uafsstab  fttr  die  Benrteilang  anza* 
erkennen  und  daraas  nnsere  Lebren  abzuleiten.  Ein  giolses,  wenn 
anch  nicht  enteobeidendes  Übergewicht  der  Artillerie  bei  An- 
lage, Vorbereitang  nnd  Dorebftihrang  des  Angriffs  anf  Stialsborg 
tritt  ganz  zweifellos  ebenso  zn  Tage,  wie  die  nnbestreitbare  Tatsache, 
dals  die  Ingenieare  die  alte  Autorität  fOr  Leltong  dee  Angriffs 
schon  hier  verloren  haben  nnd  zwar  deshalb,  weil  Organisation 
Formation  und  Ansbildang  derselben  glanbte,  man  kOnne 
im  Kriege  Ingenienrstab  spielen,  ohne  im  Frieden  gränd- 
liehst  daraaf  vorbereitet  za  sein.  Dals  man  sich  diese  Tat- 
sache in  den  Jahrzehnten  nach  dem  Kriege  nicht  offen  nnd  ehrlich 
eingestand,  hat  bis  in  die  neueste  Zeit  alle  gesunden  Beform- 
bestrebungen  zunichte  gemacht  nnd  das  Ingenieur-  nnd  Pionierkozps 
um  den  Fortschritt  von  Jahizehnten  gebracht. 

In  dieser  anch  Ar  die  Entwickelnng  von  Festung  und  Festungt- 
krieg  bedeutungsvollen  Tatsache  haben  wir  wenigstens  eine  der 
Ursachen  zu  suchen,  warum  in  dieser  ersten  und  neben  Beifort  ein- 
zigen Festnngsschlacht  der  Jahre  1870  und  71  eine  einheitliche, 
energische  und  zielbewulste  Leitung,  die  ein  richtiges  Za- 
sammenwirken  aller  Waffen  aaeh  im  Festangskrieg  unbedingt 
verlangt,  schwer  vermifst  wird.  Diese  Tatsache  in  ihrer  ganzen 
Tragweite  zu  würdigen,  wird  besser  sein,  als  ein  „Vaubansehes 
Schema"  als  SUndenbock  an  die  leere  Wand  za  malen.  Unter 
Vaaban  war  die  Leitung  des  Angriffs  einheitlieh  —  taktisch, 
artilleristisch  wie  technisch. 
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Diese  £iiibeitiichkeit  ist  anter  dem  EiDflnls  kolossaler  EdI> 
wiekelmig  der  geaamteD  KriegskuDst  aod  der  hierdarch  bedingteo 
Erweitemog  and  Spezialisierang  des  Gebietes  der  einzelnen  Waffen 
Terlcren  gegangen.  Sie  muts  wieder  gefanden  werden  in  einer  ent» 
eprechenden,  einbeitlichen  Formation,  Ansbiidang  and  Übnng 
▼on  Stäben  für  die  Leitung  der  sneb  im  Festangskrieg 
verbundenen  Waffen.  Dann  wird  man  aacb  Air  den  Ingenieoi* 
Stab  die  Friedensbaatätigkeit  nielit  mehr  als  Vorsobale  iUr  eelnee 
Bünegedienst  betiaobien.  Und  dann  wird  auch  er  mit  einer  gaos 
anderen  Aosbildnng  nnd  Scbolnng  in  den  nächsten  Krieg  treten  als 
dies  1870  noeb  der  Fall  war  —  nach  dem  böehaten  Willen  der 
FriedenBorganisaiion  sein  malste. 

Eines  aber  wollen  wir  nicht  aus  dem  Auge  lassen.  Der  uralte» 
ewige  Kampf  zwischen  Theorie  und  Praxis  wird  immer  schwieriger, 
je  Uager  die  Friedenszeit  ist»  die  nns  Ton  nnserer  dgenen  Kriegs^ 
erMmng  trennt 

Er  ist  am  sehwierigstea  im  Festongskrieg  nnd  kann  nnmOglieli 
mm  ^ege  führen,  wenn  die  im  iUeden  nnnmsehrüakt  waltende 
Theorie  vor  der  harten  Spraefae  der  Kriegspmzis  die  Angen  sidi 
rerbhidet.  Anfr  tiefste  in  die  Kii^sgesdüebte  efamdringen,  immer 
nnd  immer  wieder  ihren  Rat  zn  holen,  bleibt  das  einzige  Mittel 
gegen  di»  Oberwuehem  der  Theorie,  die  no»  »«  to  oft  und  nr 
za  leicht  Bilder  Tentaabert,  die  in  des  Krieges  raaber  Wirkliehkeik 
aieht  Farbe  halten. 

Vor  allem  aber  yeraehten  wir  die  Meister  nielit^  die  nns  den 
Krieg  —  anoh  wenn  es  nnr  der  Festongskrieg  war  —  Vanhan!  — 
gelehrt  haben.  Ihre  Formen  veralten,  ihr  Geist  nie.  Halten  wir  ans 
an  den  Geist  —  es  kann  dem  nnsiigen  nnr  nutzen! 
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XXVIL 

Die  Ergebnisse  der  diesjährigen  Heriistfilinngen  der 

französischen  Armee. 

Wenn  man  dio  Kritiken  des  Abp:eordneten  Gervais,  der  als  Mit- 
glied des  Armee-  und  auch  Bndjsretausschosses  seine  Ansichten  zweifel- 
los noch  im  Parlament  wiederholen  dürfte,  der  als  Schriftsteller 
bekannten  Brllder  Mare:npritte,  des  Obersten  Marchand,  der  Korre- 
spondenten des  Standard  nnd  eines  Teils  der  französischen 
Facbpresäe  als  dorchans  objektiv  nnd  /ntrt  tlcnd  liptracliten  wollte, 
so  niUlste  man  die  anf  die  französischi  n  Herbstübuugeu,  wit-  sie 
bis  jetzt  angelegt,  geleilet  und  dorchgetuhrt  worden  sind,  verwendeten 
Mittel  rein  als  weggeworfenes  Geld  betrachteu,  da  sie  angeblich 
weder  ftlr  die  Führer,  noch  tUr  die  Leate  Notzea  irgend  welcher  Art 
gebracht  haben  sollen. 

Ubpreinstinuiini  l  mit  dem  General  Fedoya  sprach  Gervais 
in  einem  Artikel  aus,  dals  die  Generale  keine  Übung  in  der 
Führnng  gemischter  Verbände  besäfsen,  weil  sie  nicht  dazu 
kämen,  solche  zu  führen  und  dafs  das  für  die  Manöver  ausge- 
worfene Geld  nutzbarere  Verwendung  tind*  11  könne.  Marchand  be- 
tont, dals  den  franzi  siscilipn  Führern  die  Initiative  niaiiirele  und  nian 
(i.irin  ihre  Unterlegenheit  gegenüber  deatschen  Generalen  zu  suchen 
habe.  Die  beiden  Brüder  Margnerittc  meinen,  die  französischen 
Manöver,  wie  sie  bis  jetzt  veranlagt  worden  seien,  verschlängen  Un- 
summen Geldes,  ohne  fUr  Führer  und  Truppen  den  erhoftten  Nutzen 
zu  liefern,  sie  seien,  in  ihren  Grundzögen  von  langer  Hand  ange- 
legt, der  Überraschungen  und  des  Unerwarteten  völlig  entbehrend, 
von  vom  bis  hinten  eine  Komödie,  die  bei  den  Führern  und  Leuten 
jede  Initiative  unterdrücke.  Weder  die  Leute  des  aktiven  Standes, 
noch  die  Reservisten  lernten  etwas  dabei,  letztere  verschwendeten 
geradezu  ihre  Zeit.  Der  Artikel  verlangt  Beseitigung  der  alten 
Irrtümer,  mehr  Kriegsgemälsheit.  Er  will  nur  alle  drei  Jahre  Manöver 
im  grolsen  Stil,  die  beiden  Führern  volle  Entschlulsfreiheit  lielseD, 
Ersatz  der  bisherigen  Manöver  kleiner  Verbände  dnrch  Aufenthalt  ce- 

mm  ^* 

mischter  Truppen  in  übnngslagem,  wo  die  kriegsgemäfse  Schulung  er- 
folgen könne.  Er  verUuigit  ferner  Entlastung  des  Infanteristen  der  jetst 
durch  das  Schanzzeug  eine  noch  grölsere  Bürde  erhalten  hätte.  Über- 
einstimmend mit  den  Brüdern  Margaeritte  in  dem,  was  den  Mangel 
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ao  Unerwarteteniy  OberraaebeDdem,  an  Freiheit  des  EotBehloases  auf 
Sdten  der  Fabier  tetzifil^  kommt  der  Korre^MiDdeot  des  Standard 
za  merlLWttrdfg  scharfen  EritiiLen,  die  wir  Dicht  für  vCllig  objelLtir 
halten  können.  Er  sagt  Uber  die  letacten  Tage  der  IfaoOTer  beim 
n.  Korps  (ManOver  des  Korps  gegen  einen  markierten  Feind,  vor- 
her Operationen  der  verstlriKten  OtTieioneo  gegeneinander),  die  Ope- 
rationen seien  im  Torans  mathematisch  genan  nnd  bindend  fest- 
gelegt and  nach  dem  Boehstaben  ausgeführt  worden,  die  Pioniere 
liätten  14  Tage  im  Toraos  die  SteUe  gekannt,  an  welcher  die  Olse 
UberbrQokt  werden  sollte,  die  Aufklärer  im  voraos  ganz  genan  ge- 
wülst,  wo  und  wie  stark  sie  den  Gegner  fänden,  die  «Über- 
raschuQgcQ''  seien  lange  im  voraus  als  „bevorstehend^  bekannt 
gewesen.  Eine  ünunterbroehene  Fortsetzung  der  Eriegshandlnng 
habe  es  nie  gegeben.  Wir  bemerken  hier  gleich,  dafs  dies  z.  B.  beim 
XX.  Korps  am  11.,  iJ,  und  13.  St  [ttember  iu  der  Gegend  von  Pont  St. 
Vincent  unter  Ausnutzung  der  Edabruii^en  des  russisch-japanischen 
Krieges  der  Fall  war.  das  heilst,  ein  .srhr  langsames  Vorschieben  der 
Truppe  unter  Ausnutzuug  aller  vorhandenen  aiui  bchnü'eu  neuer 
Deckungen,  sowie  Vorbewegung  unter  dem  Schutze  der  Nacht  aber 
dafür  lan-e  Unterbrechungen.  Während  dieser  stillschweigend  vtr- 
abredetrn  .,\V"affensüllstHnde"  sei  auch  nicht  eine  Patrouille  geritten, 
hätten  bei  BeobachtuntrspostieruDgen  die  r^ente  geschlafen,  die  Mauu- 
schatten  durchaus  kein  Interesse  für  die  Kampfhandlungen  gezeigt. 

Der  kommandierende  General  des  II.  Korps  und  Leiter  der 
Manöver  habe  alles  zu  gründlich  vorbereitet,  man  habe  Munilions- 
kolonnen  gehabt,  aber  ki  ineu  Munitiousersatz  geübt,  hei  Kämpfen, 
in  denen  schwere  Verluste  zu  erwarten  waren,  habe  der  Korrespondent 
die  Leute  einer  Sanitätskompagnie  1000  ni  vom  Feinde  untätig  fried- 
lich schlafend  in  einem  Hohlweg  gefunden.  Man  habe  dnrchweg  der 
kriegt-rischen  Wirklichkeit  nicht  genügend  Recbniing  getragen  und 
die  Leute  gelangweilt.  Weitere  kritische  Bemerkungen  desselben 
Korr*  ''j)(uidrnten  bezogen  sich  auf  dichte  Massen,  die  im  feindlichen 
Feuer  als  dessen  willkomnu  iif  P)(  ute  anfgetreten  seien,  auf  ungenügende 
Ausnutzung  des  Gelaiules,  Überlastung  des  Infanteristeiu  die  ihn 
rasch  zu  laufen  ^crliindern,  den  Mangel  an  Telegraphi>ten  und 
Maschinengewehren,  sowie  auf  den  g(  n  BeiiaU,  den  die  neue 
Bekleidung  beim  72.  Infanterieregiment  linde. 

Beachtenswert  wollen  uns  auch  die  Hcmerkungen  and 
Fordernugen  einiger  französischer  Fachblätter  erscheinen, 
die  sich  au  die  diesjährigen  Manöver  knüpfen.  Franee  Mili- 
taire  tritt  mit  Vorschlägen  zu  einer  völligen  Änderung 
der  Anlage   der  Herbstttbungen   hervor   und   begründet  diese 
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mit  verschiedenen  zn  Tage  getretenen  Erscheinunfren.  Das  Blatt 
verlang  zur  Herfinliildun^  von  höheren  Führern  einerseits,  zur 
Schulong  voii  uutertii  Fuhreru  uud  Lcutei]  aiidererseits  zwei  Arten 
von  Manövern,  grofse,  gewissermafsen  strategische  unter 
Heranziehung  von  mehreren  möglichst  kriegsstarken  Korps  alle  drei  Jahre, 
kleinere  mit  gemischten  Ürigadeu  bzw.  geiuischten Detachements 
in  jedem  Jahre.  Erstere  sollen  in  der  Ausgangslage  die  Parteien 
weit  von  einander  entfernt  halten.  Sie  sollen  Führer  und  General- 
«läije  zum  Denken,  zum  Beurteilen  der  Lage  und  zu  entsprechendem 
Handeln  zwingen.  Die  btrategischeu  und  taktischeu  Phasen  einer 
kriegerischen  Operaiiuii  müssen  sich  so  abspielen,  dafs  das  Unerwartete 
und  Überraschende  auf  dem  Gefechtefeld  hervortreten,  im  Gegensatz 
zu  dem,  was  heute  geschieht,  wo  alles  von  langer  Haüd  her  vorbereitet 
*  ist  (Ani\lan{^  an  die  Kritik  des  Standard-Korrespondenten),  und  zwar 
die  Befehle,  die  OrtsunterkUnfle,  die  Zusamnieubtöl  e,  die  Verpflegung. 

Diese  Manöver  im  grolsen  Stil  mit  grolsen  Verbänden  und 
unter  Heranziehung  aller  Dienstzweige,  die  aus  Ersparnis- 
gründen nur  alle  drei  Jahre  stattfinden,  sollten  die  Schule  für 
die  höheren  Führer  sein.  Die  Aufgabe  der  kleinen  jähr- 
lichen Manöver  wäre  es,  die  unteren  F'ührer  und  die  Truppe 
ganz  anders,  wie  bis  jetzt,  marschieren,  schielsf  n,  fechieu  zn 
lehren.  Man  sehe  bei  den  grölseren  Manövern  heute  übertriebene 
Mal^^'h^  ,  kriee-s'iemälses  Schielsen  in  gemischten  Verbänden  so  gut 
wir  i^ar  nicht  (V),  die  Gefechte  immer  Überstürzt,  immer  abgekürzt, 
imii;(  r  an  Unwabrscheinlichkeiten  leidend.  Bei  dem  jetzt  üblichen 
häuti^'t  11  Wechseln  der  Unterkünfte  und  den  langen  Anmärschen  und 
KUckmärschen  blieben  tili  das  eigentliche  Gefecht  nur  3 — 4  Stunden, 
viel  zu  ^T^•niJ^  selbst  bei  kleinen  Detachements  für  eine  systematische 
und  belehrende  DurL'hfiibruiig  eines  modernen  Kampfes,  bei  welchem 
6 — 8  km  V  orwärtsbewegung,  unter  gründlichpr  Ausnutzung  des  Ge- 
ländes nötig  sein  könnten.  Das  führe  tut  Überstürzung,  Nichtausnutzung 
des  Geländes,  Nichtbeachtung  des  feindlichen  Feuers,  zu  einem  Vor- 
wärtsstürmen der  Leute  unter  ununterbrochenem  Feuer  gegen  das 
gegebene  Objekt,  wo  das  zeitliche  Ende  des  Tages  winke.  Die  Leute 
entglitten  der  Hand  der  Führung,  stürmten  vorwärts,  bis  sie  ausge- 
pumpt in  der  gewonnenen  Stellung  niedersänken.  Mit  wenigen  Aus- 
nahmen trügen  die  Kämpfe  bei  den  Manövern  den  Stempel  ungeordneter 
Vorbewegung,  das  Feuer  denjenigen  der  Regellosigkeit  und  Unwahr- 
scheinlichkeit,  dem  Zufall,  nicht  taktischen  Erwägungen,  unterworfen. 
Interesse  und  nützliche  Lehren  böten  solche  Manöverbilder  nicht.  £0 
sei  die  höchste  Zeit,  mit  diesen  Irrtttmem  zu  brechen,  zwei  neue  Dinge 
in  die  ManOverlage  hineinsabringen,  Gelände anenntzong,  wie 
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sie  der  Kampf  fordere» und  Sobarbehieben  gemieeliter  Verbände 
anf  Grand  einer  taktischen  Lage.  Syitenintiadie  nnd  gründUehe 
Aoenntznng  des  GelSndes  in  langBamem  Vorsohreilen,  —  dort, 
we  keine  Deokong,  mit  Beoatmng  des  Spatens,  —  kOnne  er- 
reieht  werden,  wenn  man  die  Parteien  näher  bringe  nnd  die 
Untericttnfte  nioht  so  oft  weebsde.  Das  beotige  GeieehtasoUeliMn 
könnte  als  kriegsmälkig  nieht  betraehtet  werden.  Wenn  man 
es  anf  Onmd  dner  taktisoben  Lage  im  Manörergelände  abhalte, 
sebnle  man  sngjeieh  anoh  die  Reserristen  und  spare  Geld,  indem 
die  besonderen  Märsche  za  den  sonst  für  gefechtsmälsige  SchieliBen 
aasgewäblten  Plätzen  fortfielen,  Feuerabgabe  nnd  Feaerleitong 
würden  kriegsmälsig  gelehrt  asw. 

Dals  gerade  in  diesem  Jahre  die  französische  Fachpresse 
die  Anlage  der  Manöver  so  scharf  kritisiert,  hi  uns  Dicht 
recht  verständlich,  da  man  bemUht  gewesen  ist,  sich  bei  der 
Anlage  im  Grofsen  mehr  vom  Schema  frei  zu  machen,  keine 
grufse  Schlufsparade,  keine  Armeemanöver  abhielt  untl  mit  einer 
Reihe  von  neuen  interessanten  Versuchen  hervortrat.  Das  H:iu|)tintere8se 
konzentriert  sich.  —  während  bei  den  anderen  Kür|j<  Firlgade-  unii 
Divisionsmanöver,  stellenweise  auch  Korpsmanöver  staltianden,  —  anf 
die  Übungen  im  Augrili  und  Verteidigung  fester  Plätze  bei 
Laugres,  welche  ungerechnet  die  Vorarbeiten  vom  19.  Angnst  bis 
6.  September  dauerten. 

Die  grolsen  Reiterü  buugen  aller  Kavallericdivisionen,  mit  Ans- 
nahme  der  an  den  Manövern  des  II.  Korps  beteiligten  3.,  bei  denen  ao 
zwei  Stellen  aucii  Kavalleriekorps  vorübergehend  gebildet,  Jäger-  hm. 
lufanteriebataillone  als  Rückhalt,  oder  als  Gegner  herangezogen  wurden, 
au  einer  ötelle  auch  ein  Selbstfahrer  mit  Maschinengewehr  auftrat. 

Femer  seien  erwähut  die  Ma növer  des  II.  Korps,  bei  dem  raan 
die  4.  Division  anf  Kriegsstärke  gebracht  und  mit  einer  Reibe  von  Dienst- 
zweigen aasgestattet  hatte.  An  weiteren  Versuchen  von  Interesse  wären 
za  nennen  die  Anfstellang  einer  kriegsstarken  Reserveeskadron 
und  die  Ergänzung  einer  Feldartillerieabteilnng  auf  Kriegs- 
stärke mit  beigetriebenen  Pferden  bei  der  8.  Division.  Ein  Ver- 
such, der  im  Gegensatz  zu  dem  1894  angestellten  mit  zwei  Reserve- 
Kavallerie-Regimenteru  gpuz  befriedigende  liesultato  ergeben  hat 
and  die  Eskadron  nach  einigen  Tagen  schon  für  den  \  t  rfjinduügs- 
dienst  brauchbar  gezeigt  haben  soll,  den  Besitzern  die  Pferde  in 
gutem  Zustande  zurück  und  anfserdem  12  Francs  pro  Tat:  Kut- 
schädigung  brachte.  Ferner  neues  Gepäck  nnd  nene  Bekleidung 
beim  72.  Regiment  aber  scheinbar  nicht  zur  Zufriedenheit  der  Truppe, 
^chiielislich  erstmalige  Verwendaog  von  27  cm-Mörsero  im  Artülerie- 
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belagerofigstrain  toi  Langres.  Bei  deo  diesjährigen  ManöTem  trogen 
«im  ersten  Male  anefa  alle  Inianteriaten  Sohansseag.  < 

Beim  XIV.  Korps  erlitt  das  nisprttngliehe  lfanO?ecprogramm 
dadarch  ebe  Andernng,  dafs  die  im  Departement  Is^re  aasgebrocbene 
Mundfilnleepidemie  zwang,  die  Oivisionsmanöver  darch  Garnison- 
flbmigeD  soeiaetieni  während  die  Übungen  m  den  Alpen  beibehalten 
wnrden.  Letztere  zeigten  neben  anderen  P>fabrnngen,  dafs  die  Ver- 
wendODg  der  fahrenden  Artillerie  für  den  Kampf  in  Gebirge- 
Zonen  doch  eine  sehr  beschränkte  ist.  Wiederholt  sind  bei  Vor- 
märschen nnd  Rückzügen  die  fahrenden  Batterien  in  das  Feoer  der 
4  Gebirgsbatterien  der  Alpenjägerbataillone  geraten,  ohne  dafs 
sie  Tom  Pfad  heranterkonnten.  Sie  wären  in  diesem  Falle  nur 
Kanonenfutter  gewesen.  Uns  vorbehaltend,  bei  der  kurzen  Be- 
leacbtong  der  Anlage  der  Manöver  des  II.  Korps  die  Frage  des 
Schemas,  das  die  oben  berührten  Kritiken  den  Manövern  vor- 
werfen, noch  zn  streifen,  wollen  wir  hier  gleich  bemerken,  dals  bei 
einzelnen  grölseren  Verbänden  das  vorher  genan  bestimmte  Programm 
für  die  Anlage  zweifellos  wieder  vorbanden  war,  aber  nicht  bei 
allen.  Greifen  wir  z.  B.  die  16.  Division  herans.  Nach  Beendi- 
gung der  g^efechtsniälsigen  Sehiefsen  wurde  diese  Division  im  Lager 
von  Avor  vereinigt,  ihre  HerbstUbuugen  dauorten  vom  r50.  An^nst  bis 
><.  Septem  her  nnd  für  sie  war  allerdings  ein  Programm  mit  bindender 
Marschroute  vorher  gegeben.    Das  Programm  enthält  z.  B.  für  den 

2.  September  Manöver  von  Brigade  gegen  Brigade,  Angriff  bzw. 
VerteidigODg  einer  Stellung,  jede  Brigade  wa&te  im  voraus,  ob  sie 
angreifen  oder  verteidigen  sollte  und  in  welchem  Gelände.  Am 

3.  September  Begegnungsgefecht  mit  vorher  festgelegtem  Gelände 
und  verteilten  Köllen,  4.  September  Verhalten  der  Division  beim 
Vormarsch  des  Korps  in  '2  Kolonnen,  5.  September  Anwendung  der 
Grundsätze  flir  diu  Bplagerun^skrieg  (??),  7.  September  die  Division  als 
vordere  eines  in  einer  Kolonne  inarsehierenden  Armeekorps  gedacht, 
Kam|)f  (lieser  Division  zunächst  hinhaltend.  Am  8.  September  Ver- 
fahren der  als  2.  in  der  Marschkolonne  gedachten  Division,  wenn 
sie  den  Auftrag  b;it.  den  entscheidenden  Angriff  zu  führen,  wieder 
in  festgelegtem  Gelciüde.  So  liefsen  sich  noch  mehr  Beispiele  an- 
fuhren, die  sich  zum  Teil  auf  Tage  bebcliränken.  aber  behaupten  zu 
wollen,  dals  man  überall,  wie  früher,  nach  vorher  in  allen 
Einzelheiten  festgelegtem  und  sich  mechanisch  entwickelndem 
Programm  verfahren  sei,  wäre  unrichtig. 

Durchaus  vom  Schema  frei  waren  die  Sübungstage  11.,  12.,  13.  Sep- 
tember beim  XX.  Korps,  an  denen,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Kriegs- 
huudiaug  uüuuterbrücheu  fortschritt   Der  kommandierende  General 


Digitized  by  Google 


482  ^  EigebDisse  d«r  die^dirigeii  HerbeCttbuig«!!  der  iramlMaelieii  Ame«. 

dieses  Korps,  Bailload,  bat  es  sich  aber  anderseits  Dicht  reisag^ 
köDnen,  die  Reglements  der  3  Haoptwaffeu  anf  Grand  der  Erfohmngen 
des  rassisob-japaniseben  Krieges  mit  einem  Kommentar  flir  die 
Manöver  za  versehen.  Wir  können  Raum  mangels  baiber  auf  diese 
Vorschrift  nicht  näher  eingeben.  Anf  die  Kiaobeinnogen  im  Kampfes 
yerfahren  des  XX.  Korps  kommen  wir  unten  m  sprechen.  Anch 
beim  VI.  Korps  bat  man  nicht  nach  einem  vorher  in  seinen  Einzel- 
heiten Olr  jeden  Tag  festgestellten  Programm  gearbeitet,  man  hat 
vielmehr  in  die  Feldm.iiiuver  z.  B.  einen  Kampf  um  das  Vorgelände 
von  Verdun  in  der  Kichtang  von  Mars  la  Tours,  den  die  42.  Division 
am  12.  September  durchff5hrte,  eingerechnet.  Die  Auswahl  des  Maoorer- 
geländes  kann  mit  Rücksicht  anf  die  doch  wünschenswerte  Verwendang 
der  3  Waffen  im  Gelecht  nicht  überall  eine  glückliche  genannt  werden. 
Wir  \st'ivpn  als  Beispiel  nur  auf  die  23.  Division  hin,  bei  welcher  am 
4.  September  die  Bcdpcknngen  des  Geländes  weder  der  Kavallerie, 
noch  auch  der  Krldariilirric  erlaubten,  in  den  Kampf  einzagreüea, 
das  Gefecht  daher  \  erlief.  ohne  dafs  i  in  Kanonensehofs  fiel. 

Kommen  wir  nun  zu  der  Anlage  der  Manöver  des  II.  Korps, 
denen  auch  die  fromdherrliehen  Offi/dere  heiwcdinteii  und  die  aus 
manchen  Gründen  zwcilellos  im  \ ortiergrunde  der  diesjährigen 
Feldmanöv^er  stehen,  so  erseheint  es  geboten,  zunächst  die 
Gliederung  des  II.  Korps  kura  anzugeben. 

Dem  normal  zusammengesetzten  Generalkommando  (General 
Michel;  der  anch  die  Manöver  leitete)  auterstanden: 

Die  3.  Division  (General  M6n^trez),  5.  lufaiiteriebrigade 
(Regimenter  120  und  128),  6.  Infanteriebrigade  (Regimenter  51  und 
72  und  S.Jägerbatailloii),  1  Eskadron  Divisionskavallerie,  2  Abteiinngen 
mit  6  Batterien  Divisionsartillerie,  Divisionsbrüektükompa^rnie. 

Die  4.  (kriegsstark  gemachte)  Division  (General  Pelecier), 
7.  Infanteriebrigade  (Regimenter  54,  67),  8.  Infanteriebrigade  (Regi- 
menter 45,  87),  1  Eskadron  DivisionskaTallerie.  6  Batterien  Divisions- 
artillerie zu  je  3  vom  12.  und  2ü.  Iii  ^inient,  1  Detachement  Tele- 
graphisten,  zugewiesen  je  eine  Muuitionskolonne  der  1.  und  2.  und 
ParkgtaflFel  des  Artillerieparks  des  Korps,  Geniepark  uud  Genie- 
brttekenkompagnie,  Sanitätskompagnie  der  Division,  2  Feldlazarette, 
Vi  fiTAkniemngslaiAzett,  '/j  Verpflegungskolonne,  teldbäckerei- 
koloane  idtHehl-  und  Geritetrain;  dem  Korps  unterstellt:  2.  Korps- 
kaFalleiiebiigade  (5.  Dragoner.  3.  Chasseurs),  Korpsgeniekompagnie. 
KorpsartiUerie,  and  iwar  eine  fiüirende  Abteilung  des  25.,  die 
reitende  des  29.  FeldartUleiiereglments,  zusammen  5  Batterien.  Zu 
den  HanOTern  heiaogesogen:  2  ZasTenbataillone,  1  Infanterie-, 
1  iägerbateillon,  alles  ans  dem  Onnvernement  Paris,  3.  Kayallerie- 
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dividoD»  2  Brigadeo  mit  5  Regimentern,  2  reitenden  Batterien, 
1  GeniealiteUnng  uf  Bädeni,  ein  Selbstfahrer  mit  Masobinengewelir. 
Die  4.  kriegaetaike  DiTision  bradite  nmd  400  Oflinere,  16000 
Mann,  2000  Pferde,  400  Fahrsenge  auf  die  UanöTerfelder,  & 
IL  Korps  mit  zageteilteo  Trappen,  mnd  1200  Offiziere,  29  000 
Mann,  5500  Pfeide,  1000  Fabnenge.  Hinter  der  mobilen  Stärke 
eines  französischen  Korps,  1300  Offiziere,  45  000  Mann,  13  500 
Pferde,  2500  Fahrzeoge  blieb  man  also  doch  wesentüeb  an* 
rllek.  Um  daa  Fanktioniereo  der  Dienste  im  Rücken  der 
Armee  za  prüfen,  hatte  man  einesteils  der  4.  Division  For* 
mationen  beigegeben,  die  schon  oben  erwähnt  worden,  anderen- 
teils an!  der  VerbindangsIiDie  Amiens — Montdidier — Saint  Denis 
den  Bahnhof  Amiens  als  Kagazinstation  nod  gleichzeitig  als  Sitz  der 
Regnlienugskommission,  von  wo  täglich  ein  Verpflegnngssng  abging, 
nnd  einen  nach  den  Operationen  wechselnden  Bahnhof  als  Eben- 
bahnetappenkopfstation  eingerichtet. 

Die  Feldbäckereikolonne  (8  Öfen,  mit  der  beigegebenen  Train- 
kolonne 100  Mann,  150  Pferde,  47  Wagen)  lieferte  täglich  10  000 
Brotrationen,  erhielt  täglich  ihren  Meblbedarf  durch  einen  Ver- 
ptiegangszog,  man  schob  das  Brot  aof  drei  Arten  nach,  mit  der 
Bahn,  durch  die  Verpflegungskolonne,  wo  dann  die  Lebensmittel- 
wagen der  grolsen  Baga^^e  es  abholten»  oder  doroh  Abgabe  an  die 
Lebensmittelwagen  der  Truppen. 

Die  Unriehtip-kf'it  oiniger  Behauptungen  des  Standardkorrespon 
deoten  beleuchtet  im  übrigen  das,  was  am  Abend  de^  7.  September 
geschab.  An  diesem  Abend  fand  Ersatz  der  Munition  aus  den 
Mnnitionskolonnen  des  Artülerieparke  des  Korps,  FUllong  der 
Lebensmittelwagen  der  Truppen  ans  der  Verpflegungskoloune  und  Ab- 
transport von  Verwundeten  statt.  An  diesem  Tage  war  auch  der  kom- 
mandierende General  mit  seinen  Divisionskommandeuren  der  Korps- 
artillerie  und  den  Dieustzweigeu  im  (tetVrlit  tele^Taithisch  bzw.  tele- 
phonifseh  verbunden.  Am  31.  August  begaunea  die  eigentlichen  Korps- 
raauüver  mit  Operationen  der  beiden  verstärkten  Divisionen  gegenein- 
ander, wobei  Weifs  (2.  Kavalleriebrigade  mit  8.  Jägerbataillon  als  Rück- 
halt, 2  reitenden  Batterien,  3.  Infanteriedivision)  als  ausgeschiffte  Avant- 
garde einer  Armee,  die  erst  am  2.  September  ausgeschifft  sein  und 
die  Ofiensi?e  östlich  Senlis  ergreifen  konnte,  zwei  Tage  lang  das 
Ausschiffen  zu  decken  und  auch  das  Heraustreten  der  Armee  aus  einer 
schwierigen  Waldzone  zu  ermöglichen  butte.  Die  als  rechte  Flanken- 
deckung der  roten  Armee  betrachtete  4.  Divison,  welcher  die 
3.  Kavalleriedivision,  mit  1  Jäger-  und  Infanterie-,  2  Zuavenbataillonen 
als  Rückhait  vorübergehend  zugewiesen  waren,  äolite  diese  Deckung, 
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die  Ausschiffang  stören.  Beachtenswert  ist,  dafs  beim  Beginn  der 
Manöver  die  beiden  Parteien  60  km  voneinander  entfernt  waren, 
ein  Kaum,  welcher  der  3.  Kavalleriedivision  die  Möglichkeit  weiterer 
Aafklärnng  gab,  die  diese  (leiiD  auch  zweckmäßig  aasnatzte.  Der 
erste  der  4  Tage  der  Operutiuueu  der  verstärkten  Divisionen  gegen- 
einander (31.  August),  die  aaf  derselben  Krieirslag^e  sieh  abspielen 
sollten,  brachte  im  allgemeinen  nur  eine  1  ühiuugnabme  der 
beiden  Gegner  miteinander,  die  rote  Partei  war  über  ihren  Gegner 
und  dessen  Vorcehi n  östlich  iSenlis,  dank  der  3.  Kavalieriedivisioa, 
gut  orientiert.  D'n-se  Division  hatle  am  ül.  Angnst  trotz  wieder- 
holter Versuche  das  Vor  flehen  von  Weils,  dessen  2.  Kavallerie- 
brigade, mit  1  Jägerbataülon  und  2  reitenden  Batterien  als 
Rückhalt,  übrigens  sofort  nach  Besetzung  von  Seulit»  feststellte, 
dals  der  Gegner  die  Oise  bei  Verberie  Uberschritt,  tiber  Seniis 
hinaus  nicht  hindern  können.  Die  3.  Kavallerietiivision  störte  an 
diesem  Tatre  das  Aussetzen  der  \  orpusten  von  Weüs,  das  nun 
48  Standen  Jan^'  die  Anfgabe  hatte,  das  Ausschiffen  seiner  Armee 
gegen  die  sehr  viel  stärkere  l'artei  zu  schützen.  Für  die  rote 
Partei  mulste  der  folgende  Tag  das  Streben  bringen,  Weils  aut 
Seniis  zorUck  za  werfen  und  das  Ausschiffen  von  Verstärkungen 
ZQ  hindern.  Nachdem  Weils  die  3.  Kavalieriedivieion  und  die 
Marschbrigade  von  Paris  (4  Bat.)  als  von  der  Oise  eiogetroilene 
Verstärkungen  erhalteu  hatte,  —  wuiiir  die  zweite  Kavalleriebrigade 
und  1  Jägerbataillon  zu  Kut  ubertraten,  —  entschlols  es  sieh  zum 
AugriÖ,  den  Kot  zunächst  in  einer  Lutt^n  Höhensteilung  erwarten 
wuiite,   dann  aber  /um  Gegeustols  mit  den  liauptkräften  überging. 

Seine  2.  Kavalleriebrigade  wurde  von  der  weiTsea 
Kavalleriedivision  in  einer  gut  gerittenen  Attacke  gewurltju.  und 
die  Kavalleriedivision  versuchte  nun,  gegen  rechte  Flanke  und 
Rücken  von  Kot  vorzugehen,  wo  ihr  auch  eine  ÜberflUgeluug  gelang. 
Weils  kam  auf  der  Hochfläche  vor  der  Stellung  von  Kot  unter  Aas» 
nutzang  aller  Deckungen  oor  sehr  schwer  vorwärts,  konnte  zwar, 
dank  seiner  grolsen  Überlegenheit  an  Zahl  zwei  taktische  Stütz- 
punkte nehmen,  wurde  aber  daxeh  die  gut  gegliederte,  aus 
der  Deckong  hinter  emem  Berge  hervortretende  Reserve  von  Rot 
tum  Stehen  gebracht;  Bot  blieb  im  Besitze  der  Hochfläche,  be- 
traehtete  sich  aber  in  CMahr,  abgesoknitten  zu  werden  nnd  glaabte 
dann  seinen  Aoftrag  nlcfal  anafllhxeii  aa  k((nnen  nnd  ging  des- 
halb atafielweisa  hinter  einen  starken  Abschnitt  larttek,  wo  es  die 
fOr  den  folgendea  Mor^n  zugesagten  Verstttrkiiogen  erwarten  wollte. 
Weifs  war  nicht  in  der  Lage,  einen  AngriiT  anf  diesen  Abschnitt  aa 
nntemehmen,  seine  Vorposten  standen  in  engster  Fnhlnng  mit  den* 
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jeDigeo  TOB  Bot,  raeb  flun  sind  für  den  folgenden  TagVerBtftrkangen 
SDgesagl  0er  Fahzer  von  W«ib  war  bler  vor  die  Frage  gestettti 
ob  er  in  der  Nacht  die  feindliehe  Stellong  ftbermmpeln  ood 
dadnzeh  den  von  Senlis  Iconimenden  Trappen  die  Bahn  bieehen, 
oder  aber  am  folgenden  Tage  die  starke  Stelinng  dea  Gegners  an- 
greifen wollte.  Der  Führer  Ton  Weils  entsehied  sich  zu- 
treffend fttr  die  näcbtliebe  Unternehmung.  Er  regelte  das 
Vorgehen  seiner  in  4  Kolonnen,  —  3.  Kavalleriedivision,  Marsch* 
brigade,  1  Kegiment  der  3.  DiviBion,  Gros  dieser  DidsioQ,  neben- 
einander —  gegliederten  Trappen  so,  dals  gegen  4  übr  früh  der 
allgemeine  Angriff  gleiohaeitig  beginnen  konnte.  Noeb  in  der  Donkel- 
heit  worden  die  Vorposten  von  Rot  überraschend  angegriffen.  Fflr  den 
Führer  von  Bot,  der  sofort  seine  Trappen  alarmierte,  war  ea 
aehwieiig,  zn  erkennen,  wohin  sieh  der  Hanptstofs  des 
Gegners  richtete.  Er  bandelte  riobtlg,  indem  er  den  ivichtigsteo 
taktischen  Sttttzpnnkt,  der  ihm  aach  die  Verbindung  mit  den  zugesagten 
Verstärkungen  sicherte,  nnd  die  Höben,  die  diesen  Punkt  dominierten, 
aehnell  stark  besetzte,  um  vor  allem  auch  die  feindliche  Artillerie 
zn  bindern,  diese  Höben,  welche  die  Ebene  beherrschen,  za  krOneo. 
Der  Angriff  yon  Weils  wurde  leider  nicht  voll  durchgeführt. 

Am  Abend  des  3.  September  marschierten  die  3.  RavalleriediTision 
nnd  die  Marschbrigade  Paris  in  das  Gelände  ab,  wo  sie  für  die  zweite 
Manöverperiode  den  markierten  Feind  bilden  sollten.  Am  4.  JSep- 
tember  operierten  die  3.  und  1.  Division,  verstärkt  je  durch  ein 
Kegiment  der  Korpskavallerit  brigade,  gegeneinander.  Die  4.  Division 
verstand  es,  in  zwei  Kolonnen  rasch  vorgehend,  ihre  Artillerie,  zwei 
reitende  Batterien  nud  die  ganze  Divisionsartillerie  als  ein- 
heitliche Masöe  einsetzend,  die  über  einen  tiefen  Flursahschnitt 
eben  vorgezogene  Avantgarde  der  3.  zu  werfen  nnd  ihr  über 
den  Abschnitt  zu  folgen,  wo  sie  dann  auf  das  entwickelte  Gros 
des  Oegrners  trat  nnd  der  Kampf  nicht  ohne  weiteres  zu  ihren 
Gunsten  entschieden  worden  wäre,  znmal  der  Gesrnpr  zum  Gegpn- 
Btols  vorging  nnd  die  Artillerie  der  4.  Division  bei  der  Breite  des 
Flolstals  und  der  starken  RodeubedeckmiL"  nicht  nachdrllcklicb  ein- 
zugreifen vermochte.  Die  Übung  war  so  augelegt,  dals  die  Divisionen 
in  emejn  Kaum  von  rund  4  km  Front  durch  Waldungen  auf  den 
Flügeln  eingerahmt  waren  und  als  im  Kähmen  anderer  Truppenteile 
fechtend  gedacht  wurden. 

Wir  haben  den  ^ Crlanf  der  Manövertage  der  verblärkten 
Divisionen  gegeneinantier  hier  kurz  geschildert,  um  zu  beweisen^ 
dafs  der  kommandierende  General  des  II.  Korps  Abwechselung 
in  die  Übungen  hineinbrachte,   dafs  nicht  nach  einem  Schema 
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rerfabreD  oud  den  beideneitigen  Fttbrero  doch  eitugermalBen  Freiheit 
Kotschlasses  gelassen  wurde,  aaob  Übenaseilongen,  Unerwartete« 
eintraten.  Oasselbe  l&Ist  sieb  ttbrigens  ancli  auf  anderen  Manö?er- 
feldern  naebwelaeD.  über  als  an  den  Tagen,  in  welchen  die  Ter- 
stärkten  Divisionen  des  11.  Korps  gegeneinander  operierten,  könnte 
man  dem  zweiten  Manöverabschnitt,  den  Operationen  des  IL  Korps 
gogen  den  markierten,  aus  der  3.  Kavalleriedivision  und  einer  ans 
der  Marsobbrigade  von  Paris  unter  Beigabe  von  3  Batterien 
gehilrlf'ten  Infanteriedivision  bestehenden  Feind,  den  Stempel  des 
vorher  festgelegten  Programms  aufdrücken.  Wir  gehen  aber  auch 
hier  nicht  so  weit,  wie  die  France  Militaire,  die  in  ihrem  Schlnls- 
bericht  Uber  den  8.  September  beim  II.  Korps  aasspriclit,  die 
Manöver  der  Truppen  hätten  nur  dem  Zwecke  fcedicnt,  das 
Funktionu  ren  des  Verpflegungsnachschubs  und  Siin  itätsdienstes 
unter  den  verschiedenen  Verhaltnissen  prUfen  zu  lassen.  Dip 
Manöver,  bei  denen  der  markierte  Feind  —  1  Kavallerie-,  1  In- 
fanterif  division,  letztere  markiert  —  als  Arriere^^ardo  den  Rückzug 
einer  geschlagenen  Armee  zu  decken,  das  II.  Korps,  frisch  aus  der 
Keserve  vorgezogen,  den  geworfenen  Gegner  mrjL'lichst  zu  vernichten 
hatte,  boten  doch  einige  Tage  von  Interesse  und  Aliwecbsluag.  Am 
7.  September  nimmt  die  Arrieregarde  hinter  zwei  Wasserläufen  der- 
art Stellung,  dafs,  wen?)  der  Gegner  gegen  die  tnnv  Front  vorging, 
die  andere  Al>t(  ilung  jedesmal  seine  Flanke  bedrohte,  der  komman- 
dierende General  des  II.  Korps  griff  gleichzeitig  beide  Teile  an,  bis 
er  erfuhr,  dals  er  rechts  nur  Kavallerie  (3.  Kavalleriedivision) 
gegenüber  hatte.  Mit  einer  Infauteriebrigade  und  eiuem  greisen 
Teile  seiner  Artillerie  die  Front  anfassend,  sucht  der  Angreifer 
beide  B'iUgel  des  Verteidigers  zu  umlassen,  wozu  ihn  seine 
Stärke  unserer  Ansicht  nach  kaum  berechtigte.  Von  Interesse  war 
an  diesem  Tage  weiter  ein  Versuch  der  3.  Kavalleriedivision,  lien 
Ilauptteilen  der  3.  Infanteriedivision  den  Ubergang  über  den  Ourcq- 
flufs  durch  Karabinerschlitzen  zu  wehren,  was  nicbt  gelang.  Der 
letzte  Tag  bietet  uns  das  Bild  konzentrischer  Vorbewegong  des 
ganzen  11.  Korps  ^egeu  den  markierten  Feind,  den  eine  Weisung 
seiner  Armee  unter  Zosichernng  von  Verstärkungen  an  eine  Stellang 
gebsnden  batte.  Das  IL  Korps  ging  in  vier  Marschkolonnen  vor, 
▼OB  links  naeh  rechts  2.  Kavalleriebrigade  mit  ibrem  JigerbaliiUoD» 
als  Rüekbalt,  3.,  4.  Division»  auf  dem  xeobten  Flügel  ein  Infanterie- 
legiment  mit  3  Batterien  als  Flankendeokang.  Der  Vameh  des 
Verteidigers,  sieb  der  Umklanunerang  an  eatdehen,  braebte  eine 
Beibe  von  Attaeken  elozeloer  Beitenegimenter  gegen  intakte  Intanteiie. 
Diesen  Tag  konnte  man  wobl  ein  rorber  sklxaiertes  HandTer> 
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büd  nennen.  Es  ist  für  uns  schon  dorch  Ranmmangel  ausgeschlossen, 
dii'  Aulaije  der  einzelnen  Manöver  bei  den  verschiedenen  Korps  anch 
cur  zu  skizzieren.  Erwähnen  nilissen  wir  aber,  duls  auf  \  erschiedeaen 
Manüverfeldcrn  die  Leitung  auf  einzelne  Gefechtslagen  mehrere  Ma- 
Dövertage  verwandte  (z.  B.  30.  Divisiiüüy,  an  anderen  das  Avantgarden 
gefecht,  suwie  das  Eingreifen  des  Gros  in  AugriÖ  bzw.  Abwehr  an 
mehreren  Tagen  naclieinander  durcbgeftthrt  wurden,  wobei  eine  Ein- 
heitlichkeit der  GefechtsbaodlDOgen  sich  uaturgemäls  nicht  ergeben 
konnte. 

In  der  Leitung  und  Durchführung  hat  man  in  diesem  Jahre  nur 
an  sehr  wenigen  Stellen  davon  Gebrauch  gemacht,  für  die  Lei- 
tung Truppen  zur  Verfügung  bereit  zu  lialtcu,  die  dann  über- 
raschend der  einen  oder  anderen  Partei  zur  VerlUgang  gestellt  worden 
nnd  beide  Führer  zu  neuen  Entschlüssen  zwangen.  Die  Leitung  hat 
im  allgeraeinen  mit  Annahmen  gearbeitet,  die  den  betreffenden  Partei- 
führern mitgeteilt  wurden.  Diu  Durchführung  der  Manövertage  hat 
auf  fast  allen  Manüverfeldern  in  der  Mitte  des  Tages  eine  Unter- 
brechung gehraeht,  während  welcher  friedüch  die  B'euerchen 
brannten.  Da^^  tägliche  Abbrechen  des  Gefechts  ist  dorcbaas  nicht 
immer  kriegsgemälse  erfolgt. 

Bei  den  Manövern  des  IL  Korps  hat  die  weitere  Aufklärung' 
durch  die  Kavallerie  und  im  allgemeinen  auch  die  Fortset/nn^^  der 
Aufklärung  während  des  Gefechts  mehr  befriedigt,  als  in  frUhereu 
Jahren.  Auf  anderen  Manoverfeldern  trat  das  alte  Übel  ungenügender 
Aufklärnng  und  mangelhafter  Sicherunir  wieder  zutage.  So  wäre 
z.  B.  die  oben  erwähnte  Überrumpelung  der  Vorposten  bei  den  Ma- 
növern des  n.  Korps  unmöglich  gewesen,  wenn  die  Kavallerie  auf  den 
Strafsen  Patrouillen  und  vor  den  Übergängen  Uber  die  Wasser- 
läufe des  Grivelette  aufmerksanie  Kava11enepostieruno:en  prehabt 
hätte.  Auch  maügcliiafte  Aufklärung  wiibreud  des  Gefechts  von 
selten  der  Kavallerie  war  auf  anderen  M:i:)o\ eifeldern  zu  bemerken; 
man  gewann  stellenweise  den  Eindruck,  als  habe  die  Kavallerie 
sich  ein  ihr  zusagendes  Attackenfeld  ausgesucht  und  warte  nun, 
dafs  der  Gegner  dorthin  komme  statt  diesen  aufzusnchen. 
Mangelhafte  Aufklärung  während  der  Gefechte  finden  wir  z  B. 
beim  XX.  Korps  am  12.  September.  Der  N'erbindungsdienst  liefs 
im  allgemeinen  zu  wünschen  übrig.  Vom  Fulsgefecht  hat  beim 
H.  Korps  die  3.  Kavalleriedivision  mehrfach  —  auch  auf  anderen 
Manöverfeldern  war  dies  zu  sehen  —  Gebrauch  gemacht.  Zum  Auf- 
halten eines  Gegners,  zum  Degagieren  eigener  Truppen  sind  mehrfach 
zum  Teil  ganz  geschickt  angelegte,  zum  Teil  aber  auch  von  vornherein 
zom  Scheitern  bestimmte  Attacken  geiiUen  worden.  Die  Eskadrons, 
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die  im  Durcbschnitt  mit  100  Pferden  aasgerUckt  erscbieneD 
auf'  den  Manüverfeldern  bald  mit  sehr  schwachen  Beständen.  Die 
KaTallerie  hat  ohne  Zweifel  noch  zn  lernen.  Auf  einen  neaen  durch 
Bomez  empfohlenen  Weg  za  Attacken  anf  Infanterie  kommen  wir  bei 
einer  späteren  kurzen  Belenehtang  der  SouderQlrangen  der  grolsen 
BetterkOrper  mrllek. 

KampffttbrDDg  und  Kamplesformen  der  Infanterie  zeigten 
mehrlMh  Extreme,  mnnolunal  aneli  Sprünge  vor  einem  den  Forde» 
mngen  des  modernen  Gefechts*  enteprecbenden  Verfiihren  in  ein 
Boldiee,  welelies  Hekatoml»en  an  Verinsten  gekostet  liaben  wQtde 
nnd  wohl  aneh  den  Anhaltspnnkt  ftr  die  oben  gestreiften  Kritiken 
geliefert  bat.  Wie  sebon  bemerkt,  hatte  beim  XX.  Korps  der 
kommandierende  Generai  Baillond  tor  dem  MaaOver  noeb  eine  das 
Begiement  ergänzende  Sonderweisnng  erlassen;  bei  diesem  Korps 
fand  man  denn  aneh  andere  BÜder.  Man  tat  der  franritaiseben  In- 
fanterie niebt  Unreeb^  wenn  man  sagt,  sie  babe  an!  dem  llanOver- 
feld  Tiel&oh  bewiesen,  dafs  sie  weils,  wie  sie  beute  feekten 
mnts,  aber  was  sie  weils,  dnrebans  niebt  immer  angewendet 
bat.  Geradesn  bocbmodem  war  s.  B.  das  Veifabren  beim  Angriff  der 
7.  Division  gegen  einen  markierten  Fdnd  anf  der  Hoebilftebe  nOrd* 
lieb  Nogent  le  Boi  am  29.  Angost.  Ihre  anf  einen  snr  Vertddi- 
gnng  entwickelten  Gegner  sto&ende  Avantgarde  entiriekelt  mcb  in 
sehr  breiter  Front,  mit  dünnen  Sebtttsenlinien,  die  sieb  sehr  sehnell 
eingraben,  die  Erde  nnd  ihre  Tornister  als  Deoknng  benntsen;  die 
ATantgarden-Artillerie  nimmt  ans  verdeekter  Stellong  den  Kampf 
gegen  die  etwas  überlegene  Artilletie  des  Verteidigers  anf,  damit 
ist  die  Entwickelong  des  Gros  gesichert.  Von  diesem  tritt  snniehst 
die  Artillerie  zur  Verstärkung  der  ATantgarden-Artillerie,  aber  nicht 
nnmittelbar  nebst  dieser,  sondern  etwas  rückwärts  gestaffelt  nnd 
gedeckt  in  den  Kampf,  die  Feaerleitnng  lag  in  einer  Hand.  Solange 
Deckung  vorhanden  in  Groppenkolonne  mit  2  Bataillonen  in 
1.  Linie  vorgehend,  dann  aJs  Deckang  mangelt,  dünne  Sebtttsenlinien 
mit  Zwischenräomen  entwiokelnd,  die  Untersttttznngstmpps  in  ein* 
gUedrigen  Linien,  die  Keserre  noch  in  Grnppenkolonnen  nebeoo 
einander,  hinter  dem  reebten  Flügel  die  Yeriügnngstmppen  heraua- 
gestafielt,  tritt  das  Gros  an.  Der  Gegner  maebte  einen  Offensive- 
stols,  der  im  Feuer  das  Gros  nnd  dnrcb  dessen  schnellen  Stofe  in 
die  Flanke  niederbraeb,  es  aber  aneh  ansscblofs,  dafs  das  Gros 
systematisch  nnd  langsam  yorscbreitend  den  Angriff  an  den  Ver- 
teidiger herantrug.  Rahige,  sacbgemäfse  Entfaltung  und  Entwicke- 
luDg  —  durchweg  auch  ein  Feblen  des  früheren  massierten 
Gewalthaniens  für  den  Entsoheidnngsstofs  —  sab  man  viel- 
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fach  auch  bei  der  Einleitung  auf  den  ManÖTerfeldern  das  II.  Korps 
and  bei  dem  Kampf  am  das  Vorgelände  von  Langrea  (dauerte  vom 
20.  Angnst  bis  23.  Aagost),  deeseo  infanteristiscbe  Erscheinangeo 
wir  bier  auch  p:Ieicb  berühren  wollen.  Kleine  Gruppen  Ton  Schützen, 
durch  Zwischenräume  getrennt,  Grappenkoloiiueu  folgend,  alle  sich 
gat  deckend,  die  Leere  des  Schlachtfeldes  schien  bleiben 
zu  sollen.  Bald  aber  änderte  sich  in  vielen  Fällen  das  Bild,  das 
im  ganzen  Jahre  für  das  Gefecht  Anerzogene  ist  vergessen,  and 
,,France  militaire''  gibt  uns  die  Gründe  dafür.  Dieselben  bestehen 
vor  allem  in  der  Uberstttrznng,  mit  welcher  man  die  einzelnen 
Kampiespbasen  durchtreibe,  dals  man  trotz  fehlender  Zelt  greise 
Umfassungen  zu  machen  liebe,  in  (ineiü  Zuge  Geländestrecken 
durcheile,  die  keine  Deckung  biiteu  und  fUr  deren  Überwindung 
man  in  der  Feldschlacht  mehrere  Tage  und  Nächte,  vor  einer 
Festung  vielleicht  Wochen,  brauchen  wurde.  Bei  dieser  Hast  ver- 
gäisen  die  Truppen  dann  alles,  was  sie  gelernt,  eländebeu utzung, 
Beachtung  des  feindlichen  Feuers  (wolür  der  Kampf  um  das 
\  urgeliinde  bei  Langres  niid  s[)ater  nach  vollendeter  Einschlielsung 
-ein  Ausfall  den  Verteidigers  schlagende  Beispiele  lieferten),  stafieiweiM  s 
A'orgehen,  Heranarbeiten  an  einen  feuernden  Gegner,  zweckmalsige 
ei^rene  Feueraubnntzung.  in  ausgerichteten  dichten  Schützen- 
linien von  Zügen  und  Kompagnien  wurde  auf  einen  Pfiö  200 
bis  300  ui  weit  ^e.sj)ruiio:en,  dann  warfen  sich  die  Trujipen,  aulser 
Atem  und  auiberdtande,  die  Schulawatieu  ruhig-  zu  gebrauchen,  hin 
und  begannen  ein  reixelloscä  Feuer,  um  dauu  ebenso  wieder  weiter 
Tor7.iiirehen  und  ausgezeichie  te  Ziele  für  feindliche  Artillerie,  In- 
fanterie und  für  Maschine iigewehre  zu  bieten.  Wir  wiederholen, 
daÜB  man  durchaas  nieht  Ul>erall  das  von  der  , France  iniHtaire*' 
skizzierte  Bild  sah,  dal»  man  es  aber  vielfach  wahmahni,  rnufs 
als  ein  Beweis  dafür  gelten,  dafs  die  kriegsgemälse  Schulung 
für  das  heutig-e  Gefecht  in  dt  r  franziisischen  Infanterie  nicht 
durchweg  Uberali  auf  erleicher  Höhe  steht.  Erwähnen  müssen 
wir  aneh  noch  die  Zersplittemnfr  der  Kräfte,  die  sich  aus  den 
vieüach  abgezweigten  starken  Seiteudeckuugen  ergab,  mehrfach  zu 
schwache  Besetzung  von  taktischen  Stutzpunkten,  verspätetes  Aus- 
.scheiden  von  Heserveo  uod  wiedemm  eine  gewisse  Yorliet^e  filr 
Vorpositionen. 

Wir  unterlassen  nicht,  nochmals  zu  wiederholen,  dafs  es  unklug 
nnd  nnrichtig*  sein  würde,  die  eingangs  herUlirteu  Kritiken  auf  alle 
Irauzösischeu  Truppen  zu  Ubertragen,  und  annehmen  zu  wollen,  dafs 
die  französische  Armee  in  ihrer  Allgemeinheit  in  bezug  auf  moderne 
kriegsgemälse  Sehaloog  ittckstänciig  sei.  Die  lüritikea,  die 
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zudem  nicht  ciüiuul  iiumer  durch  eine  ganz  klare  Brille  gesehen  zu 
haben  scheinen,  betreffen  doch  nur  Ausschnitte  ans  dem  Gesamtbilde, 
und  wir  kalten  es  für  richtig,  diesin  Ausschnitten  einen  anderen 
gegenüberzustellen,  der  mehr  Licht  enthüllt.  Jede  Kartf^  der 
fraüzösischen  Ostgrenzbezirke  genügt,  utn  ilm  vcrstiindlich  zu  maeben. 
Vom  11.  bis  18.  September  fochten  im  XX.  Korps  die  11.  Division 
(verstärkt  durch  4  Jiigerbataillone)  als  Süd-  und  die  o9.  Division 
(die,  ohne  dals  der  Gegner  es  erfahr,  dorch  die  2.  eben  von  den 
SonderUbangen  gegen  die  4.  zurtlck kehrende  Kavalleriedivision  ver- 
stärkt und  durch  das  Feoer  der  Feldartillerie  anters lützt  werden 
sollte),  als  N  (»rd  Partei  gegeneinander  in  der  Gegend  von  Pont  Saint 
Vincent.  Ersterer  mit  dem  Auftrage,  eine  feindliche  Kolonoe  aller 
Waflen,  die  bei  Font  Saint  Vincent  gemeldet,  zurückzuwerfen  und 
sich  der  Enge  vou  Flavigny  zu  bemächtigen,  letzter  mit  der  Auigube, 
eine  von  Epioal  kommende  Kolonne  gemischter  Waffen  aafzQ- 
halten. 

Für  beide  Teile  war  der  Besitz  des  Benney -Waldes  und 
der  durch  den  Wald  des  Portions  und  der  nördlich  diesen  vor- 
liegenden Hohen  von  grofser  Bedeutung.  Die  Kriegshandlnng  lief 
8  Tage  fori  mit  den  von  der  Leitung  bpfohlenen  IJ^nterbrechungcn. 
Der  11.  brachte  in  der  Hauptsache  Fllhluniriiahine  und  Kämpfe  d^r 
Avantgarden  sowie  eingehende  beiderseitige  Erkundungen.  l>ie 
11.  Division  kam  dnrch  ihre  Jäger-Raiifahrerkompagnien  und  ihre 
5.  Husaren  vor  der  39.  Division  in  den  Besitz  des  Westsaums  des 
Benney-Waldes,  die  39.  in  den  Besitz  der  Stellung  bein.  Portions- 
Waide,  wo  sie  sich  zur  Verteidigurj;:  einrichtete,  Schützengräben 
und  Verbaue  anlegte.  Die  Artillerie  der  39.  Division  hatte  eine 
gute  Stellung,  in  die  sie  ungesehen  gelangte,  bei  der  11.  Division 
konnte  die  Artillerie  nicht  ungesehen  in  Stellung  kommen,  sie 
zo«:  rs  deshalb  am  11.  vor.  tlberhaujjt  nicht  in  Stellung  zn  gehen 
-  das  ist  die  Folge  des  immerwährenden  Aufsuchens  ver- 
deckter Steilungenü  —  und  vcrgafs  den  Grundsatz,  dals  Wirkung 
vor  Deckung  geht,  sodals  die  Versuche  ihrer  Infanterie,  vor- 
wärts zu  kommen  an  dem  feindlichen  Infanterie- und  Artillerie- 
feuer am  11.  scheiterten.  Die  auf  Belehi  der  Leitung  durch  Orts 
Unterkünfte  in  der  Nacht  zum  12.  unterbrochene  Kampfhandlung 
wurde  am  12.  fortgesetzt.  Die  11.  Division  will  den  Gegner  io 
der  Front  durch  eine  Brigade  zwischen  Madon  und  Benneywald  fest- 
halten, die  andere  Brigade  zwischen  Wald  und  Mosel  gegen  dessen 
linke  Flanke  einsetzen.  Mit  sehr  grolsem  Geschick,  jede,  anch  die 
kleinste  Deckung  benutzend,  kleine  Gruppen,  eine  nach  der 
andern  vonehiebeod,  gelangte  die  gegen  die  Front  eingeaetil» 
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Brigade  der  11.  Division  mit  .3  iiaiaillonen  auf  wirksame  Ge- 
wehröcliufsweite  au  den  Gegner,  der  nur  wenige  Kompagnien 
vor  sich  zu  haben  glanbte.  GleichzciuL'-  mit  dem  Vorgehen 
dieser  3  Bataillone  wurde  die  Einwirkung  dur  anderen  Iki^^ade. 
dereo  Vorgehen  vom  Gegner  aueb  nicht  rechtzeitig  erkannt  war, 
gegen  den  linken  Flügel  der  31).  Divicsion  fühlbar.  Ans  der 
kritischen  Lage  half  sich  der  Fuhrer  der  39.  Division,  indem 
er,  da  es  aohon  zo  dunkeln  begann,  2  frische  Bataillone  zum 
Dntebbrneli  gegen  die  etwas  dttnne  Front  der  genannten 
3  Bataillone  ansetzte  und  gleichzeitig  mit  der  2.  Kavalleriedivision 
in  cahMdien  Staffeln  nach  derselben  Biebtnng  bin  attackierte.  Da 
die  bq^nende  Dankelbelt  das  Feuer  der  Infanterie  schwierig 
machte,  entsebleden  die  Schledsridiier,  dais  die  11.  Diyision  sam 
Stehen  gebracht  sei.  Die  Gegner  lagerten  mit  Gefechtsvorposten 
bis  3  Uhr  nachts,  wo  die  11.  Diyision  zom  konzentrischen  An* 
griff  schritt,  zn  dem  ne  unter  dem  Schutze  der  Dunkelheit  in  der 
Front  5  Bataillone,  gegen  den  Flügel  3  Bataillone  bereit  gestellt  hatte. 
Der  gleichzeitige  Angriff  erfolgte  ttberrasehend  ftlr  die  39.  DI* 
yision  —  Kavallerie  hat  also  Ton  der  Flanke  nicht  genügend  auf- 
geklirt  —  deren  Schtttzengräben  und  die  nicht  durch  hin* 
reichend  weit  rorgeschobene  Infanterie  geschlitzte  Ar- 
tillerie genommen  wurde.  Die  11.  Division  hat  an  den  Tagen 
wohl  bewiesen)  dab  siCi  wenn  man  von  den  Versehen  ihrer  Artillerie 
am  11.  September  absiebt,  fttr  den  modernen  Kampf  geschult  ist. 
Der  Korrespondent  der  Tunes  hat  aber  das  Kampfesrerlabren 
der  Inbnterie  durch  eine  subfektiv  rosige  Brille  gesehen,  wenn 
er  es  durchweg  nur  anerkennend  beurteilt  Auch  das  ist  nicht 
richtig. 

Bei  der  Feldartillerie  scheint  an  der  Stelle  der  Hassen- 
bereltstellung  jetzt  wieder  der  Masseneinsatz  treten  zu 
sollen,  der  namentUcb  auch  beim  II.  Korps  zu  bemerken  war 
und  hier  bis  zu  15  Batterien  znr  einheitlichen  Fenerleitnng  ver- 
einigte. Die  verdeckte  Aufstellong  bildete  eigentlich  die 
Regel,  sie  war  mehrfach  auch  dort  wahrzunefamen,  wo  sie  nicht 
am  Platze  war  und  wo  eine  Untersttttznng  des  Infanteriekarapfes 
zu  ebem  Stelinngswechsel  nötigte.  Die  Stellnngen  wurden  meist 
unter  geschickter  Ausnutzung  des  Geländes  eingenommen.  Un- 
genügende Erkundung  der  Artillerieftthrer  bat  mebifach  ArtiUerie  in 
Stelloogen  gefthrt»  aus  denen  überhaupt  nichts  zn  sehen  war.  Die 
Folgen  abergrolser  Vorliebe  fttr  die  verdeckten  Stellnngen 
hat  der  11.  September  bei  der  11.  Division  (s.  0.)  gezeigt.  Bei 
Beurteilung  der  ArtiUerie  verfithrt  der  Timeskorrespondent  so, 
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dals  er  die  Grundsätze  des  Keglements  für  die  taktische  Ver- 
wendung der  Artillerie  wiedergibt  und  dann  sagt,  nach  ihuea  sei 
ttberall  verfahren  worden.  Daa  ist,  wie  die  gegebeneu  Beispiele, 
denen  noch  andere  hinzugefügt  werden  konnten,  beweisen,  nicht 
zutreffend.  Licht  und  Schatten  haben  auch  bei  der  Artillerie  ge- 
wechselt Der  EinfioDs  der  höheren  Führer  auf  die  Yerwendcng 
der  Artillerie  ist  yielfach  nicht  dorchscblagend  gewesen,  i,  B. 
bei  der  11.  Division  am  11.  September. 

Die  DieoBtsweifse  im  Bttoken  der  Armee  haben  nach  der 
„Prance  militaire*'  beim  U.  Korpe  zor  Zoiriedenbeit  fanktionieii 
Was  die  ÜbongeD  im  Angriff  und  Verteidigung  fester  Plftlie 
bei  Langres,  die  Bohon  1904  geplant  waren,  betrifft«  so  hat  der 
Leiter  nnd  Veranlaeaer  General  Pendezei  in  einer  Bankettrede  aus- 
gesprochen,  sie  hätten  den  Zweck  gehabt,  neae  Grandlagen  fflr 
die  Ansarbeltnng  einer  Belagernogsanleitnng  sn  sehaffes 
(die  beatige  beraht  auf  den  1902  im  Lager  Ton  Cbfilons  gemachten 
Erfahrongen,  bei  denen  man  den  Gmndsätsen  folgte,  die  schon 
bei  Sebastopol  angewendet  wurden),  nnd  der  Erfolg  habe  bewiesen,' 
dafs  die  technischen  Trappen  aaf  der  Hohe  ständen.  Die 
französische  Fachpresse  und  vor  allem  auch  das  ernst  zu  nehmende 
„Joanial  des  Sciences  militairea*^  stehen  den  Eigebnissen  etwas 
skeptischer  g^enttber.  Den  Verlanf,  den  sie  b  Wirklichkeit  gehabt 
hätten,  konnte  man  den  Mafsnahmen  nicht  geben,  da  man,  erat  nach 
vollzogener  ESnsehlielsang  mit  der  Brknndong,  dem  Entwarf  des 
Angriffplanea,  Aaswahl  der  Batteriestellongen,  Baa  derselben,  Hefsa* 
ziehnng  des  Bebgerongsparks  beginnend,  nicht  geiraist  bitte,  wie 
man  nnterdes  mit  den  beteiligten  Feldtrappen  anfangen  sollte.  Hsa 
▼erfahr  also  ziemlieh  in  umgekehrter  Ordnung.  Der  Angreifer 
verfugte  Uber  die  13.  Division  (4  Regimenter,  3  Eskadrons,  6  fah- 
rende Batterien,  1  Geniekompagnie),  Belagerungspark  und  Belage- 
mngstrain  beaetat  mit  42  Fnlsbatterien,  davon  4  für  Schmalspur» 
bahnbau,  im  ganzen  zasammeogesetit  aus  3  Batterien  96  cm-,  3  bis 
,  12  cm-,  a  bis  15»  5  cm^Kanonen,  15  Batterien  15,5  cm-Haubitsea, 
9  Batterien  22  ma*HOrser,  2  Batterien  27  em-M5r8«n  —  letrtere  U 
der  Praxis  zum  ersten  Male  in  der  Belagerungaartilierie  erseheiaend, 
der  sie  auf  dem  Papier  schon  lange  angehörten.  Man  hatte  für  sie 
keine  geeignete  Belageningslafette.  Anlserdem  waren  die  beiden 
berühmten  Batterien  15,5  cm-Rimailbo-Haubitzen  herangezogen, 
Geniebelagerungspark  and  Geniebelagerangstrain,  2  LoftscbUEer- 
abteilongen,  1  Telegraphenkompagnie.  Zar  Verftigong  der  Ver- 
teidigung standen  27.  Infanteriebrigade,  2  Grappeo  von  Festuogs- 
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bataillooen  voü  Beifurt  und  Epiüai,  1  Eskadron,  3  fahrende  Batterien, 
3  FestUDgsbatterien,  2  GeDiekompagni(  n,  1  LoftschifierkümpHirnie, 
1  Telegraphendetflehement.  Zum  Trauspurt  der  192  Geschütze,  des 
Batteriebau-  und  liettiiiigsiiiaterials,  sowie  der  Munitioa  war  an  dvm 
Bahnhof  Foolam  eine  ScbmaisparbabQ  nach  dein  üauptpark  an- 
geschlossen, Ton  diesem  waren  weitere  Schraalsjmrbahnen  nach  den 
b  Di%isiou8parkä  nnd  nach  den  Battenen  anzulegen,  zum  Teil  in 
schwierigem  Gelände.  Als  Angriffspunkt  war  die  von  dem  Werk 
des  Fays  nach  Fort  Saint  Menge  sich  erstreckende  alte  Front,  altes 
Fort  Bozon,  Werk  Ton  Ferra ncey,  Fort  Pointe  dn  Diamant,  alte 
Hedonte  7on  Virlonp  unifassend,  gewäblt,  vor  welcher  sich  der  sehr 
tute  Einschnitt  des  Mouche  Hasses  erstreckt  and  Felsen  die  Erd- 
arbeiten znm  Teil  sehr  ersehwerten.  Nachdem  vom  20.  bis  23. 
der  Kampf  um  das  Vorgelände  beendet,  der  Angreifer  mit  der  In- 
fanteriesebützstellnng  für  die  ausgewählte  Batteriesteilung  bis  /um 
Moncheeinschnitt  gelaugt  war,  ergaben  sieh  in  den  folgenden  Tagen 
sowohl  auf  selten  des  Verteidigers  —  Ansfall  zum  Stiircn  i]er  Arbeiten 
aa  den  Batterien  —  als  des  Au;rreiters  —  Herübergehen  über  den 
Yom  Verteidiger  mit  Artillerie  flankierten  Moucheeinschnitt  ohne  Be- 
achtnng  des  gegnerischen  Feuers  und  seihst  ohne  I'nterstUtzung 
durch  eigene  Artillerie  —  noch  einige  unnatürliche  Bilder.  Am 
4.  September  konnten  alle  Beiagerungsbatterieo  gleichzeitig  das 
Feuer  beginnen.  Nach  französischen  FachhUittern  hat  man  die  192 
Geschütze  nicht  mit  der  Schmalspurbahn,  sondern  mit  Pferden  in 
die  Batterien  gebracht.  Es  mufs  bezweifelt  werden,  dafs  diese 
Bahnen  überhaupt  in  der  Lage  wären,  900  Tons  tägliehen  Bedarfs 
an  Munition  und  Material  für  die  Batterien  heruuzuschanen.  da  sie 
nur  Ii  ZUere  ä  20 — 24  Tons  nach  jeder  Richtiinfj  liefern  konnten. 
Was  das  bcharfschieiseti  tod  2  Batterien  alterer  15, ö  cm-Hanbitzen 
in  Festungslafetten,  einer  15.5  cm-iiohrrUcklautbatterie  und  einer 
27  cm-Mörserbatterie  (wozu  man,  nin  ihre  Beweglichkeit  und  Fähig- 
keit, ohne  Bettung  zu  feuern,  zu  beweisen,  noch  die  Kimailho- 
Haubitze  fügte,  deren  Fabrikation  übrigens  nicht,  wie  deutsche 
Blätter  wissen  wollten,  aufgegeben  ist)  in  Gegenwart  des 
Kriegsministers  betrifft,  so  hatte  ^Journal  des  Sciences  militaires'* 
ihm  von  vornherein,  als  Schiefsen  gegen  eine  ad  hoc  zurechtgemachte 
Scheibe,  die  alte  kein  modernes  Ziel  bietende,  Virloup-Redoute,  jede 
Bedeutung  für  das  Mafs  der  Wirkung  und  selbst  für  die  Fener- 
leitung  abgesprochen.  Die  genannte  Zeitoobiift  ist  überhaupt  der 
Ansicht,  die  Übungen  bei  Langres  hätten  nur  den  Zweck  gehabl,  die 
FnCsartillerie  Schmalspurbahnen  auf  etwa  80  km  Länge  bauen  sn 
imen.  Die  Frage,  ob  die  üitalinmgeii,  die  mui  an  den  ÜbQDgen 
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bei  Laiigres  gewonnen  habe,  den  eehr  bedeutenden  Anfwaod  vou 
Mittein  rechtfertigen,  wollen  wir  hier  üichi  weiter  erürteru. 

Von  den  greisen  Reiter  Übungen  waren  die  wichtigsten  die 
der  Tereinigten  1.  and  5.  Kayalleriedivision  onter  Leitang  des 
Generals  Bomez  bzw.  2.  und  4.  Diyision  onter  General  Tr^meao  um 
S^ame  bzw.  Conmerey.  Doch  auch  die  Uboogen  der  anderen 
Divisionen  Terdienen  Baaahtang,  zomal  sie  meist  In  ihrem  Ver- 
lauf zn  Operationen  gemeinaam  mit  oder  gegen  gemisehte  Verbände 
iUirten.  6«iera]  Bntnes  Itegann  die  Übungen  am  28.  Avgnat  mil  der 
GegenttbersteUuug  der  1.  nnd  5.  Division,  von  denen  die  5,  eine 
AnssoMfinng  anf  Bahnhof  Fim  Champenoiae  decken,  die  andere  sie 
stOren  sollte.  Zeitig  llbereinander  nnterricbtet»  sachten  beide 
Divisionen  in  einer  groisen  Attacke  die  £ntscheldang.  Bei  der 
Kritik  malmte  General  Barnes,  die  VoisOge  des  Bestehens  der 
KAvallerie^Divisionen  schon  im  Frieden  ansmmitEen,  indem  sich 
die  Führer  die  Truppen  in  die  Hand  arbeiteten.  Der  29.  Angnst 
blieb  den  Brigaden  ttberlassen»  am  80.  Angost  Übten  die  Divisionen 
Uta  sich.  Am  SO.  Aogost  operierten,  in  Gegenwart  des  Kiieg»- 
ministers,  die  beiden  Divisionen  gegeneinander,  die  5.  verstiirkt 
durch  ein  Jägerbataillon  nnd  1  fiahrende  Batterie  and  mit  dem 
Anfkrage,  die  Klüfte  eines  von  «berlegener  Kavallerie  veisoUdeiten 
Gegners  hinter  dem  Snperbeflals  festsnstellen;  die  1.  sollte  gegen  einen 
von  der  Anbe  gemeldeten  Ctogner  anfklAren,  dessen  Vorgehen  aof> 
halten,  anter  allen  Umständen  ihn  aber  nicht  die  Snperi»e  Uber- 
schreiten  lassest.  Die  Anfkläning  bei  der  1.  Division  genügte 
nicht,  sie  läEst  sich  In  das  Feaer  der  ^er  locken,  wftbiend  die  6. 
Division  gegen  ihre  Flanke  anritt  Am  1.  September  ritten  bdde 
I>ivi8ionen,  ohne  1  Brigade,  gegen  den  durch  das  JBgerbataillon 
2  Batterien  nnd  die  2.  Dragonerhrigade  markierten  xeehten  flligel 
einer  Schlachtlinie  an,  om  ihrer  Infanterie  beim  Bindrttoken  diese« 
Fltlgels  an  helfen.  Fünf  Brigaden  führen,  geschickt  die  Deckang  zor 
Annäbemng  benutzend,  eine  StafFelattacke  gegen  die  Infanterie, 
Kavallerie  nnd  die  Batterien  ans.  General  Bnrnez  sovrohl  wie  die 
fransKsischen  Fachblätter  haben  an  diesen  Tag  Bemerkungen  Uber 
die  Bttekkehr  der  französischen  Kavallerie  zum  napoleoniscben 
System  der  Attacken  gegen  Infanterie  im  Gegensatz  zu  dem  bei 
ans  gebräncblichen  geknüpft^  die  nicht  ganz  verständlich  sind,  da 
unsere  grOfseren  Reitermassen  doch  nicht  an  einem  Schema 
kleben  and  das,  was  am  t.  September  bei  Moalin  da  Salon  zu 
sehen  war,  ist  auch  uns  nichts  neues.  Seine  beiden,  zum  Anreiten 
gegen  den  oben  beschriebenen  rechten  Flügel  bestimmten  Divisionen 
(48  ülskadrone)  hinter  einen  3  km  von  diesem  Flügel  enfiemten 
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Walde  bereltstellenci,  ritt  der  Führer  des  Kavalleriekorpe  mit  den 
bdden  DiTisioniftthreni  nur  Erknodmig  vor.  Unter  der  Annahme, 
dab  dae  Vorgeben  der  eignen  Infanterie  den  Gegucr  fessele, 
worden  dann  8  Eslcadrons  anfgeUtot  nnd  in  mehreren  Staffeln  gegen 
¥mni,  Flanke  nnd  Seiten  des  Gegner«  losgelassen.  Diese  von  allen 
Seiten  anstürmenden  Reiter  ▼ernrsaebten  beim  Gegner  Verwirmng. 
Die  ttbrigen  Eskadrons  konnten,  die  Deeknogen  aosnatiend»  bis  auf 
500  m  an  den  Gegner  herankommen  nnd  ritten  nnn  in  mehreren 
Staffeln  an;  der  Eindmek  beim  Gegner  war  dn  derartiger,  dala  seine 
KaYatlerielnigade  sieh  nicht  einmal  bewegte,  »ondem  den  Feind 
abwartete. 

Ober  die  Tätigkeit  des  SelbstfaihrerB  mit  Masehinengewehr  ünden 
wir  in  dem  Berichte  Uber  diese  Übungen  nichts,  weite  AnikUlrong 
seheint  niobt  geübt  worden  sn  sein.  Die  groCsen  ibansOsischen  Reiter- 
kOrper  sind  awelfellos  mehr  in  der  Hand  der  Führer' nnd  manövrieren 
gewandter  als  fitther.  Eine  Entseheidong  besttglieh  der  nenen 
Bekleldong  (6.  Kompagnie  Regts.)  nnd  des  erieiehterten  In* 
lanteriegeplieks  (ein  Bataillon  51*  Regte.)  haben  die  Maattver  noeh 
nicht  gebraohi 

Das  Gesamturteil  über  die  Ergebnisse  der  die^jtthrigen  Herbst- 
übangeo  der  französisehen  Armee  kaon,  wenn  man  objektiv  sein 
will,  nur  dabin  lanten,  dals  aneb  rie  wieder  Fortsehritte  in  beiog 
anf  Vorbildang  ittr  den  modernen  Krieg  zeigten,  aber  durch  ans 
nieht  auf  allen  ManOTorfeldern  in  gleicher  Weise.  Hier  melur, 
dort  weniger,  meist  entsprechend  der  IndiTidualität  der  hdberen 
Fubrer  and  dem  erreichten  Grade  der  Überwindung  der  alten  Routine, 
die  siob,  om  nur  anf  einen  Punkt  hinzuweisen,  auch  naeh  saeh- 
gemälser  Entfaltung  and  Entwickelang  erst  wohl  itlhlt,  wenn  de 
mit  dichten,  aasgerichteten  Schützenlinien  TOrgehen  kann.  Aber  aoch 
dieses  Kleben  am  Alten  wird  bei  der  ernsten  eifrigen  Arb'eit,  die  im 
fransitoiscben  Heere  zn  beobachten  ist,  in  absehbarer  Zeit  abgestreift 
sein.  Nichts  wäre  törichter  nnd  geffthrlicber,  als  die  Armee 
nnseree  westlichen  Nachbarn  in  bezng  auf  die  Vorbereitung 
fttr  den  modernen  Krieg  rttckstftndig  nennen  an  wollen. 

18 
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xxvm. 
MilitarsoziologieJ^ 

▼on 

WUhelm  Sobtta» 


Bedeutung  nnd  Btniliifs  derselben  sind  niobt  tn  «lleo  SSeiteii 
dieselben  gewesen.  Ja  Zeiteni  in  denen  die  Okonomiaebe  EnfwlekelaDg 
noeb  niebt  die  Fennen  unterer  Tage  aDgenoninien  und  aoeb  die  Sociale 
demoknlle  noeb  niobt  des  Ll^t  der  Welt  erbliekt  batte,  branebte  die 
MUltKiBOiiologie  keine  sebarfe  Prttgnng.  Das  kiSftige  Anwaebseo 
der  Okonomiseben  UmwUsnogeo,  dnreb  welebes  die  soilalisllsebe  Be- 
wegang  wttcbs  und  erstatkte,  liatte  das  bistorlseb-ideale  Wesen  der 
Militiirsoilologie,  die  sieb  immer  sobäzfer  b^gienien  mnlste,  mr 
Folge.  Aber  mit  den  Torhin  erwKbnten  UmoHnden  wnebs  natnrgemlb 
das  Interesse  an  ibr»  welebes  ibr  fraber  nur  milittfrisebe  Krrise  an- 
gedeihen  Uelsen;  aneb  die  bttrgeilieben  Soiiologen  nnd  die  Soiial- 
demokrateo  sebenken  ibr  jetit  grofse  Beaebtnng. 

Bs  ist  nnn  rOUig  iiilg,  sn  glanben,  die  milittir-soiioiogisobcB 
Systeme  bätten  lediglieb  dnreb  die  lierrorgemfenen  Akonomlsoiien 
Verbältnisse  nnd  proletarisehen  Bewegungen  der  Steit  nene  Gestalt 
nnd  neoee  Leben  angenommen.  Es  spreeben  bier  noeb  gana  andere 
Umstände  mit,  die  tielfaob  anfser  aebt  gelassen  weiden,  s.  B.  die 
Heeiesreorgaaisatlonen. 

Bs  liegt  im  Wesen  der  mllitär-sodologiseben  Saebe,  dab  sieb 
dieselbe  —  wenn  wir  unsere  jetzige  Militäroiganisatbn  im  Aage 
bebalten  * —  niebt  duieb  Okonomisobe  Eotwickelangea  beeinänssen 
lälst;  aber  man  kann  ja  unter  gewissen  VoiBUSoetnmgen  einen  Beein- 
ihissnngBponkt  insofern  finden,  als  sie  In  Berllekslebtigung  der  wbrl- 
sefaaMcben  und  sodalistiseben  Bmanslpatlon  mit  Natoinotwendigkeit 
immer  sobärfere  Formen  annefamen  mäfirte,  wie  roibin  sebon  er- 
wähnt wurde.  Den  entsebeidendsten  Wendepunkt  in  der  militir^ 
sbziologucben  Oesebiebte  bildet  jenes  Jabr,  in  dem  General  von 
Sebarnhorst  die  Reorganisation  des  prentsischen  Heeres  Tomabm, 
das  heilst»  die  allgemeine  Webrpfliebt  zur  Einfttbrung  gelangte.  Bis  wa 


■)  Unter  IfUitanosiologie  wird  der  Zosanuaenhang  zu  Terstehen  aein» 
welcher  swischen  dem  Heere  und  der  aUgemeinen  Boidalen  Entwidkduig 
besteht 
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dieser  Zeit  war  lie  eiDe  biBtoriaelie  Darchgaogefonn  der  Militlr- 
emaiu^atiiuieD  and  ihr  bistoriaebeB  Weeen  bedingte  aowobl,  dafii  sie 
in  ibrer  Mfaeren  Gestalt  lud  Foim  notwendig,  als  aneb,  dab  sie 
in  jener  Verfassung  mgängUeh  war. 

Seit  jener  Zeit  nalun  diese  Wissensebalt  eben  großen  Anf« 
sebwnng,  rnnÜBte  aber,  doreb  die  gesebaffene  Reorganisation 
genningen»  ihre  TaktÜi  gegen  ftHber  refidieren.  Je  bänfiger  Heeres* 
reorganisationen  rorgenommen  werdeO)  desto  sehwfteber  ist  die 
*  Beeinfinssnng,  welebe  die  Hiiitttrsotiologie  70n  ibr  eifHbrt. 

Mit  dem  Einflols  und  derBedentocg,  welebe  dienilitfir-sosiologiscbe 
Frage  bis  anf  unsere  Tage  immer  mebr  angenommen  bat,  wo  sie 
ohne  Zweifel  das  ethisehe  Fundament  unseres  Heerwesens  bildet, 
dessen  Haebt  sobwindet  nnd  snletzt  in  sieb  seiftllen  muls,  wenn  man 
ihr  niebt  die  Behandlaog  und  FUbrang  sokommea  läfot,  die  ihr 
sustebt,  ist  sie  niobt  das  Untersnohnngsobjeekt  der  militttriscbea 
Kreise  aUein  geblieben.  Hit  der  stetig  wachsenden  Industrie  begann 
sieb  anob  der  Sozialismos  mit  der  Militärsosiologie  m  besohSftigeD, 
der  ja  der  offizielle  Vertreter  der  aDtimilitaristisoben  Agitation  ist. 
Anch  bttrgerliebe  Parteien  und  ihre  Soziologeu  mufsten  mit  der  militftr» 
soziologischen  Sache  rechnen.  Denn  einesteils  worden  sie  dnreh  (Ue 
Sozialdemokratie  hierdurch  gezwangen  insofern,  als  man  der  Militär- 
bekämpfuDg,  die  von  sozialdemokratischer  Seite  eutfacbt  worde, 
entgegentreten  molste,  zum  anderen  Teile  auch  darch  die  Einrichtung 
der  Parlamente. 

Die  Beschäftigung  mit  der  Militärsozioiogie  hat  —  von  der 
Sozialdemokratie  iu  diesem  Falle  ab^Cbeheii  —  insoweit  sie  von 
den  bürgerlichen  Suzialpüiitikeru  bt^tiieben  wurde,  für  uiistr  Hl-lt 
keiüc  günstigen  Resultate  gefördert,  was  wohl  liieiuand  bestreitet, 
der  ibie  Tätigkeit  ständig  beobachtcl  hat.  Gewühnlicb  ver- 
fallen diejenigen  bürgerlichen  bozialpolitiker,  die  es  sich  zur  Autgabe 
gestellt  haben,  sich  mit  dieser  Angelegenheit  zu  beschäftigen,  daraut, 
neue  Vorschläge  zur  „Lübung'*  der  militar  sozit^logischen  Frage  zu 
bringen,  anstatv  sich  Uber  das  Wesen  der  miiitär-soziologischen 
Bewegung  selbst  klar  zu  werden. 

Verweilt  II  wir  nan  ein  klein  wenig  bei  der  Auffassung,  der 
Sozialdemokratie. 

Diese  verwirft  den  Militär-  nnd  Marinismus  grundsätzlich,  mit- 
hin kann  die  militär-soziologische  Frage  für  sie  nur  dann  eine  Lösung 
finden,  wenn  das  ganze  System  tiberhaupt  verschwindet  und  an  dessen 
Stelle  die  von  ibr  befürworteten  Systeme  treten.  Sie  begiiluUet  das 
« wissenschaff  lieb"  in  ihren  Schriften  „aus  der  Analyst^  der  kapita- 
listischen Produktionsweise".  Abgesehen  nun  in  diesem  Falle  von  der 
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«kapitalbtisehfin  ProdnktioDsvceise'  pFOpbexeien  ihre  Fübrer  oiiaaer 
Armee  sohon  deshalb  eine  kurze  Lebensdaner,  weil  die  heutige 
MilitärgeseUeebatt  ihrer  HeinaDg  Daeb  die  vollkommene  Vemiehtang 
der  individaellen  Freiheit  bedeutet^  die  rieh  in  nneeren  Tagen  mDh- 
settg  forteeUeppe;  ehi  Zostand,  der  fttr  apitere  GeneratioDen  gim- 
Hoh  unhaltbar  sei.  Wttre  dieser  Vorwarf  begründet,  er  bildete  tat- 
sftoblieb  das  sebwerwiegendste  Argnment  gegen  die  MilitSraoiioiogief 
deren  bltobstes  Ideal  die  fortwährende  Verrollkonunnnng  nnseres 
Heres  ist,  also  aneb  Jene  des  einzelnen  Soldaten.  Dato  die 
„kapitalistisebe  Prodoktionsweise'*  bis  sn  emem  gewissen  Grade 
unser  Heer  als  solobes  beeinflnlst,  ist  niobt  sn  besbelteii;  aber 
unsere  Armee  wttrde  frelKob  noeb  lange  niebt  so  Ton  ihr  beeinfluHrt 
werden^  wenn  niebt  in  vielen  Fällen  die  Offentliehe  Meinung  gegen 
rie  dadoreb  mobil  gemaeht  würde»  da(s  man  die  gante  Angelegen* 
heit  unter  parteipolitiseben  Geriebtspunkten  beteaobtete« 

Nur  in  den  sotialdemokratisdien  Sohriflen,  die  ftlr  deren  Agi- 
tatoren nnd  fttr  die  Gebildeten  berechnet  sind,  operiert  man  bei  der 
anthnilüiiiiaeben  Propaganda  mit  dem  Argument  der  „kapitalistisoben 
Produktionsweise*',  niebt  aber  in  ihrer  Presse,  Flogblätleni  und  Yer- 
sammluiigen;  dort  werden  selbBtrerstlndlidi  andere  Mittel  und  Ver- 
fahren  angewendet,  am  die  orteilsloeen  Massen  gegen  das  Militär 
zn  bearbeiten.  ,,Je  mächtiger  die  antimilitäriscbe  Agitation  fraobtet, 
desto  sebleehter  steht  es  mit  der  MUitärsoziologie,*'  wird  von  vielen  ein- 
floIsreicheD  Politikern  behauptet. 

Also:  Eine  scbleauige  Reformieruug  verschiedent^r  Zustände,  z.  B. 
des  Mililärstrafgesetzbuches  und  was  dergleichen  Dinge  mehr  sind. 
Ehr  wir  weiter  das  Gebiet  der  Militarsoziologie  streifen,  wolleu  wir 
zuuacbst  einige  Zeilen  der  anlituilitaristischen  Agitation  widmen. 
Dieselbe  wendet  sich  vor  allem  ^ee-en  das  Offizierkorps.  Ungemein 
schwer  aber  ist  es,  sagt  der  bozialdemokratische  Partei liistoriker 
Mehring  in  der  „Neuen  Zeit'*,  das  Offizicrkürps,  „diese  scheinbar 
nationale  Einrichtung",  mit  Erfolp  zu  bekämpfen.*) 

Und  richtig  —  was  heutzutage  pvi^vn  das  Offizierkorps  pe- 
scbriehen  und  gesprochen  wird,  nicht  nur  von  sozinlistiseher  Seite, 
hat  bis  jetzt  keinen  ^Tofsen  Erfolg  gehabt;  alle  Angritte  vermocbieo 
unser  Offizierkorps  als  solches  nicht  zu  schwächen.  Dennoch 
ist  die  Aufnahme,  welche  diese  Angriffe  im  Volke  fanden,  nicht 
gering  anzoscblagcn. 

Wie  weit  sozialistisehe  Einflüsse  in  einem  Heere  Plats  greifen 


'1)  No.  39  der  „Neuen  Zeit**  2.  Bd.  23.  Jahrg.  Seite  396. 
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kdoneo,  seigt  ein  Artikel  der  Nnmmem  3  und  4  der  ^QtemMßar 
diesea  Jaiires^  in  denen  Migor  Ton  BnicUiaii8e&  eb  aDSOhan- 
liebes  Bild  gibt  ttber:  Sonalistisohe  Einbraefasremebe  in  dae 
italieniselie  Heer.  An  der  Hand  von  sablreiohen  Beispielen  legt  ei 
dar,  weleben  ümfang  sebon  beute  die  anttmiUtSrisobe  J^paganda  in 
Italien  angenommen  bat. 

Er  ist  der  Ansieht,  die  anob  von  den  italieniscbeo  MilitUr* 
befaöiden  geteilt  wird,  dab  dne  solobe  Agitation  nicbt  mögUob 
gewesen  wire,  wenn  die  italienlseben  Stra%esetEe  hinreiehenden 
Scbnts  geboten  bätten. 

Hiermit  filllt  anob  die  Bebanptaog  nnserer  Ideologen  znsammeny 
die  im  Interesse  unseres  Heeres  and  der  Militttrsoziologie  die  Beebte 
der  Vorgesetzten  sebmälem  wollen  nnd  emer  Reform  des  Militär- 
strafgesetzbnebes  in  ihrem  Sinne  das  Wort  reden.  Italien  nnd  Belgien 
sind  die  soblagendsten  Beweise  für  das  Gegenteil! 

Gans  entsflbieden  mdk  man  aber  der  in  jenem  Aafbatz  Ter- 
tretenen  Anffisssong  widerspreehen,  die  sieb  hi  dem  Satze  knndgibt: 
»Noch  Tor  ein  paar  Jahren  konnte  man  mit  Fog  nnd  Recht  das 
italienlsohe  Heer  als  frei  Ton  ooiialistisohen  BinflUssen  beieiohnen.* 
Wer  die  Protokolle  der  internationalen  sosialistiscben  Parteitage, 
femer  die  sozialistische  BewegoDg  näher  kennt  und  sieh  die  Artikel 
gemerkt  bat,  die  der  „yorwirtB**  sowie  die  äbrige  sozialistisehe  Presse 
vor  allem  die  »Nene  Zeit*"  seit  Jahren  Uber  die  italienische  MiUtttr- 
hekämpfimg  brachten,  wird  gestehen  mttsaen,  dats  bereits  seit  geranmer 
Zeit  das  italieniscbe  Heer  von  sozialistiseber  Seite  ans  beeinflnlst 
worden  ist.  Schon  Miehad  Bakmdn,  der  Grander  des  Anarobismns, 
hatte  1872  mit  Scharfbliok  daranf  hingewiesen,  dalh  in  keinem  an- 
deren Lande  das  Ansehen  des  Heeres  fortwährend  so  angegriffen 
wird  wie  in  Italien. 

Denn  sozialistische  Einbrüche  in  ein  Heer  kOnnen  nieht 
das  Werk  eines  kurzen  Zeitraumes  sein,  es  bedarf  zu  ihrer  Vor- 
wirklichong  Jahre,  von  Umständen  natürlich  abgesehen,  die  diese 
Bewegung  Uber  Nacht  mit  sich  bringen  und  solche  waren  in 
Italien  nicht  vorhanden.  Wenn  beispielsweise  bei  uns  in  nächster 
Zeit  —  was  aber  Gott  verhüten  mag  —  ähnliche  Versuche  vop  der 
Sozialdemokratie  gemacht  werden  sollten  wie  in  Italien,  so  könnte 
man  auch  hier  nicht  sagen:  bis  vor  wenigen  Jahren  konnte  das 
deutsche  Heer  als  völlis-  frei  von  sozialistischen  Einflüssen  gelten. 
Tatsächlich  steht  fest,  dafs  bei  uns  schon  seit  mehreren  De- 
zennien diese  sozialistische  Einflulssaül  in  unsere  Armee  ge- 
streut worden  ist.  and  diese  Saatfortdauernd  dnn  h  diePresse 
and  Agitatoren  der  Sozialdemokratie  in  dasVoik  gestreut  wird. 
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Nun  aber  werden  wir  vor  die  Frage  gestellt:  Wie  kommt  es, 
dals  die  antimilitärisebe  Agitation  unserer  Tage  so  schnell  im  Wtebaoi 
begriffen  ist  ond  ständig  den  Beifall  der  Massen  findet? 

Eine  Bewegnng,  die  wie  die  antimilitärisebe,  sich  gegen  das 
Heer,  also  etwas  Bestehendes  richtet,  muh.  um  die  Massen  aus 
ihrer  Lethargie  zu  reifsen,  ihre  Phantasie  anrufen,  ein  lockendes 
Bild  vorgaukeln.  Nehmen  wir  nun  an.  diese  Bewegung  verschmähe 
diese  Mittel,  sie  schildere  blofs  das  objektiv  Greifbare  und  Erreich- 
bare ihrer  Ziele,  gebe  die  Mängel  und  Übel  darin  gewissenhaft  zu, 
gestehe  Bedenklichkeiten  bei  der  Umwälzung  der  Heereseinrich- 
tuugen  ein.  so  wird  eine  solche  iintimilitäri^ch*-  Heweiruncr  bald  in 
sich  zusammensinken  mUssen:  dir  antiiriilitärische  BcweLHiDi:  wird 
anstatt  m  wachsen,  ihren  Anhang  immer  mehr  schwiiulen  sehea,  da 
ihr  blasses  und  fjchwächliches  Ideal  nicht  Anziebungskrah  genug 
be>it/i.  um  ihif  Ai)h;u)f,'('r  zusammenzuhalten  und  zu  vermehren.  Die 
Agitation  der  So/ial'icmokraten  gegen  unsere  .\rmee  hat  aafserdem  klar 
bewiesen,  dais  sie  stets  unfähig  war,  sie  wissenschaftlich  zu  be- 
kämpfen. Die  Schmähsihriilen  der  sozialistischen  Demairogeu, 
die  es  untfrnehmcn,  im  Namen  der  \\  ibseuacbafl  unser  Militär  tot- 
zust'iireibt-ii  oder  totzureden.  schialeo  längst  den  selig:eii  Schlaf  der 
Makulatur.  Sie  wufsten  otienbar  selber  nicht  ob  die  von  ihnen  dargelegten 
militär-soziolugisohen  Prinzipien  ausfahrbar  waren  oder  nicht.  So> 
lange  sich  die  Sozialdemokratie  aber  uuiriihreriscber  Mittel  bedient  — 
und  andere  kann  sie  nicht  gebrauchen  —  wird  auch  die  lWnvi'<:ung  gegeo 
anser  Heer  nicht  zortlckgehen.  In  der  Hand  der  lit- gier u ng  liegt 
es  also,  dieser  gewissenlosen  Aufreizung  Einhalt  /.u  tuol 

Aulser  durch  verscbäiuere  Strafgesetze  eignet  sich  lut  Schwachuag 
der  sozialistischen  Wühlereien  gegen  unser  Heer  am  besten  eine  ge- 
sunde Militärsoziologie.  Die  Militärsoziologie  und  die  antimilitäri.sche 
Propaganda  sind  international;  aber  die  Internationalität  der  einen 
ist  nach  Ziel  and  Metbode  das  Gegenteil  der  Internationalität  der 
andern. 

Wenn  somit  der  Sozialismus  objektiv,  d.  h.  rein  auf  den  sach- 
lichen Inhalt  der  vorgetragenen  Lehren  gegen  das  Militär  betrachtet, 
einen  groben  Fehler  darstellt,  so  kann  doch  seine  gefährliche 
agitatoriflobe  Bedeutung  in  dieser  Hinsicht  nieht  hoch  genng  an> 
geeehlagen  werden.  Je  grUndlieher  wir  jene  beiden  Bewegungen 
studieren,  je  besser  ist  es.  Jedoch  ist  ee  mit  anterordentlieh 
grolsen  Sebwierigkeiten  Terbnnden,  beide  Bewegungen  dngebend 
dannlegen. 

Wir  weiden  die  liitttäreoiiologie  elnea  bestinnten  Heeies  nnd 
die   eoiiaiietlsehe  HilitiibelüimpiungBbew^ng  eines  besfimmten 
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Landes  und  einer  bestiiiUDten  Zeit,  ihre  Aufgaben,  ihre  Taktik  und 
ihre  Aussiebten  um  so  besser  verstehen,  je  mehr  wir  neben  ihr  — 
da  beide  Bewegungen  international  sind  —  auch  die  Bewegungen 
anderer  Länder  anderer  Zeiten  kennen,  je  besser  wir  deren 
Kämpfe,  Kampfmittel  und  deren  Erfolge  untersocbt  haben.  Bei  dei 
Militärsoziologie  kann  es  sich  nicht  darum  handeln,  einfach 
anderswo  und  zu  anderen  Zeiten  erfolgreich  angewandte  Mittel  und 
Methoden  der  militär-soziologischen  Bewegung  herauszusuchen,  um 
sie  auf  dieses  Heer  und  diese  Zeit  zu  Ubertrag-cn  und  die  erfolglos 
angewandten  Mittel  abzulehnen.  Denn  was  fniher  und  nnderswo  für 
die  Militärsoziologie  erfolgreich  gewesen,  kann  heute  für  sie  schädlich 
sein  und  umgekehrt.  Aber  je  besser  man  die  frülicren  und  aus- 
ländischen militär-soziologischen  Bewegungen  in  ihren  Zosammen- 
häncen  hesrreift,  desto  besser  wird  man  anch  die  heim isc den  Be- 
wegungen unserer  Zeit  verstehen  und  ihre  Autgaben,  Methoden  und 
Aussichten  erfassen.  Je  älter  die  railitär-soziologische  Bewegung 
wird,  desto  grüL^ere  Bedeutung  ^^ewinnt  die  Kenntnis  ihrer  Geschichte. 

Diese  ist  aher  nicht  unsere  Lehrmeisterin  dadurch,  dals  sie  uns 
in  der  Vergangenheit  einen  S|)ie^'el  der  Gegenwart  und  Zukunft 
YOrbält  und  eine  fciauHiimn^  von  Beispieleu  und  liegein  gibt,  aus  der 
wir  das  für  uns  Passeude  auszusuchen  und  zu  befolgen  haben, 
sondern  sie  ist  Wegweiserin,  indem  sie  unseren  Blick  fUr  das  Ver- 
ständnis der  Eigenart  der  Gegenwart,  ihre  besonderen  Bedürfnisse 
und  ihrer  besonderen  Mittel  schärft.  Auf  diese  Weise  aber  ist  sie 
für  jede  grolse  militärische  Bewegung  unentbehrlich. 

Kommen  wir  nan  zu  der  Auffassung  der  bltrgerlichea  Soadoiogea 
and  der  politischen  Parteien  von  der  .Militnrboziologie. 

Die  Militärsoziologie  ist  ein  Abzweig  der  bürgerlichen  Sozialpolitik, 
Die  Sozialpolitik  ist  richtun ergebend  fllr  sie;  es  mols  also  die  militär- 
soziologische Pieweguiig  rnit  ihr  ^deichen  Schritt  halten.  Je  schneller 
.Keformen  auf  dem  eiuen  Gel>iete  durchgeführt  werden,  um  so  schneller 
machen  sie  sich  auch  auf  dem  andern  fUhlbar.  Werden  unsere  Vor- 
schläge berücksichtigt,  dann  sind  der  Sozialdemokratie  ?ieie  ihrer 
wirksamsten  Agitationsmittel  genommen. 

Die  Sozialpolitiker  betrachten  die  Militärsoziologie 
offenbar  als  eine  ideologische  Begleiterscheinung  der  so- 
genannten Klassengegensätze.  Hier  liegt  aber  der  nie  zu 
Terzeihende  Fehler,  Sie  können  die  MilitarM  i^iulogie  von  der  Sozial- 
politik gar  nicht  unterscheiden,  wobei  ja  riiaht  zn  verkennen  ist,  da£s  sie 
zu  einem  gewissen  Teile  in  ihren  Anschauuageu  vdm  der  sozialistischen 
Strömung  beeinflulst  worden  sind.  In  der  Tat  besteht  das  uner- 
scbütterliche  Dogma  bis  auf  heute:  die  Klnft^  die  zwischen  der 
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Militärsoziologie  einerseits  und  UDserer  Sozialpolitik  in  ihrer  mo> 
mentanen  Yerfassnng  besteht,  ist  onttberbrQckbar!  Denn  da  die 
heatige  Sozialpolitik  ansscblielslich  das  Klassenintercsse  gerade  des 
Proletariats  kultiviert  und  diesem  in  Geirenwarl  und  Zukunft  die 
Hauptrolle  auf  der  WeltenbühTie  zoscbfeibt,  lit  fert  sie  dem  Prole- 
tarier das  flir  politisches  Handeln  nneiUbehrliche  Selhstvertraoen 
nicht  nur  fUr  die  Politik,  socderii  auch  hinsichtlich  der  Zukunfts- 
erfolge in  der  Armee,  L'nd  was  das  letztere  bedeutet,  ist  da«  Ziel 
ohne  weitere««  abznpehenr  die  gänzliche  UmstUrznni:  unsert  r  Militär 
verfassujit:.  Die  scharfe  Treimung  der  militär->ii/i(dugischen  (Tedaiikt-a- 
welt  von  der  bürgerlichen  Sozialpolitik  bildet  für  die  So/ialprditiker 
ein  Hindernis,  die  objektife  Kloit  zwischen  beiden  Bewegaugen  za 
überbrücken. 

Die  Sozialpolitiker  der  meisten  bürgerlichen  Parteien  werfen 
sich  daher  ron  ihrem  Standpunkt  aus  auf  eine  Kritik  der  militärischen 
Zustände.  Diese  ganz  ein<eitig:e  Strömung,  die  auch  bei  der  ße- 
ratQDg  der  Militäretats  immer  deutlicher  in  den  Vordere-rund  tritt, 
färbt  selbstverständlich  auf  die  schon  längst  in  railitär-sozioiogiseben 
Angelegenheiten  irregeführte  ööentliche  Meinung  ab  und  diese  Par- 
teien geben  hierdurch  sogar  der  Sozialdemokratie  bewuist  und  ud- 
bewnfet  neue  Angriffsmittel  gegen  unser  Heer,  die  dann  naiiirlich 
nicht  verfehlt,  toü  diesem  Agitationsmaterial  ausgiebigen  Georaocb 
zu  machen.  Dals  auch  die  überwiegend  grolse  Mehrzahl  der 
bürgerlichen  Presse  in  vielen  Fällen  denselben  gefähr- 
lichen Standpunkt  einnimmt,  bedarf  keiner  weiteren  Dar- 
kiTuiiL',  Ein  Bild,  wie  das  Wesen  der  Militärsoziologie  in 
ihrt  ni  L^rundsätzlichen  Teile  verk an nt  wird,  liefen  ä.uch  der 
Keil  hstag.  Werfen  wir  nur  einen  Blick  auf  die  Debatten  des  Militär- 
etats und  das  Ergebnis  wird  beweisen,  dals  die  vorige  Behauptung  in 
allen  Punkten  zutrifft.  Vielleicht  ist  dieser  Fehlgriff  insofern  zu  er- 
klären, dals  heatzatage  last  nur  Joristeo  aod  Joomalisten  bei  Militär- 
fragen  das  Wort  fahrea  Wie  nim  diese  Redoer  selbst  nach  ihm 
Stenognunmen  elnsgestehen,  woUen  «ie  nnsere  nilitibiseben  Zostiode 
nicht  nur  tob  dem  mittailBeheD,  sondern  fai  der  Banplnebe  tob 
sodalpoGliselieD  Stendponkte  ans  »beleaebten*. 

Da  nun  die  8<»ialpolitik  mit  der  Ifilitttrsonologie  akeolnt  gar 
nieht  in  Tereinbaren  ist.  so  kOmteo  weder  der  KriegsmiaiBter  aoel 
die  fllnigen  militiilseheD  BoDdesratsberoUrnicbtigieu  jene  dnscitigeii 
Ansiehteo  teilen,  also  aiieb  den  Hedneni  keine  genflgenden,  sie  lie- 
faiedigenden  Antwoilen  geben.  Und  dieser  Umstand  wird  nielit 
nnr  von  Sosialdemokialen,  sondern  aneli  Ton  einem  gewissen  MIe 
des  Bttigertoms  oft  In  dner  Weise  an^ebaaseht,  dab  man  jenen 
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Männern,  die  doch  die  militär-soziologiscbe  Bewegrungr  bernfsmälsif]^ 
kennen,  jedes  objektive  Urteil  abspricht,  ihre  Fähigkeiten  und  Kunut- 
nisse  als  einseitige  hinstellt.  Auf  diese  Weise  erhält  der  Manu  aus 
dem  Volke  ein  ganz  verkehrtes  Bild  toh  der  ganzen  Sache,  und 
die  Folgen  davon  sind,  dals  diese  Leute  recht  bald  antimiliikrischen 
Ideen  huldigen,  am  später  in  ihrem  Fanatismus  der  Überzeugung 
Itlr  diese  antimilitäriscbe  Agitation  selbst  einzutreten. 

Was  weiter  den  Keichstag  angeht,  so  verstand  mau  es  früher  viel 
besser,  die  richtige  Parallele  zu  ziehen  zwischen  der  Militärsoziologie 
und  der  Sozialpolitik,  und  daher  ist  es  auch  erklärlich,  dals  damals 
weniger  Meinungsverschiedenheiten  entstehen  konnten  zwificbeu  der 
Militärverw&ltODg  und  den  Fraktiooen  des  fieiohBtages. 

Viele  unserer  Keicbstagsabgeordneten  gehen  von  der  Ansicht 
aus,  dafs  in  dem  deatsehen  Heere,  in  dessen  Reihen  das  proletarische 
Klassenbewnfstsein  unaui^altuam  im  Vorvftrtssclireiten  begriffen  isli 
die  Reform  des  Militärstrafgesetzbnohes  und  so  manehes  andere 
gerechtfertigt  sei.  Hier  wird  wieder  das  Wesen  der  Militär- 
Boxiologie  vollständig  verkannt.  Gewils  ist  es  Tatsache,  dafs  in 
unserem  Heere  das  Proletariat  die  Mehrzahl  bildet  und  die  milittt- 
rische  AusbildoDg  dieses  Fxoletariats,  was  die  Disziplin  angebt,  ver- 
hältoiBniälsig  schwieliger  geworden  ist  als  früher  and  in  spftteren 
Zeiten  noeh  schwieriger  sein  wird. 

Wenn  aber  selbst  das  gante  Heer  rieb  allein  ans  dem  Proletariat 
leknilieren  wMe,  so  käme  damit  noch  lange  nicht  das  „prole- 
tarisehe  KlisseahewnlslMin*'  zum  Ausdruck.  Bs  liegt  vielmehr  in 
dem  elementaren  Gesetze  der  Militärsoziologie  begründet,  dafs  es 
SJassengegensltlie  nnd  Klassenkampfe  in  einer  Armee  nicht  dolden 
-kann,  überhaupt  gar  nicht  kennt!  Das  „proletarisehe  Klassen- 
bewnibtsein*  kann  wobi  in  einem  Heere  Piata  greifen,  wenn  solobee 
von  aulsen  her  agitatorisch  gezüchtet  und  nachher  im  Heere 
praktisch  gettbt  wird;  damit  wttrde  aber  unsere  Militirsoziologia 
verschwinden,  und  mit  ihr  auch  unsere  hentige  Heeiesorganisation. 
Widersprüche  an  sich  sind  die  Anschauungen,  dafo  unsere  bttrgerüehe 
Sozialpolitik  aof  das  Militär  zu  Ubertragen  wäre.  Ana  den  nn- 
geaähltea  Beispielen  wollen  wir  der  Kttrse  halber  nor  eins  anftbren. 

Unsere  bflrgerlichen  Soxlologen  nnd  die  Sozialdemokraten 
behaupten  immer,  dalb  jeder  M enseb  —  gemeint  ist  der  Proletarier 
—  rieb  immer  mehr  Ter?ollkommnet,  liehtig  denken  nnd  orteiten 
kann,  knn:  dals  der  Proletarier  nn!  der  gleiehen  Knltnxstnfe  wie  alle 
Übrigen  Mensehen  stände.  Hinweg  also  mit  nnseren  barbarisehen 
Kriegsartikeln!  Hinweg  mit  den  Soldatenmilriiandlnngen,  die  nnr 
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das  rohe  Produkt  gewissenloser  Voigesetefeen  sind!  Wahl  der  Offiaete 
lud  Generale  doreh  die  Ifannsehaft  usw.  usw. 

An!  der  anderen  Seite  l^tet  man  ans  der  Okononlsehen  Ent- 
wlckelnng  das  Gegenteil  her.  Professor  Dr.  SehmoUer,  der  doeh 
sehen  reiehlloh  vier  Dezennien  an  dentsohen  Universitäten  Nationai- 
Okonomie  liesi^  sagt  s.  B.  in  seiner  Brosohttre  „Uber  das  Ifasehineo- 
xeitalter*',  dats  der  Proletarier  doreh  die  kapitaliatisobe  Arbeitsteiliing 
in  noserer  modernen  Industrie  ta  einem  stnmpfnnDigen  Handwerks- 
zeug herabgedrttekt  wird,  der  das  eigene  Denken  nnd  Urteilen  nach 
nnd  naeh  reriemt,  dafs  ihm  also  andere  ein  Urteil  bilden  mttssen« 
Diese  Ansieht  Sehmollers,  die  dnrchans  zutrifft,  teilen  aneh  die  Sozial* 
demokraten.  Sie  stellen  das  Proletariat  sogar  in  noeh  sebleehteres 
lieht  dar,  was  man  ihnen  von  ihrem  Standpunkte  ans  nicht  so 
ttbel  nehmen  kann. 

Kaateky,  der  amtliebe  Theoretiker  der  Partei,  legt  diesen 
■  sosialdemokralisohen  Gedanken  in  allen  seinen  Sehriften  ansdihrlieh 
dar  und  ist  dabei  aneh  manchmal  nnpurteiisch  genug,  anzuerkennen, 
dab  die  Ausbildung  der  militärischen  Mannsehaften  in  unseren 
Tagen,  im  Gegensatz  zu  früher,  sehr  sehwer  sei.  £r  betaraehtet 
diese  Erscheinung  jedoch  ledigUob  unter  dem  Gesichtspunkte  der 
kapitalistischen  Produktionsweise. 

Aber  nicht  nur  die  kapitalistische  Arbeitseinteilang  ist  schald, 
dats  die  Aasbildnng  der  MannsebafteD  schwerer  ist  als  je;  die 
moralischen  AnswQehse  nnd  sozialdemokratischen  Ver- 
hetzungen der  Jugend  sind  hierbei  vor  allem  in  Betracht 
zu  ziehen.  Mit  dem  Argument,  d&ia  unser  heutiger  Nachwuchs 
nach  allen  £icbtungen  besser  sei  als  früher,  ist  es  also  nichts. 

Angenommen  nun,  unser  Militär  könnte  in  späteren  Jahren  nicht 
mehr  ohne  Beformeu  aaskommen,  die  von  der  Sozialpolitik  be- 
fttrwortet  werden  und  von  militärischer  Seite  jetzt  abgelehnt, 
später  aber  doch  eingefbhrt  werden,  so  kann  diese  Emanzipation 
keineswegs  als  das  Verdienst  der  Sozialpolitik  hingestellt  werden« 
sondern  lediglich  als  das  der  Militänosiologie.  Die  Militärsoziologie 
meldet  von  selbst  jede  ethische  Refonn  an«  die  nOtig  ist.  Der  Geist  des 
Heeres  ahnt  instinktiv,  ob  und  wann  Reformen  angebracht  sind  an 
welcher  Stelle.  Die  Militärsoziologie  ist  nicht  das  Werk  einzeln» 
militärischer  Diktatoren.  Sie  lälst  sich  keine  Wege  rorschreibeo, 
weder  von  oben,  noch  von  unten,  sondern  nur  wenn  militär-soziologisohe 
Reformen  eine  dringende  Notwendigkeit  sind.  Wenn  beispielsweise 
das  Miiitärstrafgesetzbncb  reformbedürftig  wäre,  hätte  länget  schon 
die  Militärsoziologie  es  angezeigt.  Die  Militärsoziologie  vervoll- 
kommnet den  einzelnen  Soldaten  in  geistiger  und  kttrperUeher  Be* 
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tteliiiDg>,  wie  siob  leiebt  naebweisen  lä&t  —  ioBofern  ist  sie  soziall 
.  Dansh  die  MiiitSnoriolegie  werden  neae  milittrisolie  Gesellsehafts- 
refonneo  geeobaffen,  insofern  ist  sie  politiseb.  Diese  Sosial* 
Politik  aber,  wie  sie  momentan  an%efabt  nnd  doretigefilbrt  werden 
solli  aui  unsere  Heeresoxganisation  ttbertragen»  bittebte  nnr  Un- 
aoMedenbeit,  Müsiranen  nnd  Uneinigkeit  bei  den  Trappen  sowohl, 
wie  bei  den  Voigesetsten;  insofern  ist  sie  fttr  das  Heer  revoUtionär! 

Gebe  man  sieb  keineaUlosionenbin  darttber,  dato  die  anfcimilitftrisebe 
Propaganda  und  die  Verkennnng  des  Wesens  der  Militärsoziologie 
geiabrlos  würen»  unsere  Armee  immer  der  roeher  de  bonze  bliebe, 
leb  wage  demgegenüber  zn  behaopten:  Die  Gefabr,  welche 
das  Umsiehgreifen  der  antimilitäriscben  Agitation  und  das 
mangelnde  Verständnis  für  die  Militärsoziologie  seitens 
der  bürgerlichen  Parteien  mit  sieb  bringt,  ist  so  grols, 
sie  ist  so  nahe,  sie  ist  so  anlserordentlicb  bedrohlich, 
dals  aach  die  schwärzeste  Schilderang  weit  hinter  der 
Wirkliobkeit  znriickbleibt.  Diese  Strömong  ist  so  bedeutend, 
dala  sogar  viele  konservative  Politiker  gnt  daran  täten,  sich  zn 
ftagea,  laolen  wir  nicht  Gefahr,  durch  fortwährende  Konzessionen 
an  die  sogenannte  OffeotUehe  Meinong  das  Gefilge  des  Heeres  so 
selUldigen? 

Ans  allen  diesen  Betracbtnngen  ergibt  sieb  der  militttr-soiio* 
logische  Schlufs: 

Fortschritte  für  die  Armee  sind  in  etischer  Beziehung  nur  Ton 
der  richtig  aufgefafsten  Militärsoziologie  zu  erwarten.  Die  bürger- 
liebe Sozialpolitik  hat  bis  hente  keinen  Einilnls  auf  sie  gehabt,  nnd 
ihre  Programme  würden  für  unser  Heer  nur  schädlich  und  gefährlich 
sein.  Studieren  wir  noch  besser  und  unbefangener  als  bisher  das 
Wesen  der  militär- soziologischen  Bewegung,  und  der  Erfolg  fUr 
unser  Heer  wird  nicht  ausbleiben.  Es  wird  aus  den  richtigen 
railitär-soziologischen  Untersuchungen  und  Folfrernngen  stärker  and 
mächtiger  als  je  hervorgehen;  aber  nur  unter  der  Voraussetzung, 
dafs  mnn  keine  Vogelstraufspolitik  treibt.  Das  hpifst,  dafs  man 
unter  dem  Vorwand,  die  Armee  dUrtie  keine  Politik  treiben, 
die  geistige  vVnfklärung  —  nnd  das  ist  der  Haaptinhalt 
der  Militärsozioiogie  —  anteriäist. 
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XXIX. 

Der  Rekrutensrsatz  der  Kavallerie. 

Geueralm^or  z.  D.  von  tiersdorff. 


Die  Ansprttche  an  die  geistigen  nnd  köxperliehen  Eigenschaften 
des  Kavalleristen  sind  seit  der  Gültigkeit  der  Heeroidnong  Tom 
22.  NoTember  1888  gewaltig  gestiegen. 

So  sind  ganz  nene  Dienstsweige  in  das  Ansbildongsprogiamm 
der  Kavallerie  eingestellt  worden,  die  Ansprtlebe  an  ihrer  Leistnngs- 
ftbigkeit  im  Gebraneh  der  Feuerwaffe,  im  Fnlsgefeeht  nnd  im  Anf- 
klifcmngs-  nnd  Siobeningsdienst  sind  gesteigert^  nnd  die  allgemeine 
Bewafinnng  der  Kavallerie  mit  der  Lanze  stellt  höhere  Anfordemngen 
an  die  Gewandtheit  des  einzelnen  Beiters. 

Die  zeitigen  Bestimmnngen  der  Heerordnnng  entspreehen  den 
gesteigerten  Ansprüchen  an  den  Kavalleristen  nieht  in  völlig 
genügender  Weise.  In  ihrem  §  6  Pnnkt  3o  gibt  sie  für  die  Ana- 
hebnng  von  Kavalleiierekmten  —  abgesehen  von  Bestimmnngen 
über  das  Körpermals  —  folgende  Direktiven: 

FUr  die  Kavallerie  sind  mnskelkrüftige  Hilitilri^chtige  ansin- 
wäblen,  welche  mit  der  Wartung  von  Pferden  vertraut  oder  zum 
Dienst  za  Pferde  besoDders  geeignet  aod  von  nicht  zn  greisem 
Körperbau  sind.  Das  Gewicht  des  Rekraten  darf  in  der  Regel  bei 
der  schweren  Kavallerie  70,  bei  der  leichten  Kavallerie  65  kg  nieht 
Ubersteigen;  ittr  Bekmten  der  Gardekavallerie-  dürfen  sieh  diese 
Gewichtsgrenzen  nm  5  kg  ^  keinesfalls  mehr  stdgem. 

Femer  bestimmt  Pnnkt  5  des  §  5  der  Heerordnnng: 

An  junge  Leute,  welche  Mwillig  zum  Waffendienst  eintreten 
wollen,  dürfen  die  zolllssig  geringsten  kOrperticken  Anfordemngen 
gemacht  werden. 

Man  sieht  hieraus,  dafs  die  Heerordnnng  in  ihren  Bestimmungen 
über  Aashebnng  nnd  freiwilligen  Eintritt  von  Rekmten  bei  der 
Kavallerie  deren  geistige  Besehaffenheit  nnd  Gewandtheit  vüllig 
ignoriert. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  AushebungsbestimmiiDgen  der  Hee^ 
Ordnung  zar  Garde  and  za  den  Jägern  and  Schützen? 

Hierüber  bestimmt  sie  im  Punkt  3a  and  b  des  §  5  wie  folgt: 
Für  die  Garde  sind  die  körperlich  nnd  geistig  begabtesten 
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jQUtirpfliohtigen,  ftlr  Jüger  wid  SohUteen  noter  den  um  lofuiiaiie- 
-dtenst  geeigneten  die  Gewandtesten  anflsnencben.  Feiner  bestimmt 
4ie  Heerordoang  im  Ponkt  8  g  des  §  5,  dab  sa  den  nunmehr]  beieili 
wieder  ebgegangenen  Heldereiterdetnohements  nnr  Müititaii^ebtige 
«asgeboben  werden  sollten,  welebe  —  mit  Wartmig  von  Heiden 
Terinmt  ibrem  Berat  naeb»  sowie  ibier  kOipeilidien  nnd 
geistigen  Besebafieobeit  nacb  (ttr  den  Dienst  als  Ueldefeiter 
geeignet  ersebeinen. 

£s  ist  Bobwer  ekmseben,  aas  weioben  Gründen  der  Kavallerist 
besttgliob  Geeignetbeit»  Gewandtbeit  and  geistiger  Beanlagaug  den 
Meldereitern,  Jägern  nnd  Gardemannsebaften  gegenüber  aarttek- 
«teben  soll 

Ist  es  doeb  das  Ideal  der  Kayallerie,  jeden  einsigen  Kelter  als 
Meldereiter  anssabilden;  ja,  noeb  wdt  Uber  ^esen  speziellen  Oieost 
binans  stebt  die  Eavallerie  vor  der  Aolgabe,  ibre  Maonsobaften  filr 
den  Patroaillendienst  bei  den  KaTaileiiedivisionen  nnd  im  Vorpusten- 
dienst  jeder  Art  aosanbUden.  Sehon  die  Mannigfaltigseit  einer  Ans- 
bildnng  erfordert  vom  Kavalleiisten  nündestens  dasselbe  Mab 
geistiger  Gewandtheit,  welobes  die  Heerordnnng  den  Jügem  nnd  den 
Oardemaonsebaften,  sowie  den  Meldereitern  znteil  werden  UUst. 

Aneb  die  MOgliohkeit,  die  nötige  Anubl  geistig  nnd  körperlich 
geeigneter  Militärj^iebtigen  für  den  Kavalleriedienst  aassobeben, 
eieeheint  nicbt  aosgesehlossen,  wenn  man  sowohl  die  sich  stetig 
steigernde  Sebolbildang,  die  von  Jahr  so  Jahr  waebsende  Bevalke- 
rangsEabl  nnd  den  Umstand  in  Betracht  siebte  dals  der  grOfote  Teil 
des  KaTallerieersabes  dnrob  freiwilligen  BUntritt  gedeckt  wird.  In- 
•desaen  niebt  nnr  bezttglieb  der  Fordenmg  geistiger  and  körperlicher 
ilewandtheit  fttr  die  Kavallttierekraten  bedail  die  Heerordnaog  vom 
22.  November  1888  einer  Korrektor. 

Sie  bedarf  noch  einer  nSheren  Krklärang  der  Begriffe  der 
»Vertranthelt  mit  der  Pferdepflege**  nnd  der  »Geeignetteit  snm 
Dienst  m  Pferde*. 

Wohl  ist  ein  Landmann  oder  Kldnbtlrgtt,  der  an  Hans  sieb 
mit  Herden  besebiftigte,  ein  geeigneter  Kavallezist;  dagegen  ist  es 
der  grofsstttdtische  DroschkeokntBcber  oder  fiierfahrer  dorcbans  mebi 
Letsterer  bat  in  der  Regel  in  selbem  blixgerlioben  Betrieb  nar  das 
gelernt,  wie  man  mit  Pferden  nicbt  nmgeben  sollte. 

Die  Geeignetlieit  zam  Dienst  an  Pferde  hängt  femer  von  gaos 
bestiaBmten  körperlichen  Eigenschaften  ab.  Hieran  gehören  ein  ver* 
bältoismälsig  koner  Oberkörper  and  entsprechend  lange  Unteiglied- 
maTsen,  ein  mehr  schlanker  wie  gedrongener  Köiperbao,  keine 
fleischigen  Oberschenkel  nnd  Gesälstefle. 
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Oft  erbalteo  die  EaTallerieregimeDter  seitens  der  Ersatobeiidrdeii 
Bekraten,  die  mit  geringen  Plattfnlsen  behaftet  siod,  geliefert^  in 
der  Annahme,  da&  dieser  Fehler  im  KavaUeriedienst  nbeiseben 
werden  konnte.  Indessen  das  Gegenteil  ist  rntreübad,  da  ein  roller 
Mb  die  Steifheit  des  Fofsgelenlces,  diese  wieder  die  Bebindemog 
des  weichen,  elastisehen  Sitzes  des  Beiters  zur  Folge  bat 

Falls  eine  bestimmte  Fiftuaiemng  der  fta  den  Beitdienst  er- 
wünschten  körperlichen  Eigenschaften  im  Text  der  Heerordnnng  auf 
redaktionelle  Schwierigkeiten  stoben  sollte,  würde  eine  Fnisnote  m 
dem  betreffenden  Paragraphen  genügen,  welche  das  Büd  eines  vom 
Kavalleriedienst  geeigneträ  Hülarpflicbtigen  entwirft 

Oberdies  dürfte  die  zeitweise  Kommandiening  von  Kayallerie^ 
oflizieren,  in  Analogie  des  Kommandos  der  Gardeoffiaere,  zum  Ober- 
ersatzgeschilft  dort,  wo  solches  keine  Brigadekommandenie  der 
Kayallerie  leiten,  wohl  geeignet  sdn,  der  Kavallerie  geeignete 
Bekmten  znzolOliren. 

Ein  grols^r  TeO  der  deutschen  Kavalleriereghnenfer  deckt  seinen 
Bekmtenbedarf  lediglich,  ein  Best  derselben  teilweise  durch  frei- 
freiwilligen  Eintritt  znm  Waffendienst  Bezüglich  der  Geeignetheit  ihres 
freiwilligen  Ersatzes  sind  die  Begimenter  ihres  Glückes  eigener 
Schmied. 

Viele  machen  indessen  von  der  Lizenz  der  Heerordnang,  an  den 
kürperlichen  Eigenschaften  der  Freiwilligen  die  geringst  möglichen 
Ansprüche  stellen  zn  dürfen,  einen  za  aasgedehuten  Gebranch. 
Ancb  finden  sich  bei  Kavallerieregimentem  öfters  Freiwillige  von 
so  volominöser  Gestalt  vor,  die  nar  zur  Folsartillerie  gehören  sollten. 

Freilich  ist  die  körperliche  Ent^ickelang  indindaeUer  Natmr. 
Im  Osten  des  Reiches  sind  die  joBgen  Leute  im  allgemeinen  zeitiger 
znm  Kriegsdienst  braochbar,  als  im  Westen.  Indessen  in  allen 
Fällen  wäre  es  erwünscht,  dais  der  freiwillige  Eintritt  bei  der 
Kavallerie  nicht  vor  vollendetem  18»  Lebensjahr  erfolgte. 

Kein  Truppenteil  sollte  es  versMamen,  die  sich  meldenden  Frei- 
willigen, abgesehen  von  der  ärztlichen  Untersuchung,  noch  einer 
besonderen  Prüfung  zn  unterwerien.  Diese  hat  sich  auf  ein  Examen 
im  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen,  auf  eine  durch  Kreuz-  und  Quer- 
fragen Torgenommene  allgemeine  Gehimrension,  und  schlielslich  anf 
eine  Prüfung  der  Muskeln  am  Turngerät  zu  erstrecken. 

Dort,  wo  die  Eskadrons  ihre  Freiwilligen  selbständig  annehmen 
dttrien,  und  dieses  sollte  die  allL^empine  Regel  sein,  ist  es  rätlich, 
dafs  Rieh  der  Reginientskonimandeur  die  Freiwillijren  noch  vor  der 
ärztlichen  Untersnchung  behufs  definitiver  Annahme  durch  das 
Regiment  vorstellen  läDst. 
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Der  ÜDtorofiisierefBate  der  KayaUerie  ist  ledigUeh  ani  die 
Kapitulation  der  gezogenen  oder  Ireiwillig  in  den  Dienst  getretenen 
MannsehaAen  angewiesen.  Keinerlei  Hilfe  wird  ihm  dnreli  Über- 
weisang  von  Unteroffizierschalern  geboten. 

Bei  den  hohen  AnfordernDgen  and  den  vielfachen  Dienstzweigen 
der  KaTallerie  ist  die  Güte  der  Quelle,  ans  der  der  Unteroffisier- 
ersats  sclidpft,  von  besonders  hohem  Belang. 

Je  znlänglicber  die  KaTallerie  bezüglich  der  geistigen  nnd 
körperlichen  Geeignetheit  der  gezogenen  Rekraten  seitens  der  Er- 
satzbehörden bedient  wird,  je  wUilerischer  sie  bei  Auswahl  ihrer 
Fkeiwilügen  Terfitbrt,  desto  besser  wird  ihr  gesamter  Untero£6sier- 
ersatz  sein. 

Nächst  dem  Offizierkorps  aber  sind  die  Unteroffiziere  die  Trttger 
der  Kriegstachtigkeit  der  Waffe. 


Arehivaliscke  Beitrage  zur  Gesebichte  des  Feldzuges  1815. 

(16.  bis  24.  Jonl  m) 

Von 

Jvttis  T.  PflHgii-Harttiiiig. 

In  meinem  Bache  Vorgeschichte  der  Schlacht  bei  Belle  Alliance" 
wies  ich  auf  die  Wichtigkeit  des  Gneisenaoschen  Familienarchives 
in  Somm  ersehen  borg  bin.  Es  ist  für  die  militärischen  Dingre  Prenlsens 
von  löü7  bis  1815  von  grofsem  Werte  nnd  enthält  anch  sonst 
mancherlei,  was  man  dort  nicht  vermutet.  GoeiBenaa  hanfte  in 
demselben  nicht  nar  Privatkorrespondenz  anf,  sondern  verleibte  ihm 
ancb  eine  Menge  Aktenstücke  ein,  welche,  rein  aititücher  Herkunft, 
in  das  jetzige  Kriegsarchiv  des  Groljsen  Generalstabs  gehört  hätten. 
Man  schied  damals  noch  nicht  so  streng  zwischen  persönlichen  und 
amtlichen  Dingen.  Bei  der  Auswahl  dcb  Aufbewahrten  läfst  sich 
dentlich  Gneisenauä  Absiebt  erkennen:  er  wollte  iUr  die  vielfachen 
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YorkomnuiiMe,  an  denea  er  l>eteiUgt  war,  eine  Art  HaodarebiY  be- 
sitzen. 

Hier  veröffentlichea  wir  einige  interessante  StUcke  zoed 
Kriege  von  1815  aus  dem  genannten  Archive,  neben  zwei  aus  dem 
K.  und  K.  Kriegsarchive  in  Wien  und  einem  aus  dem  K.  Bayerischen 
K.rieg8arcbi?e  in  München.  Man  mag  daraus  ersehen,  wie  verstreot 
die  Materialien  über  den  Iteireflenden  Feldzu^^  sind,  wie  sehr  es 
gili  aal  allen  Seiten  zq  sammein,  bevor  sieb  eine  gründliche  Ans- 
arbeitong  herstellen  lalst. 

Nr.  1. 

Qrai  Vinoeni  aa  FlInA  Sehwamaberg, 
Jnai  10.  «ad  17. 

Die  beiden  Depeschen  des  fisterrcichischen  IGlitärbeToUmäohti^tea 

im  Hauptquartiere  des  Herzogs  von  Wellington  geben  ein  gutes  Bild  von 
den  Kenntnissen,  welche  das  englische  Haupt<iuartier  über  die  Vorgänge  in 
der  eigenen  und  in  der  preu&iachen  Front  besafs.  Sie  enthalten  aolserdem 
iBi^noii^  Udae  Bchfttsmsweite  Eigiazung 

Broxelles,  le  16  Join  lölö. 

Mon  Prince! 

Hier  15  k  oinq  henres  da  matin  la  ligae  prosdeDne  snr  la 
Sambre  a  6tö  attaqate  par  les  FraoQois  snr  les  pointa  de  Lobbes 
«t  de  Thain;  rennemi  a  repliöe  les  postes  Fmasiens  snr  Cbarleroi. 
Le  gönöral  Ziethen  qni  commaDdoit  ce  corps  s'y  est  xasiemblöe, 
mais  press6  par  Tennemi,  il  a  repassö  la  Sambre,  cd  j  laissant  an 
bataillon  qai  en  a  6i&  d^loge  avee  assez  de  perte;  rennemi  a  snivi 
4anB  la  direction  de  Braxelles  jasqu'A  Qaatre  Bras  oü  se  oroisent 
les  chaassöes  de  Cbarleroy  ä  Broxelles  et  celle  de  Namor  ä  Niveiles. 
L'ennemi  a  pcassö  des  patroailles  jasqn'i  Genappe  et  a  Sombreffi 
ee  qai  a  interceptö  la  nnit  dernidre  la  oosunnnieation  direote  aveo 
rannte  dn  Maröchal  Bittober,  celui  ci  a  rasaembli  depnia  nne  partie 
•de  ses  foroes  en  avant  de  Sombreff.') 

Gea  cireonstanees  d^terminerent  le  Dac  de  Wellington  de  faire 
marcber  sa  riserve  en  avant  de  la  forßt  de  Soignes  et  a  rapproch^ 
de  Ini  le  corps  da  Prince  d'Orange,  qai  6toit  k  firaine  le  Gompte; 
la  matin^e  d*anjonrd'bai  a  ötö  tranqaille.  mais  aprös  midi  ras  8 
benies  et  demie  s'est  engag^e  dans  la  direction  de  Fleorns  ane 
aflaire,  qai  4  en  jager  par  la  vivacitö  do  fea  a  considörable  et 
meartriSre,  vers  la  fin  da  joar  il  s^est  rallenti  sensibiement,  en 
s'doignant  sembloit-il  vers  la  Sambxe.   Cette  nnit  je  me  transperteiai 

>)  üftheres  in  meiner  .Vorgeschichte  der  Schlacht  bei  Belle  Allianos* 
&  46ff. 
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sor  Ics  lieax  pareeque  vraisemblablement  la  bataille  s'engagera  de 
Doavean.  J'exp^dierai  le  Comte  de  Faar  eo  raiaon  de  ce  qoi 
aura  iiea. 

Bnixelles,  le  17  Jain 

ä  cinq  heures  apr6s  midi. 

J  arrive  ä  Tinstant  des  Quatre  Bras,  oü  j  ai  quitte  le  Dac  de 
Welliogton;  ce  fut  Ini  qn\  s'y  porta  iiier  aveo  deux  divisions  de 
troupes  angloises  et  quelque  cavallerie  Beige,  et  qui  s'y  engagea 
avec  le  Maröchal  Ney,  qoi  oommandoit  deox  corps  et  la  r^sexve  de 
cavallerie  du  gen^ral  Kellennann.  Ce  combat  oü  le  Dac  n'avoit  qne 
des  forces  tr^s  införieares  fut  entiörement  a  1  avantage  des  troupes 
Angloises,  qoi  forcerent  reooemi  ä  la  retraite  et  ä  abaadonner  le 
obamp  de  bataille.  Dans  le  mörae  teraps  le  gros  de  l'annße  Fran(;oi8e, 
commande  par  Buouufnirtc,  attaqua  le  Mar6ehal  Blücher,  doüt  la 
Position  serable  avoir  6k'  a  la  petite  riviöre  de  Ligne  pres  de  Lygni. 
La  bataille  entre  l  ärmte  prassieDoe  et  rennemi  se  terniina  sans 
que  le  Uac  füt  instruit  d'aucnne  des  circonstances  qui  l'avoient 
accompagnöe,  et  la  nait  se  passa  daas  Tattente  de  la  part  de  ce 
demier.  Dans  TiDterraile  arrira  la  carallerie  angloise  et  le  corps 
da  g^n^ral  Hill  se  porta  k  Nivelles.  Le  Dac  en  attendant  s'occapoU 
des  dispositions  d'attaqae  poar  aajoard'hai,  lorsqae  ä  8  heores  da 
matiD  lai  parriot  la  ooaTelie  qae  le  Maröcbal  Blacber,  qai  peudant 
U  jonmte  aroit  eoDserrA  ses  poiitioiis  et  ses  «yaiitages,  *roit 
M  fofeö  de  se  retinr  jasqu'4  Wawre  k  )a  snito  d'ane  atluiiie 
inopiate  de  trois  r^mens  de  cavallerie  ennemie,  qoi  k  neof  heores 
da  eoir  eofooeteeot  le  e«itre  de  raimie  prosdenne,  Oet  ioeidenl 
malbeareox  eogagea  le  Dac  de  WelliogtoD  de  replier  rar  la  fordt 
de  Soignes  Tiofanlerie  et  ane  parüe  de  rartillerie,  el  U  recta  daiic 
ea  poaitioii  de  la  TciUe  aree  la  earallerie  Anglaise.  O'est  Ii  oli 
je  Tai  lidaeö  4  onse  beozec.  Süd  projet  est  de  se  rendre  ce  soir 
ä  Watlerloo.  oü  U  prendra  son  quartier  gtoteL  Cette  noavelle 
Position  du  Dao  6tablit  ses  oommanieatioas  avee  Wawre«  Le  corps 
du  g^oteal  Balow,  qoi  D*6toit  pas  4  la  bataille  ^it  arri?^  de 
Li^  k  Gemblonz;  il  rejoiadra  le  Mar6chal  Blacber  dans  sa  positlon. 

La  perte  dans  la  jonmöe  d*hier  1%  seien  T^ralnation  dn  Dac 
de  Wellington  |et]  do  gönöral  Prosslen  de  Hoffling,  est  de  prös  de 
20/m.  bonunes,  dont  einq  mille  des  tioapes  da  Dne.  Lea  forees 
fran^oises  ont  M  e?alote  de  120/Bi.  bommes  dinfanterie,  et  de 
20/ni.>)  de  eaTallerie.  Panni  les  morts  on  regretle  particaUörement 
le  Dae  de  Bninswik-Oels. 


*)  In  dw  swetten  SSahl  ist  korrigiert,  sie  ist  desbalb  nicht  gans  sieher. 
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II  est  diffieile  de  rendre  comptt  des  (  (iDsequeDces  r1p  rette 
bataille,  elles  d6pendeDt  de  l'^tat  oü  se  trouve  le  Marf^e-hal  Blücher. 

Ne  Toulant  pas  S5u:>i)(  ndre  le  depart  d'uiie  Uept  che,  qui  annonce 
üii  ev^nemcnt  grave  et  important,  je  mo  refere  ponr  les  d^tails  aa 
Colouel  Comte  de  Paar,  f|ni  est  k  m^me  de  dünner  ceux  qa  il  a  et^ 
pos^ible  de  receaiüir  daus  qq  espace  de  temps  fort  emplojö 
d'aillears. 

Je  prie  Votre  Altesse  de  trouver  bon,  qne  cette  d^pScbe  Ltü 
8oit  commnne  avec  Monsienr  le  Prince  de  Metternich. 

Eecevez,  Moq  Prince^  i'hommage  de  ma  respectuease  consid^ration. 

ViDoeot. 

A,  S.  A.  le  Prince  de  Schwarzenberg. 

(K.  aod  K.  Kriegsarchiv  in  Wien  1815»  6.  95.) 

Nr.  2. 

Migor  V.  Boetticher  an  Gnebenanf 

Juni  17. 

Der  Major  v.  Boetticher  wurde  mit  schriftlirlien  Mitteilungea  über 
die  zu  ergreifenden  kriegerischen  Maisnahmen  an  Schwarzenberg  geschickt 
Seme  Sendong  gehört  in  den  Verkehr,  der  sviechen  dem  parenUsclien  und 
dem  ChrolbeA  Hauptquartiere  seit  Beginn  der  Mobilisierinig  gepflogen  wurde. 

Der  Brief  des  Überbringers  ist  ungemein  belehrend,  weil  er  die  ganze 

Misorf»  des  Grofsen  TTmpt^jnarti^rs  ftithnllt,  nnd  zwar  zw  einer  Zeit,  n\<  •Xio 
eisernen  Würfel  bereits  m  iJeigieu  rollten  und  schon  am  folgenden  Tage 
die  Eutscheidtmg  bei  Belle- Aliiance  fiel.  Während  dort  mit  furchtbarster 
SntsehloBsenheit  nnd  feetor  Bnndeetrene  gefochten  wurde,  fflrdit^wi  die 
Österreicher  den  Kempf  mit  den  Franzosen,  weil  sie  die  ganz  richtige 
Empfindung  von  deren  tTbcrlcgenheit  hatten  und  sie  der  Hilfe  Rufslan<l8 
mifstniuten.  Dabei  herrschte  die  gröfstc  Unsicherheit  iu  der  Oberleittint;. 
Zaghaft  wagte  sie  keine  frische  Tat,  sondern  war  geneigt,  sich  nach  den 
Bewegungen  des  F^des  sn  richten,  trotn  augensaheanlichater  Obeimadit 
an  IVuppen.  Der  Oberfeldhor  ist  krank,  ieik  wiiUtcfa,  teils  ans  Politik, 
denn  der  unruhige  Ehrgeis  des  russischen  Kaisers  deutet  darauf,  dals  er 
selber  gerne  die  TTeerführung  in  die  Hand  nähme.  Die  Stellunp:  Kadetzkys 
als  Generals5?tabsrhef  ist  erschüttert;  Schwarzenberg  würde  l  ill  n  lassen, 
falls  er  sicher  wäre,  daDj  ^iu  Spiritus  rector,  General  von  Langenau,  an 
dessen  Stelle  gelange.  Aber  bei  den  sich  ttbersll  kreuzenden  Wünschen 
erscheint  das  fraglich.  Nun  sind  noch  gar  det  leitmde  Diplomat  Fürst 
Metternich  nnd  die  englischen  Bevollmächtigton  eingetroffen,  deren  Einflufs 
nicht  zu  unterschätzen  war,  weil  England  die  Geldmacht  bildete  und  die 
fremden  Heere  halb  in  seinem  Solde  standen. 

Wenn  man  den  Brief  des  Mcgors  v.  Boetticher  liest,  erkennt  man  erst 
den  Erfolg  der  Veibflndeten  in  seinem  ToUen  Umfange.  Wss  httto  mebt 
alles  eintreten  können,  wenn  es  Napoleon  gelungen  wire,  den  Krieg  in  die 
Lfingc  7.r\  zielieu.  wenn  er  Erfolge  gehabt  hätte,  und  iii7\viv(;heu  ;iiuch 
die  Gegnerschaft  zwischen  dem  preuisischen  und  englischen  Uauptquaniere 
ausgebrochen  wäre,  die  nunmehr  für  den  Gang  der  Ereignü^  unge- 
flüulicli  wwde. 


Digitized  by  Google 


AnItlFaliMho  Bettiig«  nf  Gtaiobidit»  dat  Feldtngva  1815. 


513 


Ener  Excellenz  habe  ich  die  Ehre  gehorsamst  anzuzeigen,  dals 
ich  am  12teD  Jony  des  Mittags  zu  Heidelberg  im  Haaptqnartier  des 
Feldmarschall [s]  Fürsten  Ton  Scbwartzenberg  angekommen  hin,  and 
sogleich  die  mir  anvertrauten  Depeschen  abgegeben  habe.  Die  Un- 
pnB[s]lichkeit  des  Fürsten  von  Scbwartzenberg  verhinderte,  dals  ich  dem- 
selben den  Brief  Sr.  Durchlancht  des  Feldmarscbals  Fürsten  Hlücher 
von  Wahlstadt  nicht  eigenhändig  überreichen  konnten,  erst  am  andern 
Mittag,  lif'Is  der  Fürst  mich  vor  sich  kommen.  Ich  fand  denselben 
im  Bette,  und  anscheinend  sehr  leidend  an  einen  offenen  Schaden 
am  Fuls,  wozu  sich  die  Kose  gesellt  hat.  Obgleich  seit  der  Zeit 
der  Zustand  des  F'ürsten  sich  etwas  bessert,  so  kann  derselbe  das 
Bette  noch  nicht  verlassen,  und  scheinen  die  Aerzte  die  Hesorgnifs  zu 
haben,  dals  wohl  die  Krankheit  sich  in  die  Länge  ziehen  könnte. 
Ein  östreichscher  General  sagte  mir  im  Vertrauen,  er  glaube,  die 
Krankheit  des  Fürsten  von  Si-bwart/enberg  habe  gleichfalls  eiiifii 
politischen  Uf^pning,  und  auf  meine  Frage,  wem  das  Kommando  der 
Armee  zugeteilt  werden  würde,  im  Fall  der  Unföhigkeit  des  Fürsten, 
erwiederte  derselbe,  der  rurisi-sche  Kaiser  würde  wahrscheinlich 
solches  überüi'hinen.  Diese  Vennutun^^  hat  sehr  viel  für  sich, 
weiches  ich  die  Flire  haben  werde,  Euer  Kxcellenz  mündlieh  dar- 
zostellen,  indem  der  Kaum  nnd  dio  Zeit  bis  zum  Abgang  des  Curiers, 
mir  es  nicht  vergönnt,  mich  über  diesen  GegeuBtand  weitläufiger 
aoszosprechen. 

Da  ich  das  Misgeschick  gehabt  habe,  an!  der  Herreise  mit  dem 
Wagen  umzuwerfen  und  beschädigt  zu  werden,  so  konnte  ich  erst 
geistern  zum  Ab^rang"  von  hier,  mich  bey  den  Herrn  General  Lieutenant 
vöD  dem  Koeaebeck  meiden.  Der  Herr  General  ist  seit  einigen 
Tagen  unpäslich,  und  habe  ich  heute  von  demselben  den  Befehl  erhalten, 
noch  hier  zu  warten,  weiches  loh  nicht  verfehle,  Eaer  Exoellena 
hierdurch  zu  berichten. 

Die  Nachrichten,  die  ich  über  die  Stärke  der  hiesigen  Armeen 
mittheüen  kann,  sind  tolgende;  die  anrückende  russische  Armee  besteht 
aus  zehn  Divisionen  Infanterie,  jede  Division  zu  15.000  Mann  ge- 
rechnet, einige  sollen  noch  stärker  sein;  ferner  sieben  Brigaden 
Cavalerie  zu  obngefehr  4uüü  Pferde  jede.  Acht  Regimenter  Cosacken 
zum  completten  Stand,  die  irleich  niiti^o[iimen.  Vierzehn  andere 
sind  auf  dem  Marsch  und  werden  &pater  eintreffen.  Die  Garden 
marschicfen  zu  Lande,  indem  die  Fahrzeuge  zum  Seetransport  in 
Cronstadt  fehlten.  Am  27ten  dieses  Monats  sollen  alle  russische 
Truppen  am  Rhein  angekommen  sein.  Am  15ten  kamen  der  Feld- 
marschall Barclai  dl  Tolli  und  der  Generai  Diebietsch  hier  an. 

Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  möglich  geworden,  ganz  genau  von 
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der  Starke  der  östreichschen  Armee  in  Deutschland  Kenntnis  m 
erhalten,  indes  ist  anzunehmen,  dafs  solche  ohngefehr  135.O30  Mann 
betragen  kann.  Der  Erzherzog  Ferdinand  commandiert  ei^ntlich  diese 
Armee,  und  hat  sein  Hauptquartier  zu  Canstndt.  In  dieser  Gegend  steht 
die  Kp«ierTP-Armee,  welche  aus  den  besten  Trappen  p-ebildet  ist  zu 
80,000  Mann  anL'ejrpben  wird,  aber  nnr  60,000  Mann  betragen  soll. 
Die  1  te  Division  unter  dem  Commando  des  Fürsten  von  Hohenzollern, 
dessen  Hauptquartier  zu  Pfortzheim  ist,  wird  zu  40,000  Mann  an- 
genonimen.  Die  2te  Division  nntpr  dem  Befehl  des  Fürsten 
Eicrnnimus  CoIIoredo,  Hauptquartier  btockaeh,  besteht  kaum  aas 
2ü>u00  Mann  ristreit^hischer  Truppen,  dazu  ist  das  BadensThe  Coo. 
tingent  zu  ohngefehr  lu,000  Mann  frestorsen  1  Ue  Oestreicher  geben 
alle  diese  Corps  starker  an,  wie  Kuer  Exceilenz  aus  den  voo  den 
General  von  Laugeuau  iibersandten  Fiats  ersehen  werden. 

Der  Erzherzog  Ferdinand  bewegt  sieh  jetzt  mit  seiiien  Truppen 
über  Tübingen.  Die  za  Pforzheim  irestandeneu  Truppen  marscbirrm  in 
gleicher  lÜchlung,  jedoch  mehr  rt  ehts.  Reim  ersten  Corp»  befindet 
sieb  der  Erzherzog  Ludwig,  auch  der  Kronprinz  wird  sieb  dahin 
begeben.  Ks  sind  bey  der  Armee  hundert  Batterien  za  vier  6  Pfd. 
Kanonen  und  zwcy  Haubitzen  eiue  Je(b\ 

An  der  Spit/e  des  Ingenieurwesen'^  steht  der  Erzlier/og  Johann; 
in  seiueu  Hüreaus  ecill  viel  Thäti;:keit  seiu,  und  glaubt  man,  daüs 
gleich  bey  den  Ausbruch  der  Feiudiseliirkeiten,  der  Anfang  mit  der 
Belagerung  von  Strasburg  gemacht  werden  wird;  auch  »ollen  drey- 
handert  Stück  Belagerongsgescbtltz  zum  Theil  angekommen  sein  und 
noch  erwartet  werden. 

Die  Baiersche  Armee  unter  dem  Befehl  des  Fürsten  Wrede  be> 
trägt  an  60,000  Mann.  Dessen  Hauptquartier  war  bis  ietet  not  h  in 
Manljeim,  wird  nun  aber  auch  verlegt  werden.  Bisher  waren  noch 
wenig  Baiern  den  Khein^  passirt.  Diese  Armee  soll  mit  allen  gat 
versehen  sein. 

Der  Kronprinz  hat  sein  Hauptquartier  zu  Bmcbsal.  Die  unter 
seinen  Befehlen  stehenden  Truppen  sind,  anfser  20,(XKJ  Mann 
WUrtem berger,  8000  Mann  Hessen  Darmstädter,  und  angeblich 
24,000  Mann  östreichische  Truppen. 

Die  östreichsche  Armee  in  Picmont  >-oii  bestimmt  80,000  Mann 
stark  sein.  General  Frimont  eonimandiert  solche.  General  Mohr 
bleibt  in  Neapel  mit  einer  Division.  Alle  übrigen  Truppen  haben  sich 
oereits  unter  Befehl  des  Generals  Bianchi  zu  Neapel  eingeschifily 
am  bey  Genua  oder  wenn  möglich  bey  Nizza  zu  landen. 

Die  Schweitz  bat  jetzt  ihren  Zutritt  zur  offensiv  Allianz  erklärt, 
-nnd  stellt  sogleich  30,000  Mann  nebst  einer  Reserve  zu  15.000 
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Mann.  Die  Franzosen  habeo  gegen  die  Brücke  bey  Basel  sechs  Kanonen 
anfgefahren»  die  Schweitzer  sollen  ihnen  24  Kanonen  entgegen  gestellt 
[haben]. 

Man  glanbt;  dafs  nach  Maasgabe  wie  die  ruasischeD  Trnppen 
einrücken  werden,  wird  die  östreichsobe  Armee  sich  noch  mehr 
nach  der  Sehweite  zu  bp^ehen. 

Am  21sten  dieses  Monats  seil  das  hiesige  Haupl(iuartier  nach 
Manheim  verlegt  werden.  Es  ist  also  gewis  anzanebmen,  dais  die 
Feindseligkeiten  erst  dann  beginnen  werden,  wenn  alle  Sreitkräfte 
versammelt  sein  werden.  Dieser  ZeitpiuÜLt  kann  last  nicht  vor  den 
ersten  Jnlins  eintreten. 

Eine  andere  Bemerknog,  die  ich  hier  zu  machen  Gelegenheit  ^t  habt 
habe,  ist,  dafs  es  scheint,  als  wolle  man  den  Uperationsplau,  ohneracbtet, 
der  diesseits  Uberwiegenden  Kräfte,  nach  den  Bewegungen,  die 
Bonaparte  jetzt  mit  seinen  Trnppen  macht,  entwerfen  ond  iemerbin 
leiten. 

Die  öslreicbschen  Truppen  sind  gut  equipiert  nnd  die  Regimenter 
sehr  vollzählig,  indem  alle  Militzen  den  Linienreirimecterü  zum  ein- 
rangieren Überlassen  sind,  doch  fehlt  es  den  Kegiinentern  au  innerer 
militairiseher  Ausbildung.  Die  Üstreicher  aulseru,  jedoch  sehr  ver- 
steckt, einen  gewissen  Grad  Ton  Besorgnis,  sich  mit  den  Franzoseu 
zu  schlagen;  einentbeiis  weil  sie  glauben,  solche  werden  ihre  ganze 
Macht  gegen  sie  allein  wenden,  und  dann  haben  sie  das  Mistranen, 
die  Russen  werden  sie  nicht  gehörig  unterstützen,  da  es  die  Politik 
dieser  Letzteren  sein  könnte,  sie  möglichst  in  diesem  Kriege  zn 
schwächen. 

Der  General  vuu  Langenau  macht  hier  alle  Greschäfte,  der 
Geiii  ral  liadetzky  ist  nur  Maschiene  und  würde  eutf^mt  werden, 
wenn  der  Fürst  von  Schwartzeuberg  gewis^sj  wäre,  den  General  Ton 
Langenau  an  seinen  Platz  zu  bringen. 

Der  Fürst  Metternich  ist  beute  angekommen^  so  wie  auch  die 
Generale  Oatbcarl  und  Stewart. 

Heidelberg,  den  I7ten  Juoius  1815. 

Ganz  geborsamst, 
F.  V.  Boettieber,  Major. 
(Gneisenansehes  Arohiv  an  Öommersohenbnrg  A.  7.  141.) 

Nr.  4. 

Mofilings  Befficht  ttber  die  Schlacht  bei  BeUe-AUiwioe, 

Juni  19. 

Dieser  Bericht  ist  von  Müftiings  Hand  augeuscheiDÜch  in  der  Nacht 
,  18.  aofvom  deo  IV.  Juci  oder  in  der  Frühe  des  19.  geschrieben.  Gseisenau 
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nad  GfolinAalialteii  keine  Zeit,  mehr  sro  leisten,  eb  täe  taten.  Von  aehrifUichen 

Arbeiten  stand  für  sie  in  erster  Linie  der  Bericht  an  den  eigenen  König. 
Die  Anp-aben  Mofflings  reiben  sehr  genaue  Sarhkenntm'c  und  ?ruten  t*T>er- 
blick,  sind  aber  namentlich  io^ofem  zugunsten  der  eigenen  Waifen  gefärbc, 
ala  die  Flucht  def  Franzosen  darauf  «urüdcgefühit  wird,  dais  die  Preofsen 
die  Franzoeen  in  den  Backen  nehmen,  wthrend  WeUingUm  mit  seiner 
Artfllerie  in  die  zweite  linie  zurQckgesuuken  wer.  In  WixUichkeit  titi  die 
Ents(h"idung  vor  der  '^n^cli.-'ihtn  Front  und  Plancenoit  tmrdp  erst  ge- 
nommen, als  Wellinp:;toti  gegen  Belle-Aiiiance  vorrückte  Vf"  Bericht  i«?t 
altf  Anlage  eines  Briefen  des  Grafen  Bechberg  an  Feldmar.-^caaü  Wrede 
enthalten. 

£e  sei  mir  TetgOnnt,  «n  diesem  Orte  «nf  dem  Bdef  des  bajeiisdien 

Militärbevollmächtigten  im  Blücherschen  HnnptqilMtiere,  des  Fürf  <  von 
Thurn  und  Taxi»,  einzugehen,  den  Hauptmann  v.  Xylander  im  Militiir- 
Wochenblatt  1904  Nr.  20  mitf^etrilt  hat  und  dpn  er  für  besondf^r«!  w-  rtvoli 
hält.  Nach  unserer  Ansicht  ist  es  nicht  der  Fall.  Es  kommt  bei  solchen 
Schriftstttcken,  die  ans  der  Unniittelbsfkeit  der  Ereigni»e  stammen,  nicht 
auf  Urteile,  sondern  auf  Tatsacben  an,  nnd  die  widersprechoi  in  dem 
Briefe  wiederholt  dem  was  sicher  feststeht.  So  läfst  der  Fürst  den  Herzog 
von  Wellington  morgens  9  Uhr  durch  Napoleon  mit  allen  dispombeln 
Kräften  angreifen.  In  Wirklichkeit  erfolgte  der  Angriff  2  Stunden  später. 
Dann  keibt  es,  Wellington  habe  bei  dem  CransOaiseken  Gardeangriff  den 
Befehl  zom  BOckzoge  erteilt.  Ein  solcher  Befehl  ist  nie  gegeben.  Thnin 
und  Taxis  fährt  dann  fort:  .Dies  war  ein  höchst  kritischer  Moment  Da 
ert^'ilte  der  Fürst  dem  General  Ziethen  den  Befehl,  auf  dem  rechten  Flügtl 
vom  General  Bülow  vorzn^rehen,  und  so  c'im-  unmittelbare  Kommunikation 
mit  Wellington  herzustellen.  Diese  kühne  Bewegung  entschied."  Blücher 
hat  gerade  nmgekdirt  den  Befehl  gegeben,  daOi  Ziethen  sieh  nidit  in  dio 
Lücke  schiebe,  sondern  dem  bedrängten  IV.  Korps  zu  EUlfe  komme,  wie 
ich  in  dieser  Zeitschrift  1905.  S.  151  dartat  Es  ist  Müfflings  Einwirkting 
gewesen,  die  Ziethen  bestimrate,  mit  seiner  1.  Brigade  wieder  Kehrt  zu 
machen  und  den  weichenden  Nassauern  Hilfe  zu  bringen.  Wir  sehen  aus 
alledem,  dab  Thom  nnd  Taxis  nur  ungenau  nnterrichtet  gewesen  ist  und 
den  gsnsen  Hergang  einseitig  nnifabte. 

Beohbeig  an  Wrede. 

.  Heidelberg,  am  22.  Joni  1816. 

Wenn  ieh  Bchon  Unacbe  habe,  zu  glaaben,  dafs  Euer  Darch- 
lanoht  MboB  eine  BelaftioD  des  Aotheils  haben,  welchen  FeldmanebaU 
Füzrt  Blfldier  wa  die  Seblaebt  vom  ISlea  genommen,  so  will  iob 
doeb  Hiebt  eimaDgelo,  den  Beriebt  dea  Gen.  Godaenan  naebin- 
aebiekm.  Ooieb  denaelben  wird  eriMaleil^  wie  Bonaparte  tandett 
Würde. 

Anlage. 

Bei  (Um  am  15.  Jnny  rrfolgten  Angriff  Buoüapartes  auf  Charleroi 
durfte  der  J'eld  Marschall  Fllrsk  Blücher  hoffen,  an  diesem  Tage  die 
ganze  Amee  in  der  ötellaog  too  öombref  za  Teraammeio.  Der 
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Henog  von  Weilioglon  hatte  jedoch  nicht  die  Zelt^  sieb  ao  diesem 
Tage  mit  der  Armee  des  FttrstoD  Bitteher  zn  rereinigen,  and  midste 
sieb  daher  begnttgeB^  an  diesen  Tage  den  wiolitigen  Posten  tod 
Les  Qoatre  Bras  zn  vortheidigren,  ron  welobem  ans  am  folgenden 
Tage  die  gemeinsohaftUehe  OfifeoslTe  gegen  den  Feind  beginnen 
sollte. 

Der  Bttekzag  der  preolsisoben  Annee  auf  Wawro  wnrde  erst 
am  Morgen  des  17.  dem  Henog  von  Wellington  bekannt,  nachdem 
derselbe  seine  ganze  Annee  bei  les  Qnatre  Bras  concentrirt  hatte. 
Der  Herzog  trat  um  10  ühr  seinen  Rückzng  in  eine  Position  mit 
dem  rechten  FlQgel  an  Brem  1a  Laad,  mit  dem  linken  an  das  Vor- 
werk ä  la  Haye  an,  und  führte  sie  ohne  Verlost,  obgleich  der  Feind 
noch  am  Abend  mit  groisen  Massen  bis  aoi  einea  Kanonensehais 
vom  Lager  ankam. 

Aus  allen  iiidessen  von  mir  eingezogenen  Nachrichten  ^'mg 
klar  hervor,  daTs  die  preuleische  Armee  in  grölster  Ordnun^^  war, 
und  der  Herzog  von  Welling-ton  war  geneigt,  in  dieser  stellunc:  die 
Scbiactit  »nrnnehmeni  wenn  der  Fttrst  Blttcber  sich  näher  an  ihn 
heranziehen  sollte. 

Der  Fürst  Blücher  nahm  den  Vorsehlag  an,  im  Falle  der  Feind 
mit  allen  seinen  Kräften  auf  den  Herzog  Wellington  fallen  würde 
(so  wie  diele  vorauszusehen  war)  mit  der  Armee  über  St,  Lambert 
in  des  Feindes  Flanken  und  Rücken  zu  gehn.  Er  liels  deshalb  das 
4.  Amiee-Korps  früh  durch  Wawre  detiliren;  es  kam  \/,,l'2  Uhr  bei 
St.  Lambert  an;  ihm  folj^^te  das  2.,  danti  das  1.  Armee  Korps. 

Gegen  11  Uhr  entwickelte  der  Feind  von  la  Belle  Alliance  her 
seine  Attaquen  auf  das  Vorwerk  iiougoumout,  welches  der  wichtigste 
Punkt  vor  der  Front  der  Linie  der  Wellingtonschen  Armee  und  mit 
lOOn  Mann  Infanterie  besetzt  war.  Eine  massive  Mauer  war  da- 
selbst zur  Vertheidigung  eingerichtet  und  2  aufeinander  folgende 
heftige  Angriffe  des  Feindes,  jeder  von  6  Bataillonen  Infanterie, 
wnrde  zurückgewiesen. 

Nun  setzte  sieh  Baonaparte  vor  seine  Kavallerie  und  unter- 
nahm eiue  allgemeine  Attaqne  auf  die  ganze  Linie  des  Herzogs  — 
diese  wurde  abgeschlagen;  allein  der  Ranoh  des  Kanonen-  und 
Kleingewehrfeuers  blieb  wegen  einer  schweren  Gewitterluft  lange 
auf  der  Erde'  i  uüd  verbarg  die  anruckende  Infanterie-Kolonnen, welohe 
alle  gegen  das  Centrum  dirigirt  waren.  Neue  Kavallerie-Attaquen 
soUten  die  englische  Infanterie  beschäftigen,  bis  die  französische 
Infanterie  heran  war,  und  eine  weniger  geübte  and  kaltblütige  In- 


I)  Nlheres  in  meiner  Abhandlung  in  der  Histor.  Zeitsehr.  1907. 
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fanterie  als  die  eoglisobe  hätte  solchen  Angriffen  nicht  widerstaudeiu 
Der  erste  französische  Anjjrriö  dieser  Art  war  um  2  Uhr  zurück- 
gewiesen. Allein  Baouaparte  wiederhohite  ihn  5  ucd  f3  mal  bis 
gegen  7  Uhr  Abends  mit  gleicher  Wuth.  Die  engrliBche  KaTallerie 
de  la  Maisou  du  Roi,  Ton  Charles  Uxbridge  getuhrt,  machte  ge^n 
6  Uhr  einige  sebr  schöne  Attaquen  und  bieb  2  Bataillons  der  alten 
Garde,  in  deren  Masse  sie  drangen,  zusammen.  Zu  dieser  Zeit 
machte  der  aulserordeiiiiicbe  YerloBt  an  .Measchen  und  die  Noth- 
wendigkeit,  die  Reserven  in  die  Linie  zu  sclueben,  die  Lage  de^ 
Herzogs  Wellingtuü  bedenklich. 

Der  Fürst  Blücher  war  indels  mit  dem  4  Corps  über  La^ne 
und  Aybieres^  vurgegangeri.  uiid  i^epeii  5  Uhr  geschahen  seine  ersten 
Kanonens chu.-ae,  auf  der  Höhe  \on  Aybiöres.  Kr  dehnte  seinen 
linken  1^'lügel  gegen  die  Chaussee  von  Gemappe,  um  die  Beweirung 
entscheidend  zu  machen.  Buonaparte  warf  hierauf  einige  seiner 
lüfaulerie-Massen  gegen  La  Haye,  Papelotte  uud  Frichemont  in 
deren  Besitz  er  sich  setzte,  wodurch  die  Armeen  von  Wellington 
und  Blücher  getrennt  wurden.  Der  FUrst  Billcher  halte  jedoch 
früher  das  1.  Annee-Korps  von  St.  Lambert  Uber  Ohain  dirigirt, 
um  den  linken  Flügel  des  Her/ogs  zu  verstärken,  und  dieses  Korps 
traf  gegen  7  Uhr  mit  seinen  teten  bei  la  Haye  ein,  nahm  dieses 
Dorf  ohne  grolsen  Widerstand,  ging  mit  Massen  vor,  and  stellte  die 
Verbindung  mit  dem  4.  Corps  her,  worauf  es  nun  gemeinscbaftlich 
mit  demselben  gegen  la  Belle  Alliance  vorrttokte,  am  den  Herzog 
▼OD  Wellington  za  degagirea,  der  sich  noch  immer  in  einem  starken 
Kleingewehrfeaer  längst  seiner  ganzen  Linie  befand,  and  seine  Ar- 
tillerie in  die  2te  Position  hatte  zartlekkehren  lassen  mllMeD. 

Als  der  Feind  sich  in  den  Rücken  genommen  sah,  entstand 
eine  Flacht,  die  baide  in  die  fürmliobste  Deroate  aasartete,  als  atek 
beide  Anneen  yon  allen  Seilen  auf  dmi  Feind  atOnteii. 

Feldmanohall  Fttnl  Blttoher  befand  sieb  berdto  am  niehiIeD 
an  Gemappe;  er  ttbenabm  daher  die  Verfolgang  dee  Feindes»  alt 
beide  Feldherm  bei  la  Belle  AlHanee  gegen  9  Ubr  Abends  naammea 
trafen. 

Gegen  Ii  Uhr  tnS  der  Feldmanehall  Pltasl  Bltleher  in  Gemappe 
ein.  Der  Feind  machte  einen  Tergeblicben  Versneb,  sieh  dort  m 
setsen;  er  wurde  aagenblicklieh  geworfen.  Bis  nach  Gemappe 
mochten  etwa  60  Kanonen  nnd  100  PnlTerwagen  genommen  sejn. 
Der  Fürst  Billeber  hatte')  lje]doeh  Befehl  gegeben,  da&  die  Amee 
die  gaue  Kaeht  fortmaxsehieren  solle^  und  es  lassen  sieh  daher  noch 


<)  Steht  sweünal. 
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grofsc  Hesaltato  erwarten.  OefangeDe  waren  noch  niebt  viele  ge* 
macht,  da  man  sieb  gar  niebt  damit  abgab,  sondern  nur  immer  an 
der  (!)  Zerstöbning  der  noob  znsammeDbaltenden  Massen  dachte. 

Der  Verinst  Ton  Seite?)  der  Alliirten  in  den  Tagen  15,  16,  17 
und  18  Jany  mag  bei  beiden  Armeen  30,000  Mann  an  Todten  and 
Bleesirten  betragen. 

Am  18.  war  der  Verlust  an  höhem  Offiziers  bei  der  englischen 
Armee  bedeutend.  Todt  sind,  soviel  jetzt  bekannt:  General  Ficton 
und  der  Generalqnartiermeister  de  Laneey.  Blessirt  der  Kronprinz 
Ton  Oranien  (leicht),  Charles  Uxbridge,  General  Goal,  Lord  Fitzroi- 
Sommerset,  der  Erbprinz  ?on  liaasaa-Weübnrg  (leicht)  and  fast  aiie 
Ai^utanten  des  Herzogs. 

Buonaparte  hat  nach  Aussage  gefangener  Getierais  und  Uber- 
gegangener Offiziers  alle  Attaquen  selbst  geführt  und  sich  sehr 
exponirt,')  —  allein  als  er  sah,  dals  die  Schlacht  verlohren  war,  ist 
er  davon  geritten,  und  die  Armee  ihrem  Schicksal  überlassen.  Er 
hatte  4  Armee-Korps  und  die  Garden  in  der  Schlacht.  —  Ein 
Armee-Korps  war  am  rechten  Ufer  der  üyle  gegen  Wawre  detaschirt 
und  griff  das  '6.  Korps  an,  als  es  eben  der  Bewegung  der  Armee 
folgen  wollte.  Generalüentcnant  von  Thieleraann  hatte  sie  (!)  jedoch 
7 nrtick geworfen,  and  daran!  Ordre  erhalten»  es  noch  in  der  Nacht 
anzugreifen. 

(KgL  Bayensohes  Kiiegsarobiv  in  München.) 
Nr.  5. 

Marschdispositiou, 
Jnni  19. 

Die  Maisehdisposition  fOx  den  19.  Juni,  also  fOr  den  Tag  unmittelbar 
nacb  der  Sebiacht  bei  Bdle  ABiance^  zeigt,  wie  wenig  man  die  Geaamt- 

sachlage  noch  zu  übersehen  vermochte,  wie  sehr  man  noch  mit  weiterem 
Widerstaude  2:laiibto  rechnen  zu  müssen.  Zunächst  war  es  möglich,  dafa 
l^apoleon  die  bambrelinie  zu  halten  suchen  werde,  vermochte  er  dies  nicht, 
so  konnte  er  sich  jenaeita  der  Gbenze  wieder  setzen,  wo  sich  weite  Wftlder 
ausdehnten,  die  Wege  dnrdi  Verhane  ond  Graben  gesperrt  waren,  nnd  wo 
sich  ein  Kranz  von  Festungen  ausdehnte.  Die  Disposition  gab  deshalb  aaeh 
bestimmte  Weisungen  für  den  Fall  einer  Verteidigung  der  Sambre:  es 
sollten  alsdann  dio  Schleusen  geöffnet  und  der  Flufs  auf  Führten  über- 
schritten werden.  Das  Ganze  atmet  den  Geist  freudiger  Offensive.  — ' 
Bereita  Olledi  267  bat  eine  MarBebdisposition  abgedruckt,  die  aiob  der  Zeit- 
angabe nach  und  im  gauea  lacUich  mit  der  imti^oa  deckt»  aber  ftat  in 
jedem  Satze  und  auch  in  nicht  unwesentli  hm  Einzelheiten  abweicht. 
Sollte  das  unsrige  das  Konzept  und  jenes  die  Keinschrift  sein?  Auf  blofse 
Ungenauigkeit  der  Ollechschen  Drucke  geht  die  starke  Verschiedenheit  nicht 


1)  Ganz  unrichtig,  vergL  Histor.  Jahrb.         Heft  5. 
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znrflck.  —  Zu  bemerken  ist  noch,  daA  sich  die  Di^^ition  ftr  dm  25.  Joiu^), 
in  demselben  Manuskript  S.  147*  für  den  21.  ebendoit  150»  fllr  den  29.  ' 
ebendort  154  findet  usw. 

H.  Q.  Gosselies  den  19.  Juny  1815  Mo]:geDS  10  Uhr. 

Dispositiou  auf  den  19.  Jany  1815*). 
Das  Ite  Corps  rückt  hente  nach  Chaleroy  und  ponssirt  seine 
Avantgarde  anf  Marchienne  ;iu  pont.  Das  2te  Armee  Korps  marscbirt 
nach  Andeclues.  Es  poussirt  seine  Avant/^arde  nach  der  Sambre 
und  giebt  ihr  auf,  dieselbe  auf  den  BrUkken  von  Lobbes  oder  Thain 
tu  passiren.  Sollte  der  Feind  die  Sambre  heute  halten  wollen,  so 
mflssen  die  Schieuseo  derselbeu  geöffnet  werden,  damit  das  Wasser 
ablaufen  (!).  wo  der  Fluls  dann  auf  mehreren  Orten  auf  Führten  passirt 
werden  kann.  Sollten  die  Brücken  bei  Lobbes  und  Thnin  zerstört 
sein,  müssen  sie  sofort  wieder  hergestellt  werden.  Das  4te  Annee- 
CJorps  rükt  heute  nach  Fontaine  l'Eveque.  Dieses  Korps  setzt  sich 
sofort  mit  Möns  in  Verbindung.  Die  Armee-Korps  schicken  einen 
Kriegs-Commissair  nach  Fontaine  rEveqae,  der  von  dort,  sobald  die 
Comunication  mit  Möns  geöfnet  ist,  nach  dieser  Stadt  geht,  um  dort 
backen  zu  lassen  und  Maafsregeln  für  die  Verpflegung  zu  treffen. 
Das  H.  Q.  ist  heute  in  Gosselies.  Ein  jedes  Armee-Korps  schickt 
Vüü  beute  an  täglich  nnch  dem  Eintreflfen  Ein  OfBcier  und  2  Unter-  . 
Officiere  nach  dem  H.  Q.  um  Befehle  zu  empfangen.  Das  bte  ilusaren- 
Reginieiit  bleibt  in  Gosselies  und  deckt  die  Gegend  gegen  das 
gestern  bis  Warre  vorgegangene  französische  Korps.  Das  Ite 
Bataillon,  welches  in  Gosselies  ankümmt,  bleibt  daselbst  zur  Deckung 
des  E.  Q.  and  stellt  Wachen  zur  Erhaltung  einer  Ordnung.') 
(Gneisenaosohes  Archiv  zu  Sommerschenborg  A.  7.  148.) 

Nr.  & 

Fraklaniation  Blflcharn, 

Juni  21. 

Damitz  II  S.  401  hat  die  „Proklamation  des  Ftirsten  Blücher  an  die 
Belgier"  vom  21.  Juni  1815  veröffentlicht.  —  Hier  haben  wir  den  Entwurf 
Gneisenaas  zu  dieser  An8{>rache.  Sie  ist  mebr  oder  wMilger  abwoidheiid  tt 
jedem  8«t*e,  imd  bcfweiekk  wie  gefeilt»  wit  namentlicli  im  A«sdnuke  g»> 
mildert  vad  abgiewogeii  wurde. 


')  Vgl.  auch  Ollech  268. 

*)  Das  panze  ist  von  Gnoisonaus  Hand. 

5)  Während  ich  Korrektur  lese,  erhalte  ich:  Vors,  Napoleons  Unter- 
gang 1815.  In  diesem  Bache  Ist  die  Haxachdisposition  auf  S.  2  gedrod*» 
freilich  wenig  genee.  Es  sollte  dodi  aitdi  in  nifitlrischen  Werken  Regel 
aein,  wenn  man  eine  Quelle  «Itollich  abdrockt»  dies  «ach  bis  ins  ESmeliie 
la  tont  sonst  ist  referierend  sa  -rerfahren. 
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Der  Fürst  Blücher  an  die  braven  Belgier.') 

Indem  meine  Armee  den  Faijs  auf  französisches  Gebiet  setzt, 
können  wir  das  Earige,  brave  Belgier,  nicht  verlassen,  ohne  Each 
unser  Lebewohl  zuzurufen  und  Euch  zu  danken  für  die  Gast- 
freundschaft, womit  ihr  nnsre  Soldaten  anfgenomraen  habt.  Wir 
haben  Eure  Tugenden  kennen  gelernt;  Ihr  seid  ein  wackeres,  loyales, 
edles  Volk.  Durch  Unregelmäfsigkeit  im  Dienst  der  Lebensmittel 
seid  Ihr  zum  Thei!  durch  meine  Armee  hart  bedruckt  worden,  und 
dennoch  habt  Ihr  mit  Ontmüti^keit  oft  das  Härteste  getragen.  Dieser 
Zustand  der  Dinge  hat  mein  Mitleid  tief  erregt,  aber  ps  lag  aulser 
den  Gränzen  meiner  Macht  eine  Ahändernnfr  7.n  bewirken.  In  der 
vermeintlichen  Stunde  der  tiefabr  waren  wir  zn  Eurer  Hülfe  herbei- 
gerufen und  geeilt,  und  so  viele  Wochen  mulsten  wir  hei  Euch  ver- 
harren, bils  der  Kanipi  be^'ifinen  sollte.  TTnser  Autenthalt  hat  Euch 
viel  gekostet,  wir  haben  aber  mit  unserm  Blut  ;^'elöst,  was  wir  an 
Dank  Euch  f^chnldig  waren,  und  eine  trerectite  Kegierung  wird  dem 
Einzelnen  durch  den  Beitrag  Aller  ersetzeU)  was  er  doicb  tlber- 
mäisige  Belastung  vor  andern  litt. 

Lebt  wohl,  brave  Belgier!  Nimmermehr  werden  wir  Eure  Gut- 
mttthigkeit  und  Eure  gastfreundliche  Aufnahme  vergessen.  Möge 
der  Gott  des  Friedens  Euer  schönes  Land  künftighin  vor  dem  Un- 
gemach des  Krieges  schotseo,  und  Ihr  so  glücklieb  seyo,  als  Ihr 
es  verdieot.   Lebt  wohli 

Der  Feldmarschall 
Fttist  Ton  Bitteber. 
(GneiseoAiiflohes  Arebiv  xa  SommeisebeDbiiTg  A.  5.  87). 

Nr.  6a. 

Beseichntuig  der  Seblacht  als  der  von  Belle-Alliaaoe. 

Der  VorHchlag,  die  Entsclieidmigaschlaieht  als  die  von  «Belle- AUia nee" 
zu  bezeichnen,  liegt  in  zwei  Fassungen  vor  von  Gneisenans  Hand.  Di© 
ältere  befindet  sich  unter  einem  Anneebefehle,  der  bald  nach  der  Sclilacht 
eatstanden  ist.  £r  erweist  sich  in  Stil  und  Gedankengang  weniger  gewählt, 
als  der  agHAeite.  Dieser  ist  ein  Werk  so  recht  im  Sinne  Blflchers  und 
Gneiaenans.  Zum  Andenken  an  den  Entaeheidangskampf  bei  BeUe-AUiancet 
an  die  hier  stattgehabte  Begrdtsung  der  beiden  Feldherren,  an  das  zwi<>chen 
Prcufsen  und  Britannien  bestehende  Bündnis,  die  Wechsel  seit  ii;e  Freundschaft 
der  hoiden  Feldherren  und  die  Vereinigung  beider  Heere  soll  die  Schlacht 
benannt  werden.  —  Merkwürdig  ist,  dais  der  Abgangsvenuerk  der  zweiten 
Faasnng  dnichatridien  wurde.  Kan  wnpate  im  preuäschen  Hauptquartiere^ 
dab  WeUmgton  die  Schlacht  naeh  seinem  leUten  Hauptquartiere,  als  die  bei 
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Waterloo  aunie»  sie  atoo  scbroif  als  englischen  Sieg  bezeichne.   Dazu  kam 

das  anch  wegen  anderer  Dinge  zwisrhpn  Gnoisonau  und  Wellington  ent- 
<<tehond('  Z(  rwürfnis.  Dies  alles  wird  seine  Schatten  auf  den  schönen  Ver- 
brudcruugsgüdaaken  geworfen  habeu. 

1. 

Das  den  beiden  Armeen  siebtbare  Hans  anf  derCbansste  naob 
BrOsseli  bdbt  la  Seile  Alliance,  Von  dort  ans  gab  Booaparte  seine 
Befeble  in  der  Soblaebt.  Aof  dieses  Hans  drOekten  die  beiden 
Armeen  stets  vor;  dort  lag  die  Entsebeidnng  der  SebUebt  nnd  dorlen 
begxtUsten  sieb  die  beiden  Yerbttndeten  Fddbeim  als  Sieger.  Um 
dieser  Umstilnde  Willen  und  snm  Andenken  an  den  Bond  beider 
Nationen,  der  prenbisoben  nnd  der  briitseben,  soirie  an  die  EVeond- 
scbaft  beider  Feldbenm  soll  die  Soblaebt  am  ISten  d.  die  Seblaebt 
Ton  Belle  Allianee  genannt  werden. 

(Gne&senansebes  ArclilT  zn  Sommersebenbnrg  A.  5.  95.) 

n. 

Die  den  beiden  Armeen  wllhrend  der  letzten  Soblaebt  stebtbare 
Heierei  anf  der  Cbaossee  naeb  BrUssel  bat  den  Namen:  la  Belle 
Allianoe.  Von  dort  ans  gab  Bonaparte  seine  Belebie  in  der  Seblaebt 
Anf  dieses  Hans  drückten  die  bddoi  Terbttndetsn  Armeen  stets  vor, 
dort  lag  die  Entsebeidnng  des  Kampfes,  nnd  dort  begril&ten  sieb 
die  beiden  verbttodeten  Feldberm  als  Sieger.  Zum  Andenken  bleraa 
nnd  aD  das  zwiseben  der  prenÜBlscben  nnd  britischen  Nation  be- 
stehende Bündnis  so  wie  an  die  wechselseitige  Freondscbalt  beider 
Feldberm  und  an  die  Vereinignng  beider  Heere  soll  die  am  18ten 
gefoebtene  Seblaebt  die  Seblaebt  ron  Belle  Allianee  benannt  werden. 

„Abgegangen  an  Sr.  Majestät  den  KOnig,  am  24.  Jnny  1816*. 
Das  Ganze  ist  von  Gneiaenans  Hand. 

(Gndsenansebes  Arebiy  zu  Sommersebenbnrg  A.  5.  86.) 

(Schlufs  folgt.) 
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XXXI. 

Das  Ablegen  der  Tornister  im  Qefecht. 

Ton 

Ruäer,  OberleabidDt  im  k.  b.  23.  Infauterieregiment. 


Unter  den  vielen  Vonllgen  des  neuen  Ezenienei^ementB  für 
«tie  Infanterie  ist  anob  jener  faerroiznbebeny  weleber  klare  Stellnng 
nimmt  in  einer  bieber  viel  umstrittenen  Frage,  indem  es  aUen  seib- 
stlbidigen  Fttbrem,  Tom  Begimentskommandenr  an  anfWürts,  die 
Befiigais  dnittnmt,  das  Ablegen  der  Toniister  ansnordnen  nnd  indem 
«8  das  grundsfttaliobe  Ablegen  des  GepKeks  befiebU  vor  dem  An- 
griff auf  eine  befestigte  SMlnng. 

Der  deutsehe  Infanterist  hat  im  Felde  an  Bekleidung,  Aus- 
Tttstnng,  Kahraagsmitteln,  Waffen  und  Munition  susammen  20,6  kg 
SU  tragen. 

Das  ist  ein  ganz  ansebnliobes  Gewicht,  zamal  wenn  man  bedenkt, 
4ai8  etwa  dio  Hälfte  der  Leute  noeb  ein  Schanzzeug  m  tragen  hat, 
das  bei  der  DarcbscbnifttsbelastaDg  nicht  in  Rechnang  gezogen  ist. 

Das  volle  Kriegsgepäek  auf  langen  Märschen,  besonders  in  der 
beifflen  Jahresseit,  au  tragen,  erfordert  sähe  Aosdaner.  Den  Hann 
systematisch  hieran  zu  gewöhnen,  indem  man  mit  leichtem  Gewicht 
beginnt  und  allmiUiUch  erst  Steiger^  ist  eine  wichtige  Aufgabe  der 
Ansbildnng. 

Den  Infanteristen  in  der  Schlacht  zur  höchsten  Leistung  zu 
befähigen,  dazu  gibt  das  neue  Reglement  das  Mittel  an  die  Hand, 
indem  es  das  Ablegen  der  Tornister  unter  bestimmten  Voraus- 
setzungen gestattet  bzw.  fordert. 

N^oleon  schrieb  in  seinen  Bemerkungen  zu  dem  1816  er- 
schienenen Werk  des  französischen  Ingenieurgenerals  Rogoiat 
^Betrachtungen  Uber  die  Kriegskunst :  „Fünf  Dinge  darf  man  nie 
TOn  dem  Soldaten  trennen:  sein  Gewehr,  seine  Patronen,  seinen 
Ttttnister,  Lebensmittel  auf  wenigstens  vier  Tage  und  sein  Schanz- 
aeug.  Möge  man  diesen  Tornister  auf  ein  möglichst  geringes  Vo- 
lumen einseliränken;  möge  er  nur  ein  Hemd,  ein  Paar  Schuhe,  eine 
Halsbinde,  ein  Taschentuch,  ein  Feuerzeug  enthalten,  sehr  gut;  aber 
möge  er  ihn  stets  bei  sich  haben,  denn  wenn  er  sich  einmal  von 
ihm  trennt,  würde  er  ihn  nicht  wiedersehen."  Als  Beweis  bierfttr 
jagt  er  ebenda:    „Bei  Austeriitz  fand  man  alle  Tornister  des 
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nisaischeD  Heeres  in  Reih'  und  Glied  geordnet  an!  den  Hdhen  von 
PMOritz;  i^ie  waren  dort  ani  der  Flucht  im  Stiche  gelassen  worden." 

Im  italienischen  Feldznge  des  Jahres  1859  wnrde  von  der  fran- 
zösischen Infanterie  „die  Behendigkeit  der  Leute  d^idarch  noch  er* 
höht,  dafs  sie  meistens  vor  dem  Gefechte  das  Gepäck  ganz  ablegten, 
eine  Mafsregel,  die  freilieh  nicht  tIberaU  sn  empieblen  ist**.  Moltke» 
Mil.  Werke  III.  3.  S.  138. 

Das  Gepäck  der  österreicliischen  Infanterie  war  dem  Kliraa  und 
den  orographischen  Verhältnissen  Oberitaliens  za  wenig  angepafst. 
Eisernen  Bestand  führte  der  Mann  nicht  mit  sieb.  dafUr  aber  einen 
/Aveiten  Rock,  „Za  jener  Zeit  marschierten  und  fochten  die  Oster- 
reicher  sonderbarerweise  auch  im  Hochsommer  in  ihren  dicken 
Mänteln  mit  einem  schweren  Tschako  auf  dem  Kopfe.  herrschte 
das  \  orurteil,  dafs  aaf  diese  Weise  die  plötzliche  Abktlhlung  des 
schwitze  II  iten  Kürpt  rs  nni  damit  besonders  in  den  ReiskuUoren 
Oberitaliens  Fieber  und  Kheomatismus  verhindert  würden.  (Frit  d- 
jong,  Der  Kampf  um  die  Vorherrschaft  in  Deataohl&nd.  1.  Bd. 
8.  410.) 

Am  29.  April  1859  beganuen  die  Operationen  der  Österreicher. 
Aber  erst  am  8.  Juni  4  Tage  nach  der  Schlacht  von  Magenta 
—  marschierten  die  österreichischen  Truppen  infolge  eines  kaiser- 
lichen Befehls  ,,znm  erstenmal  ohne  Gepäck  und  trugen  nur,  was 
sie  durchaus  notwendig  hatten,  im  Brotsack  ein  /.weites  Paar 
Schuhe  an  der  Patronentasche  befestigt.  Die  Tornister,  Uber  deren 
Schwere  vielfache  Klagen  erhoben  waren,  wurden  zunächst  auf 
W  agen  nachgefabruo,  später  jedoch  samt  den  UniformatUoken  in  den 
Festungen  niedergelegt  und  so  die  verspätete  Mafsregel  getroffen, 
dafs  der  Soldat  von  nun  an  nnr  mit  dem  Leinwandrock  und  dem 
Mantel  ausgerüstet  war".    (Moitke,  MiJ.  Werke  III.  3.  S.  168.) 

Im  Feldznge  1866  zog  man  allgemein  die  euisprechende  Xuiz- 
anwendung  aus  den  Lehren  des  italienischen  Feldzuges  des  Jahre» 
1859,  indt  m  niaa  die  Tornister  entweder  nachfahren  oder  unmittel- 
bar vor  dem  (Tefpchte  ablegen  liefs. 

Aut'  preulbischer  Seite  war  insbesondere  hierauf  Geueral  von 
Goeben  bedacht,  der  Kommandeur  der  zur  Maiuarmee  gehörigen 
13.  Dirision.  So  lieis  er  z.  B.  am  12.  Juli  1866  die  Tomiater  m 
GemOnden  am  Main  sämtlich  auf  Schiffe  packen,  ,,80  dafs  ?on  dort^ 
bis  hierher  (Lohr  am  Main)  am  Abend  alles  vergnügt  rannte''. 
(Aogntt  von  Goeben  in  seinen  Briefen.    S.  218.) 

Die  Belattug  der  etatenälaigen  Fahnenge  dxuek  ibeimSfirige 
Beladung  mit  Tornistern  gab  aUeidings  manelunal  Ab^mSb  n  Klagen. 

So  erwtiliDi  General  roo  Veidy  einen  tateldiUeb  gegebeasB 
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Parolebefehl:  ,,Die  Packknrren  der  FUsilierbataillone  sind  iu  einer 
Weise  mit  Gepäck  Uberladeo,  namentlich  auch  durch  abgelegte 
Tornister,  dafs  «in  auf  dem  heotigen  Marsche  nicht  in  folgen  ver- 
mochten.  Es  können  daraus  die  grölsten  Ubelstände  für  die  Ope- 
rationen entstehen.  Die  Truppenkomraandeure  haben  also  sofort 
diese  LberbUrdnng  abzusttlltü  und  zn  überwachen,  dafs  nur  die- 
jenigen Sachi  ü  ai]fg:eladeu  werden,  welche  etatsmäfsig  gestattet  sind." 

Auch  im  Feldzupe  1870/ 71  wurden  sowohl  auf  deutscher  Seite 
,  wie  auch  von  den  Franzosen  die  Tornister  vor  dem  Gefechte  oft  ab- 
gelegt bzw.  nachgefahren.     Mauehe  Truppen  m nisten  sich  dann 
allerdings  lange  Zeit  ohne  Gepäck  bebeifen. 

Die  19.  Division  hatte  am  8.  August  ihre  Tornister  in  St.  Ing* 
bert  in  die  Eisenbahn  verladen  lassen.  ,^ie  Tornister  gelangten 
erst  Anfang  September  wieder  in  die  Hände  dei  Trappen/'  (Kziegs- 
gesch.  Einzelscfariften  Heft  17.) 

Dafs  abgelegte  Tornister  mit  Vorteil  verwendbar  sind  sam  Her^ 
liebten  der  Feuerstelhuig  der  Infanterie,  hat  die  ans  zusammen* 
gelegten  Lagerdecken  nnd  Tornistern  bestehende  Barrikade  der 
Tnrkos  bei  Würth  erwiesen. 

Läfot  dagegen  eine  Truppe  im  Gefecht  ihr  Gepäck  im  Stich, 
so  ist  das  aUerding«  ein  bedenkliohes  Zeichen  fttr  Mangel  «n' 
innerein  Wert 

So  sogen  z.  B.  am  20.  Angnst  1870  bei  Le  Bonrget  400  MoMI- 
garden  ab  unter  2knlleUa8snng  ihres  Gepftcks.  Ans  den  gesammelten 
Schriften  nnd  Denkwürdigkeiten  des  Geoeralfeldmarschans  Moltke 
(III.  S.  139)  geht  hervor,  dais  die  Hobügardisten  hei  dem  blolsen 
„AnrUeken''  ihres  Gegnen  entflohen  waren. 

Die  YerhSlnisse  des  Krieges  bringen  es  mit  sieh,  dais  der 
Soidat  zn  Zeiten  im  Überflösse  lebt  nnd  Tielleioht  anderntags 
hnngem  mnb.  Erbeutetes  feindliches  Qepäck  ist  dann  dem  Sieger 
hochwillkommen.  Das  war  z.  B.  bei  Teilen  des  II  bajerisehen 
Korps  der  Fall  nach  dem  Gefecht  tob  Petit  Bie6tre  nnd  Ghatillon 
am  19.  September  1870.  Die  Geschichte  des  bayerischen  9.  In* 
fanterieregiments  schreibt  darüber:  „Die  Stadt  (Sceanx)  war  ginxlich 
verlassen,  nnd  mnlsten  die  Soldaten  selbst  auf  die  Sache  nacb 
Nabrongsmitteln  gehen.  Diese  bestanden  hauptsächlich  aus  dem  in 
den  Kellern  gefundenen  Wein  imd  in  Brot,  das  man  den  Tornistern 
entnahm,  welche  das  gegenttbergestandene  Bataillon  feindlicher 
Chasseors  hatte  liegen  lassen." 

Im  Festnngskriege  ist  bei  Ansfidlgefechten  fttr  den  Belagerer 
Ton  Interesse,  festsostellen,  ob  die  Ausfalltmppten  mit  oder  ohne 
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Gepäck  auitreteo.  Bei  Beorteilan^  der  Frag^e,  ob  es  sich  nur  um 
eiu  Schein (?efecht  handelt,  oder  am  eioen  erostgemeiotea  Angrift. 
wird  düb  vüii  Beüeutuiii:  sein. 

Schon  der  UnasUud,  dals  die  fran/.ösischen  Trappen  während 
des  Gefechtes  (bei  Bellevne  im  nördlich f^n  Einschlief ungbabscbniw 
von  Metz  am  7.  Oktober  IbTOj  die  Tornister  nicht  augeiegl  hatteo. 
liefa  mit  .Sic  herheit  scbliefsen,  dafe  es  sich  an  diesem  Ta^e  um  einen 
Durchbrucbsversach  nicht  handelte."  (?.  d.  Goltz^  Die  Operationen 
der  II.  Armee.    S.  343.) 

Wo  <rro(se«  auf  dem  Spiele  steht,  darf  aber  die  Frage, 
was  aus  den  abj^elegten  Tornistern  wird,  keine  Koiie 
spielen. 

So  befab!  z  B.  das  Oberkommando  der  Maasarmee  in  der  am 
1.  September  l^Tl)  P  ^  I  hr  morgens  im  Hauptquartier  Monznn  für 
den  1.  September  —  den  denkwürdigen  Tag  von  Sedan  —  aus- 
gegebenen Disposition:  „Alle  Trains  ond  Bagag^eu  bleiben  sieben 
and  sind  auch  die  Tornister  daselbst  zurückzulassen." 

Legt  die  InfaTiterie  das  Gepäck  ab,  so  ist  e.«  sehr  wesentlich, 
vor  dem  Weiteniiarsch  das  Heransuehmen  der  Tc^riiistermunition 
nicht  zu  vergessen.  Das  scheint,  wie  ja  leicht  begreiflich,  in  der 
Hitze  des  Gefechtes,  1870  auch  auf  deutscher  Seite  manchmal 
tibersehen  worden  zu  sein,  wenn  es  aiifh  im  Generalstabs  werke 
(Ii.  S.  117Ö)  nnr  einmal  —  am  Schlachttage  v  jh  Sedan  —  erwähnt 
ist.  Ebenda  (Band  V.  S.  1462)  heilst  es:  „tndiich  mag  bei  dem 
häufigen  Ablegen  der  Tornister  zam  Gefecht  mitunter  ein  Teil  der 
Patronen  verloren  gegangen  sein." 

Wie  leicht  es  vorkommt,  dafs  das  Herausnehmen  der  Patronen 
ans  den  al)^^ele;j:trii  Tornistern  vergessen  wird,  dafür  bietet  auch  der 
russis(»h  türkische  Krieg  1877/78  verschiedene  B('is])it  h\  Näheres 
hierUljf  r  (  nthält  die  ,,Stndi('  tiher  di(/  Feldausrüstung  der  itiianterie".') 

Bajerisebe  iulauteristeü  und  preufsische  Hüsaren  wirkten  am 
4.  Oktober  1870  im  Gefecht  bei  Ejiernon  znsainmeü  zur  Über- 
windung einer  ähnlichen  Lage,  wo  man  versäumt  hatte,  die  Patronen 
den  abgelegten  Tornistern  zu  entnehmen. 

Von  der  6  Kavalleriedivision  war  für  diesen  Tag  eiue  mit 
Beitreihungpn  \erl)urideDe  Erkundung  befohlen  worden.  Trup[)eü: 
1.  und  'ö.  Kompagnie  tiayeriscben  tl.  Infauterieregiiueuts  auf  \N^ai:en, 
3.  und  16.  Husarenregiment  (7  Eskadrons)  und  eine  reitende  Batterie. 

Bei  Epernon  kam  es  zum  Waldgefecht  gegen  etwa  1600  MuhiU 
gardeu«    Allmählieh  ging  den  beiden  Kompagnien  die  Tascbeu- 

>)•  Hannover  1688. 
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niunition  ans.  Der  Feind  zog  sich  zwar  zürttck  in  weiter  rUckw^ris 
gelegene,  vurzügliche  Deckang  gewährende  Woinberg-e.  Ihn  daraus 
zn  vertreilien  war  aber  unmöglich  we^n  des  iüzwisohen  eiogetretenei) 
voilötiiDdigeji  ?atronenraange!s. 

Zum  Glücke  ward  unterdessen  die  Wagenkolonne  mit  den 
Tornistern  herangebracht,  ihr  entnahmen  die  Husaren  alsdann  die 
Tornisterpatronen  und  trugen  sie  unermüdlich  nach  der  Fenerlinie 
der  Infanterie.  Unter  entscheidender  Mitwirkung  der  Batterie  gelang 
es  sodann,  den  Feind  vollkommen  zu  werfen.  (Geschichte  bayer. 
11.  Infanterieregiments  S.  348). 

In  seinen  strategischen  Briefen  (LT.  Band)  schreibt  Prinz  Hohen- 
lohe: „Vorzugsweise  bewährt  hat  sich  das  Ablegen  des  Gepäcks 
für  Teile  der  Truppe,  welche  gerade  zu  besonders  beschwerlichen 
Unternehmungen  im  Gefecht,  wie  Umgehungen  usw.  bestimmt 
wurden,  und  denen  die  anderen  Truppen  dann  die  Toroister 
bewachen  und  nacbsehaffen  konnten.  Ist  es  doch  186Ö  sogar  vor- 
gekommen, dals  Abteilungen,  um  die  vert(  iaigte  Tha\  abrücke 
nördlich  von  Nikolsburg  zu  nmgehen  und  die  Verteidiger  zn  delo- 
gieren, sich  bis  aufs  Hemd  auszogen,  den  Flnis,  der  ihnen  bis  unter 
die  Arme  reichte,  mit  hocberhobenem  Gewehr  und  Patronentasche 
durchwateten  und  die  zurückweichenden  Bröckenverteidiger  in  diesem, 
die  Schnelligkeit  des  Laafens  befördernden  Kostüm  bis  in  das 
iStädtchen  hinein  verfolgten,  zum  Schrecken  der  Einwohner,  besonders 
der  weiblichen.  Aber  ebensowenig,  wie  niuü  sich  durch  diesen  einen 
Erfolg  verleitcD  lassen  wird,  grofse  Troppenmassen  lange  Märsohe 
mit  dieser  Erleichterung  des  Anzugs  auaiüiiieii  zu  lassen,  wird  man 
auch  gut  tun,  grundsätzlich  auf  das  Ablegen  des  Gepäcks  als 
strategische  Mafsregel  zu  verzichten.  Es  erscheint  mir  vornehmlich 
nur  als  taktische  Mafsregel  empfehlenswert  .  . 

General  von  Verdy  schreibt  in  den  Studien  über  TruppenfUhrung 
(I.  Teil,  3.  Heft):  „Im  Prinzip  gehört  der  Tornister  zom  Soldaten; 
ein  Ablegen  desselben  darf  daher  nur  ausnahmsweise  und  nur  bei  änlserst 
dringender  Veranlassung  stattfinden.  Solche  Veranlassungen  finden  sich 
aber,  wenn  anisergewöhnliobe  Anstrengungen  in  Aussicht  stehen  oder 
die  Kräfte  bereits  derartig  gesunken  sind,  dals  ihnen  jede  mögliche  Er- 
leiobtening  gewiibrt  weidea  iniils,  nm  sie  za  weiteren  Anstrengungen 
SD  beleben.  Dann  sebwinden  aUe  anderen  Rücksichten,  und  um  den 
Zweek  des  AvgenbUeka  zu  eneieben,  mag  man  sieb  aneb  Ober  den 
Gedanken  fortielna,  was  am  den  abgelegten  Tornistern  spSler 
wird  ....  Wer  nnr  domal  es  oltangeseben  bat,  welobe  Er- 
leiebtemng  das  Ablegen  des  Toxnialers  naeb  angestrengtem  Marseb, 
bei  drnekender  Sonnenbilse  nnd  im  schwierigen  Terrain  der  Trappe 
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Uetel  nod  mil  weldiem  Beaea  Elan  diese  dann  in  das  Gefeebfe  tritt,  wlfd 
Obigem  beistimiaeD.  Mir  steben  noch  einige  Kompagnien  dea  Gros 
des  5.  Eoipe  bei  Naehod  Tor  Augen,  welebe  aafgelOet  tob  der  ffitie 
kaum  noeb  fortkonnten  and  bei  denen  auf  die  aufmunternden  Worte 
aus  den  Gliedern  beraua  die  Antirort  kam:  „Ja,  Heir  Major,  wenn 
wir  nur  den  verdammten  Affen  Tom  Blicken  butteo."  Und  als  sie 
die  Brlanbnia  anm  Ablegen  der  Tornister  erbielten,  war  es,  als  ob 
die  Mannsobaiten  alle  Strapaien  des  eiligen  Marsobes  in  der  Juni- 
bHae  Im  Geibirge  TOUig  vergessen  bKtlea.'' 

Ober  Erfabnmgen  der  Eogliader  im  sttdafiikanisehen  Kriege 
aui  dem  Gebiete  der  Bekleidung  und  AusiQstung  beriobten  die  Viertel- 
jabrshefte  fttr  Ttappenfilbrang  und  Heeresknnde  (1004,  S.  357)  wie 
folgt:  .  .  es  blieb  indes  dem  Ermessen  der  Fttkrer  von  taktisoben 
Einbeiten  ttberbusen,  in  Jedem  eiiusehien  Fall  Ändeningen  in  der 
Belastnng  des  Mannes  anniordneo.  Daduzeb  konnte  die  Ttappe  von 
Fall  in  Fall  von  der  Bagage  unabbingig  gemacbl  weiden,  und  es 
ist  niebt  selten  vorgekommen,  da&  dnaelne  Truppenteile  viele  Tage 
ibren  Tornister  niobt  zur  Stelle  gebabt  baben,  ebne  daia  sie  diese^ 
sowie  ibren  Inbalt  sonderlich  entbehrt  bitten;  so  baben  a.  B.  die 
an  dea  Meebten  am  Spionkop  beteiligten  Trappen  vom  15.— 27.  Ja- 
nuar sieh  ohne   Tornister   bebelfen    mttssen  Im  letzten 

Manöver  soll  nach  dem  Bericht  eines  Augenzeugen  bei  jedem  (eng* 
1  Ischen)  Bataillon,  dessen  Stärke  etwa  500 — 600  Mann  betrug,  die 
Bagage  aus  13 — 15  Wagen  bestanden  haben.  Eine  derartige  Ver- 
mehrung der  Bagage  ist  fttr  unsere  Verbältnisse  unmöglich,  daher 
mais  der  Soldat  bei  uns  alles,  was  er  brauobt,  mit  sieb  führen,  so 
ungünstig  die  grtflsere  Belastung  des  Mannes  auch  ist** 

Aus  dem  ruBsisch-japamscheD  Feldzuge,  der  ein  anegeeprochener 
Stellungskrieg  war,  ist  bekannt,  dals  die  Japaner  vor  allen  Angriden 
die  Tornister  grundsätzlich  ablegten. 

Unser  neues  lnf.-Ex.*Keglement  fordert  in  Ziffer  S91 :  ^Vor  dem 
Angrift  einer  befestigten  Stellung  wird  der  Tornister  abgelegt  und 
die  Mannschaft  reichlich  mit  Munition  und  Lebensmitteln  ansgeptattet, 
da  sich  nicht  mit  Sicherheit  Übergehen  läfst»  ob  sieh  der  Angrid 
nicht  durch  mehrere  Tage  hinziehen  wird." 

Von  (\cr  Anordnung  des  Ablegens  der  Helme,  das  z.  B.  t8t>4 
im  dänisch-deutschen  Kriege  oft  stattfand,  wird  abgesehen,  wohl 
auch  aus  dem  Grunde,  wfil  der  Helm  manchmal  das  einzige  Merk- 
mal bietet  zur  Unterscheidung  von  Freund  und  Feind. 

Nicht  nur  im  Stellungskriprre,  sondern  auch  im  Bewegungskriege, 
der  ja  im  aiigemeinen  fUr  uns  die  Kegel  sein  wird,  ist  das  Ablegen 
der  Tornister  sehr  oit  geboten. 
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Deshalb  ist  di«  Festeeteiuig  der  Zlfter  801  des  neaen  Regtomenta 
als  ein  wesenllieber  Fortoelnltt  auf  praktisob-teelinlsobeitt  Gebiete 
ZQ  beg^rttbeii: 

»Bin  wesentliebes  lOttel  die  LeiatiuigsIMiigfcelt  der  Trappe  za 
erbohen,  ist  das  Ablegen  des  GepSehis.   Sobald  es  zweüelbalt  ist, 

ob  die  Troppe  ihren  Gefeobtsaaftrag  ohne  solche  Erleichternog  aos- 
softlhren  imstande  sein  wird,  sind  alle  selbstttadigen  Ftlbieri  im  Ver- 
bände die  Fahrer  Tom  BegimentskommaDdeur  aufwärts,  berechtigt, 
das  Ablegen  anzuordnen.  Sie  mttssen  sich  dabei  der  Naobtette 
bewolsl  sein,  die  das  ZortteUassen  des  GepielLs  snr  Folge  baben 
liann. 

Ans  den  abgelegten  Tornistern  sind  Munition  nnd  eiserne  Por- 
tionen zo  entnehmen.  Mantel,  Koebgesebiir,  Feldflasobe,  Brotbeotol 

und  Schanzzeug  bleiben  am  Mann." 

Soviel  bekannt,  bestehen  in  keiner  Armee  unserer  Kaebbar> 
Staaten  fthnlicb  reglementarisohe  Bestlnunongen  ttber  das  Ablegen 
der  Tornister  Tor  dem  Gefecht. 

Dagegen  erscheint  es  wahrscheinlich,  dais,  dem  deutschen  Bei- 
spiel folgend,  Ergänzungen  der  einschlägigen  Dienstvorscliriften 
fremder  Armeen  bevorstehen.  Mit  Sicherheit  kann  dies  ge8ag:t 
werden  bei  der  in  Aussicht  stehenden  Nenbearbeitoag  des  Üixerzier- 
Begl^nients  fUr  die  schweizerische  Infauterie. 

HezLlglich  des  uns  verhUndeteu  Österreichisch-Ungarischen  Heeres 
Terdanke  ich  der  Gute  der  Direktion  des  K.  oud  K.  KiiegsarchiTS 
nachstehende  Angaben. 

Normen  f^r  das  Able^'on  der  Tornister  von  ftlr  das  Fener^efecht 
bestimmten  Fufstrappen  bestehen  fregenwärtig  Im  K.  und  K.  Heere 
noch  nicht.  Nur  während  der  langen  Kasten  (Di(  Dstreglement  für 
das  k.  und  k.  Heer.  II.  Teil,  §  13,  Punkt  70b,  S.  3f,).  dann  zur 
Erzielung  höherer  Marschleistungeo  von  iStreifkomniandeii  und  Nach- 
riehteüpatfouiileü  (Exerzierreglement  für  die  k.  und  k.  Fofstmppen, 
§  22,  Pnnkt  248,  S.  85ff.)  darf  die  Küstang  abgelegt  werden  and 
die  bezüglichen  Vorschriften  lauten: 

^Um  Patrouillen  zu  gröfseren  Marschleistungen  zu  befähigen, 
kiiünen  sie  —  wenn  es  die  Umstände  gestatten  —  mit  leerem  Sattel, 
bei  den  Folstruppen  ohne  Tornister,  eventuell  aaf  Wagen  abgesendet 
werden."  (Dienstreglement  für  das  k.  und  k.  Heer,  §  37,  Punkt  242, 
S.  128.) 

Streifkommanden:  „Zur  Erzielung  grölserer  Marschleistungen 
können  bei  den  Fulstnippen  die  Tornister,  nach  Umständen  die 
Truppe  selbst  auf  Wagen  befördert  werden."  (Dienstreglement 
fUr  das  k.  und  k.  üeer,  §  52,  Punkt  333,  S.  176.) 
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Das  Ablogen  dw  Toniattr  Im  QeÜMlit 


IMe  im  DIeiutbnoli  E.  17  eDthaUenen  «ÄndenuigeD  In  der  Ans^ 
xllBtiiiig  der  Infanterie  imd  der  Jägertmiipe  1905*  beeages  in  SSiffer  & 
Uber  das  Ablegen  der  Zeltaiurttatnng  nnd  des  KalbfelltornisteEB: 

^Die  tragbare  ZeltansrOstiuig  hat  gmndsätilioh  befan  Mann  za 
verbleiben. 

Sobaid  es  jedoeb  rar  Forderung  ^er  Marsebleistongen  oder  vor 
dem  läntritte  ins  Gefeebl  fttr  sweckmilisig  erachtet  wird»  kann 
seitens  der  Kolannenkommandanten  das  rorttbergebende  Ablegen  ent- 
weder der  ZeltansrQstnag  allein  oder  aneh  des  Tomlstei«  dann  an- 
geordnet werden,  wenn  die  Fortbringnng  dieser  Ansrttstnngssorten 
auf  Fobrwerken  gesichert  ist** 

Der  letztgenannte  Nachsats  macht  die  ganze  Sache  allerdings 
ziemlich  iUnsorisch,  denn  in  grofsen  Verhältnissen  wird  es  einfach 
nnmOglieh  sein,  ftlr  grOIsere  Trnppenverbänee  die  nötigen  fahnenge 
ram  6e|>äcktransport  beizntceiben. 

Beztlglioh  der  Änderungen  in  der  AosrUstung  ftr  den  Gebirgs- 
krieg  heilst  es  ebenda,  Seite  14  und  15: 

„Bezüglich  des  vorübergehenden  Ablegens  der  Zeltanarllstang 
nnd  des  Tornisters  gelten  die  für  die  Feldansrftstung  gegebenen  Be- 
stiounnDgen. 

Da  die  Fortbringung  auf  zeitweilig  Teifttgbaren  Tragtieren  in 
der  Regel  unmöglich  sein  wird,  kann  auch  die  Torübergehende  De- 
ponierang der  Zeltausrüstung  oder  der  Tornister  vor  dem  Eintritte 
ins  Gefecht  von  den  Kolonnenkommandanten  in  GrwUgnng  gesogen 
werden.* 

S.  28  bestimmt  als  «Packordnnng  im  Felde''  bei  abgelegtem 

Tornister: 

«Wird  im  Felde  das  zeitweilige  Zarttcklassen  des  Kalbfell- 
tomisters  angeordnet,  so  sind  Suppenkonserven,  Kaffee,  Zucker  und 
Salz  fttr  je  2  Mann  im  Kochgeschirr,  die  ttbrigen  Verpflegsartikei, 
der  Putzstock  nnd  die  unbedingt  notwendigen  sonstigen  Gegenstände 
nach  Tunlichkeit  im  Brotsack  zu  versorgen. 

Die  Rauchrequisiten  und  der  Tabak  können  aneh  In  den  Taschen 
der  Montnrsorten  fortgebracht  werden." 

Bekannt  ist,  dafs  die  Russen  im  mandschurischen  Feldznge 
schlechte  Erfahrungen  gemacht  haben  mit  ihrem  nach  dem  russisch- 
türkischen  FeldzDge  eingeführten,  schweren,  rucksaokartigen  Grepick, 
weshalb  die  Wiedereinführung  des  Kalbfelltornisters  dort  bevorsteht. 

Auch  in  der  französischen  Armee  ist  die  Erleichterung  des  Ge- 
päcks der  Infanterie  fortgesetzt  Gegenstand  mannigfacher  Versuche. 

Wie  La  France  Militairc  in  No.  6772  berichtet,  soUeo  insbe- 
sondere Erfahrungen  gesammelt  werden  über  das  Fortschaffen  eines 
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Teils  des  Gepäcks  auf  den  Kompagniewagen.  In  der  Nähe  des 
Feindes  soll  der  Mann  in  einem  yerkleioerteo  Tornister  nur  Yer- 
pflegsmittel  und  Patronen  aot  dem  Rücken  tragen,  während  ein 
fittndel  mit  Gebranchsgegenständen  fUr  jeden  Mann  anf  den  Korn- 
l»agDiewagen  «afgeladen  wird.  2ö0  solche  Bttudel  wiegen  1164  kg. 

Fem  vom  Feinde  hat  der  Mann  sein  anf  den  Tornister  ge> 
sehnallftes  Bündel  selbst  bei  sieb;  daAtar  gibt  er  einen  Teil  der  Pa- 
tronen ab,  die  auf  den  Kompagniewagen  aufgeladen  werden.  »Bei 
den  Manövern  sollen  Kriegslagen  herbeigeführt  werden,  welebe 
einen  raschen  Wechsel  in  der  Art  der  Vertellong  des  Gepleks  be- 
dingen.** 

Den  gleichen  Weg  sn  gehen,  wird  man  sich  bei  nns  wohl 
sohwerlicfa  entschlielsen. 

Immerbin  aber  wäre  die  £rwägnng  vielleicht  am  Platze,  ob 
nicht  auch  die  Gepäckansrüstung  der  deutschen  Infanterie  insofern 
vervollkommnungsfäbig  ist,  dals  beim  Ablegen  der  Tornister  vor  dem 
Gefechte  das  zeitraubende  Umpacken  des  eisernen  Bestandes  an 
Lebensmitteln,  sowie  der  Tornistermnnition  in  den  Brotbeatel  ver- 
mieden wird. 


xxm 

Deotscke  imd  fnuzösisdie  Infanterietaktik. 

Von 

Wolf^  Hauptmann  im  k.  b.  6.  Infanterieregiment. 


Der  AbsobnitI  »Gefeeht**  nnseree  nenen  Ezerderreglements  bat 
im  Heere  wohl  allseitig  lebhaften  Beifall  gefonden.  Es  stellt  die 
Qointessenz  der  lotsten  Eriegserfabrangen  dar  und  gibt  tot  allem 
fOr  die  Bebandlnng  der  wichtigsten  taktischen  An^^aben  der  In- 
finterie  eine  siohere  Handhabe,  ohne  die  Wahl  der  Mittel  im  einselnen 
Falle  EQ  beengen. 


Digitized  by  Google 


b92 


DsnlMiie  md  fraaiOalMli«  latwattMtMk. 


In  der  Natar  der  Taktik  als  einer  praktischen  Wiesenschaft  aaf 
Grandlage  mannigfaltiger  nnd  yerwickelter  ErfahroDgeD  liegt  es  be* 
grandeti  dal«  Uber  Tiele  ihrer  Sitze  die  Meinungen  aoseinandetgeheii. 
Da  ist  es  gewifs  von  iDteresse,  betrachten,  welche  SteUmif  mifler 
•Execsierreglement  den  yersehiedenen  taktischen  Strömungen  gegeiH 
tlber  eilUlimmt.  Das  französische  Exerzierreglement  von  1902  kann 
den  Ansprach  erheben,  dabei  beachtet  worden  za  sein. 

Eine  solche  Betrachtung  wird  uatttrllch  immer  subjektiv,  d.  L 
nicht  frei  von  wirklichen  oder  scheinbaren  Einseitigkeiten  bleiben; 
aber  sie  wird  dazu  dienen,  die  Kenntnis  unseres  ße^LomOAte  m  Ter> 
tiefen  und  seine  Anwendung  zn  läutern. 

Ans  dem  II  Teil  des  Exerzierreglements  ist  nunmehr  ein 
taktischer  Leitfaden  geworden,  dessen  Lehren  einerseits  über 
den  eigentlichen  Lernstoff  der  Waffe  weit  hinan?i:eben.  ander-;eit3 
ftlr  die  Führer  aller  (rrade,  ja  fllr  die  Offiziere,  auch  der  anderen 
Waffen,  pinschlä^rig  sind.  Man  ist  also  noch  weiter  wie  bisher 
davon  abgekommen,  in  das  Reglement  nur  anfzuoehmen,  was  die 
Infanterie  für  den  frontalen  Kampf  zu  wissen  braucht,  und  das  war 
wohl  e:iit  so!  Erstens  bat  in  der  Truppe  das  Bedürfnis  nach  einer 
Fibel  der  allgemeinen  Taktik  bestanden  und  zweitens  werden  so 
die  gesamten  Übungen  der  Infanterie  unter  die  Aufsicht  der  all- 
gemeinen Taktik  gestellt,  was  nanieinlich  hiusichtlich  der  Exerzier- 
platztibungen  bekanutermafsen  sehr  vonnöten  ist. 

Die  Gliederung  des  Stoffes  ist  ungeachtet  vieler  Um- 
stellnngen  der  im  Keglement  von  1888  gewählten  ho  ähnlich  ge- 
blieben, dals  der  Schluls  berechtigt  erscheint,  man  habe  ursprünglich 
das  alte  „Gefecht"  nur  restaurieren  wollen.  Jedenfalls  steht  hin- 
eichtlioh  der  Gliederung  des  Stoffes  unser  neues  Reglement  dem 
frtlheren  sehr  viel  näher  als  etwa  dem  tranzosisciieu  von  1902, 
dessen  Inhaltsverzeichnis  formell  und  sachlich  interessant  genug 
erscheint  am  hierher  gesetzt  zu  werden: 

L'inluitefie  ins  le  etHbat 


I.  Introdnction   64 

Propriöt^s  et  röle  de  l'infanterie   65 

lies  foreee  morales   65 

IL  Optentinns  prdliminaires   66 

DI^>08itlonB  preparatoires  an  (Mmibat   66 

III.  Le  Combat   69 

Offentife   70 

B^pirtHioa  des  foroes   70 

D^idniemeat   71 
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Monrement  en  avaiit   71 

Combata  el  attaques   73 

Asflaot   75 

Poarsoite  et  r^tablissement  de  Vordre  .   ...  75 

Rapture  da  combat  —  Retraite   76 

Defensive  .    .    ,   76 


R^connaissaaee.  —  Röpartilion  des  tronpes   .   .  76 

Defense  des  points  d'appai.  —  Fenx    ....  77 

Contre-attaqaee.  —  Retonre  offcnfifs     ....  78 

IV.  Particalaritös  d«  combat  de  Tinfanterie  .   .  79 


D^tacbemeDts   79 

Points  d'appai   79 

Mise  en  6tat  de  döfense   80 

Attaque  et  defenae                                    .  81 

Combat  de  noit   83 

V.  L'infaDterie  et  les  antroB  armes   84 

VL  R61e  partleolier  de  la  eompagnie  et  des 

anitis  sapörieiires   86 

La  eompagnie  .86 

Le  bataiUon   87 

Le  r^giment  et  la  brigade   89 


Sachlich  betrachtet,  hat  man  aber  mit  dem  neuen  Reglement  — 
von  den  Graatiliuien  des  Reglements  von  1888  absehend  —  ein 
neucH  taktisches  (rebäade  geschaffen;  man  hat  sich  damit  der  fran- 
zösischen oder  besser  gesagt,  der  beispielsweise  im  französischen 
Reglement  zum  Ausdrack  gebrachten  Taktik  merklich  genähert,  wie 
sich  noch  zeigen  wird. 

Die  vornehmsten  Neuheiten  unseres  Reglements,  welche  zom 
Vergleiche  mit  anderen  Anschauungen  heraosfordern,  seien  nach- 
folgend aufgezählt  und  in  Kurze  behaudelt. 

1.  Nachdem  Exeraerrc^-lement ')  vom  Jahre  1888  war  bei  jeder 
Gefechtsentwicklung  das  \  erhUltuis  zwischen  Breite  und  Tiefe  von 
vordringlicher  Bedeutung;  so  hiefs  es  unter  ZiÖer  67: 

»Bei  den  ersten  Anordnungen  für  die  Entwicklung  zu  einem 
GMecht  entsteht  al^o  dit«  t  raire:  wie  tief  man  sich  gliedern  mnfs 
und  wie  schmal  man  seine  i^ront  halten  darf;'* 

und  ähnlich  nnter  Ziffer  87,  welohe  von  den  Gefechten  ver- 
sehiedener  Sobattiemngen  handelt; 


Eflnftig  der  Kflnte  wegen  mit  E^,  bsw.  bezeichnet 
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^  wild  dabei  immer  des  Entoeblosses  der  Fahrer  Mllfte» 
ob  sie  sich  in  diesem  Falle  tiefer  gliedm  woUea  nnd  welche  Bzeito 
sie  fai  jenem  sa  ihrer  Eutwieklang  ftr  nOtig  erachten.'* 

Zn  dieser  Lehre  hatten  die  J^ttse  von  der  Dreiteilnng  der 
Kräfte,  Ton  der  Staffelong  auf  den  Flttgeln  nnd  nicht  inm  wenigsten 
▼on  dem  YorherrBcbenden  Eioflols  des  „GefeehtsswedLS*  nnd  der 
nnteigeordneten  Bedentnng  des  Geländes  geftthrt. 

Da  £„  nicht  daran!  ehtging,  weitere  greifbare  Anhaltspunkte 
für  die  Gm|>pieraug  der  Kiütfte  nnter  Teischiedenen  UmsOnden 
sn  geben,  so  kennte  es  nicht  ansbleiben,  dab  die  obigen  SUn  n 
einem  Sdiema  für  das  Gefechtsganze  sieh  verdichteten  nnd  dais  man 
bisweilen  anf  dem  Ezenderplats  eine  Taktik  Abte,  welche  man 
bereits  anf  dem  HanO?erfeId  mit  Vorbedacht  Yeriengnete. 

Nach  dem  Eq^  ist  es  die  freie,  kflnstlerisehe  Aufgabe  des 
Führers  dem  Gel  echte  seine  Gestalt  sn  geben  —  siehe  Zifibr 
272  nnd  274  Abs.  1.  Dem  Gelllnde  wird  nicht  nnr  nnler  •Gelinde- 
henntsnng**  sondern  besonders  in  ZUFer  281  einschneidende  Be- 
dentnng  snerkannt;  da  werden  neben  dem  Feind  nnd  dem  Gklinde 
weitere  Faktoren,  ron  welchen  die  Entscblttsse  des  Fahrers  ab- 
hingig  sn  machen  wiien,  gar  nicht  genannt. 

Wie  Tersehieden  nnser  bisheriges  nnd  das  nene  Begiement  die 
Form  bei  den  Gefechtsttbnngen  bewertet,  springt  in  die  Angen, 
wenn  man  die  Bolle  betrachtet,  welche  der  Gegner  spielen  solL 
Nach  E,,  Ziffer  11  wurde  in  der  Begel  die  Linie  des  Feindes 
durch  Flaggen  beieiohnet;  ein  gdcgentliehes  fisenieran  von  Ab- 
tölnngen  gegeneinander  war  nicht  ansgCBehlossen.  fordert  in 
Ziffer  251  ein  kiiegsmifoiges  Verhalten  des  G^ers  nnd  Tersprieht 
sich  am  meisten  von  dem  Oben  ?on  Truppe  gegen  Truppe.  Auch 
nach  dem  französischen  Begiement  sind  dfe  Übungen  i  double  action 
.allen  anderen  Torsuslehen. 

Danach  fragt  es  sich,  ob  nun  noch  Baum  bleibt  fttr  eine  Dar- 
stellung des  markierten  Gegners  durch  Ifannschalten  mit  in  be- 
liebiger Zahl  eingeschobenen  Flaggen,  um  hiermit  die  Ausdehnung 
der  Troppenemheiten  in  Breite  nnd  Tiefe  —  sugieich  mittelbar  auch 
ihre  Stärke  —  vor  Augen  zn  fahren,  wie  sie  unsere  Felddienst- 
Ordnung  fflr  kleinere  Verbiltnisse  empfiehlt.  Gerade  in  kleinen  Yer- 
hiltnlssen  wird  man  aich  hinsichtlich  der  Ausdehnung  am  wenigsten 
an  Begek  halten.  Es  liefsen  sieh  auch  ohne  Schwierigkeiten  dorch 
ganz  kleme  Flaggen  HalbzOge  oder  Gruppen  daistdlen. 

Das  franzOsisehe  Begiement  befitbt  sich  wenig  mit  den  Ob- 
liegenheiten des  selhstindigen  Fahrers,  betont  aber  verschiedent- 
lich, dats 
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la  coDceptioQ  de  la  maocBom 
die  TorDehmste  Arbeit  des  Führers  sei^  zu  deren  Erledigaog  be- 
stimmte Regeln  nioht  m  die  Hand  gegeben  wenden  könnten. 

2.  Was  die  allgemeine  Aaffassnng  tod  der  Schlacht  an- 
betrifft, so  wird  man  schon  bei  einem  Vergleiche  der  InhalteTer- 
leiebnisee  bemerken,  daCs  nor  das  deatsche  Reglement  swisohen 
Begegnungsgefecht, 

Angriff  ao!  einen  snr  Verteidigung  entwickelten  Feind 

nnd  den 

Angriff  einer  befestigten  Feidsteilnng 

nntertebeidet;  das  franzOsisehe  Reglement  Terbreitet  sieb  hingegen  Aber 

Operations  prdliminaires, 

sn  weleben  aneb  der  Kampf  rechnet,  welchen  die  Avantgarde  sn 
fflbren  bat 

Der  Unterschied  in  der  Sache  ist  indes  nicht  so  grofs  wie  in 
der  Form.  Die  lietrachtnug'en  des  französischen  Reglements  Uber 
die  Offensive  haben  —  wie  d;is  Jiesrlement  selbst  bemerkt  —  einen 
allgemeinen  Charaiiter  nnd  beziehen  sich  auf  jedeu  Zuf^amraenstofs. 
Demgegenüber  sind  die  be/iiglichen  Satzungen  unseres  Keglenients 
mehr  applikatorisch  gehalten;  denn  das  Bild,  welches  die  Schlachten 
im  Ganzen  und  in  den  Teilen  zeigt,  ist  zu  verschiedenartig,  als 
dafs  irgend  ein  Treffen  schlechthin  nach  der  einen  oder  anderen 
Regel  abgewandelt  werden  könnte,  and  selten  wird  es  schon  nach 
den  ersten  Kanonenschüssen  offenkundig  sein,  welchen  Fall  man 
TOr  sich  hat.  Die  Forderoog  des  E^^,  beim  Angriff  „grundsätzlich" 
zwischen  dem  Begegnungsgefecht  nnd  dem  Angriff  auf  eine  ent- 
wickelte, zom  Widerstand  rorbereitete  Front  sn  nnterscheiden, 
ging  für  die  Praxis  wenigstens  wohl  zu  weit.  Das  deatsche  Reg- 
lement UUst  dentlicher  wie  das  französische  erkennen,  wie  ver* 
flchieden  die  VerbftltDlsse  sein  können,  kann  aber  aneb  —  sohe- 
matisch  anfgefabt  —  zn  scbematischer  Behaadlong  naeb  Fall  A,  B 
oder  0  fuhren. 

Sachliche  Verschiedenheiten  bestehen  zunächst  in  den  beider- 
seitigen Anschauungen  Uber  die  Einleitnng  des  Gefechts.  Es  ist 
hier  nicht  der  Platz,  um  auf  die  viel  erörterte  Avantgardeufrage 
eiüzugeheu;  ich  beschränke  mich  darauf,  aul  üuterschiede  m  den 
Auffassungen  hiiizuweisen. 

Die  französische  Avantgarde  yerhält  sich  vorsichtiger  wie  die 
deatsche;  sie  besetzt  die  Stutzpunkte,  unter  deren  Schutze  das  ganze 
sich  entwickeln  kann,  und  hat  durch  ihr  Gefecht  die  Erkundung  zu 
Tervo  11  stand  igen,  mit  welcher  in  groisea  Verhältnissen  vor  allem  die 
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nur  der  französischen  Taktik  eigenen  „Dötachements''  betraut  zvt 
werden  scheinen. 

Die  deutsche  Avautgarde  ist  —  Tielleicbt  zum  Teil  darnm,  weil 
sie  unter  Begegnongsgefecht  behandelt  wird  —  mehr  offensi?.  Ihr 
Gefecht  ist  auch  nicbt  ganz  nnverbiudlieb  fUr  das  Ganze.  Nach 
Ziffer  354,  356  Abs.  2,  367  darf  die  Arantgarde  dreist  angreifen 
uud  kanu  aaf  UnttTBlUtzung  rechnen.  Soll  die  Aafifordemngf  dem 
Gegner  womüglich  „einen  \  (»rsprung;  in  der  Gefechtsbereitschaft  — 
früher  hiefs  es:  in  der  Entwickrlun^  —  abzugewinnen",  mehr  be- 
sagen, als  dafs  viel  darauf  ankommt,  sieb  raecb  iu  Gefechtsbereit- 
schaft zu  setzen?  Ein  weiteres  Vorgehen  würde  wenigstens  die  ge- 
samte Entwickeluüg  nicht  beschleunigen  —  vgl.  Ziflfer  360  Abs.  2. 

Das  deutsche  Reglement  Rtellt  zwar  an  die  Spitze  des  Abschnitts 
Uber  das  Begegnungsgefecht  den  Satz:  Unsicherheit  und  Ungeklärt- 
heit  der  Lage  bilden  im  Kriege  die  Kegel,  erwartet  aber  auch  nur 
für  das  BeweguügsgefecLt  die  zureicheiide  Klärang  erst  durch  Ein- 
leitung des  Kampfes.  Bezüglich  der  Weiterflihrang  des  Kampfes  in 
diesem  Falle  werden  in  den  Ziffern  35o  und  ;-158  Anhaltspunkte 
gegeben,  welche  übrigens  nicht  ganz  im  Einklaug  miteinander  zu 
stehen  scheinen. 

Man  inuls  eiuräimieii,  dafs  die  Stellung  des  Verteidigers,  nament- 
lich wenn  er  sieh  verschanzt  hatte,  dem  Angreifer  in  der  Regel 
schon  vor  der  GefechtsberUhrung  nach  Lage  und  Ausdehnung  soweit 
bekannt  geworden  ist  ala  nötig  war,  um  einen  Angriffsplan  zu  ent« 
werfen.  Wenn  demungeachtet  unser  Reglement  in  den  beiden  eia- 
schlKgigcn  Abschnitten  nur  den  frontalen  Angriff  bebandelt,  so  be- 
schränkt es  sich  eben  hier  auf  das  BedflrfDis  der  Truppe  und  gibt 
erst  im  folgenden  Abschnitt  unter  UmfassDDg  einige  Winke  für  die 
Führung. 

Im  französischen  Reglement  ist  die  Anlage  der  Schlacht  ganz 
nach  dem  uapoleonischen  GrondsatSBe 

on  s'engage  partout,  puis  on  yoit 
gedacht    Daher  auch  die  Unterscheidung  in 

einleitende  and 
▼orbereitende  Kämpfe, 
welchen  in  der  Regel  der  Stnrm  anf  Befblil  dee  obersten  Ftthreis 
mit  einer  besonderen  Reserve  in  folgen  bat   Das  fieglement  sagt 
hieraber: 

»Die  Wahl  -dai  Punktes  and  des  MomentB,  wo  diese  Trappen 
▼oiznfbliien  nnd  zum  Stunn  aniasetaen  sind,  ist 

son  osavre  personnel,  OMivre  de  eonp  d'oO  el  eaiMitoe» 
welches  keiner  bestiniBiteD  Regel  uiteistellt  werdeo  kann. 
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Wenn  aich  aaeh  in  dßa  Ziffern  294.  S29  und  806  nnserea 
Begienento  BerUliniiigtpinikte  siil  dem  IraoiMisolien  Terffthren  er- 
gtheof  «0  wird  doeh  bei  ans  der  Sfoxv  anf  Befebl  des  obersten 
Führers  weder  als  eiserner  Bestand  der  Ftthrang  nooh  als  Begel 
hingesldlt  —  Tgl.  Ziffer  344.  Man  anterBobeidet  somit  ancb  keine 
▼erscbiedenen  Grade  des  AngrifilB;  der  Infanterieangrift  wird  viel- 
mebr  im  ganien,  wie  Msber,  ala  eine  Kamjifbandlnng  ron  stetiger 
£nergie  betraebtet;  Aosnahmen  werden  gleieb  snr  Spraebe  kommen. 

S.  Unser  neues  Beglement  gibt  in  Ziffer  392,  besonders  aber 
im  Abscbnitt  hinhaltendes  Gefeeht  einige  Fiagerzeige,  am  gelegent» 
lieh  den  Febid  binznh alten  oder  anzufassen.  Man  kann  fragen, 
wamm  neben  dem  Angreifen  nnd  Verteidigen  das  Anfassen  nnr 
der  FOltrong  nnd  nieht  aaeb  der  Infanterietruppe  als  ordentUebes 
Kampfmittel  zagewlesen  worden  ist.  Das  Anfassen  hätte  da  Platz 
sn  greifen,  wo  beim  Vorgeben  sieh  naeh  und  nach  die  Oberzengong 
anfdrängt,  dals  die  Dorehfabrong  des  Angriffs  bis  zum  Stnrm  mit 
den  Torbandenen  Ifitteln  nicht  mOglieb  sei  —  wie  z.  B.  SohtttMU- 
i;rttben  gegenttber.  Man  sage  nicht,  dab  der  Angrifisgedanke  da* 
runter  leiden,  dais  man  damit  nur  die  Halbheit  begüDstigen  wlirde. 
In  der  Praxis  ergibt  sich  doch  der  stmiden-,  Ja  tageUnge  Kampf 
und  der  Angreifer  kann  stolz  darauf  sein,  wenn  es  anoh  fttr  den 
Verteidiger  ein  „Kampf*  bleibt!  Oder  soll  die  Infanterie,  wenn 
otftig,  den  letzten  Mann  nnd  die  letzte  Patrone  daransetzen,  tun  nnr 
immer  »anzagreifen'*  oder  doch  wenigstens  die  „Feoerttberlegenheit*' 
za  gewinnen?  Sie  witre  dann  bald  am  Ende.  Angreilende  Infanterie 
darf  bentzatage  nieht  allemal  entweder  siegen  oder  —  sterben 
wollen.  Die  Infanterie  soll  aneh  nicht  in  die  Lage  kommen,  za 
glauben,  der  Angriff  sei  gescheitert  wo  alles  noch  In  Ordnong 
ist.  Man  sollte  dämm  das  Anfassen  als  eigene  Kamp&rt  regle- 
mentaririeren,  nm  so  mehr,  als  es  viel  dafar  zn  lernen  gibt:  all- 
mähliches  Vorgehen  in  kleinen  Partien,  Torttbergebendes  Decken, 
leitweiliges  Fener. 

Das  franaOsisehe  Reglement  fährt  anter  Combat  et  attaqnes  im 
wesenflieben  ans,  daih  die  eingesetrien  Tmppen  an  gewissen  Stdien 
Imstande  seüi  werden,  b  die  Mndliebe  Stellang  euzndringeo,  während 
sie  an  anderen  Oiten  —  einer  wohloiganisierten  Front  gegenttber 
—  sieh  anberstaade  sehen,  den  Angriff  mit  eigenen  MWela  dnreb- 
anfuhren;  dann  sollen  so  nah  als  mOgliob  sie  an  den  Feind  heran 
sieb  dedien  nnd  den  Gegner  fortwährend  bedrohen,  bis  die  Um* 
«tände  erlaoben,  den  Angriff  mit  grttiserer  Kraft  fertansetaen. 

Anklänge  biena  eatbält  Zif!»  327  nnseies  Bec^eoMnli. 
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4.  Wie  bereits  m  eneheD,  sind  oadi  dem  franifleiiichen 
Beglement 

Combat  et  ettaqnes  nnd  Assant 
oflFeDsive    Kampfarten    der    Tniantt  rie    von   verschiedenea  (Trades 
während  daa  deatsche  Reglemeut  das  Aü^iffsYerfabren  im  Gaazea 
beiiandelL 

Im  übrigen  sind  die  Tiitf  rschiede  nicht  sebr  grofs.  Der 
Schematisierong  ist  das  eme  Keglcment  so  abbold  wie  das  andere. 
Von  Normal verfabren  Oüd  Haaptfeuerstation  ist  weder  bier  Docb 
dort  die  Rede. 

Nach  dem  französischen  Regh metit  sollen  beim  Vormarsche  be- 
rittene Offiziere  der  Trappe  den  Feind  und  das  Gelände  erkunden; 
hierzu  geben  auch  Patroaillen  in  der  Front  voran >,  die  ^4eieh/.f  itig 
geeren  Uberraschnng:  sichern.  Dies  ist  aneb  hei  uns  Brauch,  wenn- 
gleich das  Reglement  sich  näherer  Aiideutiiii^'-eii  enthält.  Trutzdeni 
wird  es  schwer  halten,  schon  vor  dem  Eintritt  ins  Gefecht  die 
Front,  in  der  gefuenien  werdtu  soll,  für  die  Kampfeiabeiteo  genaa 
festzulegen,  wie  Ziffer  286  fordert. 

Nach  beiden  Reglements  ist  der  Zugführer  der  mchtig^te.  fast 
der  einzige  Führer  im  Kampfe.  Der  Gruppenführer  tritt  im  fran- 
zösischen Reglement  ganz  zuriiek,  während  unser  ßegiement  ihn  sehr 
in  den  Vordergrund  gerückt  hat. 

Von  „Fenertlberlegenheif  spricht  nur  das  deutsche  Keglement. 
Der  Besrrif!  ist  natargeinäfs  —  praktisch  noch  mehr  wie  theoretisch 
—  unbestinirnt,  aber  doch  kaum  zu  entbehren.  Gerade  bei  Übnngea 
sind  furtlautende  Mitteilungen  an  die  Truppe  Über  die  Wirkung  des 
Feuers  uueutbehrlich;  sonst  wird  stets  der  eine  den  Angriff  zu 
wenig  „vorbereitet",  der  andere  ihn  zu  wenig  „schneidig"  finden  — 
beides  Eigenschaften,  welche  man  sonst  bei  den  Übungen  in  be- 
liebigem Mafs  und  Verhältnis  zur  Schau  tragen  kann,  ohne  dafe  der 
Sache  damit  gedient  wird  .Man  pflegt  darum  bei  uns  auch  immer 
häutiger  Schiedsrichter  eiiizüteiien. 

Das  Feuer  wird  seitens  der  französischen  Infanterie  bekanntlich 
par  rafalcs  abgegeben.  Hiervon  vermag  man  kaum  sich  eine  rechte 
Vorsteiiiiug  zu  machen.  Rafales  dürften  nur  kleinen  Zielen  regen- 
über  in  Betracht  kommen;  denn  grofse  Ziele  werden  wohl  auch 
dort  ununtt  rbrochen  beschoBsen.  In  der  Verteidigung  soll  das  Feuer 
grundsätzlich  schweigen,  solange  der  Angreifer  am  Boden  liegt. 

5.  Die  Hmfasbun^.  welche  bereits  im  £  als  das  Mittel 
hingestellt  worden  war,  welches  am  leichtesten  zur  Feuerüberlegen- 
heit verhilft,  ist  im  neuen  Reglement  in  ausfuhrlicher  und  eigen- 
artiger Weise  behandelt.   Es  heilst  jetzt:  die  Verbindung  Ton  froD- 
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talem  und  amfagsendem  Angriff  yerbUrgt  am  sichersten  den  Erfolg. 
Woraus  die  örtliche  Überlegenheit,  welche  daza  befähigt,  in  die 
feindliehe  Stellang  einzadiingeo,  erwachsen  soll,  ^vird  nicht  aas- 
gespioehea.  Getrennter  Anmarsch,  auf  wdelieo  Zifier  398  Abs.  1 
hiDweiet,  schliefst  Überraschung  nahezu  aus.  Überlegene  Feuer* 
wlrkong  auf  Gmod  des  grOÜBeien  ükitwiokelungsraumes  wird  der 
Angieiler  »w  einem  scharf  ausgesprochenen  Eok  der  Stellang  gegen- 
Uber  erzielen  können.  Yielleicbl  rechnet  man  haoptattehlich  mit  der 
moralischen  Wirkung. 

Die  Zifier  394  klingt  ein  wenig  mathematisch.  Voraussetzung 
dafür  ist  wohl  klarer  Überblick  Uber  die  Lage  and  ein  «geeigneter** 
Gegner. 

Das  französische  Reglement  kommt  auf  die  Umfassung  nicht 
zu  sprechen;  allem  Anschein  nach  hält  man  dort  weniger  darauf 
Soviel  ich  weiis,  hat  man  nicht  einmal  ein  Wort»  das  sich  mit 
unserem  Begriff  der  Umfassung  deckt. 

6.  In  der  Verteidigung  ist  nunmehr  ein  Angriff  aus  der 
Front  —  Ziffer  434  —  gestattet,  wenn  der  Starm  abgeschlagen 
und  die  Feuerwaffe  ausgenUtst  worden  ist,  oder  wenn  es  sich  darum 
handelt,  den  vor  der  Stellung  zu  Boden  geswungenen  Gegner  au 
yertreibeo.  Im  zweiten  Fall  werden  es  woU  stets  Msehe  Truppen 
sein  müssen,  die  den  Gegenstofs  unternehmen. 

Dem  Verteidiger  empfiehlt  das  iransOaische  Reglement  grund- 
sitalich  ein  ofensivea  Vertahren  —  auch  aus  der  Front  heraus  — 
TOn  derMlben  Form,  wie  es  im  Kriege  1870/71  von  den  Ifnuiioseu 
so  oft  geieigt  wurde.  In  Gegensätze  zu  den  oben  genannten  Vor- 
bedingungen soll  eine 

Contre  -  attaqne 

mit  frischen  Truppen  unternommen  werden,  wenn  der  Feind  zu 
heftig  drängt  und  mit  dem  Einbruch  droht; 

Betonrs  offensife 

hbgegen  dienen  dazu,  den  bereits  hi  die  Stellung  gedrungenen  Feind 
wieder  hinauszuwerfen. 

Im  Ansehluls  hieran  wird  em 

mancßum  en  retraite 
erörtert;  die  Truppen  sollen  dabei,  nachdem  sie  den  Feind  zur  Ent- 
Wickelung  gezwungen  haben,  nrllekgehen,  heror  es  zur  Entscheidung 
kemmti  um  ihn  in  du  Gellüide  zu  locken,  das  fUr  den  Gegenangriff 
einer  Teideekt  aufgesteliten  Beserre  ansersehen  worden  iii  Unser 
Reglement  erwihnt  diese  Art  des  Fechtens  nicht;  im  Gmnde  handelt 
es  sieh  dabei  nur  um  ein  Rflcksngsgefecht.  In  solchen  Füllen,  wo 
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es  sich  lediglich  um  einen  Stellungswechsel  nach  rückwärts  handelt, 
darf  man  wohl  anbedenklioh  die  Schützen  laufen  lassen,  wahrend 
sonst  das  Laoien  im  Rttckzng  durch  das  üerkommeD  verboten  ist. 

7.  Sehr  zn  begrtUseo  sind  die  yielen  positiveD  Anhalts- 
pan kte,  welche  unser  neues  Reglement  der  Trappe  bietet  Dss 
fraDz(}siscbe  Keglement  steht  hierin  zurück,  auch  wenn  man  berttck- 
siebtigt,  dals  es  vor  dem  rassiBob-japaniiebeD  Kriege  gescbriebeB 
wurde. 

Hierher  gehören  rot  allem  die  Malse,  so  in  den  Ziffern  299} 
867,  373,  401  und  anderen;  hierzu  kommen  aneb  die  Zahlen^  welche 
die  Felddienstordnnng  fbr  die  Wabmebmang  des  Scbiediniebl6^ 
dienstes  gibt; 

die  eingebende  Beleuchtung  des  Verhältnisses  der  Infan- 
terie zu  den  anderen  Waffen,  namentUcb  auch  snr  eigenen  Ar- 
tillerie; 

die  Besprechung  des  Orts-  und  Wald  gel  echts,  sowohl  ?on 
der  Verteidigung  wie  vom  Anprriff  aus  betrachtet,  und 

viele  Einzelheiten,  namentlich  des  Angrifisverfahreos,  s.  B.  I.  Teil 
Ziffer  190. 

Die  Offensive  und  die  Selbsttätigkeit  werden  von  der  deutschen 
wie  Ton  der  französischen  Vorschrift  in  gleich  nachdrtioklicber  Weise 
gepredigt.  Die  einzigen  Fehler,  welche  Vorwflrfe  verdienen,  sind 
die  Untätigkeit  und  die  Scheu  vor  Verantwortung  —  sagt  das  fran- 
zösische Reglement  —  was  an  die  bekannten  Worte  unserer  Feld- 
dipiistordnnng  und  unserer  Exeraierreglements  (jetzt  Ziffer  304)  er- 
innert. Vielleicht  hatte  man  gelegentlich  bemerken  können,  dafs 
unter  l'mständen  Anträge  Nutzen  bringen;  erst  kürzlich  wurde  ein 
solcher  Fall  —  allerdings  ^Töisten  Stils  —  aus  der  Vorgeschichte 
der  Schlacht  von  KOoiggrätz  im  Militär- Wochenblatt  behandelt. 

Mehr  Formsache  ist  in  einem  Exerzierreglement,  wia  In 
einem  Gesetzbuehe,  der  Stil.  Man  kann  aber  nicht  Uber  das  nene 
Reglement  sprechen  oder  schreiben,  ohne  der  Freude  über  einen 
Stil,  welcher  der  Praxis  näher  steht  als  der  Theorie,  Ausdruck  xu 
geben.  Das  Reglement  hat  auch  in  dankenswerter  Weise  eine 
Keihe  von  Fachausdrucken  geprägt,  wodurch  manche  Umschreibungen 
entbehrlich  und  manche  Milsverständnisse  vermieden  werden. 
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Österreich-Ungarn. 

Im  österreicbiscben  Keichsrate  gab  der  Minister  der  Landes-  Beorgani- 
Verteidigung  in  der  Sitzung  am  2.  Oktober  aaf  eine  Interpellation 
Ober  den  gegenwärtigen  Stand  der  Artilleriefrage  eine  ausfttbrliche  artiUerie. 
Aafklarung,  durch  welche  nicht  nur  Uber  die  Frage  der  projektierten 
Land wehrartillerie,  sondern  auch  über  die  geplante  Reorgani- 
sation der  Feldartillerie  der  Armee  volles  Licht  verbreitet  wnrde. 

Nach  den  AnsfUbrnngen  des  Feldzengmeisters  Schönaich  bandelt 
es  sich  daruüi,  in  den  Organismus  der  heute  schon  eine  Truppe 
erster  Linie  darstellenden  österreichisch- ungarischen  Landwihr  nfiben 
der  Infanterie  und  Kavallerie  die  t'eldartillerie  als  neue  Waffen- 
gattuüi:  ein/utu^'en  and  somit  die  dstcrreichiscb-ungariäche  Land- 
wehrtruppeiulivisiüü  zu  einem  vollwertigen  Heereskörper  höherer 
Ordnung'  zu  machen.  Jede  der  vorhandenen  Landwehrtruppendivi- 
sionen soll  1  Kauonenregiment  erhalten.  Da  es  im  ganzen  15  Land- 
wehrtroppendivisionen  gibt,  nämlich  8  österreichische  und  7  ungarische, 
80  wären  also  15  Landwehzartillerieregimenter  erforderlich. 

Was  die  ReorgaoisatioD  der  Artillerie  der  gemeinMmen  Amee 
anlangt,  so  soll  künftig  jedes  Korpskommando  Uber  2  Kanonen* 
regimenter  nnd  1  HaabifeEregiment  verfugeu,  wibiend  jedelnfaBteile* 
dirisioD  wie  bisher  1  FeldartUlerieregimeDl  behili  Da  14  Korps 
und  42  IHvisioaiartilleiieregimeBter  (Kanoneobatterieii)  TorliaiideD 
aiod,  80  ist  aniser  der  TOferwihnten  Formatioii  der  15  neoen  Land- 
wehrkanonenreglmenter  nodi  die  AvlBtelluig  too  14  HaoMtaegi* 
mentem  notwendig.O 

Biosiehtlieb  der  QrgamsatioD  innerhalb  der  Beglmenter  ist  be- 
abBiehtIgt,  das  Regiment  in  je  2  Drisiooen  (AbteUnngen)  za  je 
3  Batterien  nit  je  6  anstatt  wie  bisher  mit  |e  8  GesohttlMn  ein» 
zuteilen. 

Ob  die  geplante  Beoiganisatlon  in  der  angegebenen  Form,  die 
▼om  «ilitürischen  Standpunkt  ans  jeden&Us  die  sweekmlüsigste  ist, 
tatsiehlich  snr  Dazehftbmng  gelangt,  ist  noeh  dne  oiBsne  S^agOi 
die  m  der  Entscheidnag  des  Ssteirelebiaehen  und  nngarisofaen  Parla- 
ments abhüngt 

Fnunknlidi» 

In  der  franiOsischen  Presse  ist  das  O^eht  verbreitet  worden, 
dals  die  30,5-ero-Ttlrme  der  Linieosehiffe  „Patrie"  ond  „R^pabliqae* 

'>  Im  Kriege  haben  die  Armeekorps  2  Meeres*-  und  1  Landwehr- 
Infauterietruppeodiviäion. 
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sa  eng  seien  and  nicht  den  erforderlichen  Ranm  fttr  den  Rttckkof 
der  Gescbfltee  gewährten.  Es  hiefs,  dals  die  Tttnne  ToUsftändig  oo- 
btanchbar  seien  nnd  amgebaat  werden  müijsteD,  was,  abgesehen 
von  den  Kosten,  die  Indienststellnng  der  Schiffe  weit  hinanseehiebe. 

Der  Konstruktionsfehler  ist  dadnreh  entstanden,  dafo  man,  nach- 
dem die  Türme  bereite  beetelit  waren,  den  Ladungsrnnm  der  Rohre 
Tergröfserte,  nm  eine  grOihere  Pnlverladong  verwenden  zu  kennen 
nnd  dadurch  die  AnfaDpgeschwindigkeit  za  erhöhen.  Die  ge- 
steigerte Anfangsgeschwindigkeit  bedingte  natürlich  auch  einea 
längeren  RUcklau!  der  Rohre,  und  da  man  den  Fabrikanten  der 
Tttrme  von  der  nachträglich  an  den  Rohren  rorprenomraenen 
Änderung  nicht  in  Kenntnis  gesetzt  hatte,  ergab  sich,  dals  im  Turm 
der  Ranm  für  den  ^röfseren  Rticklaof  fehlte.  Am  3.  September  19lJ6 
erschien  im  „Matin"  ein  halbamtliches  Dementi,  das  aber  in  Wirk- 
lichkeit ein  Eingeständnis  des  begangenen  Fehlers  zu  sein  scheint. 
Das  Blatt  sphripb: 

„Die  J.iiiieiiBchirt'e  .Patrie'  und  Hepubliqne'  führen,  ebenso  wie 
die  übrigen  neuen  8chirte  dies^er  Klasse,  je  4  30,5-cm-KaDoueQ 
Alod.  1893—96  M.,  die  mit  einer  Anfangsgeschwindigkeit  von 
825  m/sec  feuern.  Die  Erprobung  ist  zur  vollen  Zufriedenheit  aus- 
gefallcD.  Man  hat  nur  versucht,  die  Anfangsgeschwindig- 
keit von  82  >  m/sec  auf  875  zu  erhüben,  und  da  hat  sich 
allerdings  der  Rttoklaaf  als  zu  grols  ftlr  die  TUrme  er- 
wiesen. 

Man  hat  demnach  bestimmt,  dafs  die  alte  Anfangsgeschwindig- 
keit von  825  m/sec  beizubehalten  sei.  Mit  dieser  Geschwindigkeit 
feuern  auch  die  Geschütze  unserer  Übrigen  Schiffe,  nämlich  des 
,Charienjagne-,  ,Gau]üi8',  ,ballreü'  usw. 

Die  Steigerung  der  Anfangsgeschwindigkeit  hat  nur  eine  re- 
lative Bedentnng,  und  das  Gescholsgewiebt  —  worauf  es  haupt- 
sächlich ankommt  —  ist  das  gleiche  bei  825  und  875  m/sec  Ge- 
schwindigkeit. 

Das  ist  alb  s,  w  as  von  dem  ,Fall*  öbrig  bleibt,  und  es  gehört 
sehr  viel  Einbildung  dazu,  um  zu  schreiben,  dafs  ,Patrie'  und  ,Ke- 
publique'  Linienschiffe  ohne  Kanonen  seien  .  . 

„Le  Matin  ■  vcrbehweig^t  in  seiner  Erklärung,  dafs  nicht  825 
flOndem  875  m/sec  die  endtrllltig  fUr  diu  30,ö-cm  -  Kanone  Med, 
1893—96  M.  vorgesehene  Aalaugsgeschwindigkeit  ist  und  dafs  die 
Steigerung  der  Anfangsgeschwindigkeit,  der  er  nur  eine  ,.relative 
Bedeutung"  beimifst,  das  ilauptmittel  gewesen  ist,  wodurch  man  in 
Frankzeich  während  der  letzten  Jahre  vom  Modtil  lö9*i  bis  hinauf 
nun  Modell  1893— 9ö  M.  die  Leistungen  der  Marinegeschütze  zo 
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TerbesMni  gestrebt  bat  Die  Erklttnuigr  des  Matin  besagt  demnaeh 
in  Wirklicfakett,  data  mao  wegen  der  ongenllgeDden  Tiirm- 
abmesBongen  gezwQBgeD  sei,  die  aDseblagmäfsIge  Anfangs* 
gesebwindigkeit  berabzosetzen. 

Das  Anscbielsen  der  SO.ö-cm-Geschtltze  der  »,B6pQbUqQe"  hat 
am  21.  September  1906  and  den  folgenden  Tagen  vor  Brest  statl- 
gefanden.  Die  Zeitungen  meldeten  zwar,  dals  die  Erprobung  gut 
aasgefallen  sei,  yerscbwiegen  aber,  mit  welcber  AnüMigsgesehwindig- 
keit  gefenert  worden  war. 

Die  Scbielsversnche  waren  übrigens  anch  nodi  Ton  einem 
eigentümlichen  Mifsgescbick  begleitet,  das  allerdings  nach  Angabe 
der  Zcitun<ren  in  keinem  Zusammenhang  mit  der  yerfehlten  Tnrra- 
koDstruktion  stehen  soll.  Aus  dem  Torderen  Turm  waren  nämlioh 
die  ersten  Sehnfs  mit  Gefechtsladongen  abgegeben  worden,  ohne 
dais  etwas  Lnregelmätsiges  sich  ereignet  hatte.  Plötzlich  aber 
zeigte  sich  eine  Beschädigung  am  Verschlals  des  linken  Geschützes, 
die  zur  EinsteUnne-  der  Versuche  ^wang. 

Bei  sorgfältiger  Prüfung  des  MerhaniRmns  bemerkte  man,  (lafs 
ein  Stück  eines  Niets  infolge  der  [.rzitterangen  losgesprnngen  war 
und  sich  in  den  Zahnrädern  des  Verschlnsses  festgekeilt  hatte,  so 
dals  man  das  Rohr  nicht  ganz  i^ffnen  konnte. 

Die  Ausbesserang  des  hescbadi;:teü  Verscbltisse'?  hat  zwei  Tage 
gedauert,  worauf  die  Schielsversuche  zu  Ende  getührt  wurden. 

RuOBlaiid. 

Das  bekanntlich  aulserordeutliche  bis  zur  Dienstentlassung  mit 
Orden  und  Ehrenzeichen  gemilderte  Urteil  des  Kronstädter  Marine- 
gerichts Uber  die  bei  der  Kapitulation  des  „Bjedowllj**  Beteiligten 
ist  vom  Kaiser  ~  wie  es  nach  Lage  der  Sache  nicht  anders  er^ 
wartet  werden  konnte  —  bestätigt  worden.  Die  znkttnftige  Gesobiebte 
der  mssiscben  Marine  wbrd  liebten,  ob  es  richtig  war,  dafs  das 
Oeriebt  so  ttbertriebeoe  Milde  wallen  ttels. 

Fast  gleicbaeHig  worde  die  Aburteilung  der  bei  der  Ober- 
gabe der  Pansersebiffe  »Imperator  Kikolsj  Perwuj''  and 
„Orel**,  sowie  der  XttstenTerteidigungspanser  „General- 
admiral Aprazin"  and  »Admirai  Senjawis*  am  28.  Mai  im 
Japanlseben  Meere  beteiligten  Offisiere  dnreb  ein  besonderes 
In  Kronstadt  zusammentretendes  Marin egeriebt  befoblen, 

Zn  den  Angeklagten  n.  a.  werden  gehdiren  der  Kommandieiende 
des  Gesobwaders,  Eontreadmiral  Nebogfttow,  die  Kapitäne  1.  Banges 
Snunow,  Grigojgew  und  Lisebin  ond  der  Kapitän  2.  Banges  Sebwede, 
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die  KommandanteD  der  genannteo  Sehifie,  die  bekäuDÜioh  >..a^tlicb  noch 
vor  ihrer  Rückkehr  uach  Kulsland  aua  dem  Dienste  entlassen  worden. 

Aüieer  ihnen  werden  aber  noch  eine  grolse  An/ai  i  aLüt  r'  r 
Offiziere  sieh  zu  verantworten  haben,  weil  sie  nichts  gretan  habeL  niL 
die  von  den  hüch-ifii  Vorgesetzten  betchio&Äeiit:  Kapiiolati  ^ 
verhiiideiü.  Ihre  Zahl  beträgt  nicht  weniger  als  73.  Die  Ver- 
handlüDgen,  zo  der  als  Zeugen  20  Offiziere  und  Marineärzte,  sowie 
2  Schifisgeistliche  und  176  Unteroffiziere  and  Mannschaften  geladen 
sind,  werden  im  November  in  den  Känmen  der  Kronstädter  Harine- 
kaseme  stattfinden,  in  denen  früher  ,  die  14.  and  18.  Flotteneqnipage 
einquartiert  waren. 

Für  deo  «inett  abwesenden  „Gehilfen''  des  Obermarineproks- 
rators,  Generalmigors  Wogak,  der  bekanntlich  in  dem  ^Bjedowüj**- 
Frozels,  wenn  aaeb  erfolglos,  sich  in  so  ausgezeichneter  Weise  gegen 
^  unrülerliehe  Gesiimang  der  Umgebung  Roshestwenskijs  wandte, 
wild  «war  der  Oberst  AlabQsebew^j  die  Untersnehnng  und  die  For- 
motieniDg  der  Anklage  ttbemebmeo.  Doch  wird  Generalmajor  Wogak 
die  Anklage  in  der  GeriebtSYerbaodlang  vertreten. 

Man  dai^  beeonders  naeb .  dem  Vorgänge  des  Bjedowl^-Pro- 
sesses,  auf  deo  Ausgang  des  Piosetees  gegen  Nebogatow  und  Ge- 
noBsea  gespannt  iein. 

Bekanntlicb  hal  dieier  Admiral  aeboa  Tor  l&ngerer  Z«Ü  eine 
«Verteidigungssehrift*  TeriMlentiidi^  in  der  er  a.  a.  sagt: 

„Ea  liegt  mir  bei  der  VerMfentfiebong  dieser  Sebrilt  der  Ge- 
danke fem,  eis  voUstlndiges  Bild  der  SeeseUadit  bd  TraseUna 
bieten  sn  wollen.  leb  nill  nnr  einige  Eänselbelten  der  Katastroiihe 
als  Verteidigung  gegen  die  wtder  nieb  eriiobeiien  sebwarae  An- 
klagen mteteilen. 

Naeb  der  Seblsebt  bei  Tsnsebima  bat  man  Uber  vieb  eine  der 
sebmaebToUsten  Stralbn  Teridbigt  Gew^ibnUeb  wird  dem  Angeklagten 
die  Anklage  mitgeteilt,  er  wird  gebUrt  vnd  dann  nrteUl  maa  Aber 
ibn.  Ißt  mir  ist  anders  Ter&bien  worden.  Hnn  bat  uleb  aller 
Garantien  eines  geriebtlieben  Yer&btens  bcraabt  Die  mir  na- 
iMkannten  Richter  haben  es  nieht  fttr  notwendig  blanden,  sieh  mit 
mir  in  Verbindung  zq  seteen. 

Im  naebstebendeii  wOnsebe  ieb  festanstdlen,  data  mein  Ver- 
halten weder  ab  Chef  des  3.  Gesohwaders,  noeh  wührend  der  FhhH 
▼on  libaa  naeb  Tsnsebima,  noeh  wihrend  der  SeUaeht  selbst  Qnnd 
sa  irgend  weleben  Anklagen  gegebea  hal*  Das  Ist  freiHeh  eia 
mehr  als  klhnes  Uatamehman,  das  nnseres  Bmehlsns  nIeht  mm  ge- 
wflaaehten  Ergebnis  flbren  dttrfte. 

Man  Ist  In  dar  rasslaehaD  Armee  beaehllligt,  die  aesehiehte 


Digitized  by  Google 


üiimIiwl 


54& 


deB  laBsidcb-japaDiscben  Krieges^  Uber  die  in  der  Presse  scbon 
Boviel  erscbieDen  ist,  und  die  bekanntlich  bereits  warn  Gegenstand 
TOD  Vorträgen  in  der  Generalstabsakademie  gemaoht  wurde»  naob 
amtlicbem  Material  za  bearbeiten. 

Der  Rat  des  Kriegsmioisteriams  hat,  wie  amtliche  QaeUen  be- 
liehten,  beschlossen,  im  Haoptstabe  eine  besondere  Kommission  so 
diesem  Zwecke  sn  bilden.  Diese  soll  ans  einem  Vorsitzenden,  nenn 
Mitgliedern,  einem  Archivar,  einem  Geschäftsfttbrer,  dem  Chef  der 
kartographischen  Abteilang  des  Hanptstabes,  einem  Miiitärtopographen 
nnd  zwei  Schreibern  besteben. 

So  scheinen  die  negativen  Erfabmngen,  welche  man  bei  der  Ab- 
fassnng  der  Greschichte  des  mssisch-tnrkischen  Feldzoges  1877/78 
gemacht  hat,  nicht  vergebens  gewesen  za  sein.  Als  man  längere 
Zeit  nach  dem  .Kriege  unter  Leitung  des  für  diese  Aufgabe  wie 
selten  jemand  geeigneten  Generals  von  Woyde  an  diese  Bearbeitung 
ging,  erwies  es  sich,  dafs  nnr  wenige  Truppenteile  Tagebücher  und 
andere  auf  den  Krieg  bezügliche  Akten  in  einer  für  die  Verwertnng^ 
als  lifiegsgeschichtliches  Material  völlig  geeigneten  Weise  geführt 
hatten.   Soweit  uns  bekannt,  ist  jene  Arbeit  auch  noch  nicht  beendet. 

General  Kuropatkin  soll  sich  fortnn  Ipdifilich  Ttnt  militär-Iite- 
rarischen  Arbeiten  zu  hoschäftigen  ppdonken.  In  der  von  ihm  bereits 
begonnenen  Dnrstplluiiu'  des  letzten  Krieges,  zu  dem  ihm  als  Unter- 
lage eine  grolse  Sammlung  von  Berichten  und  anderen  Aafzeich- 
nungen  dienen,  will  w  dir  rrsaehen.  die  /u  dem  ruhmloeen  Ver- 
laufe des  Krieges  ^retUhrt  haben,  ohne  jede  Kücksicht,  auch  auf  sieb, 
klarlegen.  In  den  Huehhandel  soll  dies  Werk  —  nach  einer  soeben 
erfolgten  Mitteilim^^  im  „liulskij  luwaiid"  —  aber  nicht  koiumen. 
Dagegen  werden  tiie  bisher  in  der  rrrneralstabsakademle  gebaiteueo 
Vorträge  in  besonderem  Buche  fredruekt  werden. 

Der  .^Morskoj  Ssboniik"  brachte  ..Materialien  zur  Geschichte 
der  \>rteidi;:u[ifr  der  Festung  Port  Arthur"  ans  der  Feder  eines 
Seeoffiziers,  aus  denen  namentlich  die  Heteilitrung  der  Marine,  auch 
die  Abgabe  von  GesLluit/en  und  Verteidiguugsmateriais  wie  von 
Landungstruppen  zu  ersehen  ist. 

Eingehend  beschäftigt  sieh  die  militärische  Presse  mit  der  Re- 
organisation des  Geneialslabeb.  Die  schwachen  Seiten  der 
Heranbildung  der  Offiziere  desselben  sind  bekannt.  K.s  fehlte  in  ihr 
bisher  die  lebendige  Bertlhrong  mit  der  Truppe.  Bureaudienst  aller 
Art  und  namentlich  der  geringe  Wechsel  zwischen  Front-  und  diesem 
Dienst  entfremdete  die  Generalstabsoffiziere  mehr  oder  weniger  der 
Praxis.  So  wurden  auch  die  höheren  Führer,  die  meist  aus  (iem 
Cteueralstabe  herrorgingen,  in  ganz  ungenttgender  Weise  hierfür  vor- 
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gebildet  £üi  Junger,  ileiinger  Offizier,  der  also  unter  UmekindeB 
■ebr  geringe  Eigensebaflen  für  den  Tnippenfilbrer  bnben  konnte» 
wurde,  wenn  er  die  nötigen  »Ballll*  (Points)  in  seinen  Eznmenr 
arbeiten  gehabt  hatte,  dem  Generalstabe  überwiesen,  ans  dem  er  in 
vielen  dUen  bis  som  General  luMim  heiaosluisDu 

Man  hatte  in  den  leisten  Jahren  schon  eine  Besserung  dieses 
Zostandes  angebahnt,  eine  der  Armee  ersprieJaliehe  Wirkung  konnte 
diese  Beform  alier  bisher  noeh  nielit  leigen. 

Zoniebst  bat  man  die  Bedingungen  filr  die  Znlassang  snr  Gene- 
ralstabaakademie  einer  Andemng  nnterzogen. 

Die  Verardaong  Tom  Angost  dieses  Jahres  entbSlt  Änderungen, 
in  denen  wir  mehrfaeh  AnkKiige  an  die  entspreehenden  dentseiieD 
Bestimmnngen  finden 

Die  von  üiren  Tnippenteilen  snr  Meldung  ftr  die  Aninahmeprllfnn; 
lagelaseenen  Ofifisiete  haben  snnftebst  ein  sebriftliches  Xentamen  ab- 
anlegen.  Dies  erfolgt  beim  Stabe  des  Konunandanten  des  MiütSrbedrka 
DDd  erstreckt  sich  nur  auf  einige  Lehigegeostände:  Taktil(,  mssisebfir 
Stil  und  Grammatik,  (schichte,  Geographie,  nnd  wird  Im  gaiuen 
Reiche  an  einem  vom  Chei  des  Hauptstabes  featmisetMnden  Tage 
abgelegt,  der  so  gewihlt  sein  mnis,  dals  die  bearteilteo  Arbeiten 
mit  den  Personalpapieren  der  Ezamiuanden  dem  Direktor  der  Hiico- 
lig-Generalstabsakademie  som  1.  April  eingereieht  weiden  kOnne. 

Knr  Oifisiere,  deren  Arbeiten  in  Petecsborg  genflgead  befanden 
sind,  werden  an  dem  in  jedem  Jahre  am  20.  August  stattfindendeo 
Hauptezamen  einberafeD.  Dies  ist  io  der  Hanptsacbe  ein  rnUnd- 
liobes,  nur  mssisebe  Spraehe  und  Mathematik  wird  schrifilieh 
gemacht.  —  PrUfangsgegenstUnde  sind:  Dienstkenntnia,  Taktik,  Be- 
festignngslehre,  Waffenlehre,  Militärverwaltung.  Mathematik,  politische 
Cteschiobte,  Geographie^  deutsche  und  französische  Sprache.  Bei  12 
Zensorenpoints  mllssen  mindestens  im  Duichsohnitt  aeht^  in  keinem 
Fache  aber  weniger  als  sechs  Points  erreicht  werden. 

Ähnlich  wie  anf  der  prentsischen  Kriegsakademie  regelt  sieb  die 
Einberufung  nach  den  erreichten  Points. 

Das  mssisohe  „  Artillerijsskij  Shooroal*  vetOffentlicht  unter 
ihren  Berichten  Uber  znm  Teil  schon  weit  Burttekliegende 
Versnche  anf  den  Schieisplätzen.  £iner  von  diesen,  der  bei 
&yew  stattfand,  bietet  besonderes  Interesse.  Man  hatte  Schrapnell- 
schirme  erbaut,  die  auf  löOO  bis  1600  m  mit  Öchimpoells  aas 
leichten  Feldmörsem  besehossen  worden.  Diese  Schirme  waren  Uber 
dem  hintern  Graben  eines  Feldwerkes  in  einer  Ansdehnung  YOD 
40  m  angebracht.  Sie  bestanden  ans  Stroh,  dünnem  Keisigholz  asw* 
mit  einem  7,5  bis  iO  om  starken  Erdbeworf  nnd  in  einer  fieihe 
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gelegteo  Brettern  von  geringer  Stärke.  Mehrfach  hatte  mau  auch 
Schirme  erbaut,  die  nur  aus  zwei  Keiben  Ubereioaader  gelegten 
Brettern  von  etwa  3  his  4  cm  Durchmesser  bestanden. 

Das  Ergebnis  war  ein  fllr  die  erstgeaaunte  Art  der  Schrapaell- 
scbirme  sehr  günstiges,  da  nur  die  ansschlierslicti  aus  Brettern  ge- 
bildeten Schirme  so  dorchgchlagen  worden,  dali»  iiu  Eiustfalle  die 
unter  ibuea  Deckung  sncbendeo  Mauuäcbafteo  getroffen  worden 
wäre«. 

Belgien. 

Auf  Befehl  des  Kriegsminiskers  ist  kttrzUeb  eine  SoDderkom- 
missioo  elogeRCtzt  worden,  die  aiob  mit  der  Prttfung  folgender  Fragen 
beschäftigen  BolUe: 

1.  Welche  Organisation  soll  der  Feldartillerie  nach  DurchlUh- 
ruiig  dvr  Ncuhc watluun^'-  ^-e^fhon  werden? 

2.  Soll  eiue  Treuüuug  zwischeü  der  Feld-  uüd  uisartiilerie  vor- 
genommen werden? 

3.  Sollen  Festungsartillerie  und  Geniekorps  zu  einer  Wafle  zu- 
sammengefalst  werden  behufs  Erzielung  einer  Einheitlichkeit 
in  der  Festungsverteidigong? 

Wie  die  «Belgique  militaire"  mitteilt,  liegt  binsichtlich  der 
letzten  Frage  bereits  eine  Entscheidung  vor.  Die  Kommissiou  habe 
sich  nach  eingebender  Prüfung  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stimme 
gegen  die  Frage  einer  Znsammenfassung  von  Festun^^sariiüerie  und 
6enietrüi>j)eii  aiuii:e>prochen  und  auch  diese  eine  Stiiiuiie  sei  nur 
unter  der  \  üraubbelzuiig  tiefgreifender  Veränderungen  im  Unterriciits- 
plan  der  Militärschule  dafUr  gewesen. 

Schweis. 

Nachdem  die  Umbewaffhang  der  Feldartiilerie  ToUeodet  and  Umbewaff- 
die  der  GebirgsartiUerie  in  yoUem  Gkuige  ist,  bandelt  es  sich  in  der  nung  der 
Schweiz  nunmehr  nur  noch  um  die  Neubewaffnang  der  Poeitions- 
artillerie.  Die  hieHtlr  bereite  seit  einiger  Zeit  Teranatalteten  Ver- 
suche mit  HaubitMD  werden  gegenwärtig  in  Thon  mit  einer  Kruppschen 
Konstruktion  fortgesetzt.  Aufserdem  wird  ein  neues  12  cm-Positiona- 
gesohtltz  erprobt,  das,  wie  Schweizer  Blätter  berichten^  eine  Anfangs- 
geschwindigkeit von  670  m  nnd  eine  grölste  Schufsweite  Ton  15  km 
bei  einem  GeschoCsgewicht  von  21  und  einer  Ladung  von  dt9  kg 
besitzt.  Auch  dieses  Geschütz  ist  mit  Rohrrücklauf  verseben.  Am 
22.  Oktober  fanden  in  Thnn  in  Anweaenheit  der  Artiiieiiekommission 
Sobieimrsiiobe  statt. 


Digitized  by  Google 


648 


ütusobM. 


Serbien. 

Anadiaffung       In  der  serbischen  Feldgeschtitzfrage  iat  die  Enis(  heitiuni:,  wo 

^"P?  die  neuen  Kfuianea  bestellt  werden  soUen,  immer  uoch  nicht  ge« 
Maschinen-  '  " 

gewehren.  fallen.  Wenn  kürzlich  verlautete,  dais  die  enprlische  Firma  Viekers, 
Soüs  and  Maxim  der  serbischen  Regiemog  Vorschläge  betreffeod 
Lieferung  von  Feldgeschtttzen  sowie  das  Angebot  einer  Anleihe  von 
3  Millionen  Pfand  Sterling  Ubermittelt  habe,  so  wird  das  neuerdings 
von  einem  Wiener  Blatte  dementiert  und  dabin  richtig  gestellt,  dals 
es  sich  bei  dem  Anerbieten  von  Viekers  nicht  um  Feidkanitnen, 
ßondern  um  Masthiucngewehre  gehandelt  habe.  Genanntes  Blatl 
schreibt:  „Belgrad,  23.  Oktober.  Die  serbische  Regierung  steht  mit 
der  Firma  Vickers,  Sons,  Maxim  and  Company  nicht,  wie  hier  irrig 
verbreitet  wird,  wegen  Ankaufes  von  Scbiiclifeuergeschlltzen  System 
Arniätrung  in  S  erbindung.  Es  handelt  sich  vielmehr  um  den  forcierka 
Ankauf  von  Maschinengewehren  fUr  die  serbische  Infanterie  und 
Kavallerie.  Die  Anschaflfung  erfolgt  tlber  Empfehlong  des  Prinzen 
Arsen  Karageorgievicb,  der  auf  den  schleanigen  Ankauf  von  Ma- 
schinengewehren behufs  ausgiebiger  Dotation  der  serbischen  Heeres- 
fonnationen  drang.  Nach  dem  aufgestellten  Plane  soll  jeder  der 
fünf  Infanteriedivisionen  eine  Batterie  sn  aebt  tragbaren  Masohinen* 
geiwehren  nnd  jeder  iia  beiden  Kavallerlebrigadeii  eine  Batterie  n 
vier  fabrbaren  HasebinengeseblltBen  beigegeben  werden.  Mit  den 
ebeniaUa  snr  Ansebaffuug  bestimniten  Beservebatterien  nnd  HnnitioD 
wild  die  Bestelinng  bei  der  eogliscben  EanonenfabriiL  zirka  eine 
Million  Franca  betragen.  Ancb  in  diesen'  Falle  wird  die  Osler* 
reiehiseb-iuigarisebe  Industrie  mit  Absiebt  von  der  serbisoben  Reg;ie* 
mng  niebt  ia  Konkurrenz  gezogen.** 


PoTtngftl. 

Bekanntlich  wählte  Portugal  nach  Besiebtigung  verschiedener 
ausländischer  Gesebtttzsysteme  nnd  daran  anschliersenden  knnen 
Vergleiebsversuchen»  die  im  Lande  selbst  mit  Feldkanonen  ron 
Sebneider  und  Krupp  vorgenommen  wurden,  eine  Konstruktion  von 
der  genannten  französischen  Fabrik  als  Muster  für  seine  neue  Feld- 
arttllerie.  Der  Bericht  der  mit  der  Auswahl  des  neoen  Modells 
beauftragten  portugiesischen  Prüfungskommission,  der  scboa  aafimss 
1904  erstattet  war,  aber  bis  jetzt  sekret  gehalten  wnrdei  wird  jetzt 
im  Septemberheft  der  ,^Revue  d'artillerie"  verOffentUebi  Derselbe 
enthält  besonders  fOr  den  Artillerietechniker  interessante  Einzel- 
heiten. Leider  aber  ist  die  VeröfientUchung  nicht  vollständig,  es 
sind  yielmebr  wiebtige  Teile  fortgelassen  bsw.  stark  TerküBt  wieder- 
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gepehcD.  Dies  ist  um  so  mehr  zn  hedanern,  als  man  der  \'er- 
öfifentlichüDg  gerade  dieses  Bericbis  mit  eiuer  Lawissen  Spannung 
entgegen  sab,  denn  bekanntlich  ist  es  nicht  gelangen,  innerhalb  der 
Kommission  zn  einer  einheitlichen  AuftaHsung  zn  gelangen,  indem 
der  Präsident  der  Kommisaion,  der  damalige  Oberst  Jose  Matthias 
Nunes,  im  Gegensatz  za  der  Kommissionsmehrbeit,  welche  dem 
Schneidergeschütz  den  Vorzug  gab,  dem  Kruppschen  Modell  eine 
bedenteude  Überlegenheit  Uber  jenes  zaerkanote.  Wie  seinerzeit 
mitgeteilt  wurde,  hatte  Oberst  Nunes  dieser  seiner  Meinnng  in 
einem  Sondervotum,  das  dem  allgeraeinen  Gutachten  beigefügt  ^va^, 
Ausdruck  gegeben.  U.  a.  ist  es  nun  auch  dieses  Sondervotum,  das 
in  der  ,,Reyue  d'artiüerie''  nur  gauz  oberflächlich  erwähnt  wird. 
Die  Veröffentlichung  desselben  wäre  aber,  abgesehen  von  den  ein- 
fachsten Forderungen  der  Billigkeit,  besonders  auch  im  sachlichen 
Interesse  erwünscht,  da  bekanntlich  die  Tatsachen  dem  Oberst  Nuues 
Recht  gegeben  haben,  indem  an  den  SchneidergeschUtzen  bei  ihrer 
ersten  Erprobung  in  Portugal  erhebliche  Mängel  anftraten,  auf  die 
von  iiim  in  aeinem  Gutachten  hingewiesen  worden  war. 


L  i  t  e  r  a  t  a  r. 


I.  BOciMr. 

Mitteilungen  des  Ingenieurkomitees  1906.  42.  Heft.  Berlin  1906. 
Verlag  Ton  A.  Bath.  Preis  2,—  Mk. 

«Die  gröfsere  Pionierfibnng  am  Rhein  und  Main  1906*  vom 
36.  Juli  bis  1.  August»  ihre  kriegsm&fsige  Anlage  and  Durchfflbrung 
im  Rahmen  einer  bestimmten  allgemeinen  und  besonderen  Kriegslage 
bildet  den  Inhalt  dieses  Heftes. 

Die  Übung  nimmt  unser  ganz  besonderes  Interesse  in  Anspruch, 
weil  sie  —  unter  Leitung  eines  Pionierinspekteurs  —  wohl  die  erste 
ist,  die  mit  so  grofsem  Aufgebot  an  fechtenden  Truppen  und  insbo- 
sondoro  an  bespannton  Brückentrains  wirklich  kriegsmäfsig  durchge- 
führt wurde.  All  die  grofsen  und  kleinen,  taktischen  wie  technischen 
Schwierigkeiten  traten  hierbei  klar  /.u  fage,  welche  sich  der  Lusung 
solch  taktisch'teehnisehor  Kriegsaufgaben  entgegenstellen.  Und  um 
'so  unbegreiflicher  wird  es,  warum  solche  Kriegsaufgaben  von  den 
hohen  und  h6ohsten  TruppenfUhrem  nicht  sich  selbst  gestellt,  von 
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ihnen  selbst  angelegt  und  durchgeführt  werden.  —  Als  „Pionierübung" 
i  loiben  solche  ÜbuDgeD  immer  .ein  mehr  oder  minder  schmackbaites 

Surrogat. 

Umso  verdienstvoller  erscheint  uns  diese  Übung  und  ihre  ein- 
gehende Besprechung  in  den  Mitteilungen,  die  nach  allen  Richtungen 
—  nach  unten  wie  nach  oben  —  belehrend  und  mahnend  wirken  muls. 
Wir  können  dieeotn  Hefte  nur  die  weiteste  Verbreitang  namenüieb 
auch  bei  der  Tnippenleitung  und  TmppAnfübmng  wOnsehen»  wo  es 
manehe  Theorie  und  manoh  theoretisoliea  Vorurteil  2U  zerstören  ▼ermag. 

Auf  Grund  der  in  den  Anlagen  bekannt  gegebenen  allgemeinen 
und  besonderen  Kriegslage  für  beide  Parteien  —  rot  und  blau  —  wird 
uns  der  Verlauf  jedes  Übungstages  kurz  —  manchmal  vielleicht  zu 
kurz  —  geschildert.  Hieran  werden  und  zwar  für  jeden  Übungstag 
,,Belrach  tungen"  gckDÜpft.  die  sich  wohl  mehr  als  Kritik  der 
Leitung  teilweise  vielleicht  auch  der  höheren  Instanz  darstellen. 

In  diesen  „Betrachtungen**  findet  sich  eine  Fülle  von  Belehrung 
und  Anregung  taktischer  und  technischer  Natur  nicht  nur  für  Anlage 
und  DurehfÜhrung  soloher  Übungen  Oberhaupt,  sondern  auch  för  Be- 
seitigung der  sutage  getretenen  Mftngel  und  SchwAehen,  die  zumeist 
aus  der  einen  Tatsache  tu  erkl&ren  sind»  dafs  solche  Übungen  za  den 
seltensten  Erscheinungen  der  höheren  Truppenausbildung  gehören. 
Wie  mit  Anerkennung  der  zum  Teil  sehr  bedeutenden  Leistungen  wird 
auch  mit  sachlicher  Kritik  der  taktischen  wie  technischen  Führung 
nicht  zurückgehalten.  Stellt  auch  manche  Kritik  nur  eine  Ansicht 
neben  eine  andere,  so  erhöht  sich  hierdurch  doch  —  wenn  man 
suchlich  bleibt  —  nur  der  Wert  lehrhafter  Betrachtung.  So  kann  man 
z.  B.  im  ersten  Teil  der  Lbiing  —  Rheinübergang  —  talsächlich 
Bwelfeln,  ob  die  neben  dem  dooh  sehr  massierten  HauptObergang  (bei 
Oppenheim)  angesetste  Nebenunternehmung  (bei  Hamm-Qemsheim) 
ihren  Zweck  —  Täuschung  des  Gegners  —  überhaupt  noch  erfOUen 
konnte,  wenn  sie  mit  noch  sohwftoheren  technischen  Kräften  unter* 
nommen  wurde.  Dagegen  ist  ebensowenig  zweifelhaft,  dafs  —  wie 
die  Betrachtungen  richtig  hervorheben  —  die  Nebenunlernehmung 
ihren  Zweck  von  vornherein  d?\riurch  verfelilte.  dafs  sio  dns  Über- 
setzen um  vier  Stunden  früher  zu  begianeii  hatte,  als  dos  üaupt- 
unternehmen. 

Manche  andere  Frage  liefse  sich  an  der  Hand  der  Betrachtungen 
zur  Diskussion  stellen,  mehr  solche  Übungen  nur  können  und  werden 
auch  in  diesen  technisch-taktischen  Fragen  Klärung  bringen. 

An  die  «Betrachtungen"  Über  die  einseinen  Übungstage  scblieCBsn 
sich  dann  noch  «Ailgemeinere  Bemerkungen**,  die  wir  wohi  als  die 
aus  der  Übung  gezogenen  Schlufsfolgerungen  betrachten  dürfen.  Sie 
enthalten  in  14  Punkten  nach  vielen  Richtungen  hin  für  Vorbereitung 
und  Durchftihrung  von  Flufsübergängcn,  lehrreiche  Winke,  auf  die 
wir  leider  hier  —  des  Raumes  wegen  -  nicht  näher  eingehen  können, 
die  wir  aber  auch  nur  als  den  Beginn  einer  Kiäi'ung  theoretischer 
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l'ragen  durch  praktisobe  Übung  betrachten  können.  Nur  Punkt  18 

dieser  Bemerkungen,  der  auf  Anlage  und  Leitung  der  Übung  spez. 
ihren  2.  Teil  ^Kampf  um  die  Malnlinie"  sich  bezieht,  ist  durch 
die  Schilderung  des  Verlaufs  der  Übung  und  die  Betrachtungen  nicht 
ganz  klar  geworden.  Oewifs  ist  os  zu  bedauern,  dafs  die  für  die 
Übung  in  so  ungewöhnlicher  Zahl  bereitgestellten  bespannten  Brücken- 
trains nicht  wiederholt  zur  Verwendung  gekommen  sind,  denn  ein 
Mainübergang  —  etwa  in  breiterer  Front  —  hätte  ein  sehr  interessantes 
Oegenatttek  sum  RbeinObergang  liefern  können.  Aber  anderereeits 
deutete  die  Anlage  der  Übung  darauf  hin«  Rot  zum  Angriff  auf  den 
mit  so  grofsen  Leistungen  vorbereiteten  Brückenkopf  bei  Kelsterbach 
zu  zwingen,  was  eine  gesteigerte  Erschwerung  des  Mainübergangs 
aar  Voraussetzung  hatte.  Das  Fortlassen  d  r  Annalune  ungangbaren 
Gelfindes  örtlich  Kelsterbach  hätte  iillordings  Rot  seine  ungemein 
schwierige  AuCgabo  erleichtert,  aber  auch  den  Brückenkopf  aus  dem 
Kampf  um  die  Mainlinie  ausgeschaltet,  ^^'o  liier  die  richtige  l^ösung 
war,  lassen  auch  die  „allgemeineren  Bemerkungen"  nicht  erkennen  und 
das  erscheint  uns  als  Lücke. 

Allseitige  Zustimmung  wird  die  Schlufsbemerknng  finden, 
wenn  sie  sagt: 

„die  ungemein  lehrreiche  Übung  gab  ein  lebendiges  und  an- 
schauliches Bild  von  der  unter  Umständen  entscheidenden  Tätig- 
keit  der  Pioniertruppe;  die  Wechseibeziehung  zwischen  taktischem 
Zweck  und  technischen  Mittein  kam  in  vortrefflicher  Weise  zum 

Ausdruck. 

Da  ähnliche  (  bungen  voraussichtlich  künftig  alljährlich 
werden  abgehalten  werden,  so  ist  zu  hoffen,  dafs  der  geschickte 
Gebrauch  der  Pioniere  der  höheren  Truppent'ührung  mehr  und 
mehr  vertraut  werde,  die  Pioniertruppe  aber  Gelegenheit  er- 
halten wird,  sich  im  Zusammenwirken  mit  den  anderen  Waffen 
zu  üben  und  sich  auf  ihre  wichtigen  Kriegsaufgaben  vorzu- 
bereiten." 

Ein  seit  Jahrzehnten  vergebliches  Drängen  und  Hoffen  der  Pioniere 
würde  sich  hierdurch  erfüllen.  Möge  es  dem  neuen  Chef  gelingen, 
mit  seinen  Vorschlägen  das  Versäumte  nachzuholen ! 

Sehweninger. 

dfthel   und  Feder.      Zum   60.  (ieburtstag   Carl    Baron  Torresanis. 
Mit  Beiträgen  von  .Marie  v.  Ebner-Eschenbach,  Detlev  Freiherrn 
V.  Liliencron,  Ferdinand  v.  Saar,  Stefan  Milow,  Heinrieh  v. 
SchttUem  u.  a.    Herausgegeben  von  Carl  M.  Danzer,  Dresden 
1906.    K  Piersons  Verlag  (It  Uncke),  k.  u.  k.  Hofbuchhfindler. 
Die  vorliegende  Festschrift  mutet  uns  an,  wie  die  Vorbereitungen 
zur  Geburtstagsfeier  eines  geliebten  Familienmitgliedes.  AngehMge 
und  Freunde,  liebenswürdig  auf  die  Bedeutung  des  Ehrentages  auf- 
merksam gemacht,  überbi»  ti  n  sirh  durch  freundlichen  Zuruf  oder  durch 
geistige  Festgaben  ihren  Liebling  zu  eiiren. 

37' 
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Bei  Gimengo  am  21.  Juli  1866  warf  der  junge  anenohrookMi» 

Held  Torresani  seinen  Säbel  in  die  Wagsohale  des  Kampfes.  Eine 
schneidige,  fröhliche  Reitertat.  Nicht  epochemnohend.  nicht  aiifiRchlae;- 
gebend,  aber  von  Mitkämpfern  und  Zeitgenossen  in  Daniibarkeit  un- 
vergessen. Doch  die  Paust,  die  das  Schwert  geführt,  greift  bald  zur 
Leier.  In  inscher  Soldatenari  sprudeln  aus  seiner  Feder  eine  grof&e 
Reihe  von  Romanen  und  Novellen,  die  den  Namen  des  Verfassers  bei 
seinen  Kameraden  stSndlg  lebendig  und  gesehitat  hielteD.  „Ans  der 
sehönen  wilden  Lentnantszeit'*,  „Die  8ohwarsgelben  Retterscharen** 
und  yiele  andere  in  rascher  Felge  bereicherten  den  Bttohermaifet,  der 
das  kameradschaftliche  Band  Torresanis  mit  der  Armee  immer  enger 
schürzte.  So  verstehen  wir  die  der  Festschrift  voi^edruckten  Qrüfse 
und  Geburtstagswiinsche  zweier  Erzherzoge  und  vieler  Österreichischer 
Generale,  die  gröfstenteils  mit  dem  Jubilar  in  fröhlicher  T.eutnanti;7eit 
denselben  Strang  gezogen.  Auch  Liliencron  und  Marie  von  Ebner- 
H^s(rhenbach  huldigen  mit  ihren  schwarzgelben  Kollegen  durch  kleine 
iilerari^jche  Gaben  dem  Geburtstagskinde. 

Dem  deutschen  Offizier  sind  Torresanis  Werke  nur  wenig  bekannt 
Erst  nenerdings  wird  dnrch  die  TagesbUUter  die  Anfmerksamkeit  des 
lesenden  Publikums  auf  Ihn  gelenkt  Hoffen  wir,  dafs  Dansers  Fest^ 
sehrift  „8&be1  und  Feder*'  die  Anregung  gibt,  dals  sieh  Torresani 
anch  die  Henen  seiner  deatsohen  Kameraden  immer  noch  mehr  «r- 
schliefst  Stieler. 

Wie  kam  es  zur  Kapitulation  von  Prenzlau  am  28.  Oktober  1806? 
Eine  hißtonsche  btudie  von  Professor  Dr.  R.  E.  Hermann 
Müller.  Prenzlau  (Wieck),  1906. 
Unter  gewissenhafter  Ausnutzung  der  besten,  bisher  gedmckten 
Onellenwerke  entwirft  der  Verf.  ein  anschauliohes  Bild  der  Vorginge, 
die  zur  Kapitulation  von  Prenzlau  fahrten.  Die  handelnden  Personen 
sind  scharf  umrissen  und  eharakteristisch  geschildert  Handschriftliche 
Aufzeichnungen  aus  dem  Besitz  des  Magistrates  von  Prenzlau  dienten 
zur  Ausschmückung^  des  Werkes  mit  einzelnen,  für  die  damalige  Zeit 
und  die  Vorgänge  selbst  sehr  bezeichnenden  Zügen.  Ein  leider  nicht 
bei  allen  Schriftstellern,  die  über  das  .Jahr  der  preufsiachen  Schmach 
geschrieben  haben,  gleich  enlwickelLes  Gefühl  für  historische  Ge- 
rechtigkeit liefiB  den  Verfasser  bei  strenger  Bemessung  der  Schuld  an 
der  Kapitulation  auch  den  Mangel  an  patriotischer  Oesinnung  nicht 
▼ergessen,  wie  er  sich  damals  im  preufsischen  Volk  nicht  selten  kund 
gab.  „Man  stand  dem  Heere  vielfach  fremd  gegenüber,  als  wenn  es 
nicht  die  Sache  des  ganzen  Vaterlandes  verfocht  Man  wollte  sich 
nicht  aus  seiner  spiefshürpjerlichen  Ruhe  und  Bequemlichkeit  auf- 
rütteln lassen  und  sah  mit  Gleichgültigkeit  der  Entscheidung  der 
Schicksale  des  Vaterlandes  entgegen.  Weltbürgerliche  statt  patriotischer 
Gesinnung  war  auch  unter  den  besseren  Klassen  des  Volkes  ver- 
breitet."   Die  kleine  Schrill  vcrdienL  Verbreitung.  X. 


» 

Digitized  by  Googl 


Ulinlnr. 


553 


„k  Stoff  Offioer's  Sorap-book  iailaff  tfce  Rmw War.<* 
Edward  Aroold,  London. 

Dor  eni^ische  Genentlentnant  Jan  Hamilton,  der  den  sfidafrika- 
niBOben  Krieg  im  Stabe  Kitcbeners  mitgemacht  bat  und  während  des 
masiacbojapanischen  Krieges  als  Militärattache  zur  ersten  japanischen 

Armee  kommandiert  war.  hat  seine  währenfi  dieses  Kr!«>Er**s  gemachten 
Beobachtuf^^^^tn  in  einem  Buche  veröftentlicht  untoi  dorn  Titel  , .Tage- 
buch eines  Offiziers  beim  Stabe  während  des  russisch  -  japanischen 
Krieges".  Das  Buch  ist  von  grofsem  Wert  für  die  Beurteilung  der 
oft  eigenartigen  und  darchaus  noch  nicht  in  allen  Einzelheiten  be- 
kannten Verhältniaae  auf  dem  mandsohnrlsoben  Erlegdsebauplatae.  Bs 
bildet  ein  beacbtonswertes  Oegenatilck  zu  den  bekannten  Bericbten 
des  Minors  Bronsart  von  Scbellendorf,  Begleiter  dee  Prinzen  Carl  Yon 
HohenzoUem.  Der  engliscbe  General  gibt  neidlos  zu,  dals  in 
Organisation,  A Eisbildung  und  Gefechtsformen  der  Japaner  fiberall  der 
deutsche  Einflufs  unverkennbar  ist,  der  den  aller  anderen  europäischen 
Staaten,  besonders  den  englischen,  weil  überholt  hat:  „Wo  die  Offiziere 
von  fremdem  Einflufs  berührt  sind,  ist  dieser  entweder  deutsch  oder 
fhinzösisch.  Der  deutsche  Eintlufs  ist  aber  der  weit  üb^rwif^e-ende. 
Natürlich  haben  die  Iranzösisch  sprechenden  Offiziere  iVuuzösische, 
die  deutsch  sprechenden  deutsche  Sympathien.  Nur  die  wenigen,  die 
in  England  waren,  sind  unsere  Fkeunde  und  lassen  keine  passende 
Oeiegenheit  vorabergehen,  ohne  sich  als  unsere  Yerbflndeten  zu  be- 
kennen, was  die  anderen  absiehüioh  ignorieren." 

Den  dem  deutschen  Reglement  entlehnten  Infanterieangriff  der 
Japaner,  der  ihm  von  einer  japanisohen  Kompagnie  sehematisch  vor- 
^üttut  wurde,  nennt  Hamilton  einen  »Derwisehansturm,  ausgefOhrt 
Yon  modern  bewaffneten  Leuten"  und  lihrt  lort:  »Das  Angriffs- 
verfahren, wie  ich  es  hier  gesehen  habe,  ist  eine  furchtbare  Ent- 
stellung (a  formidahle  modiftcation)  seines  deutschen  Originals.  Ich 
glaube,  dafs  diese  Angriflsart  Schützen  gegenüber  versagen  würde, 
wie  es  z.  B.  die  englischen  Infanteristen  heute  sind.  Wenn  die 
Hussen  so  schlecht  schiefson,  wie  allgemein  behauptet  wird,  dann 
alierdings  ist  alies  möglich,'* 

An  anderer  Stelle  sagt  er:  „Diese  Vejbmdüng  der  Infanterietaktik 
mit  der  Schnelligkeit  von  Kavalleriebewegungen  —  die,  wie  ich  schon 
sagte,  minderwertige  Truppen  demoralisieren  kann  —  mag  gowifs 
auch  selbst  gute  Sehfltzen  und  Kanoniere  aus  der  Passung  bringen 
Iclinnen.  Aber  gegen  Sobarfechiltsen,  die  mit  einem  leioht  zu  band- 
hallenden  Gewehr  bewaffbet  sind,  mttehte  ioh  doch  sehen,  wie  die 
Ji^aner  über  die  letzten  800  Meter,  diese  Terhängnisvolien  800  Meter, 
hinwegkommen  wollten  in  dem  wilden  Draufgehen,  wie  ioh  es  hier 
kennen  gelernt  habe.  Es  sei  denn .  dafs  ihre  Artillerie  völlig  die 
Oberhand  gewonnen  hat.**  Wenn  man  die  Veränderungen  kennt, 
welche  die  „Erfahrungen'*  des  südairikanisoben  Krieges  auf  Formen 


Digltized  by  Google 


564 


Lifetntv. 


und  Geist  dos  englischen  Kavalleriereglements  ausgeübt  haben,  wird 
man  es  erklärlich  finden,  dafs  Hamilton  an  der  japanischen  Kavallerie 
besonders  anerkennenswert  ihre  vollendete  infanteristische  Ausbildung 
findet.  „Ich  habe  mit  Freuden  gesehen."  schreibt  er,  „dafs  der  japa- 
nische Kavallej'ist  ebenso  gewandt  im  Uebrauch  des  Gewehrs  ist,  wie 
in  dem  der  blanken  Waffe.**  Über  die  geringe  Schiefsfertigkeit  der 
Rusaen  urteUt  General  Hamilten  wie  folgt:  „Von  allen  groben  euro- 
paischen Armeen  ist  der  msBische  Soldat  der  schleehteete  Schatze. 
Er  verschiefst  nur  eine  geringe  Anzahl  Patronen  zu  Übungszwecken 
und  auch  diese  w'erden  zum  grCfsten  Teil  noch  in  Salven  verfeuert 
Die  Japaner  können  von  Glück  pagert,  dafs  sie  salvenfeuernde  Russ^ti 
in  den  Verschanzungen  sich  gegenüber  Ijnttpn  anstatt  einiger  h'.sndert 
Burenscharfschützen  ....  Die  Buren  war.  n  unsichtbar  gewesen. 
M-Q  die  Russen  deutlich  zu  erkennen  waren;  niohi  nur  für  die  Infanterie 
üeb  Angreifers,  sondern  auch  —  und  das  ist  ein  grofser  Unterschied  — 
fOr  seine  Artillerie.** 

Wenn  Hamilton  auch  die  glänzenden  Erfolge  der  Japaner  zum 
guten  Teil  der  Unfähigkeit  und  UnbehoUenheit  der  Russen  zuschreibt, 
so  zollt  er  anderseits  doch  den  Japanern  höchstes  Lob,  wie  es  vom 
Standpunkte  eines  Englfinders  wohl  kaum  anerkennender  ausgesprochen 
werden  kann,  als  in  folgenden  Worten:  „Während  des  ganzen  Feld- 
zuges  habe  ich  begierig  gewartet,  ob  ich  den  Augenblick  erleben 
würde,  in  dem  ich  ehrlich  hätte  sagen  können:  .Unsere  Leute  würden 
es  besser  gemacht  haben.'  Abgesehen  von  technischen  Einzelheiten, 
wie  Wegebau,  Heliographenverbintiungen  u.  a.  und  gewissen  taktischen 
Formen,  die  stets  Ansichtssache  bleiben  werden,  habe  ich  die  mir 
selbst  gestellte  t'rage  nur  negativ  beantworten  können  .  . 


.\hnlich  wie  Hamilton  urteilt  auch  ein  f^ranzösischer  OlHaler  Uber 

die  Ursachen  der  Erfolge  der  Japaner.  Der  Rittmeister  Loir  schreibt 
in  einer  Broschüre  „Etüde  d'un  cas  concret  de  la  guerre  russo-japo- 
naise"  (Charles Lavauzelle,  Paris):  ...Mle  Achtung  vor  diesen  japanischen 
Truppen,  die  unter  allen  Umständen  Bowoisf  einer  wilden  Energie  und 
hochanzuerkennenden  Todesverachtung  geliefert  haben."  Trotzdem  warnt 
Loir  vor  einer  sklavischen  Nachahmung  der  japanischen  Gofechts- 
formen,  indem  er  sagt:  „Dals  die  Trägheit  der  Russen  sehr  viel  zu 
den  dauernden  Er  tu  Igen  der  Gelben  beigetragen  habe»  und  dafs  es 
daher  unklug  wfire,  dem  Sieger  alles  nachzumachen,  nur  weil  er 
Sieger  geblieben  ist  .  .  .  Was  für  eine  Armee  auf  selten  der  Russen! 
Indisziplinierte  und  unfähige  Offiziere,  stumpfsinnige  Mannschaften. 
Zwar  wissen  Offiziere  und  Soldaten  dem  Tode  ins  Auge  zu  sehen, 
das  allein  genügt  aber  doch  für  unsere  heutigen  Zeiten  nicht  melir.'* 
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Die  Angriffe  der  drei  Barkiden  auf  Italien.  Drei  quellenkriUsch< 
kriegsgeschichtliche  Untersuchungen  von  Konrad  T.ehmann. 
Mit  4  Übersichtskarten,  3  Plänen  und  6  Abbildungen.  Leipzig, 
1905,  B.  G.  Teubner.    X  und  806  Seiten. 

Auf  Grund  einer  sorpfältiffen  Vcrgleichung  des  Livius  und  Poly- 
bius  und  topographischer  i'i  ulung  sucht  der  Herr  Verf.  in  Lberein- 
stimmung  mit  Mommscn  nachzuweisen,  dafs  Hannibal  bei  seinem  viel» 
besprochenen  Alpenflbergang  im  Jähre  218  die  Isere  (nicht»  wie  andere 
annehment  die  Durance)  aafw&rta  marschiert  sei  und  sich  nach  Über* 
schreitung  des  Kl.  St.  Bernhard  (nicht  des  Mont  Genevre>  erst  vom 
Tal  der  Dora  Baltea  aus  zur  Deckung  seines  Rückens  gegen  die  feind- 
lichen Tauriner  gewendet  habe.  Die  römischen  Konsuln  dieses  Jahres 
hätten,  wie  Mommsen  gegenüber  ausgefiihi  t  wird,  „wacker  ihre  Pflicht 
getan",  aber  dem  „allergenialsten  Feldherrn  der  Weltgeschichte"  nicht 
widerstehen  können. 

Der  zweite  Barkide  Hasdrubal  ist  nach  Ansicht  des  Verfs.  aus 
seinem  Lager  bei  Fanum  (nicht  Sena),  wo  ihm  beide  Konsuln  des 
Jahres  207  gegenfiberlnten,  nicht  »fluchtartig",  wie  Livius  behauptet, 
abgezogen,  sondern  wollte  durch  „kflhne  Uttagehnng"  des  feindlichen 
Heeres  sich  auf  der  Tia  Plamlnia  mit  seinem  Bruder  Hannibal  ver- 
einigen, der  ihm  wahrscheinlich  von  Canusium  in  Süditalien  bis  an 
die  Aternusmündung  in  Mittelilalien  entgegen^rückt  war.  Er  wurde 
aher  noch  am  linken  Ufer  des  ^^etau^us  (zwischen  Fossümbrone  und 
Calmazzo)  von  den  verfolgenden  Konsuln  ereilt  und  geschlagen. 

Die  von  Livius  berichteten  Unternehmungen  des  dritten  Barkiden 
Mago  und  des  karthagischen  Unterfeldherrn  Hamilcar  in  der  Poebene 
(205  bzw.  200  V.  Chr.)  erscheinen  dem  Verf.  im  Gegensatz  zu  anderen 
Forschem  als  durchaus  glaubwürdig. 

Dies  die  Hauptresultate  der  gründlichen«- -H.  Delbrüclc  gewidmeten 
Arbeit  Sie  bildet  einen  wichtigen  Beitrag  aur  Qeschichte  des  zweiten 
punischen  K'ri(  ges,  der,  wie  y.  Verdy  betont,  .unsere  Anschauung  in* 
bezug  auf  Einzelheiten  noch  heute  zu  klAren  geeignet  ist  H. 

Der  Krieg  iu  Südwe^tairika  und  seine  Bedeutung  für  die  Ent- 
Wickelung  der  Kolonie.  Vortrag  gehalten  in  35  deutschen 
St&dten  von  Hauptmann  Bayer  vom  GroDsen  Generalstabe.  Mher 
im  Generaistabe  der  Schutztruppe  fiir  SQdwestafrika.  Mit  einem 
Vollbild»  8S  Abbildungen  und  2  Karten  im  Text  Leipzig,  Verlag 
von  Friedrich  Engelmann,  1906.  Preis  0,60  Mk. 

Hauptmann  Bayer  widmet  seinen  allseits  beifällig  aufgenommenen 

Vortrag  nunmehr  im  Druck  seinen  ehemaligen  Kampfgenossen  und 
Kameraden  in  Südwestafrika,  für  die  er  warm  eingetreten  ist.  Wenn 
auch  nicht  gerade  viel  neues  geboten  wird,  so  ist  doch  der  populär 
gehaltene,  jede  Polemik  und  Kritik  vermeidende  Inhalt  in  so  an- 
sprechender und  liebenswürdiger  Form  gehalten,  dafs  der  Leser  auf 
eine  Stunde  angeregter  Unterhaltung  rechnen  kann.   Die  zahlreichen. 
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HomeDtphotographien  ontnommenen  Abbilduagen  erb5hen  natuigwiilii 
das  Interesse. 

,  Von  den  mancherlei  Ursachen,  welche  sum  HerenMuifstand  ge* 
führt  haben,  wird  der  Rassenunterschied  zwischen  den  EUngewanderten 
und  den  Eingeborenen  als  besonders  wichtig  angesehen  und  auf  die 

drohende  allgemeine  afrikanische  Bewegung  hingewiesen,  wobei  die 
deutschen  Kolonien  aber  die  angenehme  Rolle  des  Zuschnuers  spielen 
würden,  während  andere  Nationen  um  ihre  Kolonien  kämpfen.  Hoflen 
wir  es!  Zu  bemerken  wäre  nur,  dafs  die  Frage  der  Behandlung  der 
Eingeborenen,  die  Verfügung  über  deren  Land,  Aufstände,  Bekämpfung 
bsw.  Auarottung  derselben  mit  jeder  Kolonisation  stets  untrennbar  ver- 
banden ist 

Ober  die  Hereros  und  Hottentotten  urteilt  Veif^  dafs  sie  m 
KolonisaÜonsswecken  untauglich,  deshalb  unschSdlich  zu  machen  seien. 

Zu  Torwenden  seien  nur  die  fHedUcheren  Orambos  und  Bergdamaras, 
Dagegen  liefse  sich  einwenden,  dafs  die  Hereros  doch  vor  dem  Krieg 

vielfach  zur  Zufriedenheit  im  Dienst  der  Farmer  standen  und  sich 
auch  jetzt  in  der  Gefangenschaft  als  Arbeiter  cranz  Brut  anstellen.  Die 
Frage  bleibt  immer,  ob  wir  sie  ganz  entbehren  können  und  ob  sie 
nicht,  wie  die  Neger,  allmählich  durch  die  Genüsse,  welche  ihnen  der 
Ertrag  der  Arbeit  verschafft,  zur  Arbeit  erzogen  werden  können  —  das 
mnfa  aber  die  Zukunft  lehren! 

Von  den  Huroros  und  iiottentotten  urteilt  Verf.,  dafs  sie  tapfer 
und  geschickt  als  Soldaten  seien,  dab  aber  ihre  Pfihrung  doch  im 
ganaen  plan-  und  kopflos  gewesen  seL  Alles  habe  sich  bei  ihnen  um 
ihre  Viehheerden  gedrehti  fand  man  solche,  so  konnte  man  sieber  seiii, 
dafo  die  Hereros  in  der  NBhe  Tcisteckt  waren. 

Die  Hauptschwierigkeit,  welche  au  überwinden  war.  bestand  in 
der  Wasserfrage.  Auf  dem  Rückzug  verdarben  die  Eingeborenen 
grundsätzlich  jede  Wasserstelle.  Die  Deutschen  mufsten  stets  neue 
Stellen  ermitteln  und  haben  darunter  furchtbar  gelitten.  Unüber- 
trefflich nennt  der  Verf.  den  Geist  und  die  Disziplin  in  der  deutschen 
Truppe,  die  besonders  durch  die  Opferfreudigkeit  der  Offiziere,  welche 
dieselbe  Kleidung  und  Bewafinung,  wie  die  Reiter  angelegt  hatten  und 
alle  Arbeit  mit  ihren  Untergebenen,  mitunter  selbst  das  Postenstehen, 
teilten»  aufiecht  erhalten  wurde. 

Die  Aussichten  fQr  die  Zukunft  der  Kolonie  werden  als  sicher  und 
gut  beaeichnet  Der  neue  Hafbn  yon  Ltlderitabucht  werde  den 
▼on  Swakopmund  ersetien  können.  Der  Krieg  habe  den  Vorteil  ge- 
habt, dafs  man  u.  a.  eine  günstigere  Anschauung  über  den  Wasser* 
reichtum  des  Landes  und  den  Umfang  des  Weidelandes  als  vordem 
gewonnen  habe.  Eine  Viehzucht  im  grofsen  Stil  werde  sich  sehr 
wohl  ermöglichen  lassen,  Ackerbau  dagegen  wenig.  Die  Schätze, 
welche  der  Krdbodon.  in  seiner  grofsen  Ähnlichkeit  mit  Südafrika, 
birgt,  an  Gold,  Diamanten  und  Kupfer  harren  nur  der  AufschlleCsung, 
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besonders  einer  zweokmäfeigen  Berggesetigebuog  und  de»  heimisohen 

Kapitals. 

Vielleicht  gelingt  es  der  erlahreneii  Hand  des  neuen  stellvertretenden 
Herrn  Kolonialdirektors  die  Wünschelrute  nach  Gold  richtig  zu  hand* 
Iwben,  und  das  deatBohe  Kapital,  welehea  sich  biahw  UDaereii  Kotonleo 
noeh  fern  hSlt,  diesen  saanftthren.  t.  Twardowski. 

IHe  ft'oiLzösisehe  Felddienstordnung.   AiL^gabe  1905.   In  den  wesent- 
lichsten Punkten  übersetzt,  erläutert  und  mit  den  deutschen  Vor- 
schriften verglichen  von  Immanuel,  Major  aggreg.  7.  Lothr. 
Inf.-R.  158.    Berlin  1906.    Liebeische  Buchhandlung. 
Es  kann  sich  hier  nicht  um  Vergleich  der  französischen  mit  der 
deutschen  Felddienstordnung  handeln;  ein  solcher  ist  bei  der  Ver- 
aeliiedenlieit  der  beiderseits  beliandelten  Gebiete  unmöglicb.  Aus  den 
Eigenarten  beider  Heere  er1cl£ren  sieb  grofse  Verscbiedenheit  in  wesent- 
lichen Punkten. 

Die  französische  Felddienstordnung  entbfitt  nichts  Aber  Sanitlts- 
dienst,  Eisenbahn«  Telegraph,  sowie  keine  Bestimmungen  Über  die 
gröfseren  Truppenübungen,  behandelt  dagegen  das  Gefecht. 

Das  französische  Armeekorps  hat  eine  Korpskavalleriebrigade,  die 
'wir  nicht  kennen,  dagegen  ist  die  ft*anzösische  Divisionskavallerie  nur 
eine  Eskadron  (gegen  drei  bei  uns)  stark.  Dais  deutsche  Heer  kann 
deshalb  mehr  Kavalleriedivisionen  aufstellen. 

Die  deutsche  OUederung  der  Artillerie  ist  im  Frieden  genau  so 
wie  im  Kriege.  Wir  kennen  die  von  Frankreicb  beibebaltene  Korps- 
artillerie  nicht.  Bei  der  Einteilung  des  Heeres  tritt  in  die  Er- 
scheinung, dsTs  es  in  Frankreich  an  der  bei  uns  ▼orhandenen  Zentrali- 
sierung fehlt. 

Bei  der  Aufklärung  teilt  die  französische  Vorschrift  der  Kavallerie- 
division grundsätzlich  Infanterie  su;  in  ihr  fehlt  das  wiobtige  Mittel 
der  Aufklärungseskadron. 

Am  Vorposten  dienst  beteiligt  sich  in  Frankreich  die  Kavallerie 
nur  in  geringem  Mafse.  da  dieselbe  losgelöst  in  vorderster  Linie  ge- 
dacht ißt.  Auch  legt  man  keinen  so  gi  ofsen  Wert  aui'  die  Vorposten- 
kompagnie, die  bei  uns  die  Hauptrolle  spielt.  Die  Bestimmungen  über 
die  kleinen  Posten  lassen  grofse  Freihat,  sind  gut  und  einfoeh.  Ver- 
fasser meint,  es  konnten  füglich  auch  bei  uns  hier  noch  Yerein- 
ibobungen  eintreten.  Die  Beaeiehnung  „selbstlndiger  Unteroffizier- 
Posten**  und  „Unteroffizierposten"  gaben  nicbt  Anlafs  zu  Verwechse- 
lungen. Er  hält  die  Iranaösisohe  Auffassung  von  der  Entsendung 
gl  r  fserer  Abteilungen  SU  Brkungungsswecken  mit  Eecbt  für  rück- 
ständig. 

Bemerkenswert  ist  die  Vorschrift,  dafs  alle  Vorpostentruppen  der 
vorderen  Linie  eine  gewisse  Zeit  vor  Tagesanbruch  an  die  Gewehre 
treten  und  sich  ui  vuUer  Bereitschaft  halten  müssen. 

Auf  den  Ifirschen  können  sich  die  Pranaosen  noch  immer  nicht 
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von  ihren  Bagagen  frei  inaclien.  wenigstens  hat  jeder  Truppenteil 
seinen  Gefechtstrain,  der  unserer  kleinen  Bagage  enlspricbt,  bei  sich. 
Di«  bisher  fibUnlie  Art  in  rastei,  die  so  weaentlfch  von  unseren 
Gnmdsälaen  abweiclit,  haben  die  Franaosen  beibehnlton.  Kgenartig 
berfthrt  es  uns,  wenn  wir  von  einer  PoHizeiabtoilnng  iesen,  die  am 
Ebde  der  ganaen  Kolonne  marschiert  und  dazu  bestimmt  ist.  die  durch» 
schrittenon  Ortschaften  auf  Nachzügler  und  Marodeure  abzusuchen. 
Ebenso  beröhrt  ea  seltsam,  data  ein  austretender  Mann  sein  Gewehr 
abgeben  darf. 

Ob  bei  der  Orts^untorkurift  in  Feindesland  die  menschenfreund- 
liche Bestimmung  befolgt  werden  wird,  dafs  ..fiin  Kinwohnor  niemfsU 
aus  der  Stube  und  aus  dem  Bett,  wo  sie  zu  scbiaien  gewohnt  sind, 
vertrieben  werden  dürfen",  bezweitein  wir  sehr. 

Dafs  die  Truppen  auf  besondere  Befehle  zum  Einrücken  in  die  für 
sie  bereit  gestellten  Quartiere  warten  müssen,  halten  wir  nicht  für 
zweck  mäfsig. 

Gewährung  von  Schutzwachen  und  bchutzbriefen  kennt  die 
deutsche  Vorschrift  nicht. 

Bei  einem  Überfalle  eilen  die  Mannschaften  einzeln  nach  dem 
Sammelplatae,  wihrend  sie  sieh  bei  uns  erst  bei  den  —  unter  diesem 
OesichtspunlLte  einzuquartierenden  —  Unterabteiinngen  zu  sammeln 
haben. 

Die  französische  Artillerie  kennt  das  bei  uns  eingeführte  Zwischen- 
glied, die  leichte  Munitionalcolonne  swischen  den  Batterien  und 
Munitionskolonnen  nicht. 

Die  Abschnitte  „Entsendungen  (Streifabteilungen)",  „Brisun- 
dungon".  ..Transporte  und  deren  Bedeckungen"  fehlen  in  der  deutschen 

Feiddienstordnung,  da  sie  lediglich  taktisches  Gebiet  behandeln. 

im  allgemeinen  lehnen  sich  die  Bestimmungen  der  französischen 
Feiddienstordnung  ziemlich  eng  der  unsrigen  an. 

Da  die  drei  Hauptwuffen  erst  vor  kun^er  Zeit  neue,  von  der 
deutschen  Anschauung  zum  Teil  sehr  verschiedene  Grundsätze  für 
das  „Gefecht"  angenommen  haben,  so  dürfte  eine  Besprechung  der- 
selben am  Platxe  sein. 

Als  Hauptuntersehied  sei  angeführt,  dafs  man  in  Frankreich  die 
Unterscheidung  zwischen  Begegnungsgefecht  und  geplantem  Angriff 
nicht  icennt  Die  Franzosen  legen  Wert  auf  einen  frühzeitigen  Auf- 
marsch, das  Bereitstellen  der  Kräfte  nach  Breite  und  Tiefe  wird  als 
dem  .\ngriff  vorhergehend  gefordert,  während  wir  uns  gegebenen 
Falles  aus  der  Marschkolonne  entwickeln. 

Die  einzelnen  Phasen  des  Angriffs  sind  sehr  klar  behandelt  und 
die  Notwendigkeit  frontalen  AngrilTes  ausdrücklich  betont.  Ein  eigeni- 
liches  Verfahren  wird  nicht  vorgesclirieben,  vielmehr  enthält  der  Ab- 
schnitt über  den  Angriff  eine  Zusammenfassung  der  moralischen  Bin- 
flösse,  auf  denen  der  Angriff  beruht. 
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f^H<'nso  scharf  wie  bei  uns  wird  betont,  dafs  der  Cbergjang  Ittm 
Angriti  aus  der  Verteidigung  allein  den  Erfolsr  garantiert. 

Die  Weisungen  für  die  Kavallerie  sind  klar  und  erschöpfend. 

Die  Verwendung  der  Artillerio  erfolgt  ..stiiffehveis»v.  Man  hat  in 
Frankreich  trotz  mancher  Gegner  mit  dem  .Mflsseneitiäuu  der  Artillerie 
gebrochen  und  steht  in  dieser  Beziehung  im  direkten  Widerspruch  mit 
der  deutschen  Auffassung. 

Es  wfirde  su  weit  ffihren«  näher  auf  den  Abschnitt  «Das  Oefecht** 
einzugeben. 

Vorstehende  Andentungen  sollen  nur  das  Wichtigste  heraus* 

heben. 

Rs  ist  notwendig,  gerade  diesen  Abschnitt  an  der  Hand  der  beider* 
seitigen  Vorschriften  recht  ein^fhend  zu  studieren. 

Hierzu  bit  tet  das  vorliegen Werk  die  beste  Uelegenheit  Wir 
kOnnen  es  darum  nur  auf  das  Warniste  empfehlen. 

Besonders  beachtenswert  sind  auch  die  Abschnilie  über  die  „Tätig- 
keit des  Führers**  und  „Pflichten  der  Offiziere  und  Mannschaften". 

Jedenfalls  atmet  die  französische  Pelddienstordnung  den  Geist  der 
Klarheit  und  des  Kriegsgemftfsen,  sie  Terliert  sich  nicht  in  Einzel- 
heiten and  bietet  für  jeden  Offizier,  auch  den  einer  fremden  Armee, 
eine  I^üUe  von  Stoff  zum  Nachdenken.  Sie  ist  aber  auch  in  dem 
Geiste  unserer  Pelddienstordnung  geschrieben,  die  wir  nach  wie  vor 
als  ein  klassisch  geschriebenes,  den  hohen  Standpunkt  der  Armee 
dartuend«8  Werk  hinstellen  dürfen.  68. 

Der  neeluiilsehe  Zug  mittelst  DAmpfstrafseBtokonotiTn.  Seine 
Verwendbarkeit  für  die  Armee  Im  Kriege  und  im  Frieden  von 
Otfried  Layriz,  Oberstleutnant  a.D.  Mit  29 Abbildungen  und 
6  Tafeln.   Berlin  1906.    E.  S.  Mittler  und  Sohn. 
Verfasser  behandelt  die  Dampfstrafsenlokomotive,  ihre  militärische 
Verwendbarkeit  nach  den  neuesten  Verbesserungen.    Als  Beispiele 
zieht  er  die  Verwendung  der  Strafsenlokomotiven  in  ^^üdafrika  iitran. 
Ein  besonderer  Abschnitt  ist  der  Verwendung  der  Strafsenlokomotive 
als   Kraftmaschine  auf  RJidern   gewidmet.     Verfas.ser  ist  auf  dem 
Gebiete  Autorität  und  tunn  nmn  seinen  Urteilen  unbedingtes  Vertrauen 
schenken.  Schott 


II.  Ausländische  Zeitschriften. 

Htrefflenrs  österreichische  militärische  Zeitschrift.  (Oktober.) 
Gruppentorm  gröfserer  Kavalleriekörper.  —  Verwendung  der  Schnell- 
feuerartillerie. —  Über  den  Sanitätsdienst  der  Japaner  im  Kriege 
gegen  Kufsiand. 


Digitized  by  Google 


66Q 


Ufteitlar. 


Reyue  d'histotre.  (August.)  Die  Einleitung  der  Friedensverhand- 
lungen im  österreichischen  Erbfolgekriege.  —  Der  Feldzug  1800  in 
DeutiehUmd.  —  Der  Krieg  1870/71.  ^  Die  Annee  Ton  Chttone 
IV.  Teil.  (Forte.).  (September.)  IMe  FriedensrerliandluDgen  im 
asierreichiBchen  Brbfolgekriege.  —  Die  Schlaclit  bei  Abukir. 

Joninal  deB  setenees  mlUtalres.  (September)  81clieruiigBab' 
teilungen  beim  Marsche.  —  Stadie  über  die  Gerftluclierselkdnungen 
der  Geschosse  (Schlafs).  —  Asien  und  seine  Ausdelinung  im  Stillen 
Ozean.  —  Vergleichende  Studie  über  die  deutsche  und  französische 

Feiddienstordnung.  —  Vier  Kriegstage.  Operationen  des  XIII.  (Württem- 
ber^isrhen)  Armeekorps  vom  12. — 15.  Januar  1871.  —  Gefecht  bei 
AlenQon. 

ReTue  d'infanterie.  (Oktober.)  Die  profsen  Truppenübungen 
1905.  (Forts.)  Kritische  Studie  zur  englisciien  Vorschrift  für  die  8 
Waffen  (Forts  ).  —  Plaudereien  eines  Infanteristen  (Forts.).  —  Unter» 
suchungen  über  eine  Pelddienstvorschrift  für  die  Infanterie. 

Revue  militaire  des  arm^es  etarangeres.  (September.)  Das 
Miiitärautomobil  in  Deutschland.  —  Die  Baikaubahnen.  —  Müiiarische 
Jngendansbildung  in  der  Schweiz. 

Reyue  du  g^nie  militaire.  (September.)  Kieihoden  der  Fem- 
Photographie.  —  Girard  und  Gervais  de  Rouville:  Die  lenkbaren 
Ballons  (Ports.).  —  Die  vorgesehobenen  Stellungen  im  Peetungskrieg.  — 
Formverftndemng  (plasticit^)  des  Zements  unter  starkem  Druck.  — 

BiTiste  di  aarUgUeria  e  geaio,  (September.)  General  0.  Longo.  — 
Angelis:  Die  Vorbereitung  des  Feuers  in  einer  Gebirgsbefestigung.  — 
Passone:  Behelf sbrOcken.  —  Garone;  KflstenartiUerie.  —  Bestimmung 

der  Daten  für  Granatfeuer  gegen  feste  Ziele  im  Festungskrieg.  —  Ober 
die  den  Gebaullchkeiten  durch  den  Ausbruch  des  Vesuv  zugefügten 
Beschädigungen.  —  Geschosse  der  Feldgeschütze.  —  Erfahrungen  des 
russisch-japnnischen  Krieges  betreffs  des  Vorteils  der  Schilde 
für  die  Feidartilierie.  —  Vermehrung  der  Feldariiilerie  in  Frankreich.  — 
Das  Richten  der  Feldgeschütze  mit  Benutzung  der  Sonne  (als  Hilfs- 
ziel im  russisch-japanischen  Kriege  seitens  der  Küssen  angewandt.) 
Notizen:  Österr.-Ung.:  Neuordnung  der  Feldartillerie;  Maschinen- 
gewehr-Abteilung bei  der  Schiefssehule.  —  Flrankreieh:  Neubewaflhttog 
der  reit  Artillerie;  Teilnahme  der  Artillerie  an  den  HerbstQbungen.  — 
Deutschland:  Kaisermanöver  und  Übungen  der  Fufeartillerle;  Milit 
Budget  1906.  —  England:  Neue  schwere  Feldhaubitze;  Neues  Auto- 
mobilisten-Korps; Xpiies  Gewehr  Rofs  für  die  Miliz  von  Canada.  — 
Kumänien :  Neuordnung  der  Feldartillerie;  Maschinengewehr-Abteilungen. 
—  Schweiz:  Konkurrenz  für  ein  Maschinengewehr;  Neuordnung  der 
Gebirgsartillerie. 

Revue  d*artillerie.  (August.)  Einflufs  der  Schilde  auf  die 
Kntwickelung  des  Feldmaterials  und  der  Taktik  der  Artillerie.  Über- 
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letsung  der  bekannten  Arbeit  des  Generals  v.  Reichenau  durch  Kapitftn 
Fossat.  Schiefsanleitung  der  Russischen  Feld-  und  Gebirgsartillerie. 
Übersetzt  von  Leutnant  Olivier.  Batterien  mit  8  zölligen  Schnellfeuer- 
kanonen.  Erster  Teil.  Allgeinoine  Vorschriften.  Zweiter  Teil: 
Schiefsen  auf  das  Personal.  Dritter  IVil.  Besondere  Fälle  des  Schiefsens: 
gegen  Fesselballons;  Einschiefseu  von  Hindernissen.  —  Lehren  des 
ruääiäch-japanischen  Krieges.  Aus  dem  Berichi  des  französischen 
Deputierton  Klotz  ttber  das  Kriegsbudget  1906  betreffend  Lehren  des 
ruMisoh-japanisoheii  Krieges  hindchtlich  des  Sehiefsene  usw.  —  Der 
eelbettfitige  Karabiner  Wineheete  86  Modett  1905. 

BeTme  de  CftTalerie.  (August.)  DasOeBets  ttber  die  zweijährige 
Dienstzeit  und  die  Kavallerie.  —  Jean  de  Oassion  General-Quartier^ 
meister  der  leichten  Kavallerie,  Marschall  von  Frankreich  vom  Kapitän 

Henri  Choppin  (Forts.)  Die  tfirkische  Kavallerie  von  P.  de.  L.  — 
Mitteilungen  über  das  Geschütz  Kai.  75  und  sein  Reglement  für  Offiziere 
der  anderen  Waffen.  Material,  Manöver,  Sehn  Ts  vom  Artillerieleutnant 
MorlwMö.  —  Die  Gesellschaft  für  Krieg:s|)forde  und  Vollblut,  —  Der 
nationale  Raid  vom  1. — 5.  Aupii.st  1906  Viliel  —  Vittel.  — 

Mitteilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Ueniewesen«;. 
VIII.  und  IX.  Heft  1906  (Wien.)  Der  Donautibergang  bei  Duna-Földvär 
im  Jahre  1905.  —  Indii^aturen  für  hydraulische  Geschüizbremsen.  — 
Über  ballistische  Apparate;  Meteorolugische  Beobachtungen.  —  Das 
Scbielisen  der  italienischen  FestungsarUllerie.  —  Über  das  Milit&r- 
Brieflaubenwesen  in  verschiedenen  Staaten.  X.  Heft.  Über  das 
Schieben  aus  Kastenbatterien  gegen  Kriegssohtffe,  —  Das  elektrische 
Lieht  im  Dienste  des  Krieges.  —  Über  das  Orientieren  von  Kttsten- 
geschfitzen. 

La  Fiaaee  mllltalie.  (September.)  Die  Konzentriemng  der 
Seestreitkräfte.  —  Die  belgischen  Manöver.  FraniAsische  Manöver, 
1,  2/8,  4,  5,  6,  7.  —  Die  grofsen  englischen  Manöver  vom  Oberst 
Septans»  2/3.  —  Das  neue  Zirkular  des  Herrn  Etienne  über  dio  Trtdi?;- 
ziplin,  5.  —  Die  muselmännische  Bewegung  (Hetze  gegen  Deutschland), 
6.  —  Meinungen  über  die  grofsen  Manöver,  6.  14.  —  Pt  r  Panislamismus 
von  Oberst  Septans,  7.  —  Die  britische  Platte  (üiiahr  ihrer  Verminde- 
rung) vom  Obcrsl  bepiuiis.  8,  11.  —  Unsere  von  Ib05/lbl5  gefallenen 
oder  verwundeten  Generale»  8.  —  Die  Mitteilung  der  Qualiflkations- 
berichte»  9/10.  —  Kritiken  des  Standart-Korrespondenten  zu  den 
Manövern  des  IL  Korps  vom  Oberst  Septans.  (tadehid).  —  Ein  Inter- 
View  eines  MilitSrattaohe  ttber  die  Manöver,  18.  —  Ärgerliche  Zwischen- 
falle. Die  Indisziplinen  in  Brioude  und  Romans,  14.  —  Die  Arbeit  der 
Beförderungen,  15.  19.  —  Die  Infanterie-Kavallerie-  und  Dragoner- 
Brigaden  der  alten  Armee.  Die  Verteilung  der  Ausgehobenen.  15.  — 
Die  englischen  Manöver  vom  Oberst  Septans.  —  Die  Chinesische 
Armee  nach  dem  Loebell.  —  Die  deutschen  Automobilkorps,  16/17.  — 
Die  Beförderung  vom  General  Lumiraui,  19.  —  Der  Friedenskongrefs. 
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Die  mit  Arrest  bestraften  Reservisten  werden  durch  Erlafs  des  Krieffs- 
ministers  ohne  Verbüfsung  ihrer  Strafen  entlaBsen.  Die  Belastung  des 
Infanteristen.  Die  Schaffung  eine«?  englischen  Goneralstabcs  vom  Oberst 
iSeptans,  19.  —  Die  Heise  der  ßudgetkommission  an  die  Ostgrenze 
und  nach  Metz.  —  Der  Hilfsdienst  nach  dem  neuen  Gesetz,  20.  — 
I)as  Hombardenient  der  Flotten  (wenig  wirksam)  vom  Oberst  beptans. 
E>a8  Luftschiff  Lebaudy  in  Toul  (bleibt  zur  Verlügung  der  Militär* 
behdrdeX  Die  Russisehen  Generale,  21.  —  Der  Schlaf  bei  den  Ma> 
n9vern  (gegen  Überanstrengung).  Von  der  Marokaniacben  Qrenae. 
Die  Pälie  von  IndiszipUn,  22.  —  Die  Verpflegung  der  Heere.  —  Die 
Ausriistun<r  der  Infanterie  (Vorschläge).  23/24.  —  Die  Relmitiening 
der  Kolonialarmee,  25.  —  Die  Beförderung  vom  Qeneral  Lamiraux. 
Bekleidung  und  Ausrüstung,  26.  —  Die  letzten  Manöver  der 
Deutschen  Flotte  vom  Obcist  Septans.  —  Die  Methode  Fumet  bei  den 
Versuchen  im  Manöver  1906,  27.  —  Die  Friedensbestrebungen.  — 
Das  Geblöke  von  Mailand,  30/1.  — 

Allgemeine  Scliwcizeriscbe  Militärzeitung.  Kr.  so.  Die  Übungen 
Brigade  gegen  Brigade  im  IV.  Armeekorpsl906.  VIII.  u.  IV.  Division. 
~  Einiges  tiber  Disziplin  und  anderes.  Verweis  auf  einen  Vortrag 
des  Hauptmanns  Bayer  vom  Gr.  Generalstab  (Iber  den  Krieg  in  Sfldwest- 
afrika.  —  Die  Festungsmanöver  bei  Langres.  II.  Die  Errichtung  des 
Hauptbelagcrungsparks  und  dos  Divisionsparks.  —  Militärisches  aus 
r)sterreich.  Behandelt  die  vielfachen  Verlegungen  von  Trupnen  naoh 
der  italienischen  Orenze.  Die  Landesschützen-Hegiment'-r  wurden  in 
eine  besondere  Alpentruppe  mit  verstärktem  Stand  umgewandelt.  Das 
neueste  und  gröfste  österreichische  Schlachtschiif  „Erzherzog  Karl"  in 
Dienst  gestellt.  Geschütze  und  Panzer  stammen  nur  aus  Österreich; 
Fahrtgeschwindigkeit  19'/«  Knoten,  Wasserverdrängung  10680  Tonnen. 
Vr.  17.  Die  Übungen  Brigade  gegen  Brigade  im  IV.  Armeekorps 
1906.  IV.  u.  VIII.  Division.  —  Neue  Wege.  Methode  von  Oberstleutnant 
Pumet  In  Frankreich,  sur  Ausbildung  der  Truppen.  Er  kennt  nur  gans 
wenig  einfache  Formen  und  übt  sie  gemftfa  ihrem  Wert  ein.  so  zwar, 
dafs  die  am  häufigsten  gehrauchten  am  meisten  geübt  werden.  Br 
stellt  die  ganze  Instruktion  ab  auf  ihre  beständige  Anwendung  zur 
Lö^unc:  von  Aufiraben.  bei  welchen  alle  Waffen  mitwirken.  Nur  so 
entwickelt  sich  lückenlos  und  logisch  die  ^Kuustfähigkeit"  des  Offiziers 
als  Kührer  lebender  Wesen  (I)  Nachher  können  die  Ofliziere  sich  ohne 
Schaden  su  Spe^isten  in  ihrer  WaSb  entwiokeln.  Der  erste  grund- 
«legende  Unterricht  weist  sie  immer  wieder  auf  den  richtigen  Weg.  — 
Pionierttbung  an  der  Weichsel  ~  Neuordnung  des  chinesischen  Wehr* 
Wesens.  Nr.  89.  Über  die  Ausbildung  der  Infanteristen.  Eine  Forde- 
rung wars.  der  man  gelegentlich  der  neuen  W'ohrverlassung  der 
Schweiz  überall  freudig  zugestimmt  hat.  ist  die  Verliingerung  des  ersten 
Unterrichts,  der  Rekrutenschule.  —  Kufsland  und  die  .Mandsinseln. 
Man  nimmt  an,  dafs  die  Russen  mit  ihren  militärischen  Dispositionen 
auf  den  Al&ndsinseln  und  an  der  Südwestküste  Finnlands  mehr  be- 
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absichtigen  als  die  VerhinderaDg  des  Waffen8<^niuggels  nach  Finnland, 
—  100  MHIionen  Yen  Belohnungen  für  japanische  Kriegsteilnehmer. 

Sehweizerisehe  Zeltsclirillflir  ArtUlerie  und  Genie.  (September«) 

Artilleristischo  Betrachtung^en  über  den  Krieg  in  Ostasien.  (Forts.)  — 
Die  deutsche  schwere  Artillerie  des  Feldheeres.  —  Die  Verteidigunir Lissas 
1866.  — -  RinzeilitMten  aus  dem  russisch-japanischen  Krieg.  (Sctilufs.) 

Morskoj  Ssbornik.  1906.  Nr.  8.  Zu  den  Fragen  des  Kreii7er- 
krioces.  —  Port  Arthur.  V.  —  Noch  etwas  zur  neuen  Organ isfifion  des 
Bil  iLjnuswesens  der  Marine.  —  Die  wissenschaftlichen  Gruiidiugen  der 
Telegraphie  ohne  Draht.  —  Zur  Erziehung  unseres  Flottenperaonals 
ffir  den  Krieg.  Vorschlag  für  ein  erweitertes  System  der  Sturm- 
vanrangen  mit  Berfleksiclitigung  der  Verhtltmsse  des  nördlichen 
atlantisehen  (heans. 

Wi^euiU  Ssboinlk.  1906.  Nr.  9.  Der  Partelgttngerkrieg  des 

£)etachenients  des  Jessaul  Schachma^ow.  —  Das  El^ent  der  Ungewiß- 
heit im  Kriege.  —  Das  Gefecht  der  Kompagnie  und  des  Bataillons  und 
die  Verwendung  der  Artillerie  nach  den  Erfahningen  des  russisch- 
japanischen Krieges.  —  DfM'  Hinfliir?;  der  OffiziorkfivMlIerieschnIc  auf 
die  Kavallerie.  —  Über  die  Verliuitnisse  der  höchsten  Kommandusie.len 
und  des  Systems  des  Aufsteigens  in  dieselben.  —  Die  üperalionen 
des  Kavalleriedetacuemunts  des  Generaladjutanten  Mischtschenko 
w&hrend  dmr  Offensive  der  9.  Armee  im  Januar  1906,  —  Napoleon 
und  die  Juden  von  Borissow  im  Jahre  1812. 

Bufekij  Inwalid.  1906.  Nr.  197.  Zur  Präge  der  Erziehung  des 
Soldaten.  —  Lagerbemerkungen.  —  Denkmal  auf  dem  Schlachtfeide 
von  Leipzig.  Nr«  201*  Die  erzieherische  Bedeutung  des  Truppen- 
offiziers. (Ausführungen  auf  Grund  der  Schrift  Dury  s  »L'offlcier 
edacati'ui'*.  Veränderungen  in  der  Organisation  der  asiatischen  Militär- 
bezirke. Nr.  205.  Nach  dem  Kriege  durch  Japan.  -  Zur  Frage  der 
Rekrutierung.  Nr.  204.  Noch  etwas  zur  Keforin  des  Generalstabes. 
Nr.  206.  Über  die  wissenschaftliche  Heranbildung  auf  der  Oeneral- 
stabsakademie.  (Der  Verfasser  klagt  über  den  Mangel  uu  wirliiicixem 
wissenschafUichem  Interesse  der  zur  Akademie  kommandierten  Offi- 
ziere.) 


III.  Seewesen. 

MltteDiiBgen  am  den  Gebiete  des  Seewaaeaa.  Nr,  X.  Die 

englisehen  Flottenmanöver.  —  Die  Stabilität  der  Unterseeboote.  — 

Französische  Dreadnoughts.  —  Über  die  Hinschränkung  maritimer 
Indiensthaltungen.  —  Das  Bordspital  und  dessen  innere  Einrichtung 
aul"  Kriegsschiffen  vom  schiffsärztiichen  Standpunkte.  —  Budget  der 
k.  und  k.  Kriegsmarine  für  das  Jahr  1906.  —  Über  Störungen  im  trans- 
ozeanischen Funkensprechverkehr.  —  Die  englische  Wireloss  Bill. 
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Anny  and  Nayy  GaEette.  Nr.  2433.  Dio  Schiff«verpfle^!:ung.  — 
Di^  Drefidnoughtß,  die  Abrüstungsfrage  und  Deutschlands  Stellung 
zu  deisclbon.  Nr.  2434.  Mobilisieningsmascbinerie.  —  Der  Montagu- 
unfall  und  das  unterseeische  Signalisieren.  —  Die  Ansicht  des  „Über- 
all**  über  die  englischen  Flottenmanöver.  Nr.  2486.  Bin  neuer 
Gebrauch  ffir  die  Marine  (Abgabezahlung  für  Bedchiigung  der  Sciufli^ 
deren  Ertrag  für  wohltätige  MarinestiftuBgen  Terwendet  werden  soll 
Bereeford  alli  Nachfolger  Wilsons  im  Oherhefehl  Aber  die  Kaaal- 
flotte.  —  pie  dentschen  geschfltsten  (kleinen  Kreuzer).  Nr.24M. 
Der  Bau  TOn  Kriegsschifien.  —  Versuche  mit  flüssiger  Luft  auf  Unter- 
seebooten. —  Die  Hebung  der  Mikasa.  Nr.  2487.  Die  Geschwindig- 
keit des  Linienschiffs  —  Die  Dirigierung  des  Feuers  der  Linienschiffe 
in  der  Schlacht  durch  Beobachtungen  der  kleinen  Kreuzer  (von  den 
Japanern  durcbgefülirt). 


IV.  Verzeiehnts  dm*  zur  Batpreehung  einoegingeneii  Btteber. 

(Dl*  «IngeguigeneB  BBoktr  •ifakrwa        Batprachaofr  nach  MafcgdM  ikrtr  B«4a«taaf  ul  4m  wU» 

ttgliTcn  jiaumes.    Ein*  Y«r pf !  i  c  ii  t  u  n  g  .  ^°<ins  Hi::k;ohr'iida  Bnoh  ao  li^H^rsokM,  tVtraUuBt  il» 

»  MfwB  diMOT  «HffMrflt  wui»  "  U»r  ▼mwU.  BMlMNatatt       mikm  Aid«l  ■UMstaM.) 

I.  y.  Wangenheim,  der  Krümperkutächer.  Oldenburg  1906. 
0.  Stalling.   Mk.  0.60. 

2*  BoyssB,  Oefeohtsaasbildung  des  Schfltsen,  der  Rotte,  Gruppe 
und  des  Zuges.  Ebenda.  Mk.  0,85. 

S.  Boysen,  AusbfldQng  des  Infanteristen  im  Bzenieren,  Gefbchts» 
dienst  und  Schiefsen.   Ebenda.   Mk.  1,50. 

4.  Delbrück,  Geschichte  der  Kriegskunst  Iii.  Teü:  Das  Mittel- 
alter.  Berlin  1907.   Georg  Stilke. 

5.  Lehnerts  Handbuch  für  den  Truppenführer,  bearbeitet  von 
Major  Immanuel.  26.  Auflage,    Berlin.    E.  S.  MitÜer  &  Sohn.    Mk.  1,75. 

6.  Krafft,  Schützendienst.  Ein  Hilfsbuch  für  die  Ausbildung  des 
Infanteristen  in  allen  Zweigen  des  Gefechtsdienstes.  Berlin  1907. 
Ebendaselbst  Mk.  1,4a 

7.  behel»  Ritter  Yon  TVenensohwsrt,  der  ThfanterieangriiT  ha 
Lichte  des  russisoh-japanisehen  Krieges.  Wien  1906.  L.  W,  Seidel  k 
Sohn.   Mk.  2,40. 

8.  KaisermanÖTer,  die  in  Schlesien  1906.   Ebenda.   Mk.  1,70. 

Ä.  Spohn,  Die  Erziehung  des  Soldaten  für  seinen  Beruf  im  Krieg 
und  Frieden.    Berlin  1906.    S.  Eisenschmidt. 

10.  Spohn,  r)io  Einjährig-Freiwilligen,  Offlzieraspiranten  der  Re- 
serve und  Offiziere  des  beurlaubten  blandes  aller  Waffen.  Ebenda. 

II.  T.  Wrangel,  Die  Rassen  des  Pferdes.  Stuttgart  1906.  Schick- 
hardt k  Ebner.  Lieferung  1/2.  Je  1,60. 


Digitized  by  Coogl« 


Lttenter. 


565 


12.  V.  Tiedemaim,  Mit  Lord  Kitcbeuer  gegen  den  Mahdi. 
Berlin.    Schwetschke  &  Sohn.    Mk.  4.00. 

18.  T.  Taysen,  Wanderungen  aul  dem  Jenaer  bchiachtfelde. 
Jena  1906.   Gustav  Fischer.  Mk.  1,00. 

14.  T.  WoiBOwich,  Kämpfe  in  der  Uka,  in  Kroatien  und  Dal- 
maiien.  Wien  1906.  C.  W.  Stern.  Mk.  2.00. 

16.  Tor  40  Jalmn.  Erinnerungen  eines  alten  Kriegemannes. 
Ebenda.   Mk.  2»00. 

16.  Herzog  Ton  Cambridge,  Militärische  Tagebuohbl&tter«  2  Bände. 
Berlin  iy07.    K.  Siegismund    \fk.  15.00 

17.  T.  Carlowitz-Maxen,  Eintrilu-ig  und  Dislokation  der  russischen 
Armee.  Abgeschlossen  am  ö.  Oktober  1906.  Berlin.  Zuckschwerdt 
&  Co.   Mk.  1.80. 

18.  Paasche»  Deutsch-Ostafrika  wirtschaftlich  dargestellt.  Berlin 
1906.  0.  A.  Schwetschke  &  Sohn.  Mk.  8,00. 

19.  Meyer«  die  Feldverschansung.  I.  Teil:  Grandsüge  derFfihrang. 
Bern  1906.  Hallereche  Buehdruckerei. 

20.  Lentwein,  Elf  Jahre  Gouverneur  in  Deutsch-Südwestafrika. 
Mit  176  Abbildungen  und  20  Skizzen.  Berlin  1906.  £.  8.  Mittler  k 
Sohn.    Mk  11,00. 

21.  Frobenius,  KriegsgesehichtlH  he  Beispiele  des  Pestungskrieges 
11.  Heft.   III.  Der  belagerungsmäfsige  Angriff:  2.  Beifort  1906.  Ebenda. 
Mk.  4.50. 

22.  Barthelmes,  Grundsätze  der  Militärgesundheitspflege  für  den 
Truppenofllsier.  Berlin  1907.  Ebenda.  Mk.  8,60. 

2S.  Abds»  Untersuchungen  über  SchieüBbaumwolle  in  deutscher 
Bearbeitung  Yon  Dr.  B.  Pleuss.  Berlin  1907.  R.  FHedUnder  k  Sohn. 

Mk.  2,00. 

24.  Groos,  Über  die  Anwendung  der  Longe  in  der  Dreesur  des 

Soldatenpferdos.    Oldenburg  1906.    G.  Stalling.   Mk.  2.60. 

25.  Meunier,  La  guerre  Russo-Japonaise.  Paris  1906.  Berger- 
Levrault  &  Co.    15  frcs. 

26.  Bouquerol«  L'artillerie  dans  ia  bataüie  du  18  aoüt.  Ebenda. 
12  frcs. 

87.  DesbiMre^  La  cavalerie  de  1710  a  1789.  Ebenda.  8  free. 

88.  Balagny,  Campagne  de  Tempereur  Napoleon  en  Espagne 
(1808/1800)  yol  IV.  Ebenda.  18  frcs. 


JahAMtor  nr  ito  «MIMIM  Amm  nd  HhIm.  V«. 
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Zur  üeschichte  der  schweren  Feldhaubitze. 

Vott 

Generalleatnaut  z.  D.  Rohne. 


Die  schweren  Feldhanbitzbatterien  sind  in  der  jttogsteD  Zeit  melir 
QDd  mehr  za  den  Ü  bangen  der  Feldarmee  heraogesogen  woxden,  so 
dal8  kein  Zweifel  mehr  darüber  bestehen  kann,  dafs 
verwaltQDg  aie  als  ein  voUwertifres  Glied  der  Feldarmee  ansieltl 
Naeh  Zeitangsnaebricbten  sollen  die  Haabitsbataillene  fortan  aoeh 
regelmälsig  in  den  Herbstttbangen  zor  Verweodiing  kommen.  Unter 
diesen  Umständen  selieint  es  angezeigt,  einen  historischen  KUckbUok 
aai  die  Rolle  za  werten,  welche  die  Haobitaen  in  der  Vergangen- 
heit gespielt  haben  und  daraus  Sohlttsse  an  ziehen,  was  Ton  ihnen 
in  der  Zukunft  za  erwarten  ist. 

Die  Hanbitsen  treten  im  Feld  kriege  erst  verhältnismäijsig  spät 
anf,  die  Kanonen  waren  lange  Zeit  die  einzige  Gescbtltzart.  Der 
Vorgänger  der  Hanbitzen  war  hier  der  leichte  Coefaomscbe  Mörser, 
aus  dem  zuerst  Bomben  kleinen  Kalibers  (15  cm  von  7,5  kg  Ge- 
wicht) verfeuert  wurden;  sein  geringes  Gewicht  erLinbte  ihm,  der 
Feldarmee  Uberall  bin  zu  folgen.  Die  nm  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
honderts  eingeführten  Feldhaubitzen  verdanken  ihre  Entstehung  dem 
Wunsche  nach  einer  grOberen  Sehnftweite,  die  bei  den  Mörseni 
kanm  700  Schritt  betragen  moebte.  Man  dachte  aber  bei  der  Ein- 
ftihrang  dieser  Geschütze  gar  nicht  daran,  ihre  gekrttmote  Flug- 
bahn gegen  gedeckte  Ziele  aosznnntien  —  solche  gab  es  zur  Zeit 
der  Lineartaktik  im  Felde  kaam  —  sondern  wtlnscbte  ihre  Wirkung 
mit  Vollgeschossen  durch  die  ilirer  Sprengstttcke  zu  ergänzen.  Man 
machte  aber  die  Beobachtung,  dafs  die  Granaten  der  Haubitzen  bei 
den  kleinen  Fallwinkelo  ihre  Sprengwirkung  nicht  an  der  Stelle, 
wo  sie  niederielen,  aar  Geltnog  brachten;  vielmehr  flogen  sie  weiter 
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und  sprangen  erst  weit  hinter  dem  Ziele,  wo  sie  bei  der  damals 
ttblichen  Aafstellang  in  dttnnen  Linien  gar  ikeine  Wirkaog  batteo. 
Das  veranlafste  den  preuTaischen  General  v.  Tempelhoff  tut  Kon- 
Blrnktion  eineH  Feldm^rgers,  dessen  lioMiben  bei  den  grolsen  Fall- 
winkeln  ihre  Spreiigwirknng"  an  der  Stelle,  wo  sie  niedertielrn.  tut 
Greltoug  brachten.  Ihre  erste  Ver;vendung  fanden  sie  bei  der  Be- 
lagerung von  Longwy  (1792)  und  auch  in  den  Feldschlachten  der 
Kriege  1792  und  i7ü3  wurden  sie  gebraneht.  Hie  mtlsseo  aber 
nur  wenig  geleistet  haben,  denn  in  den  nächsteu  Kriegen  sind  sie 
schon  wieder  verschwanden  and  darcfa  Haubitzen  ersetzt,  b 
Preolsen  befanden  sich  in  der  Feldartillerie  7-  nod  10-pfüodige  (15 
ond  16  cm)  Haubitzen. 

Bis  zum  Jahre  1812  kauDtc  man  fUr  diese  Haubitzen  nar  eine 
Ladung,  die  so  stark  war,  als  sie  das  Geschütz  tlberhanpt  ertrag; 
dann  erst  wurden  kleine  Ladungen  und  damit  der  „hohe  Bogen- 
wurf** eingeföhrt,  der  in  den  darauftoigenden  Feldzttgen  oft  mit 
gatem  Erfolg  verwendet  worden  sein  soll  (t.  Muller,  „Entwickeluag 
der  Feldartillerie I,  S  47 1. 

Man  darf  aber  dabei  niciit  au  eine  Wirkung  gegen  gedeckte 
Zieie  denken,  wie  sie  jetzt  vüu  den  Haubitz-eii  erwartet  wird;  dazu 
waren  die  Fallwinkel  der  Granaten  viel  zu  klein;  es  handelte  sici 
aacb  damals  nur  dämm,  die  Sprengwirkung  möglichst  am  Ziele  zur 
Geltung  zu  bringen.  Das  geht  aus  den  nach  den  Kriegen  in  Preoiseo 
aot  Anregung  des  Prinzen  August  ausgeftlhrteD  Versuchen  hervor. 
Man  rechnete  dabei  mit  ErliOhiiDgen  zwiaeben  15  und  22  Grad,  aim 
Fallwiokeln  von  vielleicht  20  and  27  6nd.  Das  tind  Winkel,  von 
denen  man  li^  äenle  gar  keine  Wliknog  gegen  gedeckte  Zide 
meliT  Tcsqniclil, 

In  den  mdilui  andern  Staaten  kannte  man  daa  SeklafMB  mix 
kleinen  Ladungen  ttberhanpt  niobt  Man  aaekte  bter  Im  Gegealril 
die  Ladungen  der  Hanbitaen  roögliebrt  an  Teigrilibem  and  kam  lo 
in  den  »langen  HanbUaen**,  widirend  Prenlcen  „kone  HanbUmn' 
fobfle.  Der  Unlencfaied  awiachen  langen  EanMlwin  nnd  Kanoaeo 
idiwindet  faat  gana  nnd  beatand  leblieblieb  nnr  nock  darin,  dak 
eiatere  Hobt-,  letetere  VoUgeaebone  yerfenerten.  Um  die  Mitte  dm 
19.  Jahiknnderte  wurde  laeialln  Frankreich  eine  •Oranntkanone'* 
elageittbrt,  wdebe  Giinaften  mit  einer  Anfangi^eaebwindigkeil  nx- 
fenerte,  die  der  der  VeUkngeln  ana  Kanonen  nnr  weaig  naebatead. 
Sie  wnide  In  der  fianiSiiieben  FeldartiUerie  daa  »Ebibeitageiditti*. 
Napoleon  Hl.  war  nül  dieaem  Gedanken,  der  llbrigena  von  miam 
Onkei»  dem  groften  Seblaektenkaiaer,  stämmig  aeiner  Zeit  weil  foiani- 
geeilt.  Wenn  «eine  12  pittodlge  Granatkanone  (eanon  obnaier  de 
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12)  auch  nicht  allen  ÄDfordernngen  in  idealer  Weise  entsprach,  so 
hatte  er  doch  erkannt,  dafs  es  im  Interesse  der  Einfachheit  i  leichtere 
Aosbildang,  leichterer  Mnnitionsersatz)  liege,  sich  mit  nur  einem 
Geschütz  zu  begnügen,  da  es  im  Feldkriege  aufserordentiich  schwierig, 
wenn  überhanpt  möglich  ist,  das  för  einen  bestimmten  Zweck  am  ♦ 
besten  geeignete  Geschütz  zur  rechten  Zeit  an  den  rechten  Ort  zu 
6cba£fen. 

Die  Granatkanone  bürgerte  sich  in  fast  allen  Artillerien  ein, 
freilich  nicht  ttberall  als  Einheitsgeschut/;  das  war  uai  in  Nord- 
amerika der  Fall.  Prenfsen  war  so  ziemlich  der  letzte  Staat,  der 
sie  einführte;  sie  truL-  &c*hon  bei  ihrer  KiufUhriin^^  den  Keim  des 
Todes  in  sieb  uud  schied,  nachdem  sie  erst  1861  eingestellt  war, 
schon  1867  wieder  aas.  Sie  war  darch  die  gezogenen  Geschütze 
weit  tiberholt. 

Die  preajjstsehen  gezogeoen  HinterladongskanoDeD  mit  Auf- 
schlagzündern hatten  neben  der  grölseren  Treffsicherheit  ood  Scholl 
weite  den  groHieo  Vorzug,  die  Sprengwirkung  beim  Anfsehlag,  also 
am  Ziele,  sur  Gleltong  sn  biingen.  Hierin  und  in  der  grolsen 
'  Treffsieherbeit  gegen  wageredite  Ziele  standen  sie  den  Hanbitien 
sehr  nafce.  Obsehon  ihre  Flugbahn  wenig  gestreekl  war,  glaubte  ' 
man,  sie  noch  mit  Icleinen  Ladungen  ausstatten  za  sollen,  tun  sie 
zum  Besehietsen  gedeckter  Ziele  zn  be&higen.  Wenn  anf  den 
TrappensehielspUttEen  ancb  mit  kleinen  Ladungen  geschossen  waide, 
so  handelte  es  sich  bei  diesen  Übungen  nieht  sowohl  um  das 
Treffen  gedeckter,  als  yielmebr  wagereobter  Ziele.  Im  Feldznge 
18M  haben  die  gezogenen  Gesehtttse  nirgends  von  den  kldnen 
Ladungen  Gebrauoh  gemacht  und  sie  wurden  selir  bald  danaeh  ab- 
geschafft Im  Kriege  1870/71  ist  niemals  ein  Bedllrfiiis  berror- 
getreten,  ttber  stark  gekrümmte  Flugbahnen  zu  yerfOgen,  obsehon 
die  Franzosen  ihre  Stellung  mehrfoch  durch  SebtttMugrllben  ver- 
stllrkt  hatten,  gegen  die  die  Granaten  mit  Anlsehiagzttnder  im  Ver* 
gleich  zu  den  heutigen  Schrapnells  nur  geringe  Wirkung  hatten. 

Kach  dem  Kriege  dachte  in  Deutschland  niemand  daran,  dali 
das  Beschlelsen  gedeckter  Ziele  notwendig  sei;  man  bamtthte  sich 
vielmehr,  bei  Neukonstruktion  der  Gesohtttze  die  Flugbahnen  noch 
gestreckter  zu  mnchen  und  rechnete  darauf,  durch  das  Schiapnell- 
feuer  gegen  Truppen  auf  flach  gebOschten  rttokwSrtigen  AbhKngen 
whrken  zu  kiftnnen. 

Die  Ansicht,  dafs  im  Feldkriege  die  Beklmpihng  gedeckter 
Trappen,  die  sich  am  Kampfe  nicht  beteiligen,  nOtiig  sei,  bildete 
sieh  erst  infolge  der  Ereignisse  bei  Flewoa. 

In  den  achluger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  begannen  in 
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Üeatscbland  die  Krwägnngen  Uhpr  die  Frage,  ob  es  notwendig  sei, 
die  in  befestigten  Stellungen  gedeckten  Trappen  zu  besehielsen  und 
wie  dies  aaszufuhren  sei.  Im  Jahre  1885  stellte  die  Generaiiospek* 
tiOQ  der  Artillerie  eian»  Preissrabe  mit  folgendem  Wortlaut: 

„a)  Darkiruni:  dfs  Bedürfnisses  nach  Ers-änzong  des  rasanten 
Feuers  der  Feldgeschütze  durch  \eriikalfeuer  auf  Grand 
der  Erfahrnugeo  iu  den  Feldziigen  der  neuesten  Zeit; 
b)  Bearteilung  der  neoerea  Bestrebungen  aul^erdeuCsoher  Ar- 
tillerien (russischer  etc.),  einem  solcbeo  Bedürfnis  durch 
Morserfeuer  zu  genUgen; 
cj  besitzen  wir  in  unserer  Belagerang-s-  oder  Verteidigungs- 
artillerie geeignete  Geschütze  für  diesen  Zweck,  oder  emp- 
fiehlt sich  dafür  die  Einftlhrnng  eines  neuen  Geschützes 
unter  der  Bedingung,  dais  ein  bis  jetzt  in  unserer  Artillerie 
nicht  Toriiuudenes  Kaliber  vermieden  wirdV; 
d)  Erörterung  der  Frage  nach  der  zweckmäfsigen  Stärke  und 
Organisation  eines  Parks  von   derartigen  Geschützen  nebst 
MunitioDstahrzengen  etc.  und  dessen  Zuteilung  zur  Feld- 
armee.** 

Durch  dcü  Wortlaut  der  Aufgabe  war  die  Frage  nach  der 
Notwendigkeit  des  Steilfeuers  fllr  den  Feldkrieg  schon  bejaht;  es 
bandelte  sieh  also  nur  noch  um  das  Wie  der  Lösung.  Die  mit 
einem  ersten  Preise  gekrönte,  später  veröflfentlichte  Arbeit  de«  da- 
maligen  Majors  und  A^jotanleD  der  Generalinspektion  der  ArftlUerie, 
Leydhecker,  glaubte  sich  vom  Scbrapnellsehols  der  Feldkajumeo  mit 
TerminderteD  LadoDgen  eine  Wirkung  gegen  die  in.  SehttfeBengraben 
sitSEeDdeii  nnd  gegen  Einfallwinkel  ron  etwa  20  Grad  gedeckten 
Sditttien  veispreeben  tn  dHribn,  forderte  daneben  aber  noeb  die 
fiinftlbning  einer  Imnen  12  cm-Kanone»  nm  aoeb  gegen  stärker 
profitierte  Anlagen  Wirkung  an  erreioben;  an  die  ZentOmng  von 
splittersioberen  Bbidecknngen  daebte  der  VerÜMeer  niebl  nnd  bieU 
daher  den  8ebrapne]l8cbn&  gegen  diese  ^ele  für  ansreiohend. 

Ehe  ich  die  bistorlsobe  Entwiekelnng  dieser  Frage  weiter  fort- 
fllbre,  möebte  leb  anf  den  Wortlaut  der  Prdsanfgabe  anrttokkommen. 
Wie  erwSbnt,  setite  diese  die  Notwendigkeit  des  SteOfeuers  fQr  den 
Feldkrieg  Torans,  nnd  das  bat  die  ganae  Entwiekelnng  der  Frage 
in  eine  bestimmte  Bahn  gelenkt.  Die  mafogebeoden  Kreue  standen 
damals  unter  dem  Eindruck  der  Erdgnisse  Ton  Plewna,  wo  die  nur 
mit  Kanonen  bewaffnete  russische  ArtUleiie  trots  mebrtttgiger  Be- 
scbiefsung  der  tlirkisoben  Befestigungsanlagen  gar  keine  Wirkung 
erreicbt  hatte  und  sie  waren,  gesttttst  auf  tbeoretiscbe  ErwSgnngen, 
die  durch  Scbiefsplataergebnisse  auch  bestütigt  schienen,  Ton 
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einer  ansgiebigeD  Wirknncr  des  Steilfeuers  Uberzeugt.  Nor  einen 
Umstand  hatte  man  bei  der  Beurteilang  dieser  Kämpfe  ttbersebeo, 
dafs  nänilicb  überall  da.  wo  ein  Mifserfolg"  vorlag,  die  beiden  auf 
Zusammenwirken  anirtwiesenea  Waffen  infauterie  und  Artillerie 
nach  einander  arbeiteten.  Tage-,  ja  stundenlang  sebofs  die  Ai- 
tillerie  gegen  die  toten  Werke,  während  die  Infanterie  aufserhalb 
des  Bereichs  der  fi  indlichen  Waffen  den  Befehl  zom  Angriff  ab- 
wartete. Für  die  türkische  Infanterie  hatte  also  gar  kein  Grund 
vorgelegen,  sieb  den  todbringenden  Geschossen  der  russischen  Ar- 
tillerie ausznsetzen ;  sie  hielt  die  beschossenen  Werke  Uberhaupt 
nicht  besetzt.  Unter  solchen  UmBtaudeu  wäre  auch  Steilfeuer  ganz 
ohne  Wirkung  geblieben.  Als  die  russische  Infanterie  dann  zum 
Sturm  ansetzte,  blieb  ihre  Artillerie,  die  Übrigens  auch  ihre  Munition 
Terschossen  hatte,  in  den  Stellungen  zurUck  und  stellte  das  Feuer 
gerade  in  dem  Augenblicke  ein,  wo  es  hatte  wirksaiu  sein  können, 
weil  nunmehr  die  TUrken  die  Steilnng  besetzen  mufsten.  Dafs 
Lur  ÜberwiiidiHig  solcher  Stellungen  das  Steilfeuer  nicht  unbedingt 
erforderlich  bei,  dafür  liegt  in  dem  Krfolge  des  General  Skobelew 
ein  vollgültiger  Beweis  vor;  denn  diesem  gelang  es,  in  die  türkische 
Stellung  elLzudriijgeii,  weil  er  seine  angreifende  Infanterie  bis  zu- 
letzt darch  die  sie  hegleitende  Anilierie  untersttltzte.  W(  uu  es 
noch  eines  weiteren  Beweises  bedurfte,  dafs  das  Steilfeuer  an  ^icli 
nicht  das  Allheilmittel  zur  Überwindung  befestigter  Stellungen  ist, 
80  liegt  ein  solcher  in  den  Miiserfolgen  der  Engländer  gegen  die 
Stellungen  der  Buren  vor,  die  ähnlich  wie  die  russischen  Stellungen 
bei  Plewna  stundenlang  ohne  jede  Wirkung  beschossen  wurden,  ob« 
gleich  dazu  Brisanzgranaten  von  fast  23  kg  Crewicht  aus  Steilfeaer> 
gesebutzen  (12,7  cm-Baubitzen)  verwendet  wurden. 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Stellung  der  Treisaufgabe  hatte  die 
GeneralinspektioD  der  Artillerie  „die  Herstellnng  einer  kurzen  12  em- 
Kanone  für  die  Festnngen  augeregt  und  dabei  angedeutet,  dafs 
dieses  Geschtltz  im  Feld  kriege  gegeu  verschanzte  Stellungen  mit 
Vorteil  tu  verwenden  sein  werde."*) 

Das  Kriegsministeiium  verhielt  sich  diesem  Antrag  gegenüber 
ablehnend,  einmal  weil  es  das  Bedürfnis  nach  diesem  Geschütz  fttr 
den  Festungskrieg  verneinte  und  weil  für  die  ihm  im  Feldkriege 
zugedachten  Aufgaben  bereits  anderweitig  vorgesorgt  war  und  zwar 
durch  die  „bespannte  Fnlsartillerie",  die  an  die  Stelle  der  bisherigen 
„Spezial-Belagerangetrains"  getreten  und  in  erster  Linie  zor  Über- 

*)  Tgl.  Generalleutnant  v.  Müller,  »Die  Entwickelung  der  FddttftiUerie*, 
n,  S.  164. 
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wältigUDg  der  an  der  Grenze  gelegenen  Sperrforts  bestimmt  war. 
In  dieser  waren  karze  15  cm-Kanonen  and  15  cm-Mörser  —  die 
Vorlänfer  der  schweren  Feldhaubitze  —  am  stärksten  vertreten. 

Man  verkannte  aber  ancb  die  Schwierigkeit  des  Scbieisens 
gegen  die  kleinen  gedeckten  Ziele  des  Feldkrieges  aofserordent* 
lieh  and  Uberschätzte  die  Wirkung  der  steil  einfallenden  Sprengteile 
erheblich.  In  einem  Anlsatz:  «Was  darf  sich  die  Feldartilleiie  von 
der  Einffthrang  kleiner  Ladungen  Tersprecbeo?'* ' )  hatte  ich  den 
Nachweis  gefohrt,  dab  die  Bescbiefenng  gedeckter  Infanterie  in  Feld- 
befestigangen  dnrcb  Fel4k«DoneD  noter  Anwendimg  U^er  Lftdongen 
selbst  bei  dem  leiohteaten  Profile  nawirksam  bleiben  «erde.  Die 
trotadem  bis  in  das  Jahr  1889  hinein  dDrehgefUbftao  VmMhe  der 
ArtUleriesobieljuehiile  iiaben  diese  meine  Ansieht  dnrebans  bestSligi 
leb  seihst  war  ttbiigeos  niebt  frei  tou  dem  damals  httndMmlen 
Optimismus;  denn  ieh  glanbte  nooh  an  die  Möglichkeit,  die  Angabe 
mit  den  SehrapneUs  der  iLonen  12  em-£anone  sn  lösen,  efaie  An* 
sieht,  die  ieh  seit  langer  Zeit  aufgegeben  iiabe. 

Yen  folgenschwerer  Bedeatnng  ftr  ^e  Entwiekeltmg  diestt 
Frage  woide  die  im  Jaiire  1887  eingetretene  Sehafltang  der  General* 
lnspektion  der  FnlsartUlerie.  Es  ist  nnmOglicfa,  die  Tersehledenen 
Phasen  der  Entwiekelnng  an  dieser  Stelle  eingehend  damstellen; 
sie  können  nnr  flnehtlg  angedentel  werden.  Es  mag  nor  hervor- 
gehoben  werden,  dab  die  Oeneralinspektion  der  Feldartillerie  naeb 
wie  Tor  ?on  der  Notwendigiceit  ttbensengt  war,  Tmppen  hinter 
Deoknngen,  anob  solobe,  die  noek  nieht  am  Kampfe  teilnabmen,  er- 
foigreleh  sn  besebielsen.  Sie  drang  daher  noehmais  beim  Kriegs- 
mintaterinm  anf  die  Konstruktion  einer  knnen  12  em-Kanone  nnd 
errdebte,  dab  in  Vetsnebe  mit  dnem  soleben  (^esebttts  eingetreten 
wurde.  Die  EinfObrong  dieses  GesehtttKS  nnterbiieb,  banptsttdüieb 
weil  man  mswiseben  in  der  Sprenggianate  der  Feldkaoooen  das 
Mittel  geionden  an  haben  glaubte,  die  Trappen  des  Veiteidigecs  in 
ihren  Deoknngen  wirksam  an  treffisn.  Bei  dem  Ver&hren  lelgte  in 
der  Tat  das  Schrapnell  der  knnen  12  cm-Kanone  darobaas  kebie 
Überlegenheit  aber  die  mit  Brennittnder  yerfenerte  Spreoggranate 
des  Feldgeseblltws.  Man  sab  in  der  EinfUhrong  einea  Sonder- 
gescboosea  im  Vergleieb  an  der  des  SondergescbtttEes  das  »kleinere 
Übel.'* 

Wifaiend  die  höhere  Fnhmog  bisher  ron  der  Artillerie  nur  ret- 
langt  hatte,  dafs  sie  imstande  sei,  gedeckte  Tmppen,  die  swar  niebt 
von  Ton,  wohl  aber  Ton  oben,  also  doreh  steil  einfallende  Gesclmb- 


1)  Archiv  fttr  die  Artillerie-  und  Digenleofoffixiecie^  Jahigeog  1887. 
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ipiitter  10  troffen  wam,  wirksam  besohieben  kSuie,  wurde  aofanga 
der  neanzlger  Jtlue  die  weiter  geltende  Forderung  gestellt,  dab 
ueh  „stark^  gedeckte  Truppen,  d.  h.  solche  nnter  tplitteiiieheren 
Eindeeknngen  getroffen  werden  mtüirten.  Diese  Anigabe  war  natllr- 
Höh  nicht  mehr  durch  Feldgranaten  sn  lOsen,  dn  deren  Splitter  in- 
folge ihres  Gewichts  eine  sa  nnliedentende  Dnrehsehlagskraft  haben. 
Die  Aufgabe  erforderte  ein  erheblich  grOfimres  Gesohobgewieht,  weil 
damit  anch  die  Splitter  an  Gewicht  annehmen. 

Die  »bespannten  Batterien  der  FnisartUlerie*  oder,  wie  sie 
später  hieiseni  die  „schwere  Artillerie  des  Feldheeres*'  besalhen 
die  inr  LOsnng  dieser  Anfgabe  geeigneten  GesehtItM  nnd  Geschosse. 
Der  Angriff  anf  solche  Stellnngen,  deren  Anlage  stets  eine  gewisse 
Zeit  erfordert,^)  kann  nicht  improvisiert  werden,  sondern  erfordert 
eine  grandllche  Yorbereitnng,  so  dals  nnf  die  mtwtrknng  dieser 
Batterien  mit  Sicherheit  gerechnet  werden  darf,  auch  dann,  wenn 
sie  der  Feldarmee  mit  einem  Abstände  von  viellelebt  einem  Tage- 
maiBch  folgen. 

Seitens  der  höheren  Ftthmng  wnrde  nber  Wert  darauf  gelegt, 
daft  die  sor  BeUmpfang  solcher  Stellung  erforderlichen  artilieriBti- 
sehen  Mittel  jederseit  unmittelbar  sur  Hand  sein  sollten,  nnd 
so  entstand  zwischen  den  beiden  Waffen,  der  Feld-  nnd  der  Fufo« 
artOtezie,  ein  gewisser  Wettstreit^  dieser  Forderung  zu  genttgen,  aus 
dem  sich  dann  die  beiden  Feldhaubitien,  die  leichte  nnd  die 
schwere,  entwickelten. 

Ich  sagte  oben,  die  yOllige  Trennung  der  Feld-  nnd  Fuls« 
artiUerie  im  Jahre  1887  durch  Schaffung  der  Generaliospektlon  der 
Fulsartillerie,  sei  von  folgenschwerer  Bedeutung  gewesen  fllr  die 
Entwickelung  der  Frage,  die  uns  hier  beschäftigt.  In  der  Tat  kann 
ich  die  bei  uns  gewihlte  Losung  der  Frage  als  eine  glttekliche 
nicht  beieichnett.  Es  ist  ein  wichtiger  Gmndsata,  der  fUr  alle 
menschliche  Tätigkeit  gilt,  dals  man  die  Bneiehung  emes  Zwecks 
stets  durch  die  ehi&chsten  Mittel  anstreben  soll  Gegen  diesen 
Gmndsats  wird  aber  durch  die  Mitfttbmng  von  zwei  verschiedenen 


Wenn  von  mancher  Seite  behauptet  wird,  dafs  in  einer  sechsstfln- 
digen  Arb^it'^zeit  eine  Feldstellung  schon  sehr  stark  befestigt  werden  kann, 
so  bezweifle  ich  das  nicht,  wpiin  damit  nur  die  wirkliche  Zeit  für  die  Erd- 
arbeiten etc.  der  Truppe  gemeint  ist.  ich  glaube  aber,  dafs  die  Vor* 
bereitnngett  fflr  ditse  Arbeiten  sehr  vUA  Zeit  fcosten,  so  nsmeotlieh  die 
Aaswahl  der  Stellung,  der  Entwurf  für  die  Befestigungen  im  einzelnen; 
ganz  besonders  aber  erfordert  die  Heranschaffung  des  Materials  zu 
den  Kindeckungen.  namentlich  wenn  sie  gegen  Volltreffer  oder  i^oCse 
Splitter  der  Feldgeschütze  decken  sollen,  sehr  viel  Zeit  und  Kräfte. 
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Gescbttteeii  bei  der  Feldannee  TerstofseD,  zomal  es  sich  hier  doch 
um  einen  yergleieluweise  untergeordDeteo  Zweck  bandelt  leb  bin 
ttbenengfe,  dais,  wenn  die  Artillerie  noch  uiter  einem  General- 
inspekteur  gestanden  bätte,  diese  Lösang  nimmermehr  gewihlt 
worden  wäre,  da  er  die  Verantwortnog  dafür  nicht  hätte  tragen 
können;  er  hätte  sich  unbedingt  ittr  ein  Geschtltz  entschieden. 
Damit  soll  nicht  etwa  einem  Wansebe  naeb  Rückkehr  der  alten 
Generalinspektion  Aasdrack  gegeben  werden;  ich  bin  zn  sehr  ttber- 
zengt  von  den  Fortschritten,  die  beiden  Waffen  dorob  die  Xrennong 
ermöglicht  worden  sind. 

Die  leichte  Feldbanbitze  ist  für  ihre  Aufgabe  zu  sehwaeb, 
wenn  es  sich  am  die  Zerstörung  von  Eindeckungen  handelt,  die 
von  langer  Hand  her  vorbereitet  sind.  Sie  braacht  zum  Darcb- 
schlagen  dieser  Eindeckungen  ein  besonderes  Greschofs,  das  ülr  alle 
anderen  Zwecke  wertlos  ist  fOraiiaie  ra.  V.);  infolge  davon  ist  -ie 
mit  keiner  Gescbolban  ausreichend  versehen,  obwohl  für  jede 
Hanhitzhatterie  in  den  ieiehten  Mnnitionskolonnen  drei  Wagen  mehr 
mitgefühlt  werden,  als  fUr  die  KanoneubatterieD.  Diese  Mängel 
sind  80  unbestreitbar,  dafs  selbst  die  trrfifsten  Schwärmer  für  die?« 
Geschütz  sie  nicht  lengnen  können,  sieh  aber  mit  der  hervorragenden 
Wirkung  des  Flachbabnfeuers  trösten.  Es  liegt  aber  anf  der  Hand, 
dalö  die  Haobitze  darin  von  jeder  Kanone  weit  iihcrtrorten  wird, 
und  dafs  es  keinem  Menschen  je  einfallen  wird,  aus  diesem  Grande 
eine  Haubitze  zu  konstraieren. 

Die  schwere  Feldhaubitze  dagegen  bat  eine  mehr  als  aus- 
reichende Wirkuug  gegen  die  festesten  Ziele  des  Feldkrieges.  Ihre 
Mängel  liegen  nicht  sowohl  in  dem  grofsen  Gewicht  des  Geschüties, 
als  vielmehr  in  dem  der  Munition  —  Granate  etwa  40  kg,  also  fast 
sechsmal  so  hoch  als  das  des  Feldschrapnells  96.  Sie  erfordert 
daher  zur  NachfUhrung  der  nötigen  Schnfszahl  einen  sehr  bedeutenden 
Wagenpark.  Obschon  man,  um  die  Wagenzahl  nicht  zq  sehr  wachsen 
zu  lassen,  mit  dem  Gewicht  der  Wagen  bis  an  die  äufsersteD 
Grenzen  gegangen  (283ü  kg)  ist,  verfugt  man  trotzdem  nur  über  etwa 
80  öchufs  pro  Geschütz  (einschliefslich  StaflFel).  Bei  den  Friedens- 
Übungen  hat  die  Beweglichkeit  des  Geschützes  genügt,  um  den 
Truppen  überall  auf  gebahnten  Wegen  zu  folgen;  ob  das  aber  auch 
im  Kriege,  wo  ult  die  besten  Stralsen  durch  den  fortwährenden  Ge- 
brauch bei  schlechtem  Wetter  grundlos  und  die  Pferde  infolge  von 
Futtermangel  kraftlos  werden,  der  Fall  sein  wird,  ist  doch  nocb 
sehr  die  Frage,  zomal  Uber  die  Beweglichkeit  des  um  reichlich  eni 
Zentner  schwereren  Manltionswagens  wenig  Erfahrungen  vorliegen. 

Hut  man  ea  z.  B.  für  möglich,  dab  im  Jahre  1866  schweif 
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HanbilsbatterieD  den  Armeekorps  der  II.  Armee  durch  den  vom 
Regen  aufgeweiehten  Boden  auf  das  Schlachtfeld  Ton  KOniggrätz 
hätten  folgen  können?  Beim  Gardekorps  brachen  bekanntlich  schon 
onierwegs  infolge  der  Anstrengung  Pferde  tot  in  den  Geschirren 
zusammen.  Meiner  Uberzengung  nach  wKrcn  Haubitzbatterien  schon 
beim  Aufstieg  ans  dem  Elbetal  liegten  geblieben  und  hätten  —  in 
die  Marschkolonne  eingeteilt  —  den  Weg  tUr  die  nachfolgenden 
Truppen  gesperrt.  Oberstleutnant  Layriz  gibt  in  seiner  Schrift 
„Zur  Ausbildung  der  Feldartillerie"  (Berlin.  Eisensehmidt,  1900)  eine 
ganze  Reibe  von  Beispielen,  wonach  schon  Feldbatterien  grofne 
Schwierigkeiten  hatten,  vorwärts  zü  kommen.  Friedensversuch^ 
ailein  sind  gerade  in  bezug  auf  die  Beweglichkeit  nicht  beweis- 
kräftig'. Die  Erfahrungen  früherer  Zeiten  dtlrfen  nicht  ignoriert 
werden.  Zweifellos  hat  die  Beweglichkeit  der  Feldarmee  duroh  die 
enge  Verbindung  mit  der  sehweren  Artillerie  abgenommen. 

Die  Wirkung  einer  treffenden  Granate  der  schweren  Feldhaubitze 
i«;t  eine  ganz  ire wältige;  aber  leider  ist  gegen  die  kleinen  Ziele  des 
Feldkriegs  (2 — 3  m  tief,  3  m  breit)  nur  auf  eine  au is c r o r dent- 
licb  geringe  Zahl  von  Treffern  zu  rechnen;  das  bestätigen  Er- 
fahrung und  Wissenschaft,  und  ein/.elne  unter  hesonderü  günstigen 
Umständen  erreichte  hohe  Tredergebnisse  verniögeii  an  dieser  Tat- 
«;acbe  nichts  zu  ändern.  Selbst  wenn  es  gelingt,  den  mittleren 
Trefipunkt  in  das  Ziel  zn  legen,  d.  h.  also  sich  so  genau  einzu- 
schielsen  wie  nur  denkbar  ist.  wird  man  gegen  die  kleinen  Ziele 
nur  auf  1 — 2  Treffer  vom  Hundert  rechnen  dürfen.  Im  Kriege  liegt 
aber  gerade  in  dem  genauen  Einscbielsen  die  Schwierigkeit;  denn 
das  setzt  eine  abbolut  sichere  Beobachtung  voraus,  auf  die  keines- 
wegs zu  rechnen  ist.  Oft  genug  erkennt  mau  nicht  einmal  genau 
das  Ziel  —  das  soll  sogar  bei  Kriedeiisübungeu  rorgekommen  sein 
—  und  dann  bleibt  nicbtä  übrig  als  ein  StreuTerfahreUt  das  sehr 
grolee  ^»Innitionsmusisen  verschlingt. 

Generalleutnant  v.  Mueller  hat  die  Sachlage  schon  vor  fast 
dreifsig  Jahren  ganz  richtig  beurteilt,  als  er  in  den  Loebellschen 
Jahresberichten  1878  schrieb:  „Die  Feldartiiierie  ist  vor  allem  zum 
Bescbiefsen  lebender  nnd  ungedeckter  Ziele  bestimmt.  Man  mufs 
von  ihr  fordern,  dals  sie  dies  mit  dem  größten  Erfolge  tun  kann.  .  , . 
Mau  darf  .  .  .  nicht  erwarten,  dafs  die  Feldartillerie  den  Gegner 
aus  seinen  Enddecknngen  herausschielsen  könne.  .  .  .  Wir 
halten  es  ftfr  zeitgenials,  daran  zu  erinnern,  dals  die  Feldartillerie, 
wenn  sie  eine  wahre  für  das  Feld  brauchbare  Waffe  bleiben  soll, 
bestimmte  Grenzen  ihrer  Leistungsfähigkeit  hat,  und  dafs  es  ein 
Fehler  ist,  weim  in  dem  Bestreben,  allen  an  die  Artillerie  gestellten 
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nicht  berechtigten  Forderungen  genügen  za  wollen,  versneht  wird. 

jene  Grenzen  zu  überschreiten   Wenn  das   Grescbtltz  gegen 

Deckungen  und  dahinteretebende  Truppen  nicht  die  wünschenswerte 
Wirkung  erzielen  kann,  so  müssen  die  Augenblicke  erfalst 
werden,  in  denen  der  «Tf^^'ner  seine  Decknngen  verlassen 
oder  teilweise  auf^^ebea  mufs.  Dieses  Erfassen  ist  nur 
möglich,  wenn  die  Verwendung  der  Artillerie  im  zweck- 
mäfsigen  Anschlüsse  an  die  Taktik  der  Infanterie  erfolgt; 
dann  wird  es  auch  möglich  sein,  das  Feuer  so  zu  leiten, 
dafs  die  Infanterie  stets  die  nötige  Unterstützung  da- 
dorcb  erbälf^)  Was  das  Exerzierreglement  für  die  Feldartülerie 
Tom  Jahre  1899  (Z.  354)  zum  ersten  Male  hervorhebt,  dals  nämlich 
die  Vorbereitung  de«  Xnfanteiieuigriflb  doreh  Aitilleriefeaer  nur  dann 
Erfolg  bat,  wenn  die  Infanteiie  im  VerteldifBr  durch  gleiobseitiges 
Voifnblen  und  Anfiufea  »im  Beaeteen  seiner  Linien  ond  Zeigen 
seiner  Trappen  zwingt,  das  bat  dieser  herrorragende  AitUIerlst  sebon 
awanaig  Jahre  irtther  gefoiderl.  n!eüieli  war  die  FeldaitUlerie  da- 
mals nnr  mit  Kanonen  bewafltaet;  aber  wie  wenig  er  Ton  der  Wir- 
kung des  SfeOfeners  im  Feidkrlege  blüt,  geht  ans  den  in  sdner 
.finlwiekelnng  der  Feldarlillerie"  (T.II,ai77)  angestellten 
Betraohtnngen  benror.  Dort  erklSrt  er,  dals  die  ftr  den  Gebraueb 
im  Felde  bestimmten  SteiUeneigesebtttEe  nnter  allen  Umständen 
SpesialgesebtttM  seien,  die  im  wesentlieben  nnr  ittr  den  Angriff 
gegen  nnbeweglicbe  Ziele  verwendbar,  dabei  sobwlerlg  im  Oebraaeh 
seien  nnd  nnr  langsam  wirken  werden.  Es  sei  fraglieb,  ob  die 
Deokongen  von  emer  Terblltnismiljsig  geringen  Zabl  von  €(esobtltBen 
ttberbanpt  mit  Erfolg  besobossen  werden  konnten.  „Bas  Heraus- 
sebieben  des  Gegners  ans  der  Deoknng  bleibt,  wie  von  nenem  be- 
tont werden  mnis,  ein  Untemebmen  tob  swelfelbaftem  Erfolge.  Bei 
langen  DeeknngsgrKlien  kann  die  IVappe  sieb  unbemerkt  der  Treffer- 
zone entsieben.  Gans  sieber  ist  aber,  dafs  der  eingegrabene  Ver- 
teidiger sieb  in  seinen  SefalltKngriiben  sdgen  muls,  sobald  die  an* 
greifende  Infanteiie  rieb  auf  600  bis  800  m  genähert  hat.  Die 
Feldkaaonen  haben  dann  gentlgende  Gelegenheit^  duieb  SebrapneD* 
feuer  gegen  die  Verteidignngsinfanterie  mit  Erfolg  au  wirken.  Die 
Notwendigkeit  jener  Worfgeschtttze  für  Feldgebraueb  wird  dadurch 
auf  ein  verschwindendes  Mafs  herabgedrttckt.** 

Dals  die  schwere  Feldhanbitze  im  Vergleieh  za  den  Gesehtttzen, 
die  Generalleatnant  t.  Mnelier  im  Auge  bat  (k.  12  om-Kanone  nnd 
15  em-MOxser)  sehr  bedeutende  VonAge  hat,  soU  nieht  in  Abrede 


1)  idi  utttexstnicdie.  D.  V. 
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greatellt  werden;  ebeosowenig-,  dals  die  AnsbildaDg  der  Trappe  Fort- 
schritte g'emacht  bat;  aber  das  vermag  die  Richtigkeit  der  obeo  ge- 
machten BebaoptQQgeu  m  keiner  Weise  omzustolsen.  Die  Schwierig- 
keit der  Aufgabe  liegt  lediglieh  in  der  anlserordentlicb  geringen 
AosdeboDDg  und  in  der  schweren  Erkennbarkeit  der  Ziele,  sowie 
In  der  ganz  lokalen  Wirkung  des  Steilfeuers,  die  ein  genaues  Eio- 
scbiefsen  erfordert.  Das  aber  ist  heute  schwerer  als  je;  denn  die 
Befestig QQgskanst  legt  allen  Wert  darauf,  ihre  Anlagen  darch  ge- 
ringen AofzQg  und  sorgfältiges  Anpassen  an  das  Gelände  dem  Ange 
des  Angreifers  zn  entziehen.  Das  Exerzierreglement  für  die  Feld- 
artillerie (Z.  354)  sagt  daher  auch:  „Es  ist  jedoch  zu  beachten,  dafs 
Mnuitionsmengen,  welche  gegen  nicht  oder  nur  schwach  besetzte 
Feldbefestigungen  yerienert  werden,  keine  angemessene  Verwertung 
finden.**  Das  wird  aber  leider  wohl  die  Regel  sein;  denn  es  gibt 
kein  Mittel,  den  Feind  zn  zwingen,  seine  Truppen,  die  er  nicht 
zeigen  will  und  nicht  zu  zeigen  braoeht,  auf  einen  ganz  bestimmten 
Ponkt  aufzustellen. 

Die  Verehrer  der  Ft  ldhaubitzen  verweisen  die  Zweifler  an  deren 
Wirkung  auf  die  Erfahrungen  im  südafrikanischen  und  üstasiaiiscben 
Kriege.  Darüber  kann  man  aber  doch  sehr  verschiedener  Ansicht 
sein.  Der  frauiusische  General  Lan^Mois,  freilich  ein  ausgesprochener 
Gegner  des  Steilfeuers,  teilt  in  seinem  jUngt  erschienenen  Buche 
„Qncstions  de  defense  nationale^  eine  Reihe  von  Fällen  mit.  wo  die 
Wirkung  minimal  war.  Nach  De  Wet  hätten  die  Engländer  die 
Stellung  der  Buren  bei  Magersfontein  mit  öchwereii  Lydditgranaten 
einen  ganzen  Tag  lang  beschossen  mit  dem  Erfolg,  dals  durch  436 
Granaten  auf  seilen  der  Buren  ein  Mann  getötet,  zwei  verwundet 
wurden.  Durch  einen  Aufwand  von  300  bis  400  Zentner  Eisen 
seien  also  drei  Mann  aulser  Gefecht  gesetzt!!  Die  Boren  waren 
aber  durch  diese  Bescbielsung  davon  überzeugt,  da(s  die  Engländer 
den  Angriff  auf  diese  Stellung  nicht  wagen  würden.  —  In  der 
Sehlacht  am  Yalu  brachten  36  japaniaohe  Feldkanooen  md  20 
12  cm-Haubitzen  zwei  russisdie  eingeschnittene  gut  siohtbare  Batterien 
in  36  Minnten  znm  Sehweigen.  Tags  daranf  gelang  daaselbe  86 
japaniMdien  Kanonen  einer  roeaiBcben  eingeeefanitteiien  Batterie 
gegenflher  in  drei  bie  Ttei  Minnlen»  leb  mfiebte  hierane  siebt 
ebne  weiteiee  folgern,  wie  Langloia,  dals  die  Kanonen  den  Erfolg 
eeboeller  en^ben  als  die  Hanbiteen.  Um  ein  sioberea  Urteil  ab- 
geben sn  können,  mlUste  man  dooh  erst  die  nilberen  Umstände 
kennen.  —  Am  17.  Oktober  1904  stand  das  Regiment  Vibo^  in 
Beserre  neben  dem  Dorfe  Pedaviaza  und  wurde  mit  Granaten  be* 
sebossen.  Ei  lOste  sieh  in  kleine  Kolonnen  auf  nnd  legte  sieb 
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nieder.  20  bis  25  Spieoggranateo  flcblogeo  in  die  ZwiflcheoiiniDe 
10  bis  15  Scbiitt  TOD  den  Mannschaften  entfenty  ein.  Es  wudea 
nnr  3  Mann  und  4  Offiziere  (diese  hatten  sich  nicht  hingelegt)  ve^ 
wnndet.  Um  weitere  Verloste  sn  Termeiden,  verlegte  der  Oberst 
die  Stellong  nm  etwa  50  Sehritt,  und  non  seblngen  die  Granaten 
dort  ein,  wo  die  Trappen  eben  gelegen  hatten.  Das  fiegiment 
legte  die  Anfstellong  noch  weiter  nnd  der  ganse  Verlost  bestand  in 
einem  einzigen  ?on  einer  Granate  zersobmetterten  Kttehenwagen.  — 
Am  14.  Febrnar  1905  beschossen  die  Japaner  den  PntUowhIlgel  mit 
drei  achtzolligen  Gesebttbwn,  deren  Granaten  Uber  100  hg  wogen. 
Die  Wirkung  war  sehr  gering;  denn  die  Bassen  rllamten  den  Hflgel 
nieht,  dessen  Verteidignngskraft  ongesehwKoht  blieb.  —  Im  »Invaliden" 
beriehtet  der  Kapitän  Erasnow  mehrfaeh  Uber  die  aoJserordentlieh 
geringe  Wirkong  der  japanischen  Sprenggranaten.  ,»I>ie  Lyddit- 
granaten  fürchtet  man  nicht  mehr;  denn  sie  milibten  gerade  in  den 
Schtttsaigraben  einschlagen;  dann  ailerdings  würde  ihre  Wirkong 
fnrchtbar  sein.  Andernfalls  machen  sie  nnr  Lünn  ond  verpeaten 
die  Lnft.*  . . .  „Die  Japanischen  von  Port  Azthnr  herangesdiafiten 
Gescbtttze  hatten  keine  gro&e  Wirkoag,  wdl  es  sehr  schwer  war, 
den  schmalen  Sobfitsengraben  aof  mehrere  1000  m  Entfmnng  an 
treffen.  Allerdings  haben  sie  einen  gewissen  £indmek  aof  die 
Trappen  gemadit,  die  sich  erst  daran  gewöhnen  müssen."  In  einem 
anderen  Artikel  spricht  der  Verfasser  von  der  geringen  dnroh  die 
schweren  Granaten  verorsachten  Wirkong,  die  zwar  riesige  Löcher 
anshfibleD,  aber  den  Sehfltsengraben  eigentlieh  nie  träfen.  Daher 
hatten  die  Russen  so  greises  Vertraoen  zo  ihren  Scbtttzengräben. 
Auch  die  28  cm-€kanaten  richten  nicht  mehr  ans  als  die  anderen. 
Wie  schnell  der  moralische  Eindraek  verfliegt,  wenn  ihm  keine 
materielle  Wirkong  zor  Seite  steht,  darüber  berichtet  der  Kommandear 
des  12.  Schtttzenregiments:  «Von  3  Uhr  ab  setzten  nnr  die  Belage- 
rnngsgesehütze  des  Feindes  das  Feoer  fort»  Die  BesehiefsnDg  daaerte 
bis  5  Uhr  abends;  der  Feind  iiatte  an  diesem  Tage  2000  sechs* 
oder  dreizüllige  Granaten  rerfenert.  Die  Verlaste  waren  gering,  da 
die  meisten  Kompagnien  sieb  in  den  gut  angelegten  Laufgräben  be- 
fanden. Eine  Stande  nach  Beginn  der  Besehielsong  fingen  die  Lente 
trotz  des  heftigen  Feuers  an  zo  lachen  nnd  zn  scherzen." 

Für  die  Bicbtigkeit  dieser  Mitteikngen,  die  in  den  Zahlen- 
angaben sicher  nicht  ganz  frei  Ton  einigen  Übertreibungen  sindf 
vermag  icb  natürlich  nicht  einzastehen.  Sie  sind  aber  wohl  ebenso 
glaobwttrdig,  wie  die  ancb  nicht  ans  amtlichen  Qoellen  stammenden 
ttber  die  srrofse  Wirkung  der  Sprenggranaten. 

Es  f^lt  mir  natttrlieh  nicht  ein»  behaopten  so  wollen,  daüB  die 
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schweren  Gesihatze  b*  im  Ansrfff  anf  befestigte  Feldstellangeu  keine 
gnien  Dienste  leisten  ko Daten;  ich  will  nur  vor  übertriebenen  Er- 
wartoagen  waruen.  Gegen  Ortschaften  und  beim  Aogrift  stärkerer 
(Behelfs-)  Belestiji:uügen  werden  sie  gote  Dienste  leisten  k  »nnefi. 
Jedoch  schon  beim  AügriflF  flüchtig  befestigter  Stellung  wird  der  Auf- 
wand an  Kraft  in   arg-em  Mifsverhäitnis  zu  ihrer  Leistung  stehen. 

Die  Kriegsgeschichte  (auf  der  einen  Seite  Plewna,  auf  der 
anderen  der  südafrikanische  Krieg;  lehrt,  dals  nicht  die  Be- 
schaffenheit, sondern  die  Art  der  Verwendung  der  Geschütze 
den  Erfolg  bringt.  Skohelews  leichte  Kanonen  unterstützten  den 
Angriff  so,  dais  er  gelang;  die  Haubitzen  der  Engländer  vermochten 
den  Mifserfolg  zahlreicher  Angriffe  nicht  zu  verhindern. 

In  der  aHerneaesteu  Zeit  ist  mau  in  den  an  die  schwere  Feld- 
hanbitze  zu  stellenden  Ansprüchen  noch  weiter  gegangen;  sie  soll 
nicht  nur  bei  Angriffen  auf  vorbereitete  Stelhmoren  oder  bei  deren 
Verteidigung,  sondern  grundsätzlich  bei  allen  Kämpfen  wie  jedes 
andere  Feldgeschütz  mitwirken.  Ihre  Ziele  sind  also  nicht  nur  fest- 
stehende (gedeckte  und  widerstandsfähige)  Ziele,  sondern  fortan  uuch 
alle  Truppen,  wo  sie  sich  zeigen;  namentlich  verspricht  man  sich 
sehr  viel  von  ihrer  Wirkung  gegen  die  Schildariiilerie.  Dals  gegen 
verdeckt  aufgestellte  Batterien  mit  Granaten  nicht  riel  auszurichten 
ist.  kann  man  sich  nicht  verhehlen  und  so  fordert  man  Jetzt  schon 
foigeriehtig  für  dieses  Geschütz  Ausrüstung  mit  Schrapnells,  mit 
welchem  Geschols  früher  alle  SteiltenergeschUtze  ausgerüstet  \sareii, 
das  man  aber  seiner  geringen  Wirkung  wegen  in  Deutschlauu  wieder 
abgeschafft  hat. 

Überblickt  inan  den  hier  geschilderten  Gans:  der  EntwickL'luiii,, 
so  hat  man  ciu  eigentuuiliches  Bild  vor  sich.  DIl;  au  Jie  Artillerie 
gestellte  Forderung,  sie  niLlssf  imstand  '  mmü.  im  Feldkriege  Truppen 
hinter  und  unter  Deckungen  zu  treüeii,  hat  da/.u  geführt,  von  der 
Feldartillerie  die  Lüauug  von  Aufgaben  zu  forderu.  für  die  mau  bis- 
her nur  die  Fufsartillerie  als  befähigt  erachtete  und  anderseits  von 
der  Fufsartillerie  zu  verlangen,  dals  sie  wie  Feldartillerie  handelt. 
Die  Grenzen  der  beiden  Waffen  sind  dadurch  vollständig  verschoben 
und  es  wäre  nur  folgerichtig,  wenn  man  entweder  die  schwere  Feld- 
haubitze der  Feldartillerie  einverleibte  oder  die  Feld-  und  Fufs- 
artillerie wieder  vereinigte,  wie  es  bis  zum  Jahre  1872  der  Fall  war. 

Dafs  beides  mit  grofsen  Unzuträglichkeiten  verknUpft  sein  würde, 
liegt  anf  der  Hand.  Aber  der  jetzige  Zostand  ist  aach  nicht  ohne 
Bedenken:  er  birgt  die  grolse  Gefahr,  dals  in  der  Fufsartillerie, 
namentlich  bei  den  jüngeren  Offizieren,  tlber  die  mehr  Anreb  bietende 
Tätigkeit  im  Felde,  die  ernste,  intendye  Tätigkeit,  die  der  Festungs- 


Digitized  by  Google 


580 


Zux  OfMidtihte  dar  MlmweB  lUdliuiilln. 


krieg  fordert,  melir  venuiehläengt  wird.  Dab  der  Feitnngskiieg 
bei  niM  stets  ettefinttttertteb  behandelt  itt,  bal  sieh  in  dem  denlnb* 
franiOneeben  Kriege  schwer  bestraft  Es  hal  eognr  den  Anschein, 
als  ob  angenblicklich  die  Hanptaufgabe  der  Fnfsartillerie  in  ihrem 
Anftreten  als  schwere  FeldartUierie  liege;  vielleicfat  sind  ans  diesem 
Gmnde  aneh  die  höchsten  Vorgesetiten  der  Waffe  der  FeldartilMe 
entnommen. 

Mein  Ideal  wiie,  dab  die  leiehte  Hanbitae  aas  der  FeldartOkrie 
ausscheidet  und  die  schweren  Feldhanblidmtterien  bewaffiiet  mit 
einer  HaobltM^  die  eine  Granale  tcii  elira  25  kg  Terfenerti  ebe 
«Armee- Artillerie**  bildete,  die  den  Feldarmeen  in  einem  ge- 
wissen Abstände  folgen  und  sobald  der  Angriff  gegen  eine  permanent 
oder  nach  Feldmanier  befestigte  Btellnng  In  Anssicht  steht,  voi^ 
gezogen  wird.  Das  Einsetaen  einer  starken  ArtQleriemasse  gegen 
einen  Ponkt  der  Stellnng  wird  ehien  grOlaeren  Erfolg  haben  als 
die  Verteilung  der  schweren  Artillerie  auf  der  gaaien  Sehlaehtlinie. 
Hauptaufgabe  dieser  Batterien  bleibt  die  Besobiebung  der  fSelud- 
licben  lofanteriestellong,  was  nicht  anseehlieist,  dalis  unter  UmständcD 
auch  feindliche  Artillerie  das  Ziel  bilden  kann. 

Je  mehr  sich  jede  der  beiden  Waffen  anf  das  ihnen  eigentttm- 
liche  Gebiet  beschränkt,  um  so  Gröfseree  wird  )ede  leisten.  «In 
der  Beschränkung  zeigt  sich  erst  der  Meister!** 


Diese  Abhaüdlaug  war  vor  dem  Erst  heineu  der  Feldbefesti- 
gungsvorschrift geschrieben;  nachdem  ich  davon  Kenntnis  genommen 
habe,  fUble  ich  mich  in  meinen  Ansichten  nur  bestärkt.  d<jun  die 
nach  dieser  Vors(  hrift  erbanten  Ziele  sind  noch  weit  schwieriger  za 
trefien,  als  icb  angenommen  habe. 


*)  Sobald  die  Schrapnellgranate  oder  das  Brisan/^chrapneil  die  Feld- 
kanone hesMr  zum  Kampfe  gegen  Schlldhatterien  bef&higen,  halte  ich  dies 
Oesehfita  f  ttr  gindich  flberflflssig. 
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User  und  Sdioie. 


Die  Jabrbacker  Tertreten  schon  seit  geranmer  Zeit  den  Stand- 
pmütt,  daüi  sor  fiektopfung  der  waebsenden  Bozialdemokratificben 
Umtriebe  im  Heere  pädagogieebe  Habregeln  unbedingt  nötig  seien, 
nod  dals  ee  ein  TerbängDisvoUer  Febler  wäre,  in  dieser  Bedebong  anter 
dem  SeUagwort  ,^olitik  gehöre  aiebl  in  die  Axmee*',  entsebiedene 
Sebritte  sa  nnterlaMen. 

ErfreuHcberweiee  wird  dv  Standpunkt  der  Jabrlmeher  in  der 
Armee  eelbat  vietfaeb  geteilt,  wie  unter  anderem  aneb  ans  det 
Tatsache  berrorgebt,  dab  bn  18.  Armeekorps  eine  Anweisang  „Ober- 
blick ttber  die  soualrefonnatorisebe  Gesetzgebung  Bentseblands*', 
ittr  den  Dienstnntenl^  beraasgegeben  worden  ist. 

Aber  die  Armee  kann  allein  die  ersiebliebe  Aufgabe  in  Saehen 
*  der  Sozialpolitik  nnr  dann  erfolgreich  lOseUt  wenn  ihr  in  der  Sehnle 
ond  dnrch  die  Sehnle  wirksam  rorgearbeitet  wird. 

Ans  dieser  Erkenntnis  berans  werden  die  beideji  nachstehenden 
Anfs&tEe  verOflentlicht. 

Der  erste  bat  Herrn  Hauptmann  Heyer,  Adjatant  der  KgK 
Sächsischen  46.  Inf.*Brigade,  der  xweite  Herrn  Generalmajor 
T.  Gersdorff  znm  Verfasser. 

I. 

Es  ist  schon  viel  davon  die  Rede  gewesen,  dafs  die  Erziehung 
der  Jugend  in  national-einbeitUohem  Sinne  noch  sehr  viel  bei  nns 
EU  Wünschen  übrig  lälst.  Allbekannt  ist  die  Aafsernng  des  Grafen 
Haeseler  über  die  Notwendigkeit  obligatorischer  Fortbildungsschnlen. 
Beklagenswert  ist  die  oft  so  frühe  Trennung  der  Kinder  der  ver- 
schiedenen Stände  in  verschiedenartige  Elementarscbalen.  eine  Tren- 
nung, die  die  spätere  Entfremdung  der  Stände  grofsenteils  verschuldet 
und  so  an  unseren  schlimmen  sozialen  Verhältnissen  reichlich  Schuld 
trägt;  nicht  neu  ist  die  Feststellung  der  Tatsache,  dals  der  junge 
Offizier  und  Unteroffizier  fttr  seine  volkserziebende  Berufstätigkeit 
recht  wenig  vom  pädagogischen  Standpunkt  aus  vorbereitet  ist.  Alle 
diese  Tatsachen  dürfen  nun  nicht  getrennt  voneinander  betrachtet 
und  wenn  einmal  reformiert  werden  sollf  getrennt  voneinander  refor^ 
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mieit  werdeo,  —  nein,  der  Reformator  mufs  die  Gesamtentwicke- 
lang  der  Jugend  im  Aoge  haben  uud  behalten.  In  recht  ansprechender 
Welse  geschieht  dies  in  einem  aus  warmem  Patriotenherzen  and 
Ton  dem  für  dieses  Thema  an  erster  Stelle  berechtigten  Standpunkte 
des  Pädagogen  ans  getobriebenen  Werkeben.') 

GrnndMte  nnd  Ziel  ist,  wie  bei  der  Erziebnng  des  Kindes  Ton 
Mber  Jngend  an,  so  spftter  bb  m  Militärzeit  and  darttber  bisnos: 
„natorgemAibe  Menflehenbildang  in  bdiTidiieUer  Ansprägang  aal 
nationaler  Onindiage.^  Der  VeilMser  kommt  damit  auf  die  leitenden 
Gesichtspookte  unserer  DieDsi?onebxiften,  Reizvoll  ist  onn  die  Art 
and  Weise,  ide  er  in  lose  aneiaandergereihten  Oiaiakter bildero  aas 
den  Tecsobiedenen  Lebensaltern  unserer  jangen  Lente  den  ktfiper* 
liehen  nnd  sittlichen  Znstand  derselben  untersucht  und  die  darans 
deh  ergebenden  Anfoiderangen  an  den  Eiiieber  entwickelt. 

Der  Ton  wahrhaft  freien  und  hohen  Gesichtspunkten  aus  ver- 
falste  Absebnitt  „IMe  Sehnlieit''  kommt  zu  der  ftr  den  wahren 
Patrioten  eigentlioh  sdbstrerstXndliehen  Forderung  der  Einfttbmng 
der  allgemeinen  Volksschule.  Wir  wflnsehen  ein  einiges  Volk  nnd 
brauehen  daher  Institutionen,  die  schon  die  Jngend  einen.  Einseitig  koo* 
fessionelle  Schulen,  wie  sie  tou  maneher  Seite  gefordert  werden, 
der  die  Maobt  des  Deutseben  Beiebes  und  seine  nationale  Einheit 
nicht  an  erster  Stelle  erstrebenswerte  Ziele  sind,  sowie  unsere 
.Standesschulen",  in  denen  die  Kinder  bevorzugter  Klassen  gar 
leiebt  und  schnell  es  lernen,  mit  Oberhebong  auf  diejenigen  der 
»gewöhnlichen  Leute",  der  „Menge*  herahsnseben,  sind  Feinde 
nationaler  Einheit.  Natürlich  gibt  es  und  wird  es  immer  geben 
dne  höhere  Bildung,  aber  eine  Vorbedingung  nationaler  Eniebnag 
ftlr  Jeden  Bildungsgrad  ist,  dafo  die  bcTorzugte  Klasse  immer  wieder 
erkennen  lerne,  dafe  aus  den  Tiefen  der  Massen  heraus  der  Born 
der  VolkstUcbtigkeit  emporquillt.  Diese  Erkenntnis  —  wenn  sie 
allgemein  wurd  —  stellt  die  beste  Waffe  gegen  staatrfeiadliohe 
Tendenzen. 

Im  Junglingsalter  tritt  an  den  jungen  Menschen  die  Notwendig- 
keit heran,  ftlr  den  Lebensnnteihalt  la  arbeiten.  Zwar  besucht  er 
die  Foziliildimgssohule,  aber  diese  irixd  inmier  mehr  zu  eiur  Art 
ans  l^erbslelien  sich  ansdüelBenden  Faehsefaule,  der  geistige 
Borisoat  des  jungen  Mannes  bleibt  eng,  und  lebt  er  lern  reo  Garni- 
sonen, so  lileibt  ihm  lachte  Imnder  ab  dae  Heerwesen,  dem  er  doch 


I)  Heer  und  Schule,  Eine  zeitgemiüse  Betrachtung  von  Ludwig  Parker, 
L^psg,  Thüringische  Verlagsanstalt. 
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später  die  beste  Zeit  seines  Lebens  zogehört  Da  wm  femer  das 
Gebündeosein  an  die  ererbte  Scholle,  das  HeimgefUhl,  aas  dem  erst 
die  Liebe  znni  ganzen  grofsen  Vaterlande  eroporblühen  kann,  bei 
vielen  Tausenden  heate  fehlt,  mid  die  Industrie,  der  Zog  io  die 
Stttdte  dieses  Verhältnis  immer  mehr  TerscUeohtert,  so  kann  ein 
gesundes  VaterlandsgefUhl  später  im  Heere  nur  nach  und  nach  ge- 
weckt werden:  durch  eine  reife  Einsieht  in  die  oft  so  freudlosen 
DaseinsTerhältnisse  der  Arbeiterwelt,  woraus  ein  Mitgefühl  entsprbgt, 
das  wiederum  Geduld  und  weise  Mäfsigung  lehrt  und  ein  steter 
Warner  und  Mahner  ist,  aaeh  im  raohen  Dienstgetriebe  das  Schwerste 
im  Gesetz  nicht  dahinten  Sil  lassen,  nämlich  die  Uebe.  Ein 
Dank  dem  Verfasser  ftlr  dieses  Wort!  Wer  seine  Leute  nicht 
lieb  hat,  der  taugt  nicht  znm  Vorgesetaten. 

Sehr  trefteod  sind  die  Äasfttbmngen  des  Verfassers  darüber, 
was  Tor  der  gesetzlicliea  Zdt  inr  Fdrdemng  des  militärischen 
Interesses  geschehen  kann.  Es  werden  vorgeschlagen:  Tumfahrten 
unter  militiriseher  Leitung  nnd  militärischen  Gesichtspunkten  zur 
Aneignung  von  Gelindekenntnis  und  modemer  Gefechtslehre,  Be- 
sprechnngen  Aber  Taterländisehe  Geschichte  und  Gewehr.  Lehrer 
müssen  Offiziere  sein,  wo  es  mOglich  ist,  aktive,  sonst  pensionierte. 
Solchen  Vorschlägen  lätst  sieh  natürlich  manches  entgegenhalten,  aber 
ein  frischer,  fröhlicher,  patriotischer  Geist  in  der  Jugend  ist  doch 
eine  der  allerwichtigsten  Grundlagen  ftlr  eine  gedeihliche  Entwicke» 
long  des  Volkes,  und  ein  solcher  Geist  wttrde  durch  diese  Ver- 
anstaltungen mit  Kraft  gepflegt;  also  m linsen  sie  durchftlhrbar  sein. 

Der  Veriasser  spricht  dann  von  der  Militärdienstzeit  des  jnngen 
Mannes,  betont  noch  einmal,  dafs  das  deutscbnationale 
Empfinden  bei  einem  grolsen  Teil  unserer  Rekruten  leider 
nicht  vorausgesetzt  werden  kann,  dals  gerade  deswegen 
eine  genaue  Kenntnis  richtiger  erzieherischer  Grundsätze  für 
das  AnsbildüTiorspersonal  von  höchster  Wichtigkeit  ist  und  kommt 
sodann  auf  die  so  wichtige  Unteroffizierfrage  unter  Fest- 
stellun;:  der  Tatsache,  dafs  unseren  Unteroffizieren  vielfach  er- 
zieheriscbe  Kenntnisse  nnd  Erfahruntreu  fehlen,  was  um  so 
schwerer  wiegt,  als  Lehrer  und  Schüler.  Unterotlizier  nnd  Hekrnt 
in  Lebensalter,  wie  in  Jagendbildniig  sich  wenig  vnneniander  unter- 
scheiden. Bei  der  Beförderung  zum  Unteroffizier  soll  mehr  als  bis- 
her den  Schnlzeugnissen  des  betreffenden  Aspiranten  Anfmerksanikeit 
geschenkt  werden,  ohne  aber  zu  versressen,  dafs  seit  der  Ausstellung 
jener  Zec^nisse  der  Cbarakter  sich  bedeutend  weiter  entwickelt  hat. 
Das  Autrtlcken  zum  Unteroffizier  soll  Uberhaupt  nicht  mehr  so  leicht 
gemacht  werden,  als  es  jetzt  ist.    Kann  auch  bei  dem  groüseo  Be- 
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darf  an  Ünteroftizien  n  uk-ht  entfernt  daran  ^'i  dacht  werden,  jeden 
Unteroffizier  vor  der  endgüUigen  Anstellung  eine  laii^'c  Vorbereitung 
dorchmachen  zu  lassen,  etwa  ^vie  den  Volksschallehrer,  so  kann 
man  doch  vielleicht  Erziehuntrskunde  in  den  Lebrplao  der  Unter- 
ofliziersehuleu  aufnehmen  und  so  den  Nach  wachs  an  Lehrern  für 
seinen  künftigen  Beruf  inteIlsi^e^  vorhereiten.  Die  pekuniären  Mittel 
aber,  die  notig  sind,  um  die  notwendige  A ni  1) esserang'  in  den 
Untproffizierslöhnnugen  zu  bestreiten,  die  kitnnen  und  müssen 
gesthath  werden,  denn  ein  unbedingt  zuverlässiges,  berolsireadiges 
Unteroftizierkurps  ist  heutzutage  nötiger  wie  je. 

Auf  die  Art  der  Übungen,  denen  die  jungen  Soiuaten  unter- 
zogen werden,  geht  sodann  der  Verfasser  mit  Liebe  und  er/iehe- 
rischem  Scharfblick  ein.  Da  die  Begabuug  der  Schüler  verschiedeu 
ist,  60  mnls  Tempo  und  Menge  der  Übungen  hierauf  Rücksicht 
nehmen.  Dem  ist  zweifellos  beizupflichten,  doch  scheint  der  Ver- 
fasser die  Art  unserer  heutigen  Ausbildung. doch  füi  gar  za  meehanisch 
zu  halten.    Wenn  er  z.  B.  sagt: 

„Was  der  eine  im  Fluge  erfafst,  erringt  ja  der  andere  auch 
mit  doppelt-  und  dreifacher  Anstrengung  kaum.  Da  heilst  e8  wieder: 
„Eines  scbiekt  sich  nicht  für  alle,  sehe  jeder,  wie  er's  treibe". 
Aber  nachdem  die  junge  Mannschaft  von  geeigneter  körperlicher 
W  ohlbeschafifenheit  ausgewählt  ist,  soll  sich  pl5telich  eins  für  alle 
schicken.  Das  Ziel  kennt  man  —  und  nun  los!  koste,  was  ts 
wolle I"  so  kann  ich  nach  noieiner  Erfahrung,  ancb  als  Kompagnie 
che!  dlea  nicht  als  richtig  bezeichnen.  Es  wird  mit  grofser  Ge- 
wissenhaftigkeit an  der  individuellen  Behandlung  der  Schüler 
gearbeitet,  es  wird  nicht  scbablonenmälsig  von  allen  das  gleiche 
verlangt,  auch  nicht  von  selten  der  Unteroffiziere,  die  gerade  in 
dieser  wichtigen  Ausbüdunprstätigkeit  sor^^faltig  vorgebildet  und  über- 
wacht werden  and  nie  ohne  stete  Aufsicht  von  Offizieren  oder  Feld- 
webeln jetzt  arbeiten.  Auch  — r  um  ein  Beispiel  des  Verfassers  zd 
erwähnen  —  der  Betrieb  der  Freiübungen  wird  nicht  den  Unter- 
offizieren überlassen,  sondern  sorgfältig  geregelt  Die  berechtigte 
Forderung  des  Verfassers,  den  Bau  und  die  Leistangsfahigkeit  des 
menscbliohen  Körpers  zu  einem  Gegenstand  des  Unterrichts  an 
ziere  und  Unteroffiziere  zu  machen,  damit  solehe  Kenntnis  dem 
Dienstbetrieb  zugute  komme,  findet  zum  Teil  schun  heute  Erfüllung. 
Auf  der  MilitärturnanstaU  wird  iu  Anatomie  Unterricht  ge,L'-eben,  und 
die  dort  komnuiudiert  gewesenen  Offiziere  vermitteln  diese  Kennt- 
nisse an  die  zahlreichen  Offiziere  und  l  nteroffiziere.  denen  sie  beim 
Regiment  Unterricht  erteilen.  Freilich  waren  z.  l\.  Vorteräge  rm 
^itilärzttn  Uber  solche  Themen,  wie  auch  Uber  Alkoholismos  oad 
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Oescblechisleben  in  den  Garniso uen  io  möglichst  groüsem  Um- 
laufe, wie  sie  der  Verfasser  vorschläirt,  wobl  zu  wfinscbeD. 

Eine  Mahnnner  znr  Pflege  der  Schönbeit  bildet  den  Schlufs  der 
Broschüre:  Ptiege  der  Schönheit  in  der  Ausldldunc'  des  nienschlicben 
Korpers.  aber  anch  in  der  Entfernnng  oder  Verbesserung  g^eschmack- 
Joger  Bekleidungsstücke,  sehlechter  Militärmnsik  und  dersrifichen. 
Die  Mabnunf.'  ist  am  Platze,  das  Ästhetische  und  das  (iefübi  dafür 
müssen  sieb  aaf  eine  höhere  Stnfe  hinaufarbeiten  in  unserer  mate- 
riellen Zeit,  nnd  der  ideale  Gehalt  in  Sobole  und  Heer  können  da 
wohl  mithelfen. 

Die  Gesamter/.iehuug:  des  Menseheii  in  Haus.  Schule,  Werk- 
Biatt  nnd  Heer  eine  grolse  Lebenstrafre  der  Nation  —  ist  noch 
nicht  in  ihrem  vollen  organischen  Autbau  darg:estellt.  Llnsfre  Schrift 
ist  ein  guter  Schritt  dazu,  die  Keformbedüiitigkdl  dieser  Gesamt- 
erziehong  ins  rechte  Licht  za  rttoken. 


IL 

Jede  gescbiobtUcbe  Epoche  hat  ihr  besonderes  Webreysten  ge- 
seitigt.  Wir  erinneni  nur  an  das  deutsche  Rittertum,  an  die  Söldoer* 
beere  der  deutschen  Landsknechte  des  Dreifsigjährigen  Krieges, 
an  die  Einftlhrung  der  stehenden  Heere  mit  gemisohtem  System  der 
Söldner  und  der  Landeskinder  des  18.  Jahrhunderts. 

Die  allgemeine  Webrpilieht  ist  ein  Kind  der  groisen  iraasOsiscben 
Revolntion,  von  Prenben  zneistt  nnd  später  im  Laufe  des  19.  Jahr* 
bnnderts  ron  allen  kontinentalen  Staaten  Europas  Ton  Bedeutung 
nnd  Ton  Japan  adoptiert. 

Die  heutige  Epoche  neigt  sieb  dnreh  die  Verbindnng  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht  mit  der  Tendens  der  Verkttrsong  der  aktiven 
Dienstpflioht  bei  der  Truppe  immer  mehr  einer  Art  von  Milissystem 
in.  In.  diametralem  G^gensati  bienn  stehen  aber  (Ue  gesteigerten 
AnfotderuBgen  der  Jetatnit  an  die  Ausbildong  der  Trappe  und  an 
diejenige  des  einseltten  Mannes,  welehe  die  modetne  Kriegs»  und 
Wailenteehnik  immer  geUeteriseber  bedingen« 

Verkürzte  Dienstnit  nnd  erhöhte  ADfoidenmgen  an  die  An»- 
hüdung  sollen  ins  Gleieligewiokt  gesetat  weiden*  IMesem  Bedllffaiis 
entspringt  die  neueste  Erseheinnng  «nf  de»  Gebiete  der  Webrvei^ 
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fwBiuig:  die  miütftrisclie  Jagend ersiehnng.  Sie  aoU  daza  dieoeo, 
den  aktiveo  Dieiut  des  HeerespItichtigeD  doroh  etbisofae  und  pbyslBche 
Eniehnog^  sowie  dueh  UDtertiebt  ToimbereUeii  oiid  ihm  die  nOttgea 
Grundlagen  geben,  die  in  der  Lage  sind»  ^e  Naebteiie  der  Ver- 
kttiznng  der  aktiven  IHenstzeit,  wenn  anob  nicht  aossngletcben,  00 
doeb  an  mildem. 

In  den  Länden»  wo  der  AntinüUtariBmas  and  der  rerolntlonäre 
SoiialUunns  immer  elttiker  droht  Wnrseln  an  flcblagen.  gewinnt  die 
militiirieehe  Jagendeniebnog  aoeb  die  besondere  Bedeatnng  der 
Reaktion  diesen  anlinationalen  Bestrebungen  gegenüber.  Ganz  he» 
sonders  aktnell  wird  sie  nnter  dem  Gesiebtspnnkt  in  Dentsehlaad, 
daTs  dort  die  sosialdemokratlsehe  Partei  in  jüngster  Zeit  ihr  beaon* 
deres  Bestreben  aol  die  Gewinnung  der  Jfogend  fOr  ihre  Ideen 
liebtet.  So  ist  nach  besehlossen  worden,  die  Propaganda  nnter 
den  Jagendliehen  in  das  Programm  der  soaialdemokimtlsehen  Partei 
an  setsen. 

Die  Sozialdemokraiii;  weils  es  sehr  wohl,  dafs  iai  der  endsliltijje 
Sieg  nur  durch  den  Ablall  der  Armee  vou  der  Sache  der  heute  be- 
stehenden Gesellschaftsordnaag:  zuialien  kann.  Darum  kommt  es  ihr 
darauf  an,  die  heeresdienstptlichtia*e  Jugend  vor  dem  Diensteintritt 
bereits  gehörig  zn  beeinflnssen,  um  mit  der  Zeit,  wie  sie  erhofft^  im 
Heere  eine  Majorität  ihrer  Anhänger  zu  äamuieiu. 

Diesen  Bestrebangen  gegenüber  kann  die  Regiening  nnd  die 
GeseUsehaft  nicht  Iftnger  »Gewehr  bei  Fuls^  stehen  bleiben* 

Beror  wir  es  nntemehmen,  die  bisherige  Entwiokelnng  des  Ge- 
dankens der  militärischen  Jugenderziehang  in  Dentsehland  zn  ver* 
folgen  nnd»  daran  anknüpfend,  nnser  Programm  fUr  deren  Dnrch- 
fllhmng  zn  entwiokeUi,  erttbrigt  noch,  knrze  Umseban  in  den  Ländern 
zn  halten,  wo  sie  bereits  zur  Verwirklichnng  gelangt  ist  oder  sieh 
im  Stadium  der  Vorlierettong  befindet. 

Die  Staateü,  welche  bei  der  luilitUriscbeu  Jugtiiderziebaosr  bis- 
her wesentlich  in  Betracbt  kommeu,  siud;  Japan,  England,  i; rank- 
reich,  die  Schweiz,  Kumäuien  und  Nordamerika. 

Dem  Reich  der  aufgehenden  Sonne  ist  es  vorbehalten  gewesen, 
die  militärische  Jugenderziehung  am  ersten  durchzuführen.  Nicht 
zum  geringsten  Grade  führen  die  Japaner  ihre  kriegerischen  Erfolge 
auf  sie  zurück.  Unterstutzt  wird  sie  dorch  die  japanische  Moral, 
welche  in  den  Worten  gipfelt:  „Unser  Körper  igt  ein  Werkzeug, 
zu  höheren  Zwecken  ausersehen.  al?i  die  des  Inhabers."  Hiermit 
ist  die  Hingabe  des  eigenen  »ich''  fUr  das  Wohl  der  Gesamtheit 
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besiegelt  Zadem  bat  der  Samnraismns,  d.  h.  die  DenkoDgeart  der 
alten  japaniscbeo  Ritter,  denen  in  frUbereo  Zeiten  allein  der  roiU- 
tünsche  Scbnt/  des  Landes  anTertraot  war,  nmmiebr  nach  Einftth- 
ruDg  der  allgemeinen  Dienstpflicht  im  gesamten  japanischen  Volke 
tiefe  Wurzeln  geschlagen.  Diese  Denkweise  bernht  anf  Kernliaftig- 
keit  and  Bitlerlicbkeit. 

Schon  Tom  £intiitt  in  die  Schale  mit  dem  siebenten  Lebensjahr 
wird  der  jnnge  Japaner  dorch  diese  and  durch  besonders  hierzu 
geeohaffene  eizieherische  Einrichtungen  bis  za  seinem  Eintritt  in  das 
Heer  geistig  and  körperlich  für  den  Militärdienst  Torbereitet.  Die 
japaniseben  Schalen  nehmen  an  allen  patriotischen  Zeremonien  teil, 
wie  z.  B.  an  den  Zeremonien  znm  Gedächtnis  fttr  die  für  das  Vater- 
land gefallenen  Krieger.  Hierdurch  wird  in  den  juogen  Seelen  der 
Japaner  Opfermut  und  Patriotismus  erweckt.  Die  Liebe  der  Japaner 
m  ihrem  angrestammten  Herrscher  beruht  wesentlich  auf  dessen 
Anteil  an  der  Göttlichkeit.  Von  Jngend  anf  lernt  der  junge  Japaner 
die  Pflicht,  den  Kaiser  ünd  das  Vaterland  lieber  zu  haben  als  das 
eigene  T.ehen,  Hand  in  Hand  mit  der  patriotischen  Erziehnns-  des 
Japaufr  ireht  dessfn  körprrlicbe  Au.^bilriung.  I.eibesUbunireii,  wie 
Turnen  und  Exerzieren,  sind  überall  den  L€hr[)länen  der  Elementar-, 
Mittel-  und  den  höheren  Schulen  einTerleiht.  hü  dals  jeder  Japaner 
nicht  allein  seelisch,  sondern  auch  physisch  wohl  vorbereitet  in  die 
Armee  tritt.  Hierdnreh  wurde  der  Ersatz  für  die  Armee  nach  den 
bedeutenden  Verlusten  der  Schlachten  und  Gefechte  im  kürzlich  be- 
endeten mandschurischen  Kriege  ganz  bedeutend  erleichtert. 

In  England  ist  es  der  Bezwinger  der  Buren.  Feidmarschall 
Lord  Kü  ite  r  ts,  welcher  kürzlich  in  Wort  und  Schrift  die  militärische 
Jngenderziehnn?  propagiert.  Er  hat  hierzu  eine  Liga  gleichgesinnter 
Männer,  welche  seine  Ansichten  im  Lande  verbreiten,  ins  Leben  ge- 
rufen. In  England  ist  es  weder  die  Verkür/anp:  der  aktiven  Dienst- 
zeit im  Heere,  welches  nach  wie  vor  ein  angeworbenes  bleiben  soll, 
noch  die  Hücksicht  auf  die  Propaganda  einer  revolutionären  Partei, 
die  die  Einfübrnng  der  militärischen  Jugenderziehung  in  den  Vorder- 
grund jre?te]lt  hat.  Hier  ist  die  Sorge  um  die  Verteidigung  der 
heimatlichen  Inselü  die  Erzeugerin  der  Bewegung  gewesen.  Weder 
das  stehende  Heer,  noch  die  Freiwilligen  und  die  Milizen  in  ihrem 
jetzigen  Zustand  schienen  hierzu  ausreichend.  Darum  sollen  letztere 
auf  die  Grundlage  einer  allgemeinen  militärischen  Jagend  Vorberei- 
tung gestellt  werden. 

In  einem  oflFenen  Schreiben  hat  Lord  Koberts  jüngst  seine  Ab« 
ttobten  tiber  die  militärische  Jugenderziehung  in  England  verbreitet 

Sie  beruht  auf  dem  i'rinzip  der  allgemeinen  Wehrpflidil  b«- 
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ruhen,  und  später  soll  jeder  waffenföhii^'p  Engliuuier  bei  deo  Frei- 
wilUgen  oder  Mili/en  eine  kurze  Ausbiidao^  erhallen 

In  den  Volksschulen  6o\\en  die  Knabeu  bereits  körps  rlich  für 
den  Militärdienst  vorbereitet  werden.  Unter  Rücksichtnahme  auf 
ihre  Jngend  sind  indessen  diese  Übungen  za  beschränken.  Der 
militärlscbe  Geist  der  Jagend  und  ihr  Patriotibiimi^  sind  dareh  £r- 
uebung  nnd  Unterriclit,  mehr  wie  bisher,  za  wecken. 

Spater,  nach  der  Schulentlassung,  sollen  die  Jngendlichen  all- 
wöchentlich meiurere  Standen  zu  militärischen  Übungen  wie  Turnen. 
Exerzieren,  Schwimmen  and  vorbereitenden  Schieisubungt  n  ia 
dateuabteilnngen  versammelt  werden.  Auch  Unterriehl  über  die 
militärischen  Pflichten  and  Uber  die  wichtigsten  militärischen  £in- 
richtongen  soll  ihnen  erteilt  werden. 

In  den  niederen  Klasbcu  der  höheren  Schulen  hat  der  mili- 
tärische Vorbereitungsunterricht  ähnlich  wie  innerhalb  der  Volks- 
schulen stattzufinden;  in  den  höheren  Klassen  dieser  Schalen  ähnlich 
wie  bei  den  Kadettenahteilangen.  Ein  Examen,  dem  sich  die 
Schüler  der  höheren  Lehranstalten  zu  unterwerfen  haben,  soll  ihnen 
die  Anwartschaft  auf  spätere  Beiürderuug  zü  Offizieren  der  Milizen 
oder  Freiwilligen  verschaffen. 

Falls  diL9  System  der  liiililariijcheü  Jugeudcrziehuni:  des  Feld- 
marschaÜs  Lord  iiüberts  sich  in  die  Wirklichkeit  umsetzen  sollte,  so 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dals  England  iu  Zukunft  iü  den  Besitz 
einer  lUr  die  Landesverteidigung  wertvollen  Miliz  gelangen  wird. 

In  Frankreich  ist  die  militärische  Jugenderziehung  bislaug  noeh 
nicht  aus  dem  Stadium  vorbereitender  Erörterungen  getreten.  In 
dessen  es  ist  bereits  eine  Kommission  von  Militärs  und  Schulmäuuem 
zusammengekommen,  welche  Uber  ein  gemeinsames  System  der 
körperlichen  Anabildung  auf  den  Scholen  and  in  der  Armee  beraten 
haben.  Aulserdem  siad  in  Fnnkideli  die  zahlreichen  privaten 
Schieisvereine  za  erwiluien,  welche  aUerdlogs  nicht  auf  dem  Boden 
der  militärischen  Jogendeidehuig  eteheii.  Sie  bezwecken  die  Übong. 
wenigstens  der  jUngeten  Jalirgänge  des  Benrlaubtenstandes,  im 
BebieÜBeo  und  weiden  ▼om  Ki^gaminitteriam  mocaUsch  und  auch 
peknnÜT  leUiaft  nntentUtrt. 

Diese  SeUeiSiTefeiiie  sind  den  flchweberisehen  nnehgebildet,  in 
denen  die  Miliiea  allwöehentlieh  ihre  Sofaiebflbungen  abhalten.  Aach 
in  d«r  Sehweis  geht  man  ndft  der  Abaiohl  nm,  die  militKoMhe 
Jngenderdehnng  ia  den  Schalen  eiasnfttbren;  sie  soU  indessen  Tan- 
Uniig  nnr  fidnlftatlv  sein. 

Das  Kömgreioh  Bnmftnien  hat  es  Usher.  in  der  niili- 
tirisehen  Jugendeniehong   In  BnfOiM  am  weitesten  gehcaehi 
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Dort  kuiD  ihre  OrganlMtion  beretts  ab  ToUendet  gelten.  Das  ge- 
aaaite  KOolgnioli  liat  man  lüena  in  Bedrke  geleilt  Jedem  Beslik 
eteht  ein  militirbcher  Inspekteor  Tor,  der  selbel  oder  doreb  oetoe 
mQittriieben  Organe  den  milttSrbeben  Unteniobt  der  Sohnleo  be- 
aoinebtigi.  Bebnfs  Eiieilnng  dieeee  Unterrlobli  rind  an  den  Sebnlen 
militSriacbe  Inetmktenre  aogestelli  Der  Unterriobt  findet  ani  allen 
btfberen  wie  nled^n  Sebnlen  dee  Landes  obligatoriseb  statt 

Die  vereinigteo  Staaten  Nordamerikas  haben  bislanir  den 
militärischen  Unterricht  nor  in  den  litfberen  Schnlen  eiDgefUhrt.  Dort 
ist  er  obligatorisch  nnd  za  einer  ansehnlichen  Höbe  anssrereift. 

Es  unterliegt  kaani  einem  Zweifel,  dafs  der  militärische  Ju^Hnd- 
unterricbt  in  isordamerika  in  absehbarer  Zeit  auch  auf  den  V(Jks- 
soholeo  zur  Einführung  gelangen  wird,  sobald  die  Schwierigkeiten 
der  Orgauisation  in  dem  weit  aasgebreiteten  Lande  Uberwanden  sein 
werden. 

Auch  im  deatsehen  Vaterlandr  l-ifst  sieh  die  anikeimende  Idee 
der  militärischen  Jogenderziehang  bereits  verfolgen. 

Zunächst  ist  die  Propaganda  fttr  Einftlhrang  obligatorischer 
Fortbildangsscbalen  in  allen  Teilen  des  Reichs,  welche  die  Lücke 
▼on  der  Schulentlassung  bis  zum  Eintritt  io  die  Armee  Uberbrucken 
sollen,  freudig  za  begrUlsen.  Denn  nur  aaf  dem  Boden  der  Volks- 
schalen  und  der  Fortbildungsschulen  lälst  sich  bei  nns,  wo  es  gilt, 
den  Kampf  mit  der  Sozialdemokratie  aufzunebmen,  ein  gedeihliches 
Resultat  der  militärisehen  Jngenderziehnng  nach  alien  Seiten  bin 
erwarten. 

Hierzu  gehört  der  kttrsliob  gefaiste  Beschluls  der  Crewerbe- 
kommission des  Reichstages,  welcher  die  Reichsregierang  za  einer 
Einwirkung  auf  die  Einzelstaaten  bezüglich  der  Einricbtung  obli- 
gatorisober  Fortbildnngssebulsn  in  allen  Teilen  des  Landes  anf- 
lordert. 

Feiner  eine  bemerkenswerte  Rede  des  General  •Feldmarsoball 
Or*ien  von  Häseler,  die  er  kürzlich  im  preafsischen  Herrenhaas 
zugunsten  der  Einfuhrang  obligatorischer  Fortblldangssebaien  hielt 
nnd  die  Ton  der  Regierung  wohlwollend  beantwortet  wurde. 

Der  preofsische  Kultusminister  hat  die  im  Laufe  des  kommenden 
Sommers  abznbaltenden  Schulkonferenaen  in  einer  Aafsening  Uber 
die  Bedingongen  für  die  EinTerleibung  des  militärischen  Vorberei- 
tngfonterrichts  in  den  Lehrplan  der  Schalen  und  den  bereits  be- 
stehenden Fortbildungsschulen  aofgefordert;  auch  die  Presse  hat  sieh 
der  Furage  der  militärischen  Jugenderziehnng  bereits  bemächtigt,  so 
dals  man  erhoffen  darf,  sie  in  nicht  allanlaager  Zeit  in  Flafs  kommen 


Digitized  by  Google 


590 


Bear  und  Schule. 


za  sehen.  Ein  weiterer  Aofscbab  wtfre  um  so  mehr  za  bedaaern, 
als  ihn  weder  unsere  miiitünselieii  ooeli  WMBaleo  Veriiiftltiütse,  wie 
wir  bewiesen  xo  bnben  gJnnben,  vertragen  iiOnnen. 

Wenn  wir  es  nntemehmen,  nnnmebr  ein  Znknoflsbild  von  der 
nilltlliMien  Jogenderziebnng  in  Dentsebland  xa  entwerfen,  so  iit 
mit  der  HeranbOdnng  der  Jngendlelurer  der  Volkssebnlen  snnSebst 
sn  beginnen.  Sollen  die  Volkssebnlen  nit  altgermaniseb-kriegeriseliMi 
Geist  erftllt  werden,  so  mttssen  es  die  in  ibnea  aogeslellten  Lebr- 
krifie  Toverst  sein.  Damm  hnben  in  Znknnft  sintUebe  nngefaende 
Yolkssehnilebrer  ein  Jabr  bei  der  Fabne  za  dienen,  nnd  sd  diesen 
Zweeke  smd,  fibnHob  wie  dies  bei  den  Kadetlenanstalten  getebiebli 
nnr  solebe  jnnge  Lente  in  die  Seminare  aoftnnebmen,  deren  KOiper- 
besebaffenbdt  anf  kttnftfge  Dienstfilbigkeit  seblielsea  ÜUbt.  Auf  den 
Seminaren  ist  dem  Lebrplan  Blligerreebt^  Blirgerpfliebt  und  Unteiw 
riebt  Uber  die  baoptsfieblieheten  militSriseben  Einriebtnngea  xnr 
I^uidesverteidigang  nea  binxnxoftgen. 

Bs  Ist  selbstversttndlieby  dab  lUe  Volksscbnllebrer  vor  allen 
Dingen  patriotisob  gesinnte  nnd  königstrene  Minner  sein  mfissea. 
Erfilllen  indessen  naeb  dieser  lUcbtnng  bin  die  Seminare  ihre  Anf* 
gäbe  immer  TollstSndIg? 

Neigen  nicht  viele  unserer  Jugeüderzieber  infolge  der  Ilalb- 
bildoDg  den  destruktiven  Ideen  der  Soziaidemukratie  bereits  zuV 
Bierin  ist  uübediugter  Waudel  zu  schaflfen.  „Non  malta,  sed  multuni' 
sollte  die  Devise  des  Unterrichts  anf  den  Seminaren  sein,  dann 
wird  sich  in  Zukunft  die  Vielwisserei  und  Besserwisserei  nicht  io 
verhängnisvoller  Weise  auf  die  Volksscholeo  und  aoi  das  Volk  gelbst 
von  den  Lehrern  übertragen. 

Geschichtannterricht  und  natur\vissenscbaftjicher  Unteiricht  sind 
diesseitigen  Erachtens  diejenigen  Disziplinen,  welche  sich  zur  Heran- 
bildung eines  selbstlosen  Charakters  und  einer  mannhaften  Lebens- 
anschauuug  am  besten  eignen.  Wenn  die  Geschichte  ans  Uber  das 
Kecht  des  historisch  Gewordenen  belehrt  nnd  richtige  Schlüsse 
anf  die  Zukunft  aus  der  Vergangenheit  ziehen  lehrt,  so  belehrt 
uns  die  Naturgeschichte,  insbesondere  die  Geschichte  der  Ent- 
wickelang des  Menschengeschlechts,  Uber  die  ewige  Wahrheit  dais 
das  Leben  ein  Kampf,  kein  ewiger  Friede  sei;  sie  stärkt  durch  die 
Einsicht  der  Verschiedenheit  jeglicher  Erscheinungen  in  der  Natur 
in  nns  den  Aotoritätenglauben,  nnd  beweist  die  Notwendigkeit  und 
das  Kecbt  der  Ständegliedemng  der  menschlichen  Gesellschaftsord- 
nung. Alles  Dinge,  die  der  sozialdemokratischen  Aliertheorie  straks 
zuwiderlaufen. 
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Dato  aibmtlieher  Untenicfat  von  deo  GnuiflsliteeD  der  elmsdiobeii 
MonJlebre,  die  nns  den  Opfintod  Christi  fOr  eeme  Brtlder  als  Leit- 
BDotiiT  QDserer  eigenen  Lebensansehaiuiiig  voriiih,  dueMzimgen  idn 
moifl,  bedarf  keiner  besonderen  EnriUinmig.  Sie  wird»  wie  bei  dem 
Japaner  die  ihm  heimische  Morallehte,  innerbaib  der  ebristUeben 
GÖneinsebaft  das  Salz  der  Erde  sein,  welebes  dnrch  Leib  und  Seele 
driogt,  Opfermut  and  noch  mehr  als  diesen,  Opterfreadigkeit  für  das 
Wobl  des  geliebten  Vaterlandes  nnd  mil  ibr  liebe  in  dem  ange» 
stammten  Herrseberbanse  erzengi 

JDie  Seminare  sollen  Indessen  niebt  allebi  FflaustStten  der 
ethlseheii  Erziefanng  nnserer  snkttnftigen  VoUcseinehei  bilden.  Sie 
sollen  femer  den  KOrper  ibrer  ZOgHnge  In  Znefat  nnd  Ordnung 
balten,  sie  fllr  den  künftigen  Dienst  als  Vaterlandsrerteldiger  nnd 
als  Endeber  künftiger  Vaterlandsvertelger  krSfiigen  nnd  stilblen.  Je 
mebr  die  küiperllobe  Ansblldnng  anf  den  Seminaren  mil  dem  System 
des  aktiven  Militärdienstes  in  Einklang  gebraebt  werden  kann,  desto 
habere  Wirksamkeit  Iftlst  sieb  von  ihr  erwarten. 

In  der  hier  angedenteten  Weise  gdstig  wie  kürperlieb  wohl 
vorgebildete  Volkssehnllebrer  werden  Idebt  in  der  Lage  sein,  ihre 
eigenen  Empfindungen  in  den  Volkssobnlen  ui  die  Hemen  Ibrer 
jnngen  Sefattler  emmiplen  sn  kOnnen  nnd  sie  In  folgerichtiger  Weise 
kOrperlieb  ftlr  ihren  zukünftigen  Wehrbemf  yorsnberelten.  Ein 
weiteres  verlangt  die  milltärisebe  Jugenderziehung  von  den  Volks- 
sebnlen  nicht. 

Wie  bereits  angedeutet  wurde,  darf  der  nülitlrisebe  Jugend» 
nnterrioht  mit  der  Sebulentlassnng  nicht  bereits  sefai  Ende  enelehen, 
falls  er  seinen  Zweck  cffBUen  soll,  die  Webrbaftigkeit  der  Nationen 
sn  erhohen  nnd  dem  Anfall  der  bmmwacfasenden  Jugend  an  die  Ideen 
der  Sozialdemokratie  sn  wehren.  Hieran  ist  die  Kontianitit  der 
Eisiebnng  dmb  die  Volkssebule  nnd  durch  das  Heer  vermittelst 
der  obllgaturiseben  Forlbildungssehulen  In  allen  Tdlen  des  Betebes 
beisusleUen. 

Diese  haben  das  Werk  der  geistigen  wie  kOrpeillcfaen  n^Httrip 
sehen  Erziehung  der  Volksschulen  neben  Ihren  anderen  Obliegen* 
beiten  forlsnsetzen.  Die  Mittel  hierzu  bleiben  Im  wesentliehen  die- 
selben, wie  auf  diesen  nnd  den  Senunarco.  Bei  den  kürperlicben 
Obungen,  welehe  sieb  hier  den  hobeien  Alter  der  Schüler  ent- 
spreehend  sn  erweitern  haben,  und  bei  dem  spedellen  militürisehen 
Unterricht  sfaid  nunmehr  militSrisehe  Lehrkrüfte,  kürperllcb  und 
geistig  binlMnglieb  beflOilgte  ausgediente  Unteroffiziere  einsnstellen. 

Die  AafBicht  über  die  militärische  Jagenderziebong  auf  den 


Digitized  by 


692 


Beer  tmd  Sefanle. 


Fortbildongsschalen  untersteht  den  BezirkskommaacLeareo,  ihre  Organe 
liierfür  sind  die  Bezirksoffiziere. 

Die  hier  skizzierte  Eioriehtnng  der  milittriacben  Jogenderziehaog 
dürfte  in  den  StUdten  nnd  lodastriebezirken  auf  wesentliche  Schwie- 
rigkeiten kaom  stoisen.  Anf  dem  platten  Lande  werden  indessen 
militärische  Lehrkräfte  nicbl  immer  SB  beschaffen  sein.  In  solchen 
Fällen  bleibt  die  militärische  Erziehung  auf  den  Fortbildongsechalea 
▼orläafig  in  der  Hand  der  Lehrerschaft  ruhen. 

Anf  den  höheren  Lehranstalten  hat  die  militärische  Jagead- 
erziebang  insofern  erweiterte  Ziele,  wie  auf  Volksschulen  und  Fort- 
bildungsschulen, SU  erstreben,  als  ee  bei  ihnen  darauf  ankomiati 
ihre  Schüler  zu  zukünftigen  Vofgeselsten  des  aktiven  Dienststandes 
oder  des  Beurlaubtenstandes  vorzubereiten.  In  den  höheren  Klassen 
dürfte  ee  sich  deshalb  als  nützlich  erweisen,  neben  den  UnterofTi- 
sieren  geeignete  verabschiedete  Offiziere  als  Lehrkräfte  anzustellen. 
Diese  würden  überdies  die  militänsehe  Beanfsichtignng  durch  die 
Bezirkskommandos  überflüssig  machen  und  die  erwttnsehte  £iQheit> 
liohlLeit  der  SehDlhierarefaie  anfreoht  erhalten  l&Onnea. 

£e  erObiigt  noch  snliiBt,  dne  landlftofige  Ansebaanng  gegen 
die  Einftthnuig  der  militKriseben  Jugenderziehung  zn  entkräften. 
Hau  befltrohtet,  sie  werde  dem  Umstnn  fertige  Soldaten  liefen. 
Demgegenüber  ist  zn  erwähnen,  dals  man  dies  noch  in  eriiOhtem 
Habe  von  der  allgemeinen  Wehrpflicht  und  vom  Heere  behanpten 
könnte,  ohne  dafs  jemand  daran  denkt,  beide  abznsehaffisn.  Die 
militttiisebe  Jugenderziehung  ist  nur  eine  Vorbereitung  zum  tüchtigen 
Soldaten;  die  militärisehe  Ansbildang  soll  der  Amiee 'lediglich  vor- 
behalten bleiben.  Daram  ist  diese  Anschauung  ebenso  kleiontttig» 
als  nnsatreffend. 

Die  miUtBrisehe  Jiigeiideizleh«ng  besweekt  ledigliefa,  die  Hand 
anf  die  Knaben  ond  Jttngiinge  sn  legen  in  nationalem  Sinne»  nieht 
Soldalenspielerel  sn  betreiben  oder  gar  fertige  Soldaten  ans  ihnen 
zn  machen. 
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XXXV. 

hm  m  der  Bewegung  froher  und  jetzt 

Von 

Otto  Sehalz, 

Haoptmann  und  Kompagnieehef  im  k.  b.  14.  InÜMiteriereginient. 

Da  sich  der  iDfanterieangiiff  ans  zwei  EUemenien,  der  VorwJ&rt»* 
bewegang  lud  dem  Fener,  zosammeoflelzt,  eo  hat  der  Gedanke, 
beides  ^  VorwürtsbewegoDg  nnd  Feaer  —  mitehiander  sa  ver* 
binden,  etwas  veriockendes.  Das  Bestreben,  diesen  theoretiseb  ganz 
riehtigen  Gedanken  in  die  Praxis  zn  flbersetien,  hat  zom  »Fener  in 
der  Bewegung"  geftbrt. 

Fener  in  der  Bewegang  ist  das  Feuer,  das  eine  Abtdlnng  al>- 
gibt,  ohne  in  Stellang  zn  gehen.  Hierl>ei  kann  nnn  entweder  der 
fenemde  Hann  —  für  seine  Person  ^  znr  Fenerabgabe  halten  nnd 
eist  naeb  dem  Schnsse  die  Beweguog  fortsetzen,  oder  aneb  während 
der  Abga]>e  des  Sebosses  im  Marsehe  bleiben. 

Unter  den  Anbüngem  des  Feners  in  der  Bewegang  gab  es  zwei 
-Blehtniigen.  IHe  eine  wollte  bereits  in  der  Zone  der  ndttleren  Ent- 
femnngen  anstatt  des  sprnngweisen  Vorgehens  nnd  des  Nieder- 
kümpfens  des  Verteidigers  von  mehreren  Fenerstellangen  ans:  ein 
nnnnteibroehenes  Vorgeben  mit  Fener  bis  nahe  an  den  Feind  nnd 
daran  ansehlieisenden  Finbroeh  in  die  femdliebe  Stellnng.  Die  andere 
Riehtnng  verlangte  das  Fener  in  der  Bewegung  nnr  wShrend  des 
V<»brechens  znm  Sinrm  naeb  ErkSrnpfong  der  Feneraberlegenheit 
Sie  sagte,  die  gewaltige  Fenerwirknng  der  modernen  Gewehre  er- 
mOgiiohe  es  einer  verbftitnismilrig  geringen  Anzahl  beherzter  Lente, 
dem  Angreifer  während  der  letzten  AngriMandhuig,  d.  h«  während 
des  Sturmes,  solebe  Verluste  susuiligen,  dab  der  Angriff  Gefahr  laufe, 
unmittelbui  wwt  der  Stellung  des  Verteidigers  noch  zu  sehettem;  ee 
«ei  deehalb  unbedhigt  notwendig,  dals  auoh  in  diesem  Gefechts^ 
stadiom  der  Verteidiger  doreh  Feuer  Diedergebalten  werde.  Die 
Artillerie  oder  seitlich  liegende  Infanterie  k(»nnen  den  Verteldigeir 
uidit  mehr  besebielsen,  weil  sie  dadurch  die  sttlrmenden  Truppen  za 
sehr  gefährden  wttrden;  deshalb  mttsse  das  Feuer  von  diesen  seltMl 
abgegeben  werden. 

Gegen  die  erste  Riehtnng  ist  zn  erwähnen.  da£i  der  Anirreifer, 
-der  nieht  nur  auf  den  mittleren,  sondern  auch  auf  den  nabej  Knt^ 
femungen  dem  nieht  niedergekimpften,  gedeckten  Verteidiger  aa- 
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QDterbrocbeD  mannshohe  und  TerhäUnismälsig  dichte  Ziele  gewühlt 
and  dabei  ihm  keine  nennenswerte  Verloste  beizubringen  imstasd« 
ist,  so  starke  Verlaste  erleiden  würde,  daia  ihm  die  DnrchfCÜinmg 
des  Angriffs  anmöglicb  wäre. 

Tatsächlich  sind  diese  Befürworter  des  Feuers  in  der  Bewegung 
▼oUstündig  —  besonders  nach  den  Erfahrongen  des  Barenkriegee 
—  veitlommt  Fast  «Ue  Völker  siDd  darüber  einig,  daJs  die  An- 
DäheroDg  Ton  der  eisten  FenersteUnng  bis  zor  Stnrmstellong  am 
zweckmälsiggten  sprungweise  erfolgt  nud  bringen  diese  Ansehnonng 
in  ihren  Dienstrorsehiiften  snm  Ansdraok. 

Bine  grOilKre  Bereebtigong  sebeint  das  Feuer  in  der  Bewegung 
seitens  einer  von  der  Stnrmsteilnog  zum  Sturme  Toigehenden  Ab- 
teilung sn  haben. 

leb  mochte  nun  aber  doch  den  Wert  dieses  Feuers  genauer  be- 
leuchten. Es  soU  wXhrend  des  Angriffes  den  Teilen  des  Verteidigers, 
die  Pfliehtgeftthl  und  Besonnenheit  auf  ihrem  Posten  ausharren  lassen, 
materielle  Verluste  beibringen  und  zogleieh  eine  moralische  Wiikung 
ausflben.  Nun  aber  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  ein 
Sebu^  den  der  SehlitKe  im  Gehen  abgibt,  h({ch8ten8  ehi  Zufallstreffer 
sein  kann,  aber  wohl  fai  den  meisten  FUlen  sdn  Ziel  verfehlen 
wird,  sumal  da  der  Verteidiger  nur  Brust-  und  Kopfziele  bietete 
Jedermann  weifs  ja,  wie  schwer  es  ist,  auf  150  m  selbst  bei  der 
grOfsten  Sorgfalt  ein  solches  Ziel  sn  tiellen.  Ein  blofses  Oberstrenen 
des  Gefecfatsfeldes  hat  aber  keinen  Wert;  denn  die  Kugeln,  die  Uber 
die  Verteidigungslinie  hinweggehen,  sind  für  die  Erleichterung  des 
Sturmes  an  sieb  bedeutungslos;  denn  es  handelt  sieh  hier  nicht 
darum,  denjenigen,  die  sich  cum  Rllekzuge  gewandt  haben,  alto 
dem  Stnrm  kein  Hindernis  entgegenselBen,  Veriuste  suznfligen, 
sondern  denlenigen,  die  in  der  Stellung  aushalten. 

Ebenso  wenig  kann  ich  mir  Ton  dem  Feuer  b  der  Bewegung 
Tersprechen,  welches  in  der  Weise  abgegeben  wurd,  daÜB  ein  TeO 
der  Schützen  vorläuft,  hält,  feuert,  ladet  und  dann  den  anderen  in- 
zwischen Torgelauienen  Schtttsen  folgt,  nach  Art  des  «gliederweiseB 
Feuers"  und  Feuers  mit  „Schtttsen  in  den  Inter?aUen**  nach  dem 
Ittfuiterleexenieinglement  vom  Jahre  1872.  Die  Anfregung  des 
Mannes,  die  Ennttdung,  die  das  Vorlaufen  verursaeht  der  Gelechti' 
lim,  die  feindUehe  Sohnb Wirkung,  die  Sorge,  einen  Kameraden  sa 
ersehielsen  oder  von  ihm  eraehossea  su  werden,  die  gioise  Eile,  mit 
der  der  Sehuls  abgegeben  weiden  mab,  nwBhen  günstige  Treff- 
ergebnisse  gegenllber  den  yerhtHnismäfsig  kleinen  Zielen  amnOf- 
Uch.  Also  der  materielle  Frfolg  ist  sehr  gering. 
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Was  oan  den  moralisohen  Einilniek  dieseB  Feuers  anbetriffik,  so 
lehrl  die  Eifahmng,  dafs  der  moraiisebe  Eiadruek  das 
natorliehe  Kind  der  physischen  Wirkung  ist  Nnn  aber  ist,  wie 
ich  bereits  dargelegt  hihe,  die  physische  Wirknng  des  Feoers  in  der 
Bewegung  sehr  gering.  Dagegen  ist  das  Feuer  des  aasharrenden 
Verteidigers  wirkungsvoll.  Da  es  ohnehin  nur  die  besten,  vnllgsten, 
kalibllltigsten  und  besonnensten  Leute  sein  werden,  die  in  diesem 
iiagenbliek  noch  ausharren,  so  wird  auf  sie  das  Knallen  des  Tor- 
gebenden  Angreifers  keinen  einschllohtemdefi  Eindmek  madien;  im 
GegenteU,  es  wird  —  bei  der  roraussiehtUch  geringen  Wirkung  — 
eher  ihr  Selbstrertrauen  heben.  Denen,  die  Tielleioht  glauben,  dab 
es  den  Mnt  der  eigenen  Tmppen  heben  konnte  insofern,  ab  es  die 
Aufireguag  sobwaoher  Kalnren  betKubt,  wäre  entgegemahalten,  dab 
diese  durch  fortwl&hrendes  Knallen  bettnbtwi  Leute,  die  nur  die 
eigene  Abteiinng  geiUirden,  Tie!  besser  durch  die  vorauseilenden 
Führer  und  die  neben  ihnen  vorstllnnenden  behersten  ond  pflieht- 
trenen  Kameraden  mit  fortgerissen  würden  ab  durch  plauloses 
Sehieisen,  und  dab  sie  der  Ge&hr  einer  Panik,  s.  B.  durch  die  — 
gerade  beim  Feuer  in  der  Bewegung  —  so  leioht  möglichen  Rttcken* 
trefler,  in  hohem  Grade  ausgeselst  sind. 

Aber  nicht  nur  wegen  seiner  geringen  Wirknng,  sondern  noch 
weit  mehr  wegen  der  sich  der  Ausführung  entgegenstellenden 
Schwierigkeiten  sind  von  jeher  gegen  das  Feuer  in  der  Bewegung 
schwere  Bedenken  geltend  gemacht.  Um  dasselbe  durchzuführen^ 
wire  es  nOtig,  dab  die  vorgehende  Linie  tadellos  gerichtet  bt;  die 
vorspringenden  Leute  mUfsten  auf  gleicher  Höhe  halten  und  aus- 
geriohtet  und  gleichzeitig  soliiebeo,  gleiche  Zeit  zum  Laden  brauchen 
und  gerichtet  folgen;  denn  sonst  wdide  das  Feuer  in  der  Bewegung 
wahfsoheinlicb  den  eigenen  Truppen  mehr  \'erlu8te  zufügen  ab  dem 
Gegner.  Dies  ist  aber  nicht  einmal  im  tVieden  auf  einem  ebenen 
Exerzierplatze  möglich,  geschweige  denn  im  Gelände  oder  gar  im 
wirklichen  Gefechte.  Femer  mtt&te  noch  eine  Gliederung  in  ein 
erstes  und  ein  zweites  Glied  bestehen;  es  mOIsten  noch  Dienstgrade, 
die  das  abweehselade  Vorspringen  der  Glieder  veranlassen  und  Uber- 
wachen, vorhanden  sem  und  —  ihren  Eioflnfs  geltend  maehen  können. 
Wer  sich  des  gliederweben  Feuers,  wie  wir  es  bb  snm  Jahre  1888 
hatten,  noch  erinnert,  wird  wissen,  welcher  ungeheuren  Anstrengnng 
seitens  der  Unteritlhrer  es  bednrfte,  um  auf  dem  Exerzierplatze  zwei 
einigermafoen  geordnete  Linien  zu  erhalten,  was  für  ein  heilloees 
Durcheinander  es  oft  gab,  wenn  in  diesem  Augenblick  Gelände- 
Schwierigkeiten  zu  Überwinden  waren,  wie  alles  froh  war,  wenn 
endUeh  das  erlösende  Konunando:  «Fällt  das  Gewehr!  Maiscbl 
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MarBeh!**  kam,  und  wie  naeh  dem  ^Uthl"*  die  Offidere  ttngsilioli 
flichBaheD,  wie  viel  Verwondete  das  g:liederweiK  Fener  der  eigeDen 
AMettoBg  eiogetragen  hatte. 

Weniger  ▼erwerflieb  ersebeiot  mir  das  Fener,  das  eine 
snrttekgebende  Abteilnog  abgibt.  Ein  Feuern  im  Geben  ist  hier 
TOD  rombereio  aii8ge8ebloweD;derManD,der  !eoert,ma(8  stehen  bleiben, 
sich  nmdrebea  und  fenem.  Onxeh  die  Ffthigkeit  m  diesen  Tätigkeiten 
legt  er  bereits  ein  Zeugnis  dafür  ab»  dals  er  den  Kopf  nicht  ver- 
ioien  und  sich  Kaltblütigkeit  nnd  Besonnenheit  bewahrt  bat.  Dieser 
Mann  ist  auch  imstande,  Sit  zielen  und  —  zn  treffen.  Aniserdem 
bietet  der  Verfolger  gans  andere  Ziele  als  der  in  Stellung  befind- 
liebe  Verteidiger:  er  bietet  hohe,  breite,  dichte  und  tiefe  Ziele. 
Daher  ist  dem  Fener  einer  sorttekgeiienden  Abteilung  ein  g'ewisser 
materieller  Wert  nicht  abzusprechen.  Noch  btfher  aber  ist  der 
moralische  Wert  desselben,  insofern  das  Selbst?ertranen  und  der 
Mut  der  Zaghaften  durch  das  Beispiel  dieser  beherzten  Lieate  ge- 
hoben nnd  die  Gefahr,  dalli  der  Rttekiog  in  Floeht  ansartet,  vet- 
ringert  wird. 

Da  dieses  Fener  aber  den  Bttckmarsch  verattgert  nnd  das  Los- 
lösen vom  Gegner  erschwert,  so  ist  es  keineswegs  in  allen  FäUen 

sweckmälsig. 

Der  —  oben  erw&bnte  —  Umstand,  dafs  der  Gedanke,  die 
Vorwärtsbewegung  und  die  Feuertätigkeit  mit  einander  zn  rerblndeii, 
etwas  bestechendes  hat,  hat  den  Knf  nach  Fener  in  der  Bewegimg 
immer  wieder  ertönen  lassen.  Einer  der  lebhaftesten  Befürworter 
dorpflben  war  Boguflmvsky.  Es  wurde  tatsächlich  im  dentsch- 
französisdien  iüriege  bei  Wörth  (s.  Liechtenstein,  Schielsansbildnng 
nnd  Fener  der  Infanterie  im  Gefecht,  S.  149)  von  Dentscben  nnd 
Franzosen,  femer  1866  von  den  Prenlsen  bei  Kissingen  nnd  auch 
noch  bei  anderen  Gelegenheiten  angewendet.  Ob  es  sich  in  diesen 
Fällen  als  nntsbiingend  erwies,  ob  es  Überhaupt  von  den  Führern 
gewünscht  oder  gar  angeordnet  wurde,  läfst  sich  nicht  mebr  nach- 
weisen.  Wie  aber  seine  Wertschätzung  allmählich  zurückging,  kann 
man  ans  der  Stellungnahme  unserer  Vorschriften  ersehen. 

Das  unmittelbar  nach  dem  dentsch-tranzösiscben  Kriege  ent- 
standene Exerzierreglement  vom  Jabre  1872  befiehlt  es  an  ver- 
schiedenen Stellen.  §  37,  S.  84  sagt  es:  „Eine  sich  bewegende 
Schützenlinie  feuert  möglichst  wenig  and  in  der  Regel  nur,  wenn 
CB  die  Unterstützang  einer  diesseitigen  Hajonettattacke  oder  die  Ab- 
wehr eines  derartigen  feindlichen  Angriffs  gilt.  Ist  die  Unterbaltong 
des  Fener«:  in  der  Bewegung  notwendig,  so  werden  durch  die 
Gruppenführer  einzelne  Lente  bezeichnet,  welche  ihren  Schnis  ab- 
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gje^eo  BoUen.  Beim  Fenem  ün  Voigehen  wird  immer  der,  welcher 
seiseo  Schuta  aobnngen  will,  ▼oran,  and  der,  weieber  mietet  ge* 
ledeDy  also  skUlgesteodeD  oder  sich  Jengsamer  bewegl  hat,  hinten 
sein.  Beim  Znrttekgehen  ist  der,  wdeher  schielsen  will,  der  nächste 
am  Feind;  bat  er  seinen  Schafe  abgegehen,  so  geht  er  bei  dem 
videren  vorbei  und  ladet  wieder.** 

Feiner  §  89,  8.  143:  »Rttekt  das  Bataiilon  in  Kolonnen  nadi 
der  Mitte  zom  Angriff  vor,  so  hängen  sich  die  Sehtttienzttge  in 
aafgelöster  Ordnaof^  an  beiden  Seiten  der  Kolonne  an  nnd  folgen 
den  Bewegoogen  des  Bataillons.  Dieses  nimmt  das  Gewehr  rechte 
und  fällt  in  den  schnelleren  Marsch,  sobald  es  seine  Scbtltzenlinie 
erreicht  hat;  letztere  gebt  in  lebhaftes  Feaer  ttber,  indem  anf  Znmi 
der  ZngiUhrer  gliederweise  vorgelaufen  wird." 

Und  S.  144:  „Kttckt  cid  in  Kolonne  nach  der  Mitte  formiertes 
Bataillon  snm  Angriff  vor,  ohne  eine  SchUtzenÜDie  vor.  der  Front 
tu  haben,  so  werden  aoi  Kommando  des  Kommandears:  Sobtttsen 
in  die  Intervalle!  der  ganze  erste  nnd  vierte  SchUtzenzng,  rechts 
ond  links  neben  dem  Bataillon,  in  eine  SehtttaEenlinie  aofgelöst,  die 
den  Bewegungen  desselben  folgt." 

Das  Exerzierreglement  vom  Jahre  1888  hält  nicht  mehr  viel 
vom  Feaer  in  der  Bewegmig,  vermag  sieb  aber  doeh  nicht  ganz  von 
ihm  loszusagen. 

Teil  I,  Z.  28  sagt  es  sehr  kategorisch  im  ersten  Satz:  „Nur 
eine  in  Stellung*  befindliche  Schützenlinie  feuert",  hebt  dann  aber 
diesen  Satz  bis  zu  einem  o;ewissen  Grade  wieder  auf  durch  den  nn- 
mittelbar  darauf  folgenden:  Während  der  Bewegung  einer  solchen 
ist  die  Anwendung  von  Feuer  auf  Ausnahmefälle  beBchrünkt." 

Auch  im  IL  Teil,  in  dem  es  Z.  43  schreibt:  „Feuer  in  der  Be- 
wegung ist  von  beschränkter  Wirkung  d«w."  zei^t  es  keine  be- 
sondere VVertschätzuug  des  Feuers  in  der  Bewegung,  gibt  aber  doch 
einen  Fall  an  (beim  Zurückgehen),  in  dem  dasselbe  zweckmälsig 
sei.  Da  es  diesen  Fall  nur  als  Beispiel  angibt,  hält  es  augen- 
scheinlich auch  noch  in  anderen  Fällen  die  Anwendong  demselben 
für  angemeyben. 

Diesem  Zwiespalt  macht  in  dankenswerter  Weise  das  neue 
Reglement  vom  29.  Mai  1906  ein  Ende,  indem  es  Z.  192  klar  uud 
htlndig,  ohne  Einschränkung  nnd  Zusätze,  sagt:  .Nur  eine  in  Stellung 
befindliehe  Schötzenlinie  feuert." 

Hat  sich  nun  die  Notwendigkeit  der  Feuerunterstützung  wahrend 
des  Angriffs  verringert?  Doch  gewils  nicht!  Aber  wir  haben 
andere  Verfahren  gefunden,  die  eine  bessere  und  zweckmäfsigere 
Losung  des  Problems  der  Vorwärtsbewegung   ohne  Feuemnter- 
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brechimg  beueateo  als  das  »giiederweue  Feaer-  des  Ke^lementB 
TOm  Jahre  1872. 

Als  erstes  dieser  Verfabreo  mOchte  ich  das  Yorgeheo  mit 
GrappeosprttDgen  neooen. 

Ober  die  Länge  der  Sprünge  and  über  die  Siftrke  der  spriogendeii 
Abteilangen  haben  bekanntlich  die  Anscbaaangen  sowohl  bei  ans  als 
aach  bei  anderen  Völkern  vielfach  geacbwankt  Im  Interesse  der 
Einheitlichkeit  and  Gieiohzeitlicbkeit  waren  wir  soweit  gekommen, 
dals  wir  gan7e  Bataillone  gleichzeitig  springen  Helsen.  Als  normale 
Spranglänge  galt  dabei  eine  Strecke  von  etwa  80  m  (Ex.-Ke^lemeafe 
Y.  Jahre  BS  sagt  Teil  I,  Z.  127:  «selten  mehr  als  100  Schritt"). 

Der  Bareokrieg  liefs  onii  unsere  Anscliaaaugen  io  das  Gegen- 
teil amschlagen.  Mit  Grappensprttngen  von  50  bis  40  m  Länge, 
die  vom  Moment  des  Anfstehens  bis  znm  Wiederbiolegen  einen  Zeit- 
raum VCD  nicht  mehr  als  20  Sekunden  erforderten,  glaubten  wir  das 
richtige  getroiFen  zu  hnhen.  Gleichzeitig  worde  als  zweckmäfsigste 
Stärke  der  springenden  Abteilung  die  Gruppe  oder  der  Hnlbzug, 
böehstens  der  Zag  bexeiotmet.  Sehr  bald  kam  diese  Ansicht  wieder 
ins  Wanken,  und  zwar  zunächst  dadurch,  dafs  der  berufenste  Be- 
urteiler der  Lebren  des  Bnreokrieges,  Lord  Roberts,  durch  das 
neue  englische,  von  ihm  inspirierte  Reglement  wieder  die  langen 
Sprflnge  einführte. 

Inzwischen  sind  auch  wir  allmählich  von  den  Übertreibangen 
nach  beiden  Seiten  abgekommen  und  zu  dem  natürlichsten  gelangt, 
nämlich  za  Zogsprilngen,  deren  Länge  sich  naeh  dem  Gelände  and 
dem  Verhalten  des  Feindes  richtet  Unser  neues  Reglement  sagt 
dementsprechend  Z.  337,  Abs.  1:  „Die  Länge  der  Sprttnge  ist  ab- 
hängig von  der  feindlichen  Feaerwirkung,  der  Bodenbesehaffenheit  ood 
der  Gelttndegestaltaug.  Erwünscht  sind  lange  Sprünge,  um  dem  Feinde 
so  sohneil  als  möglich  nahe  zu  kommen.'^  und  gibt  in  Z.  188  die  Sprang- 
länge mit,^ten  mehr  als  80  m"  an.  Bezüglich  der  Stärke  der  springenden 
Abteilung  sagt  es  Z.  170»  dafs  „gat  vorbereitete  nnd  Ton  Nachbar- 
abteilungen  durch  Feuer  unterstutzte  Sprünge  des  ganzen  Zages  die 
einfachste  und  rascheste  Art  des  Vorarbeiteos  bilden^. 

Vielfaehe  Beschäftigung  mit  dem  ^fiareareMueik**  aaf  den 
Übungsplätzen  nnd  im  Gelände  hat  uns  inzwischen  über  dessen 
Schwierigkeiten  ood  Nnehteile  ebenso  belehrt,  wie  über  setoe  Vor- 
züge nnd  Vorteile.  Je  stärker  die  feindliche  Feuerwirkoog  and 
je  geringer  die  Feneruntersttttzong  durch  andere  eigene  Truppen  — 
sei  es  Infanterie  oder  Artillerie  —  ist»  om  so  mehr  sind  wir  ge- 
zwungen» die  Länge  der  Spränge  za  TerkflrzeOt  ood  om  so  kleiner 
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müssen  die  springenden  Abteilangen  sein,  züoäebst  Halbzüge, 
schlielslicb  Grappen.  Hierbei  ist  der  Gedauke  bestinmieud,  dals 
nicht  ZD  lange  and  nicht  aal  zu  breiten  Strecken  das  eig^ene  Feaer 
schweigen  soll.  Es  wäre  nun  sehr  wünschenswert,  dafs  alle  Gruppen, 
so  lange  sie  sich  in  vStellung  befinden,  ein  vollkrältiges  Fener  gegen 
den  Gegner  abgeben  und  nur  die  gerade  vorspringenden  in  der 
Fenerwirkong  währeud  der  Zeit  des  Sprun^^cs  ausfalien  wUrdcti. 
Doch  das  ist  wohl  wünscheuswert,  aber  —  nieht  erreichbar,  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen:  Bei  diesen  Gruppensprüngen  wollen  wir 
die  grölste  Unregelmäfsigkeit.  Die  Sprlluge  sollen  nicht  auf  einepa 
Flügel  beginnen  nnd  dann  der  Reibe  nach  von  den  anderen  Gruppen 
aasgeführt  werden.  Ebenso  wenig  dürfen  alle  Grnppen  nachein- 
einander  immer  erst  eine  gewisse  Linie  erreichen  wollen,  von  der 
ab  sie  —  eine  nach  der  anderen  —  aufs  neue  vorspringen  bis  zur 
nächsten  Linie.  Wollen  wir  überhaupt  durch  die  Gruppensprttnge 
einen  Vorteil  erzielen,  so  darf  der  Gegner  nicht  imstande  sein,  zu 
Tenaiiteii,  weiche  Gruppe  wohl  im  nächsten  Angenblick  springen 
wild,  und  gegen  diese  eine  bidte,  sehnellieaemde  (mit  ntaleB) 
Feneifnmt  in  TitiglLeil  in  aetun.  Bald  tiier,  bald  dort  nrab  eine 
Gnippe  Tontanen,  die  dne  80  die  andere  40  m,  noch  eine 
andere  Tieileieht  nur  20  m  new.  So  soll  eine  fortwälireod  sieb  be- 
wegende, Tielfaeb  abgeseilte  Lmie  entetehen. 

Uan  bat  sieb  non  gewifo  überall  rediicb  bemttbt,  die  Tmppe 
in  dieser  Art  des  Yoigebens  an  ttben^  Groppenftthrer  wie  Mann- 
.soballen  zu  gewObnen,  dals  sie  geradeans  laolen  unter  Innebaltnng 
der  in  der  Stellung  gehabten  Zwisebeniftome,  die  in  rllekwiitlger 
Stellang  verbliebenen  Sebtttsen,  dab  sie  ihn  Waffe  nntibringend 
verwenden,  ohne  die  TOrlaoienden  oder  weiter  vom  befindlieben 
Mannsebaflen  za  gefttbrdeni  nnd  wieder  diese»  dab  sie  sich  vor  dem 
Feser  der  weiter  hinten  sebiefsenden  nieht  fOrebten.  Man  hat  femer 
▼ersoebt;  die  Fltlgebotten  der  in  rttekwSrtigen  Stellangen  befind- 
lieben Groppen  dahia  za  erziehen,  dab  sie  ihr  Feaer,  sobald  die 
Llloken  vor  ihnen  reeht  eng  wnrdeq,  mehr  naeh  innen  verlogen, 
also  etwa  gegen  das  von  der  Mitte  der  Grappe  za  besohielsende 
Ziel,  oder  nooh  weiter,  so  dals  Innerhalb  der  Gnippe  ein  kränzendes 
Feoer  entstebi  Doch  erfordert  ein  derartiges  Ver&bren  eine  hohe 
State  der  Ansbiidnng,  grofw  Überlegang,  Kaltbltttigkeit»  Selbsl- 
beberrsehoag  nnd  Sebtefofertigkeit  von  selten  der  Mannschaften  und 
eine  anaasgeselzte  Tätigkeit  von  selten  der  Grappenftthrer,  wie  sie 
wohl  von  einer  got  ansgebildelen  Friedenskompagnie  aof  dem 
Obongsplatze  zu  erwarten  sind,  aber  nor  in  nnvoUkommener  Form 
von  tiner  znr  Hälfte  mit  drillentwdhnten  Reservisten  aa^fttllten 

41 


Digitized  by  Google 


600 


Feuer  in  der  Bewegung  frUber  aad  jetzt. 


Kriegskompagnie  unter  wenig  gescholten  ErBatzgrappeotUbreru  aaf 
dem  Gefeebtefelde. 

Gleiehwobl  werden  Lagen  vorkomraen,  in  denen  es  noit  Vorteil 
aosnwenden  ist  Nor  mals  man  sich  von  vornherein  damit  abfinden, 
dafs,  anlange  mit  Gnippensprtlngeo  TorwUrts  gegangen  wird,  die 
Fenertätigkeit  and  die  Fenerwirknng  sich  stark  yerraindert,  dafs  man 
aof  volle  Feaerkraft  nnr  bei  den  Gruppen  rechnen  kann,  die  sieb 
Jeweils  Torn  befinden,  dali  Jedoeb  die  Fenerwirkang  derjenigen,  die 
weiter  zniHek  sind,  viel  geringer  ist.  Um  aber  die  —  wenn 
«neb  sieht  stindig,  so  doeb  yorttbergebend  onbediogt  nötige  Eoi- 
ialtuig  der  Tollen  Feuerkraft  zu  enielen,  gibt  es  kein  anderes 
Mittel  als  die  Einsebaltnog  Ton  Feneistalionen,  aof  denen  die  leanae 
Kompagnie  in  annfibemd  einer  Unie  längere  Zeit  ein  krilftigea 
Fener  entfaltet  Aneb  das  nene  Reglement  gibt  diesem  GedanIceD 
Ansdmek,  indem  es  —  Z.  170  —  darauf  hinweist,  dafe  das  „Za- 
sammenfassen  des  Zoges  zur  Fenertätigkeit"  immer  wieder  aosn- 
streben  ist  Tnn  dies  jedoeb  viele  einsehie  ZOge  nebeneinander,  so 
liegt  die  Gefabr  nabe,  da(s  sieb  eine  grofse  Regdmlisigkeit  in  being 
aof  die  Reibenfolge  der  springenden  Gruppen  nnd  die  Lillage  der 
einseinen  Sprttnge  ergibt  Dies  wttzde  Termieden,  wenn  in  Groppen* 
Sprüngen  von  Kompagnie-  sn  Kompagniefenerstation  vorgegangen 
würde.  Es  würde  dementspreehend  eine  Kompagnie,  sobald  der  — 
in  der  Fenerstellong  befindliehe  —  Führer  glaabt^  dsls  ein  Vorgeben 
müglieb  oder  nOtig  ist^  anf  dessen  —  dnrsbmsagenden  —  Befehl: 
„In  C^ppensptOngen  vorwürts  bis  (s.  B.)  snr  Strasse!*'  eine  etwa 
150  bis  200  m  betragende  Strecke  in  der  Weise  dntebsebreiten, 
dais  bald  liier,  bald  dort  eine  Gmppe  vorspringt,  die  eine  anf 
geringe,  die  andere  anf  weitere  Bntfemnng,  kebie  aof  gleieber  Hobe 
mit  der  Naebbargmppe  haltend,  alle  naeb  knraem  Halt  wieder  vor- 
slünend  und  sieb  gegenseitig  übeieeblagend,  wobei  die  Spiteen,  d.  b. 
die  vordersten  Gruppen,  krttftig,  die  weiter  sorüek  befindlieben 
wenig  nnd  „mit  der  nötigen  Vorsiebt'*  feuern.  Der  Führer,  der 
an  der  (im  Befehl  beseiehneten)  Straihe  zaerst  eingetroffenen  Gruppe 
mft:  ijHier  KompsguiefenersteUnngl'*  AUe  Gruppen  der  Kompagnie 
halten  anf  gleieber  Hobe  mit  dieser  nnd  hier  wird  nun  mit  der  ge- 
samten Kompagnie  ein  kräftiges,  wirksames  Feaer  aoljgeaonunett 
nnd  80  lange  fortgesetzt,  bis  die  eingetretene  Wirkung  erneutes  Vor* 
gehen  möglich  ersebeinen  UUst 

Ein  derartiges  grnppenweises  Vorgehen  von  Kompagnie-  zn 
Kompagniefeoerstellnng  ist  nun  aber  in  Wirklichkeit  niebts  anderes 
als  eine  Art  „Feuer  in  der  Bewegnng'S  das  Vorwürtsbewegong  und 
Feuerwirkung  in  sich  vereinigt.  Doeb  bat  dieses  moderne  „Feaer 


Digitized  by  Google 


Tmu  In  der  Bewagnif  fHlber  und  jetsL 


601 


in  der  Bewefang"  vor  dem  früheren  gliederweisen  den  grofsen  Vor- 
zug, da£s  es  den  Vorgehendeo  die  gröletmögliche  Geschwind  if::kpU 
und  den  FenenideD  die  sorgfUtigete  VerwertaDg  der  Schoiawafie 
gestattet. 

Eine  andere  Art  des  Feaen  in  der  Bewegung  entsteht  dadurch, 
dals  die  gesamte  Sehtttzenlinie  vorwärts  kriecht  und  dabei  immer  der 
Mann,  der  sich  gerade  weiter  vom  befindet,  als  seine  Nebenlente, 
hält,  einen  Schnfs  abgibt,  ladet  and  dann  wieder  weiter  kriecht  Bei 

dieser  Art  des  Feuers  in  der  Bewegung  mtisscn  allerdings  —  wie 
beim  gliederweisen  Feuer  nach  dem  Beglement  Tom  Jahre  1S72  — 
anob  wieder  einzelne  Leute  schiersen,  wUnend  ihre  Nachbarn  sich 
TOrwärts  bewegen.  Doch  kommt  hierbei  zugunsten  dieses  Verfahrens 
in  Betracht,  dals  die  Geschwindigkeit  der  Schtttzenltnie  sehr  langsam 
ist,  dals  der  Feuernde  sich  nur  eine  Gewehrlänge  Tor  seinen  Neben- 
leuteu  ZD  befinden  braucht,  dals  er  dabei  kein  besseres  Ziel  bietet 
als  der  Verteidiger  und  sich  in  einer  ftlr  gewissenbaites  Zielen  und 
sorgfältige  Abgabe  des  Schusses  ebenso  gOnstigen  Körperhaltung 
wie  dieser  befindet,  und  dafs  nicht  durch  das  rasche  Vorlaufen  seine 
Aufregung  vermehrt  und  seine  Schtttzentätigkeit  beeinträchtigt  wird. 

Vielleicht  noch  gttustiger  wäre  es,  gruppenweise  feuern  bzw 
kriecben  zu  lassen. 

Doch  hat  auch  diese  Art  des  Feuers  in  der  Bewegung  seine 
Schwierigkeiten.  Rrfahrungsgemäfs  ist  es  noch  schwieriger,  geradeaus 
zu  kriechen,  als  geradeaus  zu  laufen.  Aulserdera  ist  die  Kriech- 
geschwindigkeit der  einzelnen  Leute  aufserordentlich  verschieden. 
Und  sehlielslich  ist  das  Kriecheu  Überhaupt  sehr  austrengeod  und 
sehr  abhängig  vom  Gelände. 

Wenn  ich  min  auch  die  V'orteile  niid  VorzUge  dipsor  zwei  Arten 
des  „modernen  Feuers  in  der  Beweerunp"  hoch  ein8chät/,e,  «o  mrichte 
ich  doch  keineswegs  den  Angriff  grundsiit/.lirh  nnter  Benutzuni:  einer 
derselben  ausgeführt  haben.  Werden  wir  durch  wirksames  Artillerie- 
feuer oder  —  frontales  oder  flankierendes  —  Infanteriefeuer  aus 
seitlicher  oder  überhöhender  Stellung  unterstützt,  oder  läüst  die 
Feuerkraft  merklich  nach,  so  bildet  immer  die  einfachste  und  am 
leichtesten  durchführbare  und  daher  erstrebenswerteste  Art  des  Vor^ 
arbeitens  der  Zugsprung. 
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XXXVl. 

Zur  taktischen  Verwendung  der  französischen  Feldartillene. 


Zn  eber  Mi,  m  weleher  mao  aaoh  bei  uns  infolge  der  Ein* 
fttlirnng  des  sehildgesehlltsten  BobntlekUin^esolilltEeB  Tor  Andenincen 
des  Beglements  gesfcelU  ist,  das  Ezenieraeglement  für  die  Infanterie 
in  Absebnitt  II,  Gefeebt,  Kapitel»  Fttbrnng  294,  Absatz  2,  ancb  den 
Sati  entbttlt:  «In  grOfiBeren  VerbKltniseen  kann  aneh  ein  Teil  der 
AxtiUerle  snnftebst  als  Besenre  ansgesebieden  werden/  der  sm  der 
Anfiaasnn;  fübren  konnte,  man  sei  von  dem  Grondsats  des  Massen* 
dnsaties  der  Artillerie  von  yomberein  bei  nns  abgekommen,  gewinnt 
dn  Tor  knxzem  ersehienenea  Werk  des  Oberstleatnaat  im  General* 
Stab,  IV.  bansOsiseben  Koips,  Booqneiol,  «L^ar tiller ie  dans  la 
batailie  dn  18  adnt*  besonderes  Interesse.  Der  Verfasser  bat 
Yorber  mehifaeb  anek  Uber  Sehnellfeaerartnieiie  gescbrieben»  Arbeites 
mebr  speknlatiTer  Nator,  wttbrend  dieses  Werk  das  moderne  sehild- 
gescbtttcte  BobnUoklaofgesobllfB  anf  die  Kamfiffelder  des  18.  Angnst 
1870  Tersetzt  nnd  erwägt,  inwieweit  die  ans  der  Verwendong  der 
ArtUlerie  in  der  genannten  Sohlacbt  gesogenen  Lehren  aaeb  fOr 
dieses  Gesohttte  Geltang  behalten.  Die  hierbei  gewonnenen  Gxundsilw 
legt  der  Verfasser  als  kritisehen  Haisstab  an .  die  Weisungen  des 
gegenwärtigen  franzOsiseben  ArtUleriereglements.  Dabei  kommt  er 
dam,  manche  Yon  diesen  als  fehlerhaft  zn  bezdchnen.  i 

Als  ersten  Grundsatz  stellt  Obecstleatnant  Booqaerol  naeh  des 
Lehren  des  18.  August  1870  fest:  Einsatz  der  gesamten  Artillerie 
Tojk  Hanse  aus,  Massenverwendang,  FenerkoDsentmtion,  Niede^ 
werfbn  der  Teile  des  Gegners  naeh  nnd  naeh  dareh  ttberl^en« 
Feaer.  Das  jetzige  Keglement  stellt  dagegen  den  Gmndsata  asf: 
nnr  soviel  Batterien  fenem  zu  lassen,  als  nOtig  ersoheinen,  nm  in 
klirzester  Zeit  das  gewoUte  Ergebnis  zn  eizielen.  Am  18.  Angoat 
galt  Ittr  die  dentsebe  Artillette  im  allgemeinen  der  Gmndsale  der  Maasen- 
Terwendnng  von  romherein,  während  mao  an!  franzUaiseher  Smte  emes 
Teil  der  Batterien  in  Besenre  hielt.  Die  Vorsehiillen  für  den  Dienst  der 
ArtiUeiie  im  Felde  ron  1869  verwarfen  „grofse  Batterien*  dnrehaoa  i 
nnd  rieten,  nie  mehr  als  8--4  Batterien  gleiobseitif  elnsoselMa. 
Der  18.  Angnst  zeigt  an  vielen  Stellen,  dals  man  dieser  Empfebbmf 
gefolgt  ist.  In  der  Kampfgroppe  bei  Gravelotte  —  der  Vetbsser 
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aerlept  die  Schlacht  in  3  Kampfgroppen,  die  von  Verneville.  von  Saint 
Marie  anx  ChSnes  und  von  Gravelotte  —  brachten  das  2.  ond  3. 
französische  Korps  zunäi-bst  c:c£rcn  Mittag  von  den  2b  Batterien, 
Ober  die  sie  verfüirten.  nur  9  ins  Feuer,  Von  r)  l'hr  ab  verfügen  diese 
beiden  Korps  von  ihren  nach  und  nach  eingesetzten  25  Batterien 
nur  noch  Uber  5,  die  sie  den  21  feindlichen  Batterien  entgegenstellen 
können.  Auch  bei  den  übrigen  Kampfgrappen  ist  man  deni  er- 
wähnten Grundsatz  £:efo]i:t  und  von  5  Uhr  nachmittags  ab  sind  daher 
von  mehr  als  8U  auf  dem  KampffeWe  vorhandenen  Batterien  nur 
noch  15  kampffähig.  Fast  alle  Batterien  sind  nach  und  nach 
ein/ein  in  den  Kampf  getreten,  von  der  feindlichen  Artillerie  mit 
Feuer  überschüttet  worden,  haben  schwere  Verluste  erlitten  und  sind 
schliefslieh  zurückgegangen.  So  schnell  nun  die  Erledigung  der 
franz(isis({ien  Artillerie  durch  die  in  Massen  verwendete  über- 
legene deutsche  war,  könnte  man  doch  die  Einwendung  raachen, 
dals  damit  noch  nicht  bewiesen  sei,  dals  die  Masöenverwendang 
auch  heute  Geltung  haben  müsse,  da  1^-^70  die  Uuterlegenheit 
des  iranzösischen  Artilleriematerials,  die  Notwendigkeit,  sich  oüeu 
£U  zeigen,  wenn  mau  schieisen  wollte,  und  die  Zersplitterung 
der  französischen  Batterien  der  deutschen  Artillerie  dea  Erfolg 
erleichterten. 

Für  die  Vorteile  der  Massenverwendnng  der  gesamten  vorhandenen 
Artillerie  von  vornherein  sprechen  folgende  Erwägungen  des  Ver- 
fassers. Wenn  mau  sotort  alle  verfügbaren  Batterien  einsetzt,  so 
liegt  —  bei  sonst  gleichen  Verhältnissen  —  eine  gröfsere  Wahr- 
scheinlichkeit vor,  eine  gröfsere  Zahl  von  Geschützen  im  Feuer  zu 
haben, welche  nicht  alle  damit  beschäftigt  zu  werden  brauchen,  die  gerade 
gegenüberstehende  Artillerie  zu  bekämpfen,  daher  verwendbar  sind 
zu  Schrägfeuer,  das  gegen  bestimmte  Teile  der  feindlichen  Front 
eine  Fenerbäufung  ergibt.  Die  sehr  grofse  Wirkung  des  flankierenden 
Feuers  auch  gegen  schildgeschUtzte  Batterien,  bedarf  keines  Be- 
weises. Wenn  man,  so  setzt  der  Verfasser  seine  Beweisführung 
fort,  in  der  Front  des  Armeekorps  alle  23  Batterien  einsetzt, 
60  ist  es  für  den  Gegner  aufserordentlich  schwer,  ja  meist  ua- 
möglich,  alle  seine  23  Batterien  der  Sicht  aller  feindlichen 
zu  entziehen;  es  werden  sich  auch  in  der  feindlichen  Linie  Batterien 
finden,  die  direkt  gesehen  und  direkt  bekämpft,  d.  h.  idcht  nur  mit 
Brennzünder  beschossen,  sondern  aucb  mit  Aufschlagscbilbsen  geschädigt 
werden  können.  Indem  man  sofort  alle  Batterien  auf  der  ganzen 
Front  einsetzt,  hat  man  also  1.  eine  möglichst  grofse  Zahl  von 
Batterien  zur  Feuerhäuiuug,  2.  die  grölste  Aussicht,  mit  einem 
Teil  dieser  Batterien  gegen  Teile  der  feindlichen  Kampflinie  eine 
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grofsp  Wirkun^j:  bervur/.ui-ufen,  was  beim  Beginn  einer  Schlacht  als 
ein  weittragender  Krfolg  bezeichnet  werden  rauis.  Damit  ist  der 
Vorzug  bei  Verwendung  der  Artillerie  in  Massen  bewiesen,  diu 
so  mehr,  wenn  man  noch  den  moralischen  Vorteil  hinzufügt,  dra 
das  Starkerscbeinen  beim  Beginn  eines  Kampfes  in  sich  birgt.  Der 
Gf  giier,  anf  den  solche  Eindrücke  einstürmen,  wird  in  seinen  Ent- 
schlüssen unsicher  aod  führt  sie  zögernd  aus.  Die  Uneutschieden- 
heit  des  sonst  s  »  energischen  Marschall  Canrobert  am  10.  und 
18.  August  dürtte,  nach  dem  Veriasser,  nicht  an  letzter  Stelle  ihre 
Erklärung  in  den  srewaltie-en  deutschen  Batterien  finden,  die  mit 
ihrem  Feaer  das  ganze  bchlacbtteid  beherrschten. 

Dm  Werk  weist  dum  feiner  nach,  dals  die  den  französischen 
Batterien  gelassene  oder  von  diesen  elgenmächti|p  genommene  fVeilieit, 
einzeln  auf  dem  Kampffeld  Stellnngswecbsel  vorzonehmen,  Terbängnb« 
Toüe  Folgen  hatte.  Für  die  franzOsiBche  Artillerie,  sagt  Oberstleutnant 
Boü(;uerol  in  seinen  Schlutsfolgeruugen,  hat  der  18.  wie  der  16.  Angnst 
ein  Hin  nnd  Her  der  Batterien  dargestellt,  die  entweder  in  nene 
Stellungen  gingen  oder  zur  Mnnitionsergänznng  bzw.  Ketablierang 
hinter  HöhenrUeken  verschwanden,  som  Teil,  um  nicht  wieder  in 
der  Feaerlioie  zn  erscheinen.  Zahlreiche  Batterien  haben  mehr  Zeit 
auf  Bewegung,  als  anf  das  Feuer  verwendet,  mehr  Zeit  in  der 
Deckung  zur  Retabliernng  zugebracht,  als  in  der  Feuerstellung;  das 
Gerippe  der  Schlacht  hat  die  Artillerie  nicht  gebildet  Zorn  Teil 
ist  das  Zurückgeben  zn  Muuitionsersatz  bzw.  Betablierong  auch 
darch  die  höheren  Führer  befohlen  worden  —  Canrobert  z.  B.  schickte 
während  der  Schlacht  2  Batterien  zur  Ketablierer  8  km  rückwärts 
nach  Plappeville.  Wenn  auch  heute  die  Gefahr  des  ungezügelten 
Stellungswechsels  einzelner  Batterien,  da  der  AbteilnngSTorband  be- 
steht, nnd  auch  darüber  hinaus  noch  grOlsere  Gmppen  vorhanden 
sind,  nach  Oberstleutnant  Honqnerol  nicht  mehr  so  grols  ist,  wie 
1870,  so  besteht  doch  bei  den  Artülerieflihrem  im  Gefecht  das 
Bedürfnis  nach  häufigen  Bewegungen  und  nach  Stellnngs- 
wechseln  im  feindlichen  Feuer.  Das  französische  Reglement  mttsse 
daher  neben  dem  Satze  (§  622),  dafs  Mnnitionsmangel  noch  kein 
Grund  für  Stellungswechsel  sei,  auch  den  aufnehmen,  dafs  eine 
im  Feuer  stehende  Batterie  einen  Stellungswechsel  ohne 
höheren  Refehl  nur  im  Falle  dringenster  Not  nnd  stets 
uacb  vorwärts  vornehmen  dürfe. 

Aneh  Stttie  wie  „die  ArklUerie  soll  Ton  ihrer  Bewegliehkdt 
Gebnneb  maehen,  nm  die  Stellang  oo  oft  als  mOglleh  zn  weohsela, 
sobald  man  darch  Fener  ans  der  innehabenden  Stellung  das  gewollte 
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£rgebDis  erzielt  bat*,  und  „man  daii  oicht  ttberseheo,  daU  eine  seit 
einiger  Zeit  eingenomineDe  Stellnng  gefährlich  wird'S  mttSBeD  ans 
dem  Reglement  Tersoliwioden,  da  sie  Unheil  etifken  ktfonen. 

Hehifiieh  kommt  Oberstlentnant  fionqnerol  im  Laoü»  seiner 
Stadle  ani  die  Fordening  einer  festen  Oliederang  der  BefehlsfUiniifg 
im  Sinne  einer  einbettUehen  Fenerleitnng  im  Armeekori»  nnd  in  der 
Armee  zorlick.  Eine  höhere  Fabmng  der  Artillerie  hat  1870  In 
Frankreieh  nioht  bestanden,  aneh  in  der  dentsehen  Annen  hat  sie, 
naeh  Obersllentnant  Ronqnerol,  am  18.  Angnst  1870  mehrfache  Fehler 
gemaeht,  besonders  aof  dem  Unken  Flttgel  der  dentsehen  Front,  Mangel 
an  taktischer  Leitung  der  Artillerie  beim  Gardekorps^  Hangel  an 
Zneammenarbeiten  der  Artillerie  des  Oarde-  nnd  des  XU.  Korps 
haben  znm  Teil  die  schweren  Yerlnste  der  Deutschen  rerBchnldet 
An  Beispielen  zeigt  das  Werk,  wie  anlserordentlieh  wichtig  die 
Torabergehende  Yereinigong  des  Feners  auch  too  räumlich  ge- 
trennten Batterien  des  Armeekorps  oder  von  verschiedeneu  Korps 
dnrch  einen  Befehlshaber  fUr  die  Erzielang  eines  bestimmten  Zweekes 
sein  kann. 

Der  Angriff  auf  den  taktischen  StUtspankt  AmanTilles,  dessen 
Unterstlltsnng  dnrch  die  Batterien  des  IX.  Korps  schwierig  war 
wSre  leicht  geworden,  wenn  man  die  Batterien  des  Gardekorps, 
welche  die  Höhe  nordwestlich  des  Ortes  erreicht  hatten,  dazu 
rerwendet  hätte.  In  der  Schlacht  des  18.  Angust  hat  die  dentsohe 
Artillerie,  soweit  sie  sieh  selbst  ttberlassen  war  oder  ihre  Ftthmng 
nicht  die  nötige  taktische  Übersicht  besals,  nicht  immer  die  taktisch 
wichtigsten  Ziele  im  richtigen  Augenblick  nnd  mit  der  nötigen 
Kraft  bekämpft,  der  Infanterie  nioht  immer  die  Hilfe  gebracht, 
die  diese  Ton  ihr  erwarten  durfte.  Die  deutsche  Artillerie  hat 
1870  viel  XU  sehr  nur  geradeaus  gesehen,  nur  das  beachtet,  was 
ihr  gerade  gegenüberstand  nnd  ist  su  wenig  orientiert  gewesen  ttber 
das,  was  bei  Nebenttuppen  vorging.  Man  mnfs  der  Feldartillerie 
Führer  geben,  die  gut  ttber  die  Gefeehtslage,  das  Gelände,  die  Ab« 
mchten  der  höheren  FUbrang  und  die  taktisch  wichtigsteu  Ziele 
unterrichtet  sind  und  auf  diese  Ziele  das  Feuer  der  ArtUlerie- 
massen  häufen,  die  sie  am  besten  bekämpfen  können,  welchem 
grofsen  Verbände  diese  Artillerie  anch  angehören  mag 
Das  kann  sieb  aber  wohl  höchstens  auf  ein  Armeekorps  beschränken, 
da  den  kommandierenden  Generalen  der  im  Kampf  stehenden  Korps 
doch  nicht  ohne  weiteres  ein  Teil  ihrer  Artillerie,  z.  B.  durch  einen 
Armee  Artilleriekommandenr,  ans  der  Hand  genommen  werden  darf. 
Oberstleutnant  Bonquerol  ist  weiter  der  Ansicht,  dals  es  materiell 
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schon  den  Vbteilangskomioatideiiren  fast  mundgUch  sei,  die 
ihnen  zufallenden  Aafgahen  allein  so  lösen  and  noch  weniger 
den  Ftthieni  der  DiTisions-  and  KorpBtrtillerie,  nnd  deshalb  di» 
Beobachtnngs-  nnd  Verbindnngspersonal  vermehrt  werden  müsse; 
znmal  die  Verbiudmig  mit  der  Manterie  heute  im  Gefecht  in  Jedem 
Moment  noch  nioht  so  gesiehert  sei,  dafs  ein  zeitgerechtes  Zusammen* 
wirken  an!  den  Gefechtszweck  hin  gewährleistet  werde.  Der  gröJete 
Feind  der  takkieoben  Leitong  im  Kampfe  sei  das  Unerwartete,  die 
Unsicherheit,  was  Vermebmng  des  Hilfspersonals  der  höheren  Ar- 
tilleriefilbrer,  firweiterong  der  Befagnisse  dieser  Führer  bedingen 
mtlsse. 

Die  Bedentang  der  Überl^enheit  an  Zahl  der  Geschütze  auf 
deutscher  Seite,  die  in  dem  genannten  Werke  natnrgenüUs  als  Faktor 
des  Erfolges  mit  gewttnUgt  wird,  Alhrl  nns  nn  einer  neuen  Orien- 
tierung der  bresnendeo  Frage  der  Vermehrung  der  Zahl  der 
Geschütze  des  mobilen  französisehen  Armeekorps.  Die 
Haoptlente  Culman  (Journal  des  Sciences  Hilitaires),  Rumilly  nnd 
andere,  zunächst  auch  General  Prudhomme,  wiesen  in  der  Fachpresse 
darauf  bin,  dals  der  Weg  zum  Ziele  durch  Vermehrung  der 
Zahl  der  Friedensbatterien  um  11 — 12  fUr  das  Korps  un- 
gangbar sei.  Und  zwar  weil  man  1.  rom  Parlament  nicht  die  sehr 
bedeutenden  dauernden  Mehrausgaben  erreichen  könne,  2.  das  Re- 
krutenkontingent eine  so  bedeutende  Vermehrung  der  Friedenseinheiten 
der  Artillerie  nicht  erlaube,  obne  dals  man  diejenigen  der  Infanterie 
und  KaTallerie  ändere,  an  eine  Improvisation  von  Batterien  I.  Lioie 
in  diesem  Umfange  bei  der  Mobilmacbang  aber  nicht  denken  könne. 
Danach  müfste  man  bestimmt  annehmen,  dals  die  Rückkehr  zur 
mobilen  Batterie  von  6  Geschützen  beschlossene  Sache  sei.  Nach 
Andeutangen,  die  jetzt  General  Pradhomme  in  der  Franke  Miütaire 
gebracht,  hat  sich  aber  die  mobile  Batterie  aü  Q  Geschützen 
und  12  Munitionswagen  als  ein  zu  schwerfälliger  Körper 
erwiesen  und  besteht,  nach  eingehenden  Beratuna^en  im  Kriegs- 
ministerium und  Generalstab,  die  Absicht,  die  mobile  Batterie 
zu  4  Geschützen  beiznbpbalten  und  die  Vermehrung  der  Zahl 
der  Friedenseinheiten  nach  und  nach  zu  bewirken.  Wie  man 
dabei  die  oben  genannten  Schwierigkeiten  tiberwinden  will|  bleibt 
abzuwarten.*) 


1)  Das  während  des  Druckes  bekannt  gewordene  Outaditen  dea 
KaTSlierie-Koniitees,  dahingehend,  dab  die  Anflesong  von  2  afirikaiii8oliei& 

Jlger-Begimentern  und  der  ö.  Eskadrons  der  13  Kürassier-Regimenter,  zu- 
sammen also  an  23  fiakadrons»  salässig  sei  ala  Ä^aWalent  far  di» 
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Mit  den  Greozkorps  beginneiid  würde  man  zDnäcbst  jede  der 
beiden  DiyisionsartiUerieD  nm  eine  Abteilaog  za  3  Batterien,  also  anf 
9  Batterien,  dann  die  Korpsartillerie  nm  2  Abteiinngen  ä  3—6  also 
auf  12  (11)  4"  0  =  1?^  Batterien  erhöhen.  Man  komme  damit  auf  eine 
Vermehrung  um  12  Batterien,  48  Geschütze,  pro  Korps  zu  2  Divi- 
aioDpn,  das  also  86  Batterien  zählen  dürfte.  Rechnet  man  mit  den 
19  in  Frankreich  selbst,  ausser  Kolonialtrnpprn,  Torhandenen  Korps, 
80  bedingte  die  DurcbfiibruDg  dieses  Planes  19X12  =  228  neae 
Friedensbatterien. 

Erwogen  mag  der  Plan  sein,  ob  er  durchgeführt  wird,  erscheint 
nns  zweifelhaft  wegen  der  sehr  hoben  neuen  Lasten  für  das  Budget, 
und  der  Erwägung,  dals,  wenn  auch  das  jpt'/t  ehen  einpjestellte 
Rekruteiikontin^ent  das  vorhergehende  nicht  unwesentlich  übertrifft, 
man  doch  keinerlei  Sicherheit  hat,  dafs  es  so  bh  ibt  und  die  vermehrte 
Zahl  an  Kapitulanten  erreiclit  wird  und  weil  eine  ^^anz  neue  Gliederung 
der  Artillerie  des  Armeekorps  nötig  würde.  Wenn  man  selbst  die 
DivisionsartillerirfTroppen  zu  9  Rattprien  als  einen  von  einpr  Stelle 
ans  leitbaren  (Tetechtskörper  betrachtet,  so  ist  dies  iiei  1  s  Batterien 
Korpsartin erie,  die  allein  288  Geschütze  und  rahrzeuire  im  fechtenden 
Teile  aufwiesen,  absolut  ausgeschlossen.  Eine  Zerit  tcun;^'  in  2  Regimenter 
würde  unbedingt  erforderlich  werden.  Die  Korpsartillerio  würde 
ferner  eine  Marschtiefe  annehmen,  derentwillen  man  in  der  Marsch- 
kolonne die  ^^roiVen  Infanterieverbjinde  nicht  trennen  dürfte,  ohne 
ihre  reehtzeitige  Unterstützung  auf  dem  Gefechtsfelde  in  Frage  zu 
stellen  und  zudem  eine  Steigerung  der  Mnnitionskolonnen  nötig 
werden,  die  ins  ÜDiremessene  ginge.  Für  uns  bleibt  daher  die 
DorchflLbnmg  des  Plans  einstweilen  zum  mindesten  zweUelbaflk. 

18. 


notwendig  er^ch(Mnende  Vermehrung  der  Feldartillfrie,  weist 
auf  einen  Weg,  auf  welchem  man  bis  zm  ^  Fripdensb.itterien  für  das  Armee- 
korps mehr  erreichen  könnte.  Es  kann  sicii  hier  vielleicht  aber  auch  um 
die  GrOadimg  toh  Bespaimungs-Alitoiliiiigeii  für  sehww»  Artillerie  des 
Feldbeeres  handeln. 
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XXXVII. 

Archivaliscbe  Beiträge  zur  Geschichte  des  Feldzuges  181ä* 

(16.  bis  24.  Jani  l&lö.) 

Von 

Jnliiu  T.  PHagk-Uarttoiig. 

(SchlnlB.) 
Nr.  3. 

Aus  dem  Tagebuche  des  Fürsten  von  Thum  uuU  TaxL», 

Juni  13.— 19. 

Der  Fflnt  von  Tharn  und  Taxis  war  1815  Bayeriacher  HaittibeToU- 
rnftchtigter  im  Bltlcherschen  Hauptquarliore.  Er  hat  ein  Tagebuch  hinter- 
lassen, welches  sich  jetzt  im  k.  und  k.  Ivriegsarrhive  7.ii  "Wien:  F.  A.  Haupt- 
Armee  1815.  XIII.  47  befindet.  Aus  dcmsolben  teilen  wir  den  Bericht  der 
entscheidenden  Ereignisse  der  Junitage  mit,  den  uns  das  Kriegsarchiv 
frenndlidlist  absi^fÜieh  QbernadtliAi.  ErendieiataladfirfiiiiMAiigeineagen, 
dem  die  besten  NachrichiMi  zn  Gebote  standen,  von  hohem  Werte,  der  nur 
dadurch  gemindert  wird,  dafe  die  Niederschrift  augenscheinlich  nicht  gleich- 
zeitig ist.  Es  dürfte  sich  um  eine  Ausarbeitung  handeln,  die  auf  zieralich 
gleichzeiUgen  Aufzeichnungen,  der  Erinnerung  und  sp&terer  Kenntnis  berohL 

In  der  Kaebt  Tom  14.  auf  den  15.  Jmü  bracb  Napoleon  von 
Beanmont  anf  nnd  nabm  an  der  änlsersten  Grenze  Podtion. 

Ungefähr  nro  1  Ubr  kamen  drei  Desertenra  der  alten  Garde  znm 
General  Ziethen  nach  Cbarleroi  nad  sagten  ans,  dab  man  gewnfot 
habe,  seine  Vorposten  sollten  mit  Tagesanbruch  angegriffen  werden. 
Aneb  ging  ^er  Feind  wirklich  nm  3  Ubr  Uber  die  Greme  und  fing 
sogleich  an,  mit  Übermacht  so  drängen.  Sowie  man  hiervon  in 
Namur  io  Kenntnis  gesetzt'  worden  (was  bei  der  bedenteoden  Ent- 
fenrong  tiemlieh  spät  geschah),  wurde  sogleieh  folgende  Dispositicii 
erlassen:  das  1.  Korps  sollte  Cbarleroi  ohne  Widerstand  ränmen  nnd 
sich  (jedoch  so  langsam  als  mGgUch)  bis  nach  Flenms  zoräckziehen; 
das  2.  sowie  das  Hauptquartier  ron  Namor  nach  Sombref  rftckea; 
das  S.  nach  Namar  and  das  4»  nach  Haonnt  kommeu  nnd  am 
folgenden  Morgen  die  Bewegung  dergestalt  fortsetzen,  dab  die  gansC 
Armee  bei  Sombref  sich  konzentriert  l>eiände.  Von  diesem  Monve» 
ment,  dorcb  das  man  schon  der  Armee  des  Herzogs  von  Wellington 
bedeutend  näher  kam,  warde  zugleich  dieser  letztere  in  Kenntnis 
gesetzt  nnd  gebeten»  sieh  von  seiner  Seite  uns  auch  etwas  zu  nähern.') 

1)  VergL  meine  Abhauidlung:  „Die  preuisische  Berichterstattung  au 
Wellington*  in  Histor.  Jahrb.  190S,  S.  42  ff. 
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iDiwiBchen  erhielt  General  Bulow  in  LOttich  die  Order  so  spät,  dals 
er  nicht  mehr  sein  ganzes  Korps  an  diesem  Tage  in  Beweg^g 
setzen  konnte,  was  ein  sehr  kontraiianter  Umstand  war.') 

Das  Hanptqaartier  der  Armee  brach  nngefähr  am  '/2B  Uhr  nach- 
mittags vou  Namnr  auf  und  dirigierte  sich  au!  der  greisen  Stralse 
gegen  Sombref  bin.  Wir  waren  noch  keine  halbe  Stande  geritten,  als 
eine  Meldung  vom  Geueral  Ziethen  kam,  des  Inhalts,  dafs  Charleroi 
geräumt  sei,  und  dals  der  Feind  so  aafserordentlich  heftig  dränge, 
dafs  die  Arrieregarde  nar  ^mit  vieler  Muhe  den  Rttckzug  deeken 
könne  ohne  entamiert  zn  werden.  Einige  Zeit  später  begegnete  ans 
der  französische  GeneraUentnant  Graf  Boarmont.^)  Dieser  hatte  eine 
DiTision  des  4.  Korps  kommandiert,  war  aber  in  der  Nacht  nebst 
(Ünf  OfQsueren  Ubeigegangen  nnd  verlangte,  zam  König  nach  Crent 
gelassen  zn  werden,  was  auch  gestattet  worden.  Er  konnte  übrigens 
keine  sehr  interessanten  Renseignements  geben,  da  im  Moment,  wo 
er  des  Abends  zuvor  seine  Truppen  bei  Florennes  verlassen  hatte, 
der  Befeh!  zum  Übergang  der  Grenze  zwar  erwartet  wurde,  aber 
noch  nicht  eingetroffen  war.  —  Je  mehr  wir  weiter  ritten,  je 
deutlicher  konnte  man  links  vorwärts  das  Feuer  hören,  was  näher 
zu.  kommen  schien,  indem  der  Feind  immer  heftiger  drängte. 

Als  wir  Sombref  erreichten,  tiug  es  an,  etwas  düster  rn  werden. 
Der  Feldmarschali  ritt  sogleich  vor  in  der  Direktion  auf  Fleurus  bis 
auf  eine  Auhöhe,  wo  man  die  Gegend  ziemlich  übersehen  konnte. 
Um  diese  Zeit  war  es,  wo  !sapoieoü,  der  sich  hier  be!  der  Tete 
befand,  durch  seine  vier  Gardeeskadronen  vom  Dienst  unter  Führung 
seines  Adjutanten,  des  Generalleutnants  Letort,  das  1,  westpreufsische 
Infanterieregiment,  das  die  Arrieregarde  nnichte.  Iici  Fleurus  char- 
gieren liels,  welches  aber  diesen  Angriti  mit  vielem  Kaltblut  zurück- 
wies, nnd  wobei  dieser  General  blieb.  Der  Feind  unternahm  hierauf 
nichts  itu  br  von  Bedeutung.  Napoleon  ritt  bis  Charleroi  zarUck,  wo 
er  seiu  Hauptquartier  nahm;  wir  nach  Sombref.  Der  Ort  Fleurus 
selbst  blieb  von  Truppen  ?om  Armeekorps  des  Geueralleatnants  von 
Zietheu  besetzt. 

Etwas  beunruhigend  war,  dals  man  noch  weiter  rechts  iu  der 
Direktion  von  Gosselies  auch  kauonieren  hörte,  wobri  das  Feuer 
merklich  zurückging,  und  es  war  daher  zn  befürchten.  Uala  wenn 
es  dem  Feind  bis  Quartre-l^ras,  wo  sich  die  Stralsen  von  Charleroi 
nach  Brüssel  und  von  Soirjbref  nach  Nivelles  kreuzen,  vorzudringen 
gelänge,  unsere  Kommunikation  mit  dem  Herzog  vuu  \VellmgU>n 

»)  Nähere»  in  meinor  Vorgesdu  262 ff.  (Bülows  Schuld). 
3)  Vergl.  meine  Abhandlung  »0er  Verrat  im  Kriege  181&*  iu  dieser 
Zeitäckr.  1908,  S.  SÖOff. 
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komprainhtiert  werden  konnte.  Doch  gltteUieberweise  iiielt  der 
Feind  mit  jBinbncli  der  Naeht  mil  Veifolgiuig  der  HolUUider  inne» 
die  Ibra  nur  einen  sehr  eehwaohen  Widerstand  entgegensetaen  konnten; 
nnd  nur  elnifelne  PatroniUen  elnd  in  der  Naelit  ttber  die  ChaoMee 
gekommen.  Der  Fttrsk  Bitteber  braebte  die  Naebl  im  Poetbaose  von 
Sombref  m  und  sowie  (am  16.  Jmii)  die  Sonne  anigbg,  worden  die 
Pferde  beraaagefttbrt.  (Ee  worde  ein  Enrier  naeb  Heideiberg  gesebiekt^ 
nm  Tom  Beginne  der  Feindseligkeiton  Naoluiebten  m  geben.)  Voteset 
ward  ein  Olfiaier  mit  Bskorte  anf  der  Gbansaee  gegen  Qnartre-Braa 
abgesebiekt  mit  dem  Anfirage,  über  die  Stellang  der  engliaeben 
Armee  nsw.  Renseignements  einzuholen  nnd  darüber  Bapport  absa- 
statten.  Hieran!  ward  nngefiibr  fbnfriertei  Stunde  vorgeritten  bia 
an  einer  Windmühle  namens  Bnssy,  Ton  wo  ans  man  die  ganae 
Gegend  überseben  konnte.  Wir  hatten  vor  nns  im  Tal  den  Logne* 
baeliy  der  sich  von  St»  Amand  Uber  Ligny  nach  Sombref  hinzog  nnd 
dadurch  gleidisam  nnsere  Position  bildete,  die  jedoch  nicht  dte 
vorteilhafteste  war,  schon  dämm  nicht,  weii  dadurch  das  3.  Korpa» 
das  jenseits  vorwärts  Point  dn  jonr  stand,  von  nns  merkbar  getrennt 
sich  befand.  Wir  hatten  das  1.  Korps  in  erster,  das  2.  in  zweiter 
Linie;  binsiobliieb  des  4»  waren  Meldnngen  eingetroffen,  nach  denen 
als  gewilii  ansnnebmen  war,  dais  dnrcbans  nicht  anf  dessen  Eintrefien 
sn  rechnen  sei;  docb  boflften  noch  manche  darauf. 

Noch  war  alles  rubig  an!  der  Chaine  der  Vorposten;  jene  des 
Feindes  war  sogar  etwas  zurückgenommen  worden  nnd  man  wollte 
aus  verschiedenen  Indizien  anf  eine  Linksziehnng  von  seiner  Seite 
schlieÜBen.  Nach  einiger  Zeit  kam  eine  Meldoog  von  dem  nach  Qnartre- 
Bras  geschickten  Offizier.')  Er  hatte  daselbst  den  Prinzen  von  Oranien 
getroffen,  der  mit  einigen  Trappen  seines  Korps  (jedoch  wenigen,  da 
anch  des  Herzogs  Armee  in  zu  ausgedehnten  Kantonnements  gelegen) 
etwas  vorwärts  pej^pn  das  Dorf  Frasne  hin  mit  dem  Feinde,  jedoch 
bis  dahin  mir  leicht,  sozusagen  im  Tirf\illcürp:pfecht.  en^';igiprt  war. 
Kurze  Zeit  hierauf  kam  jener  Oltizier  .selbst  zurück  und  brachte  die 
Nachricht,  dals  der  Herzog  von  Weilin^rton,  der  um  8  Uhr  früh 
hrUssel  verlassen,  bei  jenen  Truppen  eingetroffen  sei.  Das  Klein- 
gewebrfeuer  war  während  seines  Aufenthaltes  dort  noch  ßoutenierter 
frewnrden  und,  da  inzwischen  bei  uns  noch  immer  alles  ^ain.  rnbig- 
geblieben,  so  kam  man  auf  die  Vermntuns',  dals  die  Absichten  des 
Feindes  für  diesen  Tay:  mehr  auf  die  englische  Armee  gerichtet  sein 
dürften,  weiciier  \'ermQtunp  man  sich  vielleicht  zu  viel  ttberliets, 
wodurch,  m Hebte  ich  beinahe  sagen,  manche  Maferegel  zu  ergreifen 
vorabsäumt  wurde,  die  nütig  gewesen. 

>)  Vergl.  meine  Voigesdi.  142. 
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Ungefähr  om  IP/j  Uhr  fing  einiges  Mouvcment  &ü  sich  auf 
den  feindlichen  Vorposten  zü  raanifestieren  und  Flanqueurs  von 
Kavallerie  zeigten  sich.  Der  Ort  Fleurus,  der  gar  nicht  zu  unsprer 
Position  s-erechnet  werden  konnte,  da  er  au  der  jenseitigen  Anhöhe 
liegt  und  der  auch  demnach  nur  äulserst  schwach  besetzt  geblieben, 
wnrdp  sofort  geräuTTit  und  wir  sahen  eine  Abteilung  teindiicher 
leichter  Keiterei  mit  ^ielc^  Hpfticrkeit  <regTn  eine  rcitrnde  Batterie, 
die  etwas  links  von  da  und  wirklich  ein  bischen  eii  1  ?iir  stand,  sich 
\Yi  ifcti,  als  wenn  t>ie  sich  derselben  bemächtigco  wollte ;  allein  diese 
gab  zu  rechter  Zeit  Fenpr  und  der  Feind  kehrte  am.  Es  fand  sich, 
dafs  es  ein  französischer  Offizier  gewesen,  der  «bero'e<?angen  nnd 
deshalb  von  den  Seinioren  so  weit  verfoli^^t  \v()rde[i  war.')  Man 
brachte  ihn  unmiUelhar  darauf  zu  der  WindniUbie  hin,  wo  wir  uns 
noch  immer  betandeo.  .Seine  Aussage  war  ungefähr  folgende:  Er 
sei  ein  Graf  Laderiac  und  Oberst,  habe  ^\ch  als  des  Koyalismus 
verdächtig  in  Lille  unter  genauer  Surveillance  befanden  und,  um  von 
eoleher  befreit  zu  werden,  Dienste  verlaugt.  Man  habe  ihn  sodnnn 
im  (ienerfilfätab  des  Marschall  Gronchy  placiert.  Denselben  habe  er 
vor  einer  Viertelstunde  gebeten,  ihn  mit  einem  Delacheiiu  nt  unsere 
Stellung  rekognoszieren  zu  lassen,  die»  benützt,  um  Uberzugehen  und 
wtlnsche  nach  Gent  /um  König  gelassen  zu  werden.  Nach  seiner 
Erzählung  war  Napoleon  kurz  zuvor  von  Cbarleroi  bei  der  Avant- 
garde seiner  Armee  eingelrotlen,  mit  dem  srolsten  Jubel  empfangen 
worden  und  hatte  den  Befehl  gegeben,  sogleich  vorzurücken  und 
uns  anzugreifen.  Er  setzte  noch  hinzu,  dafs  er  vom  Marschall 
Gronchy  im  Moment  fortgeritten,  als  solcher  die  Disposition  zur 
allgemeiutn  Attacke  erhalten. 

Man  wollte  diese  Notizen  dem  Herzog  von  Wellington  mitteilen, 
und  deshalb  ward  der  französische  Offizier  unter  Begleitung  von  Sir 
H.  Harding.  der  sich  dazu  anbot,  in  der  Direktion  auf  Quatre-Uias 
abgeschickt.')  Sie  waren  aber  nicht  lauge  geritten,  als  sie  dem  Herzog 
begegneten,  der  herüber kummen  wollte,  um  von  der  Lu^e  der  Dinge 
bei  der  preulsischen  Armee  Einsicht  zu  nehmen.  Er  traf  auch  bald 
daraut  bei  uuserer  Windmühle  ein,  wo  sich  nun  eine  Art  von  Be- 
ratung Uber  das,  was  zu  geschehen  habe,  entspauu.^)  Man  konnte  nnn 
die  Teten  der  feindlichen  Kolonnen  auf  der  jenseitigen  HOke  be- 
merken, welche  anfingen,  sich  etwaa  zu  nähern.  Der  Henog  ver- 
sprach, bis  3  Uhr  20U00  Mauu  von  seiner  Armee  sa  eobleken,  nnd 

1)  Vergl.  meinen  .Verrat  1815''  in  dieser  Zeitacfar.  1908»  &  88&. 

*)  Vergl.  n^'ino  Vorgesch.  156. 

»)  Vergl.  meinen  AufsaU  »Die  Verhandlungen  WellingtonH"  im  Histor. 
Jahrb.  1902,  S.  80  ff.  und  Vorgesch.  161  ff. 
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Dacbdem  man  ttberein gekommen,  dals  das  (Jefedbt  angeDommen 
werden  sollte,  ritt  er  wieder  nach  Qaatre-Bras  znrttok. 

Gerade  in  diesem  Moment,  es  mochte  ongeflUir  etwas  Uber  halb  ein 
Uhr  sein,  erhob  sieh  eine  Staubwolke  von  der  jensdtigefl  AnhlAe,  die 
daraof  sehlie&eo  lieib,  daüi  nno  die  game  feindiiehe  Armee  sieb  in  Be- 
wegung setze.  Dies  war  aneb  wirkUdi  der  FaQ.  Angti&koloonen 
stiegen  naeb  «od  oaoh  in  die  £beoe  herab,  nnd  die  ersten  Anstren* 
gongen  des  Feindes  sehienen  sieb  anf  St  Amand  an  dirigieren, 
welohes  Dorf  sieh  nnr  mit  einem  Bataillon,  also  offenbar  zn  sefawaeh 
besetzt  befand.^)  Der  Feind  bemSehtigte  sieh  desselben  aneb  ziemlieh 
rasch,  worde  jedoeh  dnroh  eben  Biyonettangriff  nnter  persOnHeker 
Ftthmng  des  Feldmarsehall  Blfleher  ans  dem  anf  dem  diesseitigen 
Ufer  der  Ligne  gelegenen  Teil  des  Orts  wieder  delogiert,  In  welehem 
sich  nnn  ein  sehr  hartnäckiges  Postengefecht  engagierte,  In  welehem 
jedoeh  der  Feind  den  evidenten  Vorteil  des  Angriffii  hatte.  Dnreh 
ein  sieb  sehr  weit  zn  nnserer  Linken  ausdehnendes  Fener  einer 
cablreiehen  Artillerie  snohte  iiuwisehen  der  Feind  das  Gefecht  zn 
generalisieren  und  fügte  uns  bedeutenden  Sohaden  zn.  Doch  wirkten 
aneh  einige  preubisehe  Batterien  bedeutend. 

Etwas  naeb  3  Uhr  erst  dirigierte  der  Feind  starke  Infanterieroassen 
gegen  Ligny,  welcher  Ort  in  gewisser  Hinsicht  als  das  Zentrum  unserer 
Position  betrachtet  werden  konnte.  Hier  entspann  äeb  eines  der 
mörderischsten  Infanteriegefeobte,  das  lange  (man  konnte  fast  sagen 
5  Stunden)  mit  gldeher  Wut  fortdauerte,  ohne  dals  es  dem  Feinde  ge- 
lang, Meister  des  Ortes  zu  werden.  Allein  man  mnfste  die  Triippen  wegen 
des  groben  Verlustes  häufig  ablOsen,  und  so  waren  nach  und  naeh 
alle  Brigaden  im  Gefecht  gewesen,  und  man  hatte  keine  elgentliehe 
Beserre  mehr.  Dies  war  doppelt  beunrobigendj  da  inzwischen  die 
ungünstige  Nachricht  seboii  Irtther  eingetrofien  war,  dals  erstens  der 
Henog  von  Wellington  (dessen  Armee  auch  In  zu  weitläufigen 
Kantonnements  gelegen  und  der  niebt  einmal  die  20000  Mann  bei 
Quatre-Bras  hatte  veisammehi  können)  von  Marschall  TStef  so 
heftig  war  angegriffen  worden,  dafii  er  sich  nur  mit  der  grOIMen 
-Hübe  in  seiner  Stellung  behaupten  konnte  und  also  an  keine  Sen- 
dung von  Sukkurs  von  seiner  Seite  mehr  zu  denken  war«  feiner 
zweitens,  dato  auch  vom  Blllowsohen  Korps  nichts,  selbst  nicht  ein- 
mal etwas  Kavallerie,  vor  Mitternacht  eintreffen  würde,*)  und  da 
ohnehin  das  B.  Korps  durch  seine  unglückliche  Aufstellung  Jenseits 
der  Ugne  gleichsam  patallsieit  war  und  vom  rechten  Flügel  des 

>)  Vergl.  den  Bericht  des  Tagebuchs  des  I.  Korps  in  der  ^Armee* 
I,  S.  16. 

*)  Yeigl.  meine  Vorgeseh.  200. 
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Feindes  en  echeo  gehalten,  sozusa^ren  keinen  wirklichen  Anteil  an 
der  Schlacht  nehmen  konnte,  und  da  demnach  eigentlich  das  1.  und 
2.  Korps  angewiesen  waren,  ohne  Sootien  alle  Angriffe  des  Feindes 
allein  auszuhalten.  Nur  war  gegen  Ende  des  Nachmittags  linc 
Kavalleriebrigade  vum  General  Tbielemann  herübergesandt  worden 
und  Feldmarschall  Blüchtr  hatte  sogleich  hierauf  ein  offensives 
Mouvement  auf  dem  äulsersten  rechten  Flügel  anbefohlen,  das  auch 
insoweit  einen  günstigen  Erfolg  gehabt,  dals  einiges  Terrain  ge- 
wonnen worden  war,  und  der  Feind,  wahrscheinlich  fUr  seine  linke 
Flanke  besorgt,  ungefähr  um  8  Uhr  etwas  in  der  Heftigkeit  seiner 
Angriffe  im  Zentrom  (in  Liguy  nämlich)  nachliefs.  Das  Ge- 
fecht war  hier  Uber  jede  Beeobreibnng  mMerlsch  gewesen.  Die 
prenbisehe  Infanterie  hatte  im  ganzen  sieh  aaf  das  bartnäekigste 
gesctüagen,  and  besondeis  verdient  die  Artillerie  genannt  zn  werden, 
die  den  ganzen  Tag  im  Kleingewebtfener  agiert,  was  sehr  viel  ist, 
and  dem  Feinde  sehr  grolhen  Schaden  angefOgt. 

Ungefähr  nm  8 Vi  Uhr  machte  ein  demlieh  starker  Kegen,  dafhdas 
Fener  anf  der  gansen  Linie  noch  schwüeher  wnrde;  nnd  da  es  nnn  auch 
anfing,  dttster  an  werden,  so  entstand  eine  Art  von  Hoffnnng,  dals  der 
Feind  nichts  mehr  nntemehmen  wttrde,  nnd  es  so  vielleicht  doch 
möglich  sei,  die  Poeittoo  für  diesen  Tag  an  behaupten.  Allein 
Napoleon  hatte  gerade  fttr  den  Abend  den  Hanptangriif  verspart. 
Ungefilhr  am  8Vt  nahm  er  seine  ganae  Kavalleriereserve  in 
erste  Linie  nnd  foioierte  so  die  Ugne  ober-  und  unteriialb  des 
Dorfes.  Inianterienuasen  folgten  dicht  hinter  den  Kttrassieren,  und 
so  mnftte  Ligny  geriinmt  weiden.  Das  preulsische  Fulsvolk  sog 
sich  jedoch  üi  geschlossener  Ordnung  die  Höhe  herauf  nnd  liels 
sieb  von  der  anf  Sftbelhlebdistans  folgenden  feindlichen  Bdterei  nicht 
im  geringsten  entamieren.  (Eine  Batterie  jedoch,  die  rechts  vom 
Dorf  an  ^nem  sehr  weit  vorwllrts  aasspringenden  Winkel  der 
Position  placiert  gewesen  nnd  auf  diesem  ausnehmend  exponierten 
Punkte  den  ganien  Tag  Uber  anf  das  distinguierteste  gewirkt  hatte, 
fiel  dem  Feinde  in  die  Hftnde). 

In  diesem  Momei^  sprengte  Feldmarscball  BlOcber,  der  sich 
gerade  wieder  bei  der  Windmflhle  Bussy  befand,  zu  der  links 
von  da  stehenden  Beservekavallerie  des  1.  Koips  (anter  General- 
lieutenant von  Boeder)  nnd  befahl,  den  eben  die  Hohe  ge- 
winnenden Feind  zu  chargieren,  indem  er  sich  selbst  an  die 
Spitw  des  nnlicbst  sieb  befindenden  Begiments  stellte.  Es 
wire  zu  wttnseben  gewesen»  dab  diese  Tkuppen  etwas  näher 
zur  Hand  gewesen,  indem  dann  nicht  ein  so  grofser  Kaonl  im 
Canidre  bitte  zurückgelegt  werden  müssen,  wodurch  erstens  die 
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Pferde  za  selir  aufter  Atem  kamen,  und  iwelteiu  Immer,  TonOglkli 
wenn  es  ditoter  ist,  die  Beihen  sich  etwas  (^finen,  wIKhiend  der  Feiod 
geschlossen  •  im  kniien  Trabe  vorging.  Hieizn  mnlii  nooli  die  ge* 
wObnliehe  Snperioriti&t  von  Kttiassieren  gegen  lelebte  KavaDerie 
gerechnet  weiden.  Es  konnte  demnach  aneh  das  Besnltat  dieses 
EaTaileriegeleebtes  nieht  wolii  lange  zwelfeDiaft  bleiben,  obsehon 
einzeln  viel  BraToor,  namenHiek  Ton  dem  LlltMwsehen  Regiment 
(früher  Freiktnps)  gesagt  wsrd. 

Ein  besonders  unangenehmer  Umstand  war,  dals  dem  Fflislea 
Blttcher  gleich  anfangs  das  Pferd  unterm  Ldbe  enohossen 
wurde.  Er  blieb  im  Stanze  unter  demselben  liegen,  gerade 
im  Moment,  als  das  westphttlisohe  LaadwehrkaYalleiieiegimenti 
vor  dem  er  sieh  befand,  geworfen  worden.  Schon  waren  die 
nachbauenden  Kttrassiere  sehr  nahe.  Doch  glflcUicberweise  war 
es  inzwischen  beinahe  ganz  dunkel  geworden.  Graf  Nostitt^  des 
Forsten  erster  Adjutant,  der  ihn  stttrzen  gesehen,  blieb  bei  Ihm 
halten  und  stieg  yom  Pferde  ab,  entschlossen,  sein  Sehiekaal  za 
teilen.  Die  felndUchen  ersten  Reiter  sprengten  im  wilden  Jagen 
vorbei,  glttckllcberweise  ohne  den  Fürsten  za  bemerken  und  wurden 
bald  wieder  von  einem  DragODerregiment^  das  eben  Torging,  znrOek* 
geworfen.  Non  konnte  man  den  Feldmarscball,  jedoch  nicbt  ohne 
M&he,  unter  dem  toten  Pferde  hervorziehen  und  auf  ein  anderes 
setzen.  Er  hatte  durch  den  Fall  starke  Kontusionen  erhalten,  char- 
gierte aber  doch  noch  einmal  mit  seiner  Kavallerie.  Das  Gefecht 
verlängerte  eich,  bis  es  vollkommen  finster  geworden.  Der  Feind 
blieb  Meister  des  Piateaas.  Das  Hauptquartier  befand  sich  etwas 
anseinaudergesprengt.  Der  FOrst  nahm  das  seinige  in  Tilly,  einem 
kletneo  Dorfe  jenseits  der  grofeen  Strafse,  zwei  Stunden  Wegs  voo 
unserer  Windmühle  rückwärts,  in  der  Direktion  gegen  die  englisehe 
Armee.  Grenerai  Gucisenan,  der  zwei  Pferde  verloren  und  auch 
eine  Quetschung  erhalten,  ging  auch  so  weit  zurück. 

loh  kann  nicht  verhehlen,  dals  bei  der  Kavallerie  in  der  Kc- 
traite  einige  Unordnung  eingetreten.  Nicht  so  im  Durcbschoitt  bei 
der  Infanterie.  Namentlich  mufs  ich  die  Brigade  des  Greneralmajors 
Grafen  Henkel  hier  erwähnen,  deren  Karrees  alle  Angriffe  der 
Kürassiere  mit  dem  gröfsten  Kaltblat  abgewiesen  haben.  General 
GroUraann  blieb  bei  der  Arri^'reirarde,  und  ihm  mufs  es  grofsenteils 
zum  Verdienst  angerechnet  werden,  dals  von  derselben  das  Dorf 
Bry  besetzt  blieb,  das  so  nahe  am  Schlachtfeld  gelegen  war,  tiala 
mehrere  Kanonenkugeln  dahin  gereieht  hatten.  Anch  Sornbref  blieb 
in  unserer  Gewalt,  sowie  Uberhaupt  das  Korps  des  Generals  Thiele- 
mann  in  seiner  Position.   Napoleon  aiog  also  eigentliob  von  seiner 
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Hanptattacke  nichl  den  Natieo,  den  ihm  selbe  hiite  rlell^iebt 
gewäbien  können»  wenn,  er  mehr  gedtttngfc  htttte;  allein  er  ritt  nach 
Flenros  zurück  nnd  nahm  dert  aein  ^ti^lqiiartier»  erstens  wahr^ 
seheiniieh  deshalh,  weil  er  überhaupt  kein  Fiennd  von  Naofatw 
iolgnngen  war  nnd  zweitens  wohl,  weil  ihn  die  Kolonne,  die  hi 
unserem  xeehten  Flflgel  rorgegapgen  war  nnd  die  bedeutend  Terrafai 
gewonnen  hatte,  etwas  beunruhigen  mochte.  Selbe  hatte  inzwischen 
sehr  spät,  zirka  11  Uhr,  auch  ihren  RUekzng  angetreten  nnd  sich 
gltteklich  rechts  von  Bry  mit  dem  Zentrum  der  Armee  vereinigt 
ohne  Material  elDgebUlst  zn  haben.  Aaf  dem  linken  FiUgel  war 
jedoch  noch  eine  Batterie  ganz  ohne  Gefecht,  weil  selbe,  man  kann 
nicht  begreifen,  weshalb,  statt  der  allgemeinen  retrograden  Bewegung 
zu  folgen,  die  Stralse  von  Namnr  eingeschlagen  hatte,  dem  Feinde 
in  die  Hände  gefallen. 

Die  feindlichen  Kürassiere  bezogen  ihr  Biwak  aaf  der  Höhe 
und  sandten,  sonderbar  genug,  um  Wasser  Leute  nach  Bry.  Auf 
diese  wurde  gefeuert  und  hierron  war  die  Folge,  dafs  sie  ihre 
Lager  aufbrachen  und  eine  Viertelstünde  znrück  verlegten. 

Die  Tete  des  4.  Korps  war  indessen  (am  Mitternacht)  in 
Gemblonx,  ungefähr  dritthaib  btnnden  vom  Schlachtfeld,  eingetroffen. 
Dies  war  unprefiihr  um  diese  Stundo  die  Lage  der  Dinge  bei  uns. 
Wir  hatten  zwar  Terrain  und,  was  trauriger  war,  viel  Leute, 
besonders  sehr  viel  Oftiziere  (nnter  den  Blessierten  waren  die  Gene- 
rale Holzendorf  und  Jtirgass  und  Sir  Henry  Hardins:)  verloren,  doch 
mors  ich  gestehen,  dais  ich  einen  Moment  gefUrchtet  hatte,  die 
Besultate  würden  noch  viel  trauriger  sein. 

Von  dem,  was  inzwischpn  bei  dem  Herzog  von  Wellington  vor- 
gegangen, hatte  man  keine  genaue  Nachricht.  Derselbe  war  sehr 
heftig  engagiert  gewesen  (es  war  auch  eine  niederländische  Batterie 
verloren  gegangen),  und  es  war  ihm  nur  dadurch  gelungen,  sich  mit 
seinen  wenisren  Trappen  bei  Quatre-Bras  gegen  Marschall  Ney  zu 
halten,  weil  Napoleon  gerade,  als  ersterer  die  Uauptattacke  unter- 
nehmen wollte,  ihm  30000  Manu,  die  sein  Gros  bildeten,  wegnahm, 
um  sie  gegen  St.  Amand  zu  dirigieren.  Spät  am  Abend  hatte  der 
Herzog  sein  Hauptquiirtier  in  Genappe  genommen;  doch,  wie  gesagt, 
wir  hatten  keine  genaue  Nachricht.  Unter  so  bewandten  Umständen 
wurde  (ungefähr  um  2  Uhr  des  Morgens  am  17.)  in  Tilly  der  Ent- 
schlufs  gefafst,  den  RUckzng  bis  Wavre  (ungefähr  noch  vierthalb 
Stunden  weiter  in  derselben  Direktion)  fortzusetzen  und  dort  die 
4  Armeekorps  zusammenzuziehen.  Die  Disposition  wurde  denii^eniärs 
erlasi^eo,  ein  Offizier  an  den  Herzog  geschickt,  um  iiiu  davon  zu 
avertiereu,  und  der  FUrst  verlegte  sein  Hauptquartier  nach  dem  oben 
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genannteD  Städtchen  Wavre  an  der  Dyle,  wo  wir  gegen  6  Uhr  frOh 
eintrafen.  Unsere  Arriöregarde  ging  im  Laufe  des  Tages  bis  hinter 
das  Defiiee  von  Moot  St.  Onibert  znrflek,  nur  ganz  toh  weitem  Ton 
einiger  feindüeher  KaTallerie  Terfolgt.  Die  gpuse  Armee  war  mm 
Abend  bei  Warn  komentriert  (Am  17.  abends  ward  ein  Knrier 
mit  Relation  Uber  das,  was  Torgegangen,  ins  groibe  Hanptqnaitier 
abgesandt) 

Vom  Herzog  von  Wellington  wurden  wir  gegen  die  Mittags 
Stande  verständigt,  dals  er  gesonnen  sei,  bei  Qnatre-Bras  bis  3  Ulir 
zn  halten,  wenn  man  ilmi  bis  dabin  nicht  Soutien  schickte  (wie  dies 
denn  itlr  uns  onmOgUch  gewesen  wSre)  aber  In  die  SteUang  von 
Braine-ie-Gomte  and  La  Haye  Sainte  lortti^zageben  lud  dort  aelne 
ganze  Armee  m  sammeln. 

Kapoleon  brach  ungefähr  erst  um  ^j^i  Uhr  von  Fleurus  auf. 
Auch  sein  Verlust  war  am  vorigen  Tag  beträchtlich  gewesen,  and 
er  schien  nur  mit  Behutsamkeit  vorgehen  zu  wollen.  Er  folgte  (mit 
der  Kavallerie  en  tele)  der  grolaeu  Stralse  von  Sombref  gegen 
Qaatre-Bras.  Der  Herzog  trat  sogleich,  wie  natürlich,  seinen  Rttck- 
zng  an.  Der  Feind  drängte  ziemlich  stark.  Da  das  änfserst  kon- 
trariante  Defiiee,  das  durch  das  Städtchen  Genappe  gebildet  wird, 
den  Marsch  der  Kolonne  etwas  retardierte,  so  mofote  man  der  fran- 
sGsisoben  Karallerie  einige  englische  entgegensetzen,  nm  dnxoli  ein 
Engagement  etwas  Zeit  sn  gewinnen.  Hierbei  bestand  jedoeb 
letitere  ein  etwas  nnyorteilbaites  Gefeobt.  ^  Einige  Palyerwagen 
mnlsten  abandonniert  werden.  Das  Wetter  war  sebr  schlecht;  der 
Begen  gols  in  StrOmen  herab;  der  Feind  dringte  ancii,  naobdem  er 
die  Dyle  passiert  hatte,  starlu  Gegea  Abend  war  die  ganze  Armee 
des  Hersogs  in  der  Position  ebigertlekt.  Die  Frautosen  folgten  bfo 
anf  eine  16  Pfder.  Sehalsdistanz  and  bezogen  da  ihr  Lager. 

Sein  Hanptqoartier  nahm  Napoleon  in  einem  kleinen  Fenne, 
namens  le  Caillon,  diebt  hinter  seiner  Linie  der  Herzog  das  seinige  in 
dem  Fieeken  Waterloo.  Von  hier  ans  schrieb  er  an  den  Fürsten  Blfleiher 
dafS^  wenn,  wie  es  so  rermaten  sei,  Napoleon  ihn  am  andern  Tag 
angriifo,  er  die  Schlacht  annehmen  würde,  falls  BlOeher  ibtn  ▼e^ 
sprMobe,  zwei  Armeekorps  ihm  zum  Sontien  zn  senden.  Die  Ant- 
wort des  alten  Herrn,  sdne  eigene  Antwort»  ieh  appoyier«  mit 
Bedacht  hieran!,  war:  «Er  wolle  mit  der  ganzen  Annee  ibm  zn 
Hilfe  kommen  nnd  maebe  zur  einzigen  Bedingong,  difiii  falls  N^ioleoB 
nicht  aqgriffe^  man  ihn  am  19.  mit  allen  Kiftften  attackieren  müsse.* 


1)  VergL  meine  Ahhandlnng  fiber  den  Aufenthalt  Napoleons  in  d«r 
Schlacht  bei  Belle  AUiance  in  Hiator.  Jahrb.  1907»  L 
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—  Dieser  Entschlois  Dach  einer  verloreneD  Schlacht  Terdieüt  bemerkt 
zu  werden,*) 

Die  Nacht  vergiDg  ganz  rahig.  Unsere  Arriöregarde  war  nicht 
weiter  bennmbigt  worden.  Die  ganze  Armee  fand  sieh  vereinigt. 
Am  18.  Joni  mit  Tagesanbruch  -wurde  die  Disposition  erlassen,  nach 
welcher  sich  die  Armee  von  Wavre  aus  iregen  St.  Lambert  in 
Bewegung  setzen  sollte,  von  wo  aus  dann  nach  Umständen  gegen 
(los  Feindts  rechte  Flanke  agiert  werden  sollte.  -  Das  -i.  Korps 
wurde,  da  es  noch  gar  nichts  gelitten,  zur  Avantgarde  bestimmt; 
das  2.  sollte  ihm  folgen  und  das  3.  schliefsen;  das  1.  noch  etwas 
weiter  rechts  in  der  Direktion  von  Ohain  vorgehen  und  trachten, 
stell  vninltlelbftr  mit  dem  Unken  Fittgel  der  Amee  deo  Herzogs  von 
Weliington  inVerbindong  zu  seteen.*)  Alle  Konoombattants  wurden 
nadi  £<Owen  mrttekgeschiekt^  —  Be  ging  etvnu  Tiel  Zeit  veiioren, 
bis  die  Kolonnen  dcb  fOxmlieb  in  Bewegung  gesetst  hatten,  woran 
InnptaSehlifih  der  Umstand  sebnid  war,  dab  gerade  im  Moment  des 
Defiüeieos  des  Ifnnitionsparks  über  die  in  dem  Städtehen  Warn 
selbst  befindfiebe  Brtteke  ttber  die  Dyle  eine  diebt  daianiiegende 
Mtlble  in  Bnmd  geriet,  wodnioh  rin  bedeutendes  Stoeken  tmd  selbst 
Gefahr  (des  PolTecs  wegen)  entstand.  Doeb  snm  Gltteke  hatte  die 
Saehe  keine  Folgen.*) 

Gegen  11  Uhr  biaeh  Fürst  BlQeber  von  Wam  auf  (gerade  in 
dem  Momente,  als  ein  Osteneiefaiseber  Offizier  von  Heidelberg  mit 
Depesehen  eintraf,  nach  welohen  im  Grolhen  Hanptqnartier  der  Ent- 
seblnls  geSabt  worden  war,  die  OffendTO  an!  der  ganaen  Linie 
wirklieb  zwischen  dem  24  and  26.  zu  ergreifen,  indem  man  natttrUeh 
dort  noch  nicht  wnlste,  dals  der  Feind  ans  inzwischen  sayoi^ 
gekommen),  and  wir  befanden  ans  bald  bei  der  T6te  der  Kolonne 
Tor  St.  Lambert»  bis  wohin  der  Maiaeh  ohne  bedeatende  Sebwieiig- 
keiten  war  fortgesetzt  worden.  In  ooserer  Linken,  da  nlmlioh,  bis 
wohin  tags  znTor  der  Feind  anserer  Aiziiiegaide  gefolgt^  war  noch 
alles  rohig.  AUein  yor  ans  hatte  der  Angriff  der  finmzOsiseben 
Armee  aaf  die  des  Herzogs  bereits  seit  nngefitbr  Vi  1  Uhr  begonnen. 
Das  Tenain  fing  nmi  an,  eistannend  kontrariant  za  werden.  Es 
ging  eine  steile  AnhOhe  hinab  in  das  Tkl  des  Lasnebaehes  and 


1)  K&heres  in  meiner  Arbeit :  „Aus  den  Tagen  des  17.  und  18.  Juni*, 
in  Seelifrcr,  Histor.  Vierttljahrsschrift  1906,  S.  181  ff. 

3j  Vergl.  meine  Abhandlungen  :  ,Das  I.  Korps  Zieten  bei  1! olle  ADianco 
und  Wavre"  in  diesen  Jahrbüchern  190ä,  S.  197  und  „Das  I.  preuTsiscbe 
Kosp«  bw  Bella  ABiiiiee*,  ebendoft,  1906.  S.  148. 

3)  Näheres  bietet  meine  Abhandlung  über  den  Brand  in  Wa\'Te  in 
iHintae,  Foisduaagen  snr  Bnmdb.  und  pcenfii.  Gesch.  1906,  letztes  H«<t. 
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nnnütteibar,  wie  man  denselben  passiert  hatte,  ein  ebenso  steiler 
Berg  wieder  hinauf;  dabei  war  der  Weg  sehr  schmal  und  in 
schlechtem  Zuätaud.  Dies  Defilee  hielt  uns  also  ganz  anfiBerordent- 
lieh  lange  auf,  und  besonders  batte  man  die  nnglanblichste  Mühe,  die 
Artillerie  aaf  die  jenseitige  Höbe  ZQ  bringen.  Eine  geringe  feind- 
liche Abteilang  hätte  ans  hier  den  ganzen  Tag  Uber  die  Passage 
streitig  machen  können. 

Wenn  man  die  Hübe  erreicht  hat,  so  befindet  man  sich 
am  Eingang  des  Waldes  von  Frichermont,  von  dem  Dorfe  dieses 
Kumens  so  genannt,  das  etwas  weiter  sohOD  wieder  abwärts 
liegt,  dessen  Türm  man  dorob  ein  Ecbapp^e  de  Yoe  eanz  deutlich 
sah,  und  welches,  wohl  bemerkt,  toti  feindlicher  Infanterie  be- 
setzt war.  Zu  nnserm  Glücke  war  es  der  Waid  aber  nicht.  Ja, 
es  stand  nicht  einmal  eine  Vedettc  hier,  und  der  Feldmarscbaü 
liels  denselben  durch  die  zwei  zuerst  herangekommenen  Bataülone 
ebne  Schnr:4  besetzen,  so  dals  wir  non  auch  schon  Meister  der 
jenseitigen  Debonch^s  waren.  Allein  noch  mulsten  wir  tracbteo, 
in  unserer  verdeckten  Aufstellung  zu  bleiben,  da  wir  zu  wenig 
Trappen  da  hatten,  um  etwas  zu  anternehmen.  Unsere  ersten 
Plänkler  fanden  jenseits  des  Waldes  eine  Patrouille  von  16  bis 
20  Mann,  die  sich  aber  gleich  nach  dem  Dorfe  zurückzog,  und  uner- 
klärlich genug,  zeigte  sich  keine  zweite. 

Es  wsr  inswisohen  die  Meldung  eingetroffen,  dals  sich  auf  der 
Strafise  von  Tllly  gegen  Wavre  feindliche  Kavallerie  gezeigt,  doch  hatte 
sie  unsere  Posten  noch  nicht  angegriften.  Dies  beunruhigte  uns  daher 
nicht  sehr,  und  man  trachtete  soviel  wie  möglich  den  Heranmarsch  der 
Kolonnen  bei  uns  zu  beschleunigen,  allein  wie  gesagt,  die  Hindernisse 
waren  wirklich  sehr  grols,  und  es  verstrich  viel  Zeit.  Dies  war  wirklich 
ein  peinlicher,  dabei  höchst  biznrrer  Moment.  Von  einrm  Punkte 
rechts  des  Weges,  wo  einige  lichte  Stellen  im  Walde  sind,  konnte 
man  gerade  in  der  Direktion  Uber  Fricbemont  (wovon  wir  nur  eine 
Viertelstunde  entfernt  Nvaren)  auf  den  Teil  des  Schi  achtle  Ides  hin- 
seben, wo  der  französische  rechte  Findel  den  englischen  linken 
bei  La  Haje  Sainte  nicht  nur  mit  der  ^^^rüfsten  Heftigkeit  auL^riff. 
sondern  eine  Pointe  inaehend,  ihn  von  diesem  Punkte  abzudrän^ren, 
gleichsam  gegen  sein  Zentrum  hin  aulznrollen  trachtete;  wahrschein- 
lich, um  jede  Vereinigung  und  selbst  jede  Kommunikation  zwischen 
beiden  Armeen,  der  des  Herzogs  nämlich  und  der  unsrigen,  die  er 
jedoch  nicht  so  nahe  i^hinhen  mochte,  unmöglich  zu  machen.  Dies 
Manöver  war  Ursache,  dals  wir,  was  beinahe  unglaublich  scheint, 
gerade  auf  den  ÜUcken  des  Feindes  (ungefähr  in  einer  Distanz  von 
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IVt  StundeD)  binseheD  konnien  und  mit  dem  Fenirohr  dentlieh 
beineikeo  konnteui  wie  die  Bleasiefteii  snittekgebrftobt  wnidea 

Noeb  gewann  der  Femd  kein  Teirab,  nnd  OfiGzieie^  die  von  uns 
ans  in  der  geradeet  m9gliehen  Dbektion  zmn  Hentog  von  Wellington 
gesebiekft  worden  waren,  kam«k  mit  der  Naebiiebl  xnrttek,  dafo  die 
EngUtnder  biiber  alle  Angriffe  anf  das  BrilUnteste  abgewiem 
btttten,  allein  zugleich  erfnbr  man,  dab  diese  Angriffe  immer  heftiger 
wurden,  und  wie  notwendig  daher  eine  baldige  Diversion  Ton  unserer 
Seite  sein  dürfte.  Die  Lage  der  IMnge  war  hierbei  so»  dafs,  wenn 
nur  der  Feind  so  lang  gegen  uns  in  seiner  Untfttigkeit  Terblieb,  bis 
wir  wirklich  aus  dem  Walde  deboucliiert  htttten,  beinahe  an  einen 
entscheidenden  Snkzels  nioht  zu  zweifeln  war.  Allein  die  Klugheit 
erforderte,  mehr  Truppen  zu  erwarten. 

Endlich,  es  war  nngefUhr  7,5  Uhr,  eotBehloIs  sich  der  Feld- 
marschall and  General  Blllow,  die  dureh  den  ungetilhr  eine  kleine 
halbe  Stunde  tiefen  Wald  vorgegangen,  von  wo  ans  man  die  ganze 
Linie  beobachten  konnte,  und  denen  es  BeUen  (wie  es  denn  auoh  der 
Fall  war),  dafs  der  Feind  einiges  Terrain  gewonnen,  den  Angriff  zo 
unternehmen,  obsehon  nur  zwei  Brigaden  heran  waren.  —  Ich  glaube, 
es  war  Zeit. 

Man  fing  sogleich  an,  eine  Batterie  dnrcbfenern  zn  lassen,  damit  der 
Herzog  avisiert  sein  kOnne,  nnd  nnmittelbar  darauf  wurde  vorgerückt. 
Das  Terrain  steigt  jenseits  des  Waldes  wieder  terrassenförmig  in 
das  Tal  hinab,  in  welehem  das  Dorf  Plancbenoit  liegt  Eine  leind* 
liebe  Kavallerieabteilong  von  zirka  150  Pferden  kam  ans  demselben 
gerade  in  diesem  Moment  die  Höhe  berauf,  wahrsobeinlieb  um  (wozu 
es  freilieb  nun  etwas  spät  war)  eine  Rekognoszierung  zu  maohen. 
Belber  mochte  es  etwas  unerwartet  seb,  dals  schon  so  viel  Truppen 
von  uns  deboucbiert  hatten.  Sie  stutzte  nnd  kehrte  um,  wir  folgten, 
und  bald  öffnete  sich  die  Gegend  noeh  mehr  für  uns,  im  Yerliältnis, 
als  wir  vom  Plateau  herabstiegen.  Wir  hatten  dicht  vor  uns 
Planohenoit,  jenseits  dieses  Orts  erhebt  siob  das  Terrain  wieder  bis 
zu  der  grofsen  Stralse,  die  von  QQatre-Bras  nach  Brüssel  führt  nnd 
deren  IMrektionslinie  uns  jetzt  schon  ganz  deutlich  bemerkbar  war. 
An  dieser  Chaussee  befand  sieh  ein  fanalartiges  Gerüst  nahe  bei 
einer  Meierei,  Belle  AUiance  genannt.  Hier  konnten  wir  die  feind- 
siehe  Reserve  in  dichten  Massen  aufgestellt  erblicken,  nämlich  sämt- 
liche Garden  und  das  6.  Korps.  Hier  war  es  auch,  von  wo 
Napoleon  bis  dahin  (und  noch  später,  bis  gegen  7  Uhr)  die  Schlacht 
beobachtet  und  geleitet  hatte.  Wir  waren  so  nahe,  dafs  wir  den 
Moment  bezeichnen  konnten,  in  welchem  das  6.  Korps  rc  liisuin 
machte  nnd,  um  nnserm  Vorrflcken  Einhalt  zu  tun,  sich  auf  Plan- 
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chenoit  in  Bewegung:  setzte.  Wir  befanden  uns  also  in  der  rechten 
Flanke  der  teiüdlichen  Reserven  und  folglich  im  Rücken  seiner 
enga^if  rteii  Truppen,  deren  Feuerlinie  zu  unserer  Rechten»  freilich 
etwas  weit,  gut  siebtbar  war.  Ich  glaube,  dals  in  diesem  Moment 
noch  keine  feindliche  Infanterie  in  Planchenoit  war,  und  dab  man 
dk  zunächststehenden  2  Bataillone  hätte  hineinwerfen  kdnnen.  Allein 
selbe  wurden  wahrscheinlich  wieder  yom  Feinde  henMugedrängt 
worden  sein,  da  wir  sie  noch  nicht  gehörig  hätten  aontenieren 
können.  Man  begnügte  sich  also  fltr  den  Moment,  ein  Btafkes 
Gescbtttzfeuer  in  daa  eben  vom  Fdnde  beaetit  wetdende  Dorf  n 
etablieren. 

Kon  hieranf,  ee  moelite  nahe  ao  6  Ulir  aeiD,  ala  viiaeie 
Kokuuten  eben  anfingen,  endliob  in  grOlaeier  AnxaU  ans  dem 
Walde  berronsnkommen»  traf  die  wenig  eifrettliehe  Meldung  vom 
General  TIdelemann  dn,  dafs  er  im  Moment,  wo  er  aieb  angesehickt, 
unserer  Direktion  an  folgen,  von  einem  bedentenden  feindliebea 
Korps  beftig  angegriffen  worden,  so  zwar,  dab  man  rieb  sebon  ud 
den  Berila  Ton  Wnyre  aoblage,  and  er  demnaeb  nm  Snkknta  bitten 
(Es  war  nSaiüeh  Oeneral  Gfooeby,  den  Napoleon  mü  dem  3.  nnd 
4.  Korps,  sodann  dem  KaTalleiieltoips  des  Genemls  FiTcelmaw 
detaebiert  batfte,  um  die  pienbisebe  Armee»  die  er,  wie  es  sebeiat, 
nnf  vollem  Bft<^ng  gegen  Mastriebt  glauben  moebte,  an  rerfol^eiL 
Hätte  dieser  General,  wie  es  ibm  in  ehier  nm  3  übr  von  Nnpoleoa 
an  ibn  expedierten  Order,  die  er  aber  Ireilieb  erat  viel  spftter  e^ 
balten  bat,  vorgezeiebnet  war,  sieh  an!  den  Pank!  der  Dyle  gewandt 
wo  ^  Lasne  sieb  in  selbe  ergielbt,  so  würen  wir  offenbar  wfibrend 
des  Passierena  des  sebwierigen  Defilees  in  der  Flanke  angegrifiea 
worden  und  unser  games  ManOyer  war  dann  Teieitelti  nnd  Napolsoa 
gewann  dann  bOebstwabrseheinUeb  die  Seblaebt) 

Aber  anidi  so  war  die  Saebe  unangenebm  genug,  denn  wir 
waren  immer  soausagen  in  unserem  Btteken  angegriffen,  und  ei 
seblen  aus  den  Details  des  BapporlB,  dab  es  kaum  mOgUeb  für  dsi 
3.  Korps  sein  würde,  Wayre  gegen  diese  Übermaebt  lange  n 
balten.  Ja,  was  noeb  kontrarianter  war:  scbon  waren  eunebe 
Kolonnen,  deren  GhefB  die  Gefsbr  wabrsebeinlieb  dort  ittr  grölser 
bielfen,  in  ihrem  Marscbe  umgekehrt  und  hatten  sieh  wieder  aal 
Wam  an  dirigiert. 

Forst  Billeber  bdstierte  jedoeb  kdnen  Augenbliek  und  erkttxte, 
dab  nun  die  Seblaebt  tot  uns  sieb  entsebeiden  mttase,  General 
Thielemann  habe  daher  seine  Position  tonte  autranee  su  bebanptso, 
indem  man  ibm  keine  Trappen  aar  Hille  aenden  kOnne.  Jene  Bri- 
gaden wurden  daher  wieder  surttekdisponiert,  und  nun  mit  yeratirkter 
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Macht  auf  den  Feind  losf^egangen,  der  sich  inzwischen  auch  durch 
die  ganze  jange  Oarde  verstärkt,  seine  StreitUnie  gegen  ans  aus- 
gedehnt hatte  und  sich  in  selber  mit  vieler  Hartnäckigkeit  verteidigte. 
Das  Artillcriefeuer  war  um  diese  Zeit  erstaunend  heftig;  ebenso 
gegen  die  entrUsche  Armee  hin.  Wegen  d  hr  starken  Kaucbea 
konnte  man  jedoch  in  dortige  Gegend  hin  keine  genauen  Beobach- 
tungen mehr  anstellen,  einen  desto  schöneren  Anblick  gewährte 
dafUr  unsere  Angriffsseite,  wegen  der  terrassenförmigen  Konfiguration 
des  Terrains,  welches  gestattete,  mehrere  Stufen  Gescbfltzfeoer 
übereinander  za  entwickeln,  während  immer  neae  Massen  von 
dem  Walde  her  gegen  das  Tal  herabstiegen.  (Ich  weifs  recht  gut, 
dals  diese  Uer  onterstriebeDe  Phrase  eine  Zitation  genannt  werden 
kann,  allein  sie  ist  glücklich  angebracht,  denn  sie  ist  bncbstftblioh 
Walirheit  getreu.  Übrigens  ignoriere  ich  anob  nicht,  dals  da 
einmal  eine  der  rttokwirte  placierten  Batterien  nieht  die  gehörige 
Elevation  genommen,  Kavallerie  vom  4.  Korps,  die  vom  anf  Kanonen- 
bedeekong  gestanden,  die  Kugeln  etm»  ta  oahe  11b«r  ihre  Köpfe 
weggekriegt  hat.) 

Bereits  hatten  die  sämtlichen  acht  Brigaden  (vom  2.  und 
4.  Korpb)  nämlich  debouchiert,  davon  vier  sozusagen  wirklich  im 
Gefecht  waren,  allein  immer  noch  btand  die  Schlacht,  denn  der 
Feind  mnlste  natürlich  die  änlsersten  Anstrengungen  aufbieten,  um 
uns  hier  kein  Terrain  gewinnen  zu  lassen,  weil  es  sonst  gleich  um 
ihn  geschehen  gewesen  wäre. 

Die  Armee  des  Herzogs  wies  indessen  immer  noch  alle  Angriöe 
der  Feindlichen  (die  dort  sozusagen  vom  Marschall  Ney  kommandiert 
wurde)  ab,  und  das  mit  einer  Bravour  und  einer  Ruhe,  die  dem 
Feldherm  sowohl  als  der  Mannschaft  ungemein  Ehre  machen,  da 
man  nicht  verfressen  darf,  dafs  hier  nur  26000  Engländer  standen 
ond  alles  andere  nene  Truppen  waren.  Bemerkenswert  war  es 
hierbei,  dafs,  obschon  des  Feindes  Lage  schon  um  vieles  bedenklicher 
geworden,  er  die  Pointe  in  seinem  äußsersteü  rechten  Flügel,  von 
der  ich  oben  gesprochen,  immer  noch  fortzusetzen  traehtete,  am 
jede  direkte  Verbindnng  zwischen  Prenlsen  and  Engländern  sn  rer- 
hindem.  Es  war  also  evident,  dats  die  Entscbeidong  dam  erfolgen 
^Orde,  wenn  dieser  rechte  Flügel  (der  nun  schon  in  einem  Krem- 
feaer  stand,  das  er  aber  mit  der  giOieten  Hartnäckigkeit  orwiderte)/) 
aaeh  noch  Yon  der  dritten  Sdte,  nltmlloli  von  der  SpUae  selbst  des 


1)  Vergl.  meiaen  AaJwts  .Das  1  prao&ische  Korp  bei  Belle  AUiaaos^ 
in  diesen  Jahib.,  1906»  8.  UL 
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Winkels  sich  würde  angegriffen  sehen.  AJlein  die  Zeü  verstrich 
nnd  dieses  1.  Anucekorps  zeigte  sicli  immer  noch  nicht. 

Endlich,  schon  war  es  7  Uhr  vorüber,  erschien  die  Tete  vom  General 
Ziethen,  tlcr  auch  ^-cpen  die  Lokalitäten  zu  kämpfen  gehabt,  anf  der 
Höhe  vorwärts  Obaiu,  und  er  fing  sogleich  an,  sein  ArtUleriefeuer,  ge- 
rade die  Fianke  der  französischen  Linie  rasierend,  wirkeb  zn  lassen.*) 
Nun  war  derSukzefs.  der  eigentlich  schon  lantre  nicht  mehr  zweifel- 
haft gewesen,  nns  volikonimen  gesichert;  allein  merkwürdig  genug 
wollte  das  Geschick,  daf«  von  diesem  ^[otI)ent  an  (wo  wie  ich 
glaube  für  Napoleon  ein  Abbrechen  des  Gefechtes  und  halbgeord- 
neter  Rtlckzug  über  die  Dyle  zur  Not  noch  tuolich  gewesen  wäre) 
erst  die  hlatigste  Szene  dieses  mörderischen  Tapes  beginnen  sollte. 

Napoleon  nämlich,  der  von  seinem  JStandpiinkte  ans  die  ersten 
Schüpse,  welche  auf  der  Höhe  von  Ohain  Helen,  bemerkte,  hielt 
(oder  tingierte  dafür  zu  halten,  in  dem  ich  hierüber  nicht  mit  Gewifs- 
heit  sprechen  kann)  dies  für  ein  Signal,  dafs  Gmuchy  (gleichsam 
in  unserem  Kücken)  diesen  Punkt  erreicht  habe  und  uns  demnach 
für  verloren.  Wenigstens  sandte  er  im  selben  Moment  seinen  Ad- 
jutanten Lab6doy^re  an  Ney  mit  dem  Befehl,  ihm  die  Sache  so  za 
kommnnizieren  und  es  zugleich  der  Mannschaft  bekannt  zu  machen. 
Unmittelbar  hieiauf  setzte  er  sich  selbst  (er  hatte  bis  dahin  diesen 
Punkt  nicht  verlassen)  an  die  Spitze  von  4  Hegimentern  seiner  alten 
Garde^)  und  rtlckte  mit  derselben  vor,  um  einen  Ranptantxnff  auf  das- 
englische  Zentrum  zu  unternehmen.  Auf  welche  Uber  jedes  Lob  er- 
habene brillante  Art  dieser  von  der  engliselien  Garde  abgeschlagen 
wurde,  welche  den  Feind  bis  auf  20  Schritte  herankommen  liels, 
ohne  dais  sie  nur  aufstand,  ist  allgemein  bekannt,  und  es  kömmt 
mir  nicht  zu,  hierüber  Details  zu  geben,  da  ich  doch  hiervon  nicht 
als  Augenzeuge  sprechen  könnte.  Ich  begnüge  mich  demnach,  hin- 
zuzusetzen, dais,  nachdem  solche  einigemal  fruchtlos  erneuert  worden, 
Napoleon  seine  Armee  verlassen  und  seinen  personellen  Rückzug 
ohne  Disposition  für  Arri^regarde  oder  dergleichen  aneretreten  und 
80  schnell  er  konnte,  die  ganze  Nacht  durch  bis  Phüippeville  ge- 
ritten ist^},  von  wo  aus  er  über  Rocroy  and  Laon  nach  Paris  fuhr, 
wo  er  in  der  Nacht  des  21.  eintraf.) 

Ney  jedoch  versuchte  dfis  Unmögliche  gegen  die  Armee  des 
Herzogs,  welcher  selbe  gerade  jetzt  hatte  vorrtlcken  machen,  und 
so  lang  Plaucbeuoit  nicht  von  uns  genommen  worden,  ging  es 


1)  Ebendort,  ö.  158  und  Jahrb.  1905,  S.  679. 

3)  Ist  unrichtig,  ver^l.  meinen  Aufsatz  im  Histor.  Jahrb.,  1907,  Heft  1. 
^  Vergl,  ebendort. 
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demnach  mit  ihrer  Ketraite  noch  leidlich.  Endlich  nach  mehreren 
zurückgewiesenen  Attacken  erstürmte  (zirka  S^j  Uhr)  daa  15.  Re- 
giment (EUlow)  diesen  Ort,  der  zuletzt  durch  das  1.  Grenadier- 
regiroent  der  alten  Garde  verteidigt  wurde,  und  erewann  gleich  daranf 
die  Chaussee.  Von  diesem  Moment  entstand  fürmliche  Aufiösuug  in 
der  französischen  Armee.')  Es  war  inzwischen  düster  geworden,  allein 
der  Feldmarschall  betubl,  dals  die  Verfolgong  die  ganze  Nacht  hin- 
durch sollte  fortgesetzt  werden. 

Kurz  nachdem  der  alte  Herr  selbst  die  grofse  Strafse  erreicht, 
stiets  er  in  der  Dunkelheit  und  wirklich  ganz  von  ungefähr  auf  den 
Herzog  von  Wellington.  Sie  begrUlsten  sich  wechselseitig  als  Sieger 
und  umarmten  sich.  Ein  schöner  erhebender  Moment,  den  ich  nicht 
yergessen  werde.  Der  Herzog  erklärte,  dafs  seine  Trujtpen,  die  den 
ganzen  Tag  im  heftigsten  Grefecht  gestanden,  so  erschöpft  wären, 
dafs  er  ihnen  einige  liuhe  gönnen  niülste.  Der  Fürst  wiederholte 
seine  Erklärung,  die  Verfolgung  za  tlbemehmen.  Hierauf  ritt  ersterer 
nach  Waterloo  zurück,  wir  gegen  Genappe  vor.  Die  Chanssee  war 
BchoD  hier  und  da  durch  feindliches  verlassenes  Geschütz  obstruiert, 
obschoQ  sie  ziemlich  breit  ist.  Schon  war  es  sozusagen  ganz  dunkel. 
Wir  ritten  an  der  äulsersten  Tete  der  Truppen  ohne  Aufenthalt  bis 
au  die  Ferme  Caillou.  Hier  vers achte  eine  schwache  Abteilung 
polnischer  Lanciers  Widerstand  zu  leisten,  wurden  aber  bald  zum 
KUekzug  genötigt.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  noch  des  Fürsten 
Pferd  blessiert. 

Von  diesem  Punkte  bis  nach  Genappe  (eine  Stunde  Wegs  un- 
gefähr) stand  eine  Kanone  und  ein  Munitionswagen  an  dem  andern 
und  in  den  andern  hineingefahren.    Die  Stränge  waren  abgeschnitten 

worden  und  die  Bespannungen  meist  entkommen. 

Bei  diest'itj  Städtchen  schieu  der  Feind  noch  einigen  Wider- 
stand versuchen  zu  wollen,  doch  vergeben«!,  wir  pasißiprten  die  Dvle. 
(Hier  wars,  woNapoleuns  eigener  Wagen  genommen  wurtieu;  dieser 
mit  seineu  acht  Pferde a  bespannt.  Allein  die  Stralse  war  so  ver- 
fahren, dafs  manches  debaudonoiert  hatte.  Viele  Diamanteu  waren 
darin.)  ^) 

Der  Feldmarschall  nahm  sein  Haupt(|uartier  in  Genappe.  General 
Gneisenau  übernahm  die  fernere  Vcrfolfruug  und  ijinfr  bis  über 
Frasne  hinaus  vor.  Erst  um  5  Uhr  frUh  am  19.  machte  er  Unit 
nachdem  er  neun  verschiedene  l^iwaks  riutgcjagt,  aus  welchen  der 
Feind  sich  in  einem  wilden  Bauieii  nach  der  Sambrebrtlcke  ?oii 

J)  Vergl.  ebendort,  1906,  S.  209  ff.  238. 
^  Ebendort,  1906,  8.  284. 
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Charletoi  flttebtete.  loh  kann  iiier  keine  Yeilaelliateii  geben.  Der 
nnserige  war  bedentend,  allein  der  Feind  hatte  im  bnelutti^liolm 
Sinne  des  Wortes  seine  Armee  verloren  nnd  namentUch  das  ganae 
lUterial. 

Mit  Httke  konnte  MarsobaU  Sonlt,  der  Hajor-Genöral,  DAck 
seinem  eigenen  Beriebt  in  Booroj  am  X9.  600  Kann  der  Gaode 
und  2000  der  Armee  sammeln.  Ein  Toüatftndigerer  Sieg  konnte 
niebt  erfochten  werden. 


xxxvm. 

Zar  Verhütung  von  Soldatenmilsliandlüngsn. 

Im  Febmarbeft  1906  der  Jahrbücher  ittr  die  deutsche  Armee  and 
Ibiine  spricht  Generalleatoaot  v.  Pelet-Narbonae  ttber  Soldaten- 
mUsbandlnngen  and  schlägt,  nm  diesem  leider  noch  immer  niekt 
ganz  ausgerotteten  Übel  Tombengen,  bei  allen  TroppengaAtnngren 
die  BUdnog  von  OffizierinspektioDen  besw.  Offizierberitts  vor.  Wir 
erkennen  die  Vorteile  dieser  Elnrichtaog  gern  an  aod  glauben  sicher^ 
4als  sie  in  vieler  Hinsicht  gatea  stiften  würde.  Leider  lärst  sie  sich 
l>ei  den  mefsteu  Tnippentcdien,  vor  allem  aber  bei  der  Infanterie, 
des  geringen  Offizierstandes  wegen,  nicht  dorcbfQhren*  In  der  Winter» 
Periode  würde  es  yielleicht  zur  Not  gehen:  bei  den  meisten  Eom- 
pagnien  etc.  ist  wohl  aach  die  Anordnung  getroflfen,  dalis  ein  OMiier 
aieht  nnr  die  Aosbildang  der  Rekraten,  der  andere  die  der  Stamm* 
mannschaften  leitet,  sondern  auch  bis  za  einem  gewissen  Grade  den 
Innern  Dienstbetrieb,  das  Leben  der  Leote  aaf  den  Stäben  naw. 
flberwaebt.  Nach  der  Rekrntenbesichtigting  wird  die  Kompagnie 
^nsamroengestellt,  die  Mannsekaften  beider  Jahrgänge,  welche  bisher 
Toliständig  getrennt  waren,  werden  aaf  alle  Korporalschafken  ver» 
teilt.  Leider  kann  sich  meist  die  Einteilung  in  Ztige  znm  iüxenieren 
nicht  ganz  genau  mit  der  für  den  inneren  Dienst  decken:  Lage  und 
JQrMi»  der  Sttaben»  ftOekaicbten  aai  Handwerker  nnd  Abkommandierte 
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bedingen  Abweicbnugen,  auch  müssen  einzelne  Dienstzweige,  wie 
Bajonettfechten,  Unterricht  u.a.  fürs  erste  noeh  jahrgaugsweise  abge- 
balten werden.  Dazn  kommt,  dafs  im  Sommer  ein  nicht  geringer 
Teil  der  Offiziere  zeitweise  abkommandiert  nud  dem  Dienst  entzogen 
Vrird,  60  dafs  die  meisten  Kompagnien  nnr  über  einen  Offizier  ver- 
fügen. Bis  zu  einem  gewibsen  Grade  werden  die  Lücken  durch  die 
eingezogenen  Offiziere  des  Benrlaubtenstandes  ausgefüllt,  die  nach 
uusero  Erfahrungen  be i  richtiger  Anleitung anch im  innem  Dienst 
recht  branchbare  Stützen  des  Kompagniechefs  werden  kOnnen.  Ob 
es  angebracht  ist,  dem  Vizefeldwebel  der  Kompagnie  danernd  eine 
Offizierinspektion  anzuvertrauen,  hängt  unseres  Erachtens  ganz  von 
der  Persönlichkeit  ab;  neigt  diese  zur  Heftigkeit  and  ist  noeh  nieht 
ganz  abgeklärt,  so  dürfte  es  praktischer  sein,  dem  Feldwebel  die 
Oberaofeicht  über  eioe  iDspektion  sa  Übertragen  oder  ihm  die 
Korporalschaften,  deren  Führer  in  der  Behandlung  ihrer  Untergebenen 
noch  nicht  ganz  sicher  sind,  besonders  ans  Herz  zu  legen. 

Jeder  Deutsche,  welcher  dera  militärischen  Leben  nahe  steht, 
weiis.  wie  intensiv  in  unserem  Heere,  besonders  nach  Einführuug 
der  zweijähri'xen  Dienstzeit  bei  den  Fnlstruppen,  gearbeitet  werden 
muis  und  auch  mit  Freuden  gearbeitet  wird.  Es  ist  ferner  überall 
bekannt,  wie  eindringiich  Unteroffiziere,  Gefreite  und  besonders  aueb 
die  Mannschatten  der  älteren  Jahrgänge  immer  wieder  auf  das  Ver- 
werfliche tind  Schimpfliche  der  Milsbandiaugeu  hingewiesen  werden; 
trotzdem  kommen  immer  wieder  nene  Fälle  vor  nnd  zwar  oft,  wie 
anch  (^neralleutiiant  v.  Pelet-Narbonne  besonders  hervorhebt,  ^^erade 
in  den  Kompagnien,  wo  der  Chef  lüles  denkbare  zar  iJberwacbuiig 
seiner  Organe  getan  zn  haben  glaubt  und  wo  selbst  nach  der  An- 
sicht der  höheren  Vorgesetzten  jede  vorscbriits widrige  Behandlung 
der  lieute  ausgesohlosseo  za  sein  scheint 

Zwei  Mittel  gibt  es  OMh  mueren  Erfahrungen,  om  den  Mlb* 
handlangen  vorzubeugen:  das  eigene  Beispiel  des  Offiziers,  besonders 
des  Kompagniechefs  sowie  die  stete  Überwachung  des  Unteroffitieis 
nnd  der  übrigen  Vorgesetden  des  Soldaten  im  innem  nnd  ftnCnm 
Oiensi 

Gersde  der  Kompagnleebef  ksnn  seinen  Untereignnen,  die  in 
enier  Unie  sebe  Stniien  sein  sollen»  in  der  Behandlmig  der  Lenta 
ein  gotes  Beispiel  geben.  Br  ist  degenige,  der  ftr  eile  Vorginge 
in  dar  Kom|»gttie  rernntwortUeli  Ist^  der  naeh  dem  gnnsea  Ver^ 
liaitan  nnd  Anitreten  der  Leute  in  nnd  tataeit  dem  Dienste  t»eurtdtt 
wird,  der  aber  aaoh  allen  seinen  Untergebenen  den  Stempel  seines 
«igenen  ,,Ieli^.  seiner  Feisdnliehkelt,  anfdrtteken  soll.  Waliriieli, 
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es  ist  beatzatage  keine  Kleinigkeit,  Kompagoiechef  zn  sein  und 
11 — 12  Jahre  In  dieser  Stellung  auszabarren.  Dazu  gehören  eiserne 
Nerven,  das  erfordert  groise  Geduld,  nnd  der,  dem  sie  nicht  vom  Schick- 
sal verlieben  sind,  ranls  sie  sich  auquälen.  Auch  dann,  wenn  beim 
Exerzieren  nichts  klappen  will  nnd  alle  Bewegungen  und  Griffe  mifs- 
Itngen.  oder  wenn  auf  dem  Scheibenstande  nur  ein  geringer  Teil 
der  Leute  die  Bedingung  erfüllt,  ronfs  der  Kompagniechef  aoob 
änfserlich  seine  Rechte  bewahren,  keine  Miene  soll  verraten,  was  in 
seinem  Innern  vorgeht;  nuter  keinen  Umständen  darf  er  seiDem 
Ärger  durch  lautes  Schimpfen  oder  Tültern  Luft  machen.  Denn 
nur  zu  leicht  ahmen  die  Unteroffiziere  den  barschen,  lauten  Ton 
nach,  sie  finden  ihn  oft  schneidig  und  sind  nicht  selten  der  Ansiebt, 
dals  uur  derjenige  vom  Exerzieren  etwas  verstehe,  der  mit  kräfti^^er 
Lunge  Standlaut  zu  [reben  vermag.  Ganz  mit  Unrecht,  deim  die 
Erfahrung  lehrt,  dals  man  mit  Ruhe  am  weitesten  kommt.  Freilich 
ist  dies  leichter  eresa^t,  wie  ^etan  und  erfordert  bei  lebhaften  und 
etwas  aufgeregten  A'aturen  ungeheuer  viel  Selbsterziehung  und  belbst- 
beherrschung. 

Sodann  muis  der  Unteroffizier  wissen,  dafs  er  stets,  d.  h.  zu 
allen  Tages-  und  Nachtzeiten,  auf  dem  Weg  zum  Scheibenstande 
wie  beim  Arbeitsdienste,  in  der  Putzstunde  wie  in  der  dienstfreien 
Zeit  beaufsichtigt  ist  und  kontrolliert  werden  kann.  Bei  dem  an- 
gestrengten Dienst,  den  der  Kompagniechef  und  die  Leutnants  seit 
Einführung  der  zweijährigen  Dienstzeit  haben,  ist  es  eigentlich  ja 
nicht  angebracht,  gerade  diese  Dienstgrade  noch  mehr  zu  Uberlasten, 
aber  es  muIs  im  Interesse  des  Heeres  sein!  Unseres  Erachtens  ge- 
nügen die  regelmä£sigen  Revisionen  durchaus  nicht,  zumal  nicht  nnr 
die  Unlen^fiziere,  sondem  auch  die  Mannschaften  bald  ziemlieb  geoaii. 
darttbei  orientiert  sind;  die  Stuben  mttsseo  vielmehr  ttberraschend 
nacbgeseben  werden,  ohne  dafs  jemand  etwas  davon  abnt;  der 
LentDant  soll  nicht  nnr  dann  durch  das  Revier  geben,  wenn  ihm 
der  Weg  als  Röndeoffizter  an  der  Kaserne  vorbeifahrt  oder  er  Re- 
giments- oder  BataüloniffieDSt  hat,  sondern  auch  an  andern  Tagen, 
ein  ViertelstUndeheD  Zeit  findet  rieh  nnseres  fiiaehtens  naeh  immer» 
Niemals  aber  darf  dem  Unteroffizier  das  Gefitbl  aufkommen:  Jetii 
bist  dn  fiDbeobacbtet,  niemand  sieht,  wenn  dn  einen  Rekmten  an- 
lassest. 

firfidurnngsgemlis  kommen  sehr  viele  Milshandlnngen,  wenn 
aneh  leichterer  Art,  beim  Antreten  der  Korporalsehaften  snm  Dienst 
vor,  wenn  der  Unteroffizier  in  mehr  oder  weniger  handgreiflicher 
Weise  den  Helm  gerade  setzt  oder  fOr  einen  sohleeht  geputzten 
Koopf  am  Ohre  deht.  Sodann  mllssen  aneh  die  Stuben  hftnfig  nn- 
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mittelbar  nach  dem  Dienst  nachgesehen  werden;  mehr  noch  als  die 
Unteroffiziere  sind  dio  Mannschaften  des  älteren  Jabriraug'es  nnr  za 
oft  ;?eneigt,  sich  an  ungeschickten  Rekrnteo  fiir  häuüge  Wieder- 
bolang^  einer  libnnir.  tur  Nacbezemeren  oder  sonatige  Verlängerung 
des  Dienstes  zu  riichen. 

Systematische  M iishandlangen  Untergebener  sind,  wie  den  l'nter- 
offizieren  immer  wieder  vorgehalten  werden  mnfs,  einfach  eine  boden- 
lose Gemeinheit  und  ein  Zeichen  eines  schlechten  Charakters;  aber 
anoh  jede  in  der  Übereilung  oder  Heftigkeit  begaujjene  Tätlichkeit 
ist  zu  VC' r werfen  und  strafbar,  weil  in  ihr  ein  grober  Ungehorsam 
gegen  den  so  oft  und  deutlich  ausgesprochenen  Willen  des  Aller- 
höchsten Kriegsherrn  liegt:  jeder  Vorgesetzte,  der  eine  n  ich  so  ge- 
ringe Milshandlnng  begangen  hat,  ist  damit  in  die  Hand  seiner  Unter- 
gebenen geliefert  und  nimmt  diesen  gegenüber  eine  schiefe  Stellung 
ein,  die  jede  Tatkraft  lähmen  muls;  der  Kompa^niechef  aber,  dessen 
Herz  sonst  warm  und  wohlwollend  für  alle  seine  Untergebenen 
sciiiägt,  ist  annacbsichtlich  gegen  jeden  Unterofli/Jer  und  Gefreiten, 
der  sich  eine  nnvorschriftsmälÄige  Beharullüng  oder  gar  eine  Mifs- 
handlnng  znschaldeu  kommen  läfst.  Weiis  der  Unteroffizier  das, 
wird  er  sich  doppelt  in  acht  nehmen  und,  selbst  wenn  er  noch  so 
sehr  gereizt  wird,  seine  Heftigkeit  meistern. 

Endlich  luUsseu  die  Unteroffiziere  auch  dahin  erzogen  werden, 
dafs  sie  selbst  aufeinander  achten;  es  soll  dadurch  nicht  etwa  ein 
Angeber-  oder  Spionagesysteni  ausgebildet  werden,  oft  aber  wirkt 
ein  warnendes  Wort  zur  richtiiren  Zeit  Wunder;  wo  im  Unteroflizier- 
korps  das  richtige  rtiiehtirefühl  und  Standesbewulätseiii  herrscht,  wird 
schon  jeder  einzelne  dafür  sorgen,  dafs  die  Ehre  des  Korps  nicht 
befleckt  wird.  Denn  ist  einmal  bei  einer  Kompagnie  eine  Müs- 
handlang  vorgekommen,  so  heilst  es  gleich  für  lange  Jahre  und  oft 
über  den  Kähmen  des  Regiments  heraos:  „Bei  der  xten  Kompagnie 
wild  gebaoen!'* 

MOgen  diese  wohlgemeinten  nnd  too  Henen  iLommendoo  Zeilen 
dazn  beitragen,  Midhandinngen  in  Znkonft  ymobeagen! 

M. 
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XXXIX. 

Die  Bedeutung  der  „Kouzeulraüou  der  Kraft". 

An  einem  wichtigen  negativen  Beispiel  der  Seekriegs- 

geechichte  erhärtet. 

QDt  2  Skiiien.) 

Von 

Kirckkoff,  Vize-Admical  s.  D. 


Seit  Jahzesfiiflt  etw»  hal  die  Jabrhiindertfeier  tob  Nelsons 
Siegestod  bei  TralUgar  In  nanelMriei  Werken  imd  ZeltBcbiiften  der 
versckiedenen  Kationen  mehr  oder  minder  eingehende  Betraditnngeo 
nnd  Ertfrtermigen  aasgelöst,  welehe  sieh  mit  der  Nelsonsehen 
Taktik  hesehJlftigten.  —  Überall  war  hierin  als  Grandton  sn  Ter- 
«eiehnen,  dals  neben  dem  Wirken  seiner  starken  PenOnllchkeit 
faanptsSehlieh  das  Gehdmnis  seiner  beiden  wichtigsten  Siege  — 
Abnkir  nnd  Tra&lgar  —  anf  der  ,,Konsentratlon  der  Kraft''  benibe. 

£s  wird  nun  wohl  manobem  Leser  der  Umstand  aofge&Uen 
sein,  dafi  seiner  dritten  Hanptsehlaefat,  der  Schlacht  ani  der  Heede 
Ton  Kopenhagen  am  2*  April  1801»  welehe  swisohen  sdnen  beiden 
Hanptslegen  Hegt,  bei  aU  diesen  Dariegnngen  aaeh  ide  die  geringste 
Erwfthnnng  gesehehen  istb 

Indem  die  beiden  Hanptsehlaohten  in  klarster  Weise  den  posi- 
tiven Beweis  ergeben^  wie  Nelson  durch  Znsammenhalten  seiner 
Streitkräfte  nnd  AnsetMU  derer  anf  einen  Teil  seiner  Gegner,  nnter 
Bindung  des  Bestes»  also  durch  »Konsentrstion'*  seiner  Stieitmittel 
diese  gltozenden  Siege  gewann,  so  ist  fOr  die  Bedeatang  ^solcher 
(»Konsentration  der  Kraft"  ebenfalls  die  Sehlacht  bei  Kopenhagen 
ein  TorsttgUches  Beispiel,  dessen  in  negativem  Sinne  sich  seigendes 
Wirken  darzulegen,  Au^abe  dieser  Zeilen  sein  soU. 

Unter  FortlassuDg  aller  politischen  Umstände,  durch  welehe 
England  zn  sdnem  plötzlichen  und  kraftrollen  Vorgehen  sieh  ver- 
anlaCst  fand»  sowie  unter  ßeiseitelassnng  aller  see-strategischen  Er- 
örterungen nnd  der  sich  hierbei  in  Tvabrbafter  Gröfee  zeigenden 
Pläne  Nelsons,  sei  nnmittelbar  mit  der  Ertfrtemng  der  taktischen 
Vorbereitnngen  zur  Schlacht  begonnen. 

Nach  verschiedenen  mttndüchen  nnd  schriftlichen  Auseinander* 
Setzungen  swischen  Nelsons  Oberbefehlshaber,  Admiral  Sir  Hyde 
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Parker  und  ersterem,  war  Bchliefsiicb  io  einem  Kriegsrat  eingehend 
Uber  das  taktische  Voigeben  verbandelt  wenden  und  in  einer  Sitznniif 
am  30.  Mära  abends  —  weleber  eine  Rekognoszierung  der  dänischen 
Streitmittel  vorausgegangen  war  —  «idgttltig  bestimmt  worden,  dals 
der  Angriff  nnter  Nelsons  Fuhrnng  mit  12  Linienschiffen  and  den 
erfoxderliehen  Fahrzengen  ansgeftlhrt  werden  solle. 

Der  allgemeine  Angriffsplan  hatte  festgesetzt,  daÜB  die  angreiten* 
den  Sobiffe  siob  durch  das  östUob  vom  Mittelgrand  gelegene  Fahr- 
Wasser  dnicbloten  nnd  alsdann  von  Süden  her  dnrch  das  westliche 
Fahrwasser  den  Angriff  anf  die  schwimmenden  dänischen  Streitkräfte 
ausftlhren  sollten.  Von  Norden  her  anragreifBO,  wo  besonders  das 
stark  armierte  Fort  Trekroner  den  Eingang  zur  Innenreede  und 
zom  Haien  schützte,  wurde  von  Nelson  als  „den  Stier  an  den 
Hdroern  packen"  bezeichnet  und  allgemein  verworfen. 

Nelson  ankerte  mit  seinem  Angriffsgeschwader  nach  dem 
Passieren  des  ausgeloteten  Holländer-Tiefs  am  Abend  des  1.  April 
am  südlichen  Ende  des  letzteren,  um  am  nächsten  Tage  wenn  irgeud 
möglich  den  Angriff»  durch  das  Künigstief  nach  Norden  segelnd, 
anzusetzen. 

Soweit  die  allgemeinen  englischen  Vorbereitongren ;  vor  der  ein- 
gehenden Darlegung  von  Nelsons  Angriffsplan,  der  jeglichp  „Kon 
zentrntion  der  Kraft"  vermissen  läfst,  sind  nun  erst  die  \  erbäitnisse 
der  dänischen  Verteidignng  zu  schildern  und  damit  die  allgemeine 

Lage  des  Kampfplatzes  Uberhaupt. 

Die  umstehende  Skizze  A  gibt  die  allgfmeine  Lns-e  dieses 
Kampfplatzes;  vom  Ncrdende  der  Insel  Amager  aus  t  rstreckt  sich 
eine  der  letzteren  nstlit'h  vorliegende  Untiefe  noch  weiter  nordwärts, 
Kevshalen  genannt  und  war  auf  deren  Nordsjjitze  das  Fort  Trekroner 
angelepTt.  Vom  Fort  Trekroner  aus  nach  Süden  lag  die  dänische 
ßchwimmende  Verteidigung,  die  sogenannte  Defeiisionslinie.  Yen 
Landwerken  lagen  südlich  auf  Amager  die  liattrrie  Stricker  und 
weiter  nördlich  von  dieser,  also  unmittelbar  hinter  der  Defensions- 
linie  nach  Westen  zu,  die  beiden  bastionierten  Batterien  der  auf 
Amager  liegenden  <)8tlichei^  l  mwallongTon  Kopenhagen»  die  Batterien 
Christianus  Qointus  und  Christianus  Sixtus, 

Da  der  Angriff  Nelsons  von  Süden  stattfinden  sollte,  so  Itara 
Trekroner  wegen  seiner  sehr  nördlichen  Lage  nicht  in  Betracht; 
Batterie  Stricker  lag  femer  zu  weit  nach  Südosten  entfernt  und 
die  Batterien  Sixtus  sowie  Qnintus  wurden  in  ihrem  Feuer  durch 
die  eigenen  Blockschiffe  maskiert.  Rs  kam  demnach  im  wesent- 
lichen auf  die  Lage  der  sehwimmenden  Defensionslinie  an,  welche 
sich  Ton  Trekroner  aus  Uber  eine  Seemeile  (2600  m)  in  südlicher 
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liichtnng  ersireckte.  Die  Lage  dieser  Linie  Dnn  ist  in  den  Werken 
Dordischer,  englischer  unti  anderer  Schriftsteller,  ja  auch  neaerdin^ 
bei  Mab  au  anrichtig  ange^'cben  —  s.  Skizze  B  —  nnr  die  neueren, 
nach  ^'riianen  Quellen  bearbeiteten  dänischen  Darstellungen  sind 
genau  and  richtig;  Skizze  B  zeijE^t  gleichzeitig,  wie  die  Defensioua- 
üuie  etwa  hätte  ausgelegt  werden  mUaaen. 


NA 

*    -'S  r\  / 


Skizze :  A. 


afclgze:B. 


0.  Fort  Trekroner. 

h.  Batterien  Quintns  und  Sixtus. 

c.        y,  Stricker. 

1.  Dftniscbe  Blockschiffe  im  Kafeneinlanf 

r  c.        ,        schwimmende  Defensionslinie  auf  der  Auisenreede. 

/' Geplaute  Verankerung  der  12  Liinieuächiffe  iSeläons. 

g  g.  Wirkliehe  Verankening  der  eni^ischon  linieosdiiffe. 

«I  ei  Dänische  Dcfensionslinie  nach  Angabe  der  meisten  frflheren  Werke. 

9\  9i  Bogliscbe  Kampflinie  nadi  Angabe  der  misten  froheren 

Man  hatte  nämlich  beim  Auslegen  der  18  Blocksobiffe  und 
Fahrzeuge  schwere  Fehler  begangen,  die  wegen  Mangels  an  Zeit 
bei  dem  sehlechten  Wetter  nicht  wieder  verbessert  werden  konnten 
uud  die  Linie  war  —  statt  sie  uomittelbar  im  Süden  von  Trekroner 
an  dieses  anzulehnen  and  unmittelbar  im  Osten  der  Untiefen  vor 
Amager  zu  verankern  —  im  Norden  etwa  lu  zu  weit  nach 
Osten  ins  Fahrwasser  hinein  uud  ilberhanpt  etwa  r^in) — 700  m  za 
nördlich  ausgelegt.  Hierdurch  wurde  bewirkt,  dals  das  Feuer  von 
Trekroner  nach  Oeten  und  Südosten  dnn  b  die  vorliegenden  Hulks 
vollkommen  niaakiert  war,  dais  aicii  die  Linie  im  bilden  nicht  nahe 
genug  au  die   Untiefen  anlehnte  und  es  überhaupt  für  grüiäere 
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Scbifie  möglich  war,  Bwiflehen  letstereo  tud  den  Blockaehifien  der 

DefensioDslinie  za  passieren  ond  dort  zu  ankern. 

Anderweitige  Fehler  der  Dänen,  wie  s.  B.  dals  zwei  Uoien- 
schiffe  nur  mit  zwei  statt  mit  Tier  Ankern  Yeriftnt  waren  und  somit 
je  naeh  dem  Winde  schwingen  iLOnnten,  man  diesen  auch  ihre 
Stftngen  und  Raaen  nieht  abgenommen  hatte,  sollen  hier  nnr  km 
erwähnt  werden. 

In  der  Nacht  zum  2.  April  wurde  auf  Grund  neuer  Au^otnngen 
des  englischen  Flaggkapitäns  der  Angriffsplan  durch  Nelson  end* 
gültig  schriftlich  festgelegt;  diesem  zul'olge  sollte  durch  die  eng- 
lischen 12  Linieoschifie  nicht  nnr  die  gesamte  Defensionslinie  gleieh- 
zeitig  unter  Feuer  genommen  werden,  sondern  er  beabsichtigte  sogar 
noch,  die  in  Nordwesten  von  Trekroner  im  Einlauf  znr  Innenreede 
verankerten  beiden  dänischen  Linienschiffe  anzugreifen,  d.  h.  mit 
anderen  Worten,  alle  seine  Streitkräfte  sollten  za  gleicher  Zeit  sich 
mit  allen  ge^rnerischen  Kräften  messen. 

Nur  insofern  hatte  aurh  Nelson  eine  Art  allmählichen  Vor- 
gehens im  Auge,  als  er  hestimoitt*,  dafs  die  im  Süden  liegenden 
Schiffe  nach  dem  Niodcrkümpfen  der  dort  liegenden  Geirner  weiter 
nach  dpni  Norden  ^  itrnu  kt  n  und  die  dort  noch  stärkeren  fenidlichea 
Kräfte  endgültig  niedirzuriniren  beitragen  sollten.  Zu  einem  Kon- 
zentrieren seiner  12  Schitie  auf  etwa  ^j^  der  Länge  der  Defensions- 
linie wäre  Haurn  genügend  vorhanden  crewesen. 

Die  V(  rankerung  der  Dänen  und  die  von  Nelson  beabsichtigte 
Ankerlage  der  Engländer  ist  in  der  beiliegenden  Skizze  A  genau 
angegeben  und  läfst  mit  Leichtigkeit  Ubersehen,  wie  hierbei  ?on 
einem  Konzentrieren  keine  Rede  sein  konnte. 

In  der  Schlacht  selbst  ist  dies  besondere  Verhältnis  nicht  so 
zutage  getreten,  da  durch  die  Ungunst  einzelner  Ereignisse  tatsäch- 
lich eine  Art  scheinbarer  Ansammlung  im  Süden  eintrat  nnd  das 
n^irdlichste  englische  Schiflf  im  Osten  statt  im  Nordnordosten  vor 
Trekroner  zu  Anker  kam.    Auch  dies  gibt  die  Skizze  A  genau  an, 

Frasrt  maa  nun  nach  den  Zahlenstärken  der  beiden  Cregner,  so 
befanden  sich  auf  den  20  dänischen  Hulks  und  IT  Kanonenbooten 
rund  7000  Mann  mit  430  Geachtitzen;  auf  den  12  Linienschiffen 
ihrer  Gegner  nebst  den  für  das  Feoergefecht  bestimmten  Fregatten 
etwa  9000  Mann  mit  600  Ge>elitit7.eu  auf  der  Gefechtsseite.  An 
Land  kämpften  ferner  noch  auf  dänischer  Seite  15üü  Manu  mit 
70  Geschützen.  Es  wäre  also  auch  aus  diesem  Grunde  für  Nelson 
ein  Zusammenziehen  seiner  Schiffe  gegen  einen  Teil  der  (iegner 
immerhin  noch  geboten  gewesen;  Nelson  selbst  bereebutte  später 
die  Zahl  seiner  Geschütze  zu  rund  700,  die  der  Dänen  zu  800.  so 

JakAtfkn  Ar      d«ata«k»  Aimo  wd  lliib«^  IT*,  m.  AH 
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Uals  hiernach  ein  ZusammeDhalten  seiner  Kräfte  gaoz  besonders 
nötig  gewesen  wäre. 

Aileo  milslichen  Umstünden  zam  Trotz  kamen  die  englischen 
Schiffe  bia  anf  drei  der  dänischen  Linie  gPL'cnüljer  gnt  m  Anker, 
weon  aoch  auf  eine  grölsere  EntfernuDg  als  anbetohien  war,  näm- 
lich etwa  je  3UU  m  zu  weit  nach  Osten,  so  dals  sie  ihre  Gegner 
bei  dem  btarken  Pul  verrauch  oft  nicht  sehen  konnten.  Die  äiifserst 
heftigre  Artillerieschlacht  tührte  nach  last  fünfstündigem  Verlauf  das 
Niederkämpfen  der  Defensionslinie  mit  sieb,  aber  unter  aafeerordeot- 
lich  schweren  Verlusten.  Von  den  12  englischen  Linienschiffen 
waren  znm  Sehlols  nnr  noch  5  im  Fahrwasser  zu  Anker,  daiuuter 
die  beiden  kleinsten,  alle  übrigen  safsen  auf  den  Gründen  fest. 
Noch  war  Trekrouer,  das  jetzt  nicht  mehr  von  den  eigenen  SchitTea 
maskiert  wurde,  gänzlich  unberührt  —  ein  einziger  Mann  war  hier 
gefallen  — ,  in  seinem  nahen  Feuerbereich  hiilsen  die  meisten  Gegner 
fest  und  die  übrigen  mnls^eu  es  passieren,  um  sicher  zur  eigenen 
Flotte  Parkers  zurUckzugelan<rPn. 

Wie  schwierig  dies  war,  ergibt  die  Tatsache,  dafs  hei  diesem 
späteren  Manöver  3  fernere  Linienschiffe  aufliefen  unti  das  letzte 
bobiff  erst  am  Morgen  des  nächsten  Tages  vom  Grunde  loskam, 

Uod  doeh  verblieb  sobliefiiUeh  NelBOO  der  Sieg,  aber  —  daran 
Termögen  keinerlei  Deatangen  seiner  oder  aeiner  Gegner  Malsnahmea 
irgend  etwas  zu  ändern  —  nur  infolge  seines  wiederholt  als  Kriege» 

list  bezeichneten  Vorgebens,  wodurch  sieb  die  Dänen  Tollkommeo 
haben  betören  lassen:  indem  sie  auf  die  TorgescUagene  Waöenmhe 

—  infolge  seiner  beiden  Schreiben  —  eingingen  und  es  während 
dieser  ihrem  tätigen  Gegner  ermöglichten,  seine  festgelaofenen  und 
stark  zerschossenen  Schiffe  aas  dem  gegnerischen  Feoerbereich 
berausznziehen,  die  nach  englischen  Berichten  „literally  knocked 
to  pieces**  waren,  deren  Manuschaftsverlust  nach  dem  Bericht  von 
Parker  ttber  2000  Mann  beting,  Uber  doppeU  so  stark  als  bei 
Abnkir. 

Die  Lage  der  Dänen  war  nach  dem  vollkommenen  Niedeningeo 
ihrer  Defensionslinie  dnrch  die  Engländer  durchaus  keine  verzweifeile; 
Trekronerwar  intakt,  desgleiehen  unter  anderm  die  11  Kuderkanooen* 
boote,  welch  letztere  den  festgekommenen  Engländern,  aaelulefli 
diese  durch  das  Feuer  des  Forts  endgültig  erschuttert  worden  wirea» 
am  Abend  sehr  TerhingnisroU  bitten  werden  können. 

Nelsons  Genius  fand  aber  Im  Aogenbliek  der  bOehslen  Gefahr 

—  sein  Sehieksal  hing  nnr  noch  an  einem  seidenen  Faden  —  das  rich- 
tige Mittel  mit  seinen  beiden  Briefen,  nm  sieb  mit  Qesebiok  ans 
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der  Atfäre  herauszuziehen,  ro  dafs  hier  als  besonders  treffend  das 
Wort  von  Mahnn  angeführt  werden  soll: 

^no  man  was  better  serred  than  NeUon  hy  the  iuspirmtion  of 
the  iDoment;  no  man  ever  coonted  on  it  less." 

Diese  Worte  /.ei^en  die  Grülse  des  Seehelden,  der  mit  Bezog 
auf  sein  oft  verurteiltes  Vorereben  stark  im  eigenen  Lande  e-ej^chmäht 
worden  ist,  der  aber  mit  anderem  lüüse  als  die  Meisten  zvl  messen 
ist,  auf  das  dentlichste. 

Neisoü  selber  hat  die  Schlacht  bei  Kopenhagen  ht  zeichnet  als 
^die  ernsteste  and  zweifelhafteste,  die  er  je  durch/i] kämpfen  hatte". 
Die  Einsicht,  dals  dem  so  sei  nnd  dals  es  darauf  ankomme,  un- 
entwegt bis  zum  letzten  Augenblick  durcbznhalten.  war  auch  die 
Ursache,  dafs  er  mitten  im  heilsesten  KampfgetUmmel  dem  Rtlck> 
bemfongssignal  Parkers  keine  Folge  gab. 

Es  bleibt  nunmehr  noch  die  Beantwortung  der  Frage  übrig, 
was  denn  wohl  Nelson  veranlaiste,  seinen  Angriff  in  dieser  Form 
aDi:.usetzen,  ohne  einen  Teil  des  festliegenden  Gegners  zu  Beginn 
mit  grölserer  Übermacht  anzngreifen.  Die  Schlacht  bei  Abukir,  bei 
welcher  der  AngritV  in  iihnlieher  Weise  von  Lur  her  auf  den  ver- 
ankerten Gegner  t'rfol^rt  war,  hatte  unwiderleglich  klar  die  Bedeu- 
tuiig  der  Konzentration  gezeigt  und  seiü  eigenstes  Wirken  war  dort 
glänzend  gelohnt  worden. 

Es  bleibt  nach  allem  kaum  eine  andere  Erklärung  tür  das 
Nichtbefolgen  eines  der  wichtigsten  taktischen  Grundsätze  übrig,  als 
da&  Nelson  von  Tomheieio,  trotz  der  genaueren  Erkundungen,  die 
SISike  wetuBB  Gcigiien  nleht  genügend  hooh  eingesehiltet  hat.  War 
sein  Aatqmioh  in  eiDem  der  letzten  KriegsrUte»  dais  et  die  ganze 
eiforderliehe  Arbeit  mit  nur  10  Unienseiiilfiui  in  einer  Stunde  be- 
werkstelligen werde,  aneb  mehr  dureli  das  zaghafte  nnd  ihn  so  sehr 
reizende  Gebaren  dniger  Teilnehmer  am  Kriegsrat  vennsacht^  so 
gibt  ea  doch  immerhin  gldehseitlg  dnen  Binbliek  in  s^e  Benrtei- 
lang  der  ganzen  Lage.  Er  kannte  seine  gettbten  Ofiiziere  nnd 
MannsehaSten,  er  wnlhle  seine  SehÜHe  auf  der  Hohe  der  Leistongs- 
ftblgkeit  nnd  eiaehlete  sie  seinen  jungen  nnd  znm  Teil  nngeUbten 
Gegnern  gegentther  als  dnrefaaos  in  jeder  Besiehnng  überlegen.  iSr 
wagte  das  GrOiMe  toU  Ungeatttm  und  kam  sehliefiilieh  dazeh  seui 
Gesohiek  tarn  Erfolge. 
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DentBdhland. 

Militäretat.  Die  „Münchener  AUg^emeine  Zeitong"  bringt  Uber  die  dies- 
jährigeu  besonderen  Forderungen  des  Militäretate  für  die  Bewaßuung 
des  Heeres  folgende  Mitteiiang:  „Nach  den  neuesten  Eotscheidongen 
dürfte  die  sogenannte  MilitSrvorlage  von  1907  aufser  Organisatioos- 
veränderungen  unter  Wahrung  des  Qüinquenatsgedaükeus  und  gröfseren 
MaterialforderuDgen,  aus  Voranschlägen  zur  Beschlennigang  des 
Tempos  in  der  Umbewaffnung  der  Artillerie  und  Infanterie  bestellen. 
Der  Gesamtbedarf  fttr  diesen  letzteren  Zweck  beträgt  150  Milliooea 
Mark,  deren  etatsmäfsige  Verteilung  auf  6  Jafare  Torgesehen  war. 
Die  gesteigerte  Leistungsfähigkeit  der  m  der  Umbewaflbong  bemi* 
gezogenen  PrlTatlndustrien  nnd  der  stuttUeben  Werketätten  ennlfgr- 
liebt  eine  Beaeblennignug.  Diese  Ist  dnieb  den  Vonpmng  geboten, 
den  znrseit  andere  GroJbmiloble  unter  Anspannung  aller  Krifte  n 
erreielien  soeben.  Besonden  bemttbf  sieb  f^kieiob,  uns  dniek 
Modemistemag  der  InfanteriebewaHbiiag  saronnkommen.  Gegen- 
teilige franzOsisebe  Zdttingsmeldiingen  baben  nnr  den  Wert  mebr 
oder  weniger  gesoUekter  VettosebnngeveEsnebe. 

Nach  dem  Präzedenzfalle  aus  dem  Jahre  1904/05  werden  diese 
militärischen  Mehriorderungen  auf  dem  ordentUcben  Etat  ersebeinen 
und  mithin  dnrcb  Stenern,  niebt  im  Wege  der  Anleibe,  gedeekt 
weiden  müssen.  Babn. 


Österreicii-Uügaru. 

GetMiizerteB  Bei  den  dieigifaiigea  KaiseimaaOmn  Ist  em  gefianaetles  Auto» 
Automobil,  mobil,  mit  Masehlnengewefai  ansgerttatet,  mit  gutem  Brfolg  Terwendet 

Dauer  der       7'  ^ 
neuen  WOMOn. 

Bronzerobre.  Daneraobielsveranehe  mit  einigen  8  cm-Feldkan<Nien  H/95, 
10  em-FeldbanbitEen  H/99  nnd  7  om«Gebirgskanonan  M/99  sollen 
gnte  Befolge  gebabt  baben.  Die  Feldkanonen  sollen  naob  2000 
Sebnis,  die  Gebirgskanonen  nach  2020  Schuüs  kein  Nachlassen  der 
Anfangsgeschwindigkeit  und  der  Schulspräzision  geieigt  babeOf 
während  ein  Haubitzrohr  nach  fast  3000  Schuls  nnr  um  1.8  m  bi 
der  Aniangsgeaebwindigkeit  nachgelassen  haben  soll.  Dafs  die 
Rohre  nach  so  groiser  Scbnlszahl  in  der  Anfangsgesobwindigkeit 
aber  niebt  oder  nor  so  sehr  wenig  naebgelassen  baben  soUen,  ist 
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anfiBerordentliob  bemerkenaweit»  am  so  mehr,  a|8  Osleixeieh  selbst 
M  kttnstiieher  Metallkoostniktion  Bnnze  —  niobt  Gnttatahl  — 
▼enrendet.  So  beetebt  z.  B.  die  10  cm-Feldhaabitze  aas  einem 
Kemrobr  tod  geschmiedeter  Bronze  und  einem  Mantel  ans  Schalen- 
gnlBbioiiBe.  DentBcbland  hat  behanntlich  die  Bentellong  von  Bronse- 
xohzen  gam  eingestellt  Bahn. 


Feldzengmeister  von  Pitreich  ist  von  dem  Posten  des  Reichs-  \\  im  hsel  im 
kriegsministers  zurückgetreten,  der  österreichische  Landesverteidi- 
gnngsminister  Feldzengmeister  Schönaich  sein  Nachfolger  geworden.  Knc-:s* 
Seine   Tätigkeit   im  Reichskriegsministeriom  war,   da  dank  der  j^j^^ 
ungarischen  Obstruktion  von  den  zweckmäfisig  vorbereiteten  Plänen  fttr  artilleiie.' 
die  Stärkung  der  Wehrkraft  keiner  durchgeführt  werden  konnte, 
eine  dorneureiche.    Auch  das  neue  Budget  für  das  gemeinsame 
Hoer,  das  am  29.  September  In  einem  gemeinsamen  Ministerrat  be- 
raten worden  ist,  weist,   wenn  aach  Mohransgaben   für  Maschinen- 
gewehre und  Selbstfahrer,   doch  keine  solchen  für  wesentliche  Ver- 
änderunfren  im  Heereswesen  auf.    Solauge  die  nnnrarische  Ob- 
struktion die  im  österreichischen  Keiehstag  ja  schon  lanpe  genehmigte 
Vermehrung  des  Rekrutenkontingents  für  das  gemeinsame  Heer  von 
103100  auf  12.')00(J  Mann  nicht  bewilligt,  ist  die  beabsichti-te  Aus- 
gestaltung der  Artillerie  dee  Arnrppknrps   in   p!?i  Divisionsregimeut 
pro   Division   2   Korpsartillerie-ivanoneuregimenter   und    1  Korps- 
artiilerie- Haubitzregiment  nicht   dürchführhar.     Dagegen   wird  in 
Cisleithanien  die  Bildung  der  Artillerie  für  die  acht  Land- 
wehrdivisionen vorbereitet.    Jet/t  »«fjcn  erhält  jede  dor  sich  aus 
Osterreich  ergänzenden   Artillerie brigaden   (ö)    112   Kekruten  der 
Landwehr  und  20  Prozent  der  Ersatzreserristen,   dif'  der  Uivi-i^ns- 
artillerie  zur  SchnlnnL»-   überwiesen  werden.    Vorbehaltlich   der  He- 
willisrung  der  notigen  Geldmittel  wird  am  1.  April  1907  am  Stand- 
ort I  iiirs  Divisionsartillerieregiments  jeder  der  genannten  Brigaden 
eiüfc  Kanoneubatterie  der  k.  u.  k.  Landwehr  errichtet.    Das  Personal 
der  Dienstgrade   nnd  Manuschafteu   der  verschiedenen  Jahrgänge, 
Material  (neue  (reschütze)  und  Bekleidung  werden  vom  gemeinsamen 
Heere  übernommen,  die  Auslagen  ans  dem  Landwehretat  ersetzt. 
Am  l.  Oktober  1907  soll  dann  die  liutterie  mit  einem  Stande  von 
4  Uftizieren,  einem  Kadettuiiizierstellvertreter,  68  Manu  ida  ein  Teil 
schon  zor  Reserve  beur]aul>t  sein  wird),  47  Pferden  der  Landwehr 
tibergeben,    in  jedem  Jahr  soll  dann  eine  neue  Batterie  in  analoger 
Weise  gebildet  werden,  so  dals  1910  das  KanonenUndwebr- 
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regiment  in  zwei  AbteilaDg:en  fMr  jede  Landwehrdivision  bereit 
wäre.  Diese  iiegiraenter  sollen  dm  bestetieüdeü  Brigaden  behufs 
Ausbildang  bis  auf  weiteres  angegliedert  werden.  Wenn  das  nnga- 
riscbe  Parlament  die  nötige  Erhöbuug  des  EekrateDkontingents  be- 
willigt, so  erhält  auch  die  ungarische  Landwehr  eigene  Divisions- 
artillerieregimenter,  die  dann  aber  nicht  dem  Korpskominandeor, 
flondem  dem  Honreddistriktskommandenr  nnterttollt.  werden  and  nr 
SiehenteUnmggleiohm&lsiger  Schalung  einen  HoiifedirlOlerielinpekleQr 
erhalten  wQide.  18 

ItalieiL 

Prommm       Gegen  den  Kiiegnninieter  Vigano,  der  einem  Bedaktenr  des 
^m^teS  "^"^^        Seia*  gegentlber  sein  Programm  in  folgenden  Grund* 
Umbewalf- sttgen  entwickelte:  1.  Umbewaflnoag  nad  Neagliedemng  der  Feld* 
feld^^'^  aitUlerie,  2.  AnBban  der  Befeedgongea  an  Grenzen  nnd  Eflalen, 
axtillerie,  anter  Vamnng  ver  onnfltMr  Beeorgnis  nm  die  Ostgreniei  wo  die 
Rekrutcn<  BefestiguDgen  genflgten,  anlserdem  5000  Hann  Alpentrnppea  TOr- 
einsteUung.         eeien,  S.  Srgftnsang  der  HobOmachnngaTorrile  anter  Berttok- 
siehtignag  aller  Henerangen,  Telefnoken,  optiBehe  Telegraphier  Lnft- 
Bohifier,  Kraftwagen,  4.  Vermebrnng  der  IfanitloaBTorrite  naeh  den 
Erfahrongen  dee  roaBiBo]i>japani8ehen  Kriegee,  6.  Stttrkang  der  Wehr- 
kraftf  naeh  welcher  Biehtong  anch  die  doieh  Vigano  yeiftgte  Bia- 
Btellnng  des  Jahigangs  1886  sehen  Tom  20.  Oktober  ab,  also  na 
einen  Monat  früher,  als  aeilher,  nnd  die  FeBtsetiang  dea  aehoa 
nach  zwei  Jahren  an  entiasBenden  Teils  dfesea  Jahrgangs  anf  25 
Proient,  statt  bisher,  48  Fkoseat  —  sind  in  letzter  Zelt  aehr 
seliaife  kritische  Angriffe  geführt  worden.   Einzelne  Blätter  spracfa» 
sogar  von  einem  Rücktritt  des  Miulsters.    Grilnde  fUr  die  An- 
grifie  bildeten  1.  die  firklärang  des  Kriegsministers  gegenüber  den 
Redakteur  der  „Oorriere  della  Sera*,  dais  er  mit  Mehrfordenmgen 
ao  die  Volksvertretang  herantreten  rnttase,  die  allerdings  gegen* 
>ttber  den  1904  in  Österreich-üngam  ttr  Heer  nnd  Marine  aolser- 
ordentlich  bewilligten  d&SOOOOOO  Kronen  gering  sein  würden,  2.  der 
mit  der  Firma  Krupp  abgeschlossene  am  20.  Oktober  rom  Staats- 
rat genehmigte  Kontrakt  bezüglich  Lieferong  von  7,5cm-Rohr- 
rttcklaufgeschtttzen.    Zunächst  hiefs  es  in  der  Ptease,  die  Ver- 
einbarung mit  Krupp  erstrecke  sich  anf  das  ganze  zn  besehafiende 
Artilleriematerial,  was  40000000  Lire  ausmache.    Schädigung  der 
eiircncn  Industrie  und  ähnliche  Schmeicheleien  wurden  dem  Kriegt- 
minister  an  den  Kopf  geworfen.    Krupp  erhält  nun  aber  für  ge- 
lieierte  Modellbatterien  7,5  cm-Rohrrücklaufgeschütze,  die  Ton  dem 
Sonderaussoholk  als  allen  Aufordenmgen  ?oil  entsprechend  beorteitt 
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worden,  Bowie  iBr  LtefeniD;  too  Teilen,  die  die  italieoiBeheD  SttalB- 
werkttitleD  und  die  PriTatiiidiutrie  nicht  m  liefern  rennOeliteii, 
ohne  dab  man  Kropp  sein  Patent  sehr  teaer  bezahlte  ond  aaeh 
sehr  teuere  Maschinen  beschafite,  8000000  Lire.  Der  YOm  Kriege- 
minister  eingeschlagene  Weg  erlaubt  1.  die  Umbewafinang  in  kttr^ 
zester  Frist  dnrchzofahren,  2.  die  Staatswerkstätten  bis  za  ihrer 
Höcbstleistong  an  besebttttigen  nnd  auch  der  Privatiodastrie  noch 
reichliob  an  tan  an  geben.  Den  Kritiken  stehen  in  der  Presse  aaoh 
Anerkennnngen  gegenüber,  Peneveranza  sagte  o.  a.,  es  sei  noch 
sweekmärsiger  gewesen,  wenn  der  Kriegsminister  die  ganze  Liefe- 
rung der  7,5  cm-Rohrrücklaofgesehtttze  (zom  Ersatz  der  8,7  cm- 
Kanone)  der  Finna  Kropp  übertrage  nnd  die  heimischen  Werkstätten 
dadorch  aar  Herstellong  von  leichten  Feldhaobitzen.  sowie  von  Be- 
lagemngs-  ond  FestongsgeschUtzen  verftlgbar  gehabt  hätten.') 

An  Unteroffizier-,  Offizieran Wärtern  sind  zo  dem  am  1.  No-  Zulassung 
Tember  beginnenden  Stodienkorsos  der  Militärschole  von  ^'^o^^o* 
118  für  die  fechtenden  Waffen,  14  für  das  Zahlmeisterkorps  zar  Lehrkuceen. 
Militärschale  von  Modena  nnd  7nr  Militärakademie,  1  Kursos  an 
Oflizieranwärtern  Mir  Infanterie,  Kavallerie  bzw.  Artillerie  ond  Genie 
an  368  Zöglini^-e  zugelaysen  worden.  JSer^eantenlehrkorse  werden 
mit  dem  1.  Januar  1907  erriehtot  hei  14  Infanteiie-,  3  Bersaglieri-, 
2  Alpen-,  6  Kavallerie-,  5  Feldartilii  rit  -,  4  Fe«?tuni:s  und  Küsten* 
artilleriereErimentern,  den  Kecrinientern  reitender  und  <  •t  birgrsartillerie, 
4  OeniereiriiiKMitrr  uufl  (ier  Kisenliahnbri^ade.  Zugelassen  können 
werden  /u  itdem  Lehrkursus  bei  den  Infanterierejjimeütern  60, 
Kavallerie-  20,  Bersa^-lieri-  2  und  Feldartilleriereiriin cuttern  40,  Kilsten- 
und  Festun^sartillerie  ÖU,  reitende  Artillerie  lo,  Geiiiercirin^t  nl«  r  32 
bzw.  '60  bzw.  38  bzw.  22,  Eisenbahnbrijxadp  25.  ErsaUofti/ierkurse 
in   der  Dan  er  von  6  Monaten  finden  statt  hei  11  Iiifanterie-, 

2  Bergsa^lieri-,  2  Alpen-,  3  Feld-.  2  Festungs-  und  K üsteDartiiierie- 
Kegimentern,  den  Keg-iraentern  reite nder  und  Gebirgsartillerie,  3 
Genieregimenter,  IntLuclantnr-  ond  Zabhneisterkorps,  iu  der  Daner 
von  9  Monaten  bei  y  Infanterie-,  je  2  Bergsalieri-  nnd  Alpen-, 

3  Kavallerieregimentern,  beim  Train  zo  2  Feldartillerie-  ond  1  Genie* 
regiment. 

Der  Kriegsminister  hat  die  Artillerie-  und  Genie  werk  Stätten  an-  Leichtes 
gewiesen,  an  der  Herstellong  des  erleichterten  Schanzzeugs  für  die  Schanzzeug. 
Folstroppen  mit  solchem  liochdruek  zu  arbeiteo,  dalä  dies  neoe 


')  Wahrends  des  Drucks  hat  der  Schatzminister  Majorana  in  Catania 
erklärt  di^  aufserordentlichen  Ausgaben  im  Kriegsbudget  würden  auf 
10  Jahre  um  je  4  Millionen  wachsen. 
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Sohanzzeng  im  Lanfe  des  Jahres  1907  ao  alle  Isfanterie-,  BeraagUeii« 
und  Alpemegimentem  des  aktiven  Heeres  and  der  Mobilmilh  in  der 
Hohe  des  Kriegsbedarfs  ausgegeben  sein  liann. 

Herbst-  Von  deu  diesjährio'en  HerbstUbnngen,  deren  Verlauf  hier  auch 

tae^^^b  ekizziereu  der  uns  zu  Gebote  stehende  Haam  ver- 

Bisse.  bietet,  hat  msm  im  italienischen  Heere  mit  besonderer  Sf)an- 
nuDfr  die  Übangen  der  34.  Laudwehrdivisioo  erwartet,  die 
im  Bereich  des  I.  Armeekorps  Htatt^efundeo  haben.  ^^  an  n  loeh 
sämtliche  Verbände,  4  Infanteriereginienter,  2  Bersaglieribalaiilone, 
1  Eskadron,  4  Batterien,  1  Geniekompagnie,  ledigriieh  aas 
Landwphrjahrgängren  zusammeng:e8etzt,  und  sollten  sie  doch 
ihre  Feld  verwendbar  keit  beweiseu.  Am  19.  Aogust  begauQ  die 
Versammlung  der  Division  in  Castellamonte.  mit  demselben  Tage 
nahm  auch  die  Scbalang  für  die  Infanterieirappeuteile  ihren  Anfang 
die  Artillerie  traf  am  21.,  die  Kavallerie  am  22.  Aognst  ein.  Die 
Aufstellnng  der  Verbände  wie  das  iilintrelfen  der  Landwebrleaie 
vollzog  sich  in  der  grölsten  Ordnung;  iialtung  und  Geist  der  Trappe 
waren  von  vornherein  vorzüglich.  Die  ersten  Tage  wurden  natrir- 
gemäfs  ht'Tiutzt.  um  das  im  aktiven  Dienst  Gelerute,  Schielsen, 
Felddiufü^t  ut\N  \\  it'der  aufzufrischen  sowohl  mit  Rücksicht  auf  die 
Leute,  als  auch  auf  die  Offtziere  des  Beurlaubtenstaudes.  Am 
27.  August  konnte  das  Ziel  als  erreicht  betrachtet  werden  inin  man 
mit  Felddiensttubungen  mit  Gegenseitigkeit  beginneü.  Was  die 
Land  Wehrdivision  gelernt  and  in  welchem  Mafse  sie  feld  verwendbar 
geworden,  das  bewiesen  am  3L  August  die  Divisionsmaiiövcr 
in  Gegenwart  des  Königs,  bei  denen  die  gemischten  Brigaden 
zwischen  Ivrea  und  Castellamonte  an  dem  Chiusella-Wasser- 
lanf  gegeneinander  operierten  nnd  fochten.  Augenzeugen  bebeo 
besonders  hi  i  »or  das  Geschick  und  Verständnis,  mit  welchem  beider- 
seits von  der  Infanterie  die  kleinsten  Deckungen  des  Geländes  aus- 
genutzt worden,  daa  ausgezeichnete  Zusamini  nwuken  von  Infanterie 
und  Artillerie  im  Gefecht,  das  glatte  1  unklioiiieren  des  Muiuiiuiis- 
ersatzcs,  die  Einheitlichkeit  des  Augrills,  die  zuverlässigen  Meldungen 
der  Kavallerie.  Die  Anerkennung  des  Königs  hat  mit  Recht  nicht 
gefehlt  und  ein  Tagesbefehl  der  Division  konnte  mit  voller  Be- 
rechtigung aussprechen,  dals  die  Division  dnrcbans  fttr  Operationen 
nnd  Kampf  verwendungsrähig  war.  Mit  gleich  grolsem  Erfolge 
schlössen  die  von  Gennal  Mainoni  geleiteten  Alpenmanöver  in 
den  Tälern  von  Uro^ciu,  an  denen  12  liiiaüterieregiHK  uter, 
4  Eskadron^.,  4  fahrende  und  5  (Jebircsbatterien  teilnahmen,  der 
Leitende  auch  die  vorzügliche  Haltung  der  LaudwehialpLütruppe, 
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die  sehr  gute  Verwendun^^  der  Gebirg:8-  und  die  Geschicklichkeit 
der  fahrenden  Artillerie  in  der  Überwindung  von  Hindeiiüssen,  sowie 
den  guten  Geist  der  Truppen  und  die  Ausdauer  der  Infanterie  bei 
den  hingen  und  schwierigen  Bewegungen  im  Gebirge  betonte,  die 
Übungen  der  Division  Cuneo  im  Sturatal,  denen  an  einem  Tage  auch 
der  König  beiwohnte  und  die  Ausdauer  besonders  anerkannte,  mit 
denen  die  beiderseits  geschickt  geführten  Truppen  die  ganz  auTser- 
ordentlicben  Anstrengungen  ertrugen. 

Das  Linienschiflf  Koma  kommt  im  Mai  1907,  schon  mit  einem  ^ari^^®' 
Teil  der  AoflrtlBtaDg  an  Bord,  zu  Wasser  und  soll  auf  seinen  Stapel 
gleich  ein  anderes  Linienschiä  kommen.    Aut  der  Werft  Ausaldo 
in  Sestri  Ponente  ist  in  der  letzten  Woobe  der  Torpedobootsjäger  141 
abgelaufen,  9  Torpedobootsjäger  sind  nun  noch  auf  Stapel.   Im  Arsenal 
Ton  Venedig  ist  am  20.  Oktober  das  Unterseeboot  Narvalo  vom 
Stapel  gelaufen,  desselben  Typ,  wie  die  Unterseeboote  Glaneo  und 
Squalo,  die,  wie  auch  das  ältere  Tauchboot  Delfino,  an  den  Manövern 
Im  Ionischen  Meere  unter  Leitung  des  Herzogs  von  Genua  teilnahmen. 
Die  Katastrophe  des  Tauchboots  Lutin  einerseits  und  die  Erfolge, 
die  die  genannten  italienischen  Unterseeboote  bei  den  jetzigen  l'bnngen 
im  ionischen  Meere  gehabt,  veranlalsen  die  italienische  Fachpresse  zu 
ganz  interessanten  Vergleichen.    Obwohl  Italien  sich  erst  seit  drei 
Jahren  mit  den    Unterseebooten    beschäftige   und  verhältnisraälsig 
geringe  Mittel  für  sie  aufgewendet,   Frankreich  dagejreii  schon  seit 
10  Jahren  Versuche  anstelle  und   sehr  viel  Geld  aus^eirebeu,  habe 
mau  III  Italien   heim  Typ  Glauco  mit  nur   150  Tons  Deplacement 
13,8  Knoten  Frihrt  erreicht  und   tauche  anstandslos   auf  mehr  als 
'60  m,  während  man  in  Frniikrrn  h  beim  Typ  Kmeraude  auf  40li  Tuns 
Deplacement   L^estiegen   sei,    um   auf  13  Knoten  zu  kommen  und 
nicht  mit  .Sichtrhoit  mehr  als  30  m  zu  tauchen  wage.    In  bezug 
auf  Zahl  sei  dairegen  Frankreich  weit  voraus.    Italien  werde  zu  den 
3  Unterseebooten  Tyj.  Glauco  bald  weitere  3  Unterseeboote  bereit 
haben,  7  sind   in   dem  Gesetz   betr.  grölsere  Aul'weuduugeu  für  die 
Marine,  voriiesehen,  Frankreich  wird  aber  baldigst  Uber  80  Uutersee- 
und  Tauchboote  veifUgen. 

An  den  grofsen  FlottenllbimgeD/die  am  10.  Oktober,  Torm.  ö  Uhr, 
unter  Leitnng  des  Hersogs  von  Genaa  bei  TareDt  begannen  and 
deren  letzter  Absebnitt  der  KOnig  beiwohnte,  nahmen  einschlielstich 
Torpedoboote  (a.  a.  12  Torpedobootsjllger)  52  Schiffe  teil.  Sie  zerfielen 
in  B  Abschnitte,  im  ersten  bandelte  es  sieb  nra  Unternehmungen 
von  Torpedo-  nnd  Unterseebooten  gegen  grötsere  Schiffe,  im  zweite» 
soUte  das  1.  zuiäcbst  bei  Tarent  gebliebene  Geschwader  die  \er. 
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eioigang  der  mit  ihren  Torpedo bootsfl Ottilien  nach  Briocesi  bzw« 
ÄugDSta  abgedampften  und  258  Meileo  Foneinander  getreontea 
Geschwader  2  and  3  hindern,  was  ihm  auch  gelang.  Der  dritte 
Abschnitt  brachte  Verbindang  dureh  drahtlose  Telegraphie  beim 
2.  Gtesohwader  aaf  weite  Entternaogen,  dann  sollte  das  Geschwader 
eine  Vereinigong  mit  dem  im  Hafen  von  Augusta  befindliehen  enteo 
bewirken,  ohne  Ton  den  Antklärero  der  in  den  Häfen  von  Angasta  tmd 
Syrakus  befindlichen  Geschwader  1  und  3  zunächst  erkannt  za  werden. 
Der  vierte  Abschnitt  zeigte  die  Einrichtang;  cioer  sekundären  Basis 
in  Häfen  Siziliens  lediglich  mit  Mitteln,  die  an  Bord  vorhanden,  der 
fünfte  Abschnitt  Evolutionen  der  vereinigten  Kräfte  während  der 
HUckfahrt  nach  Tareut  und  Augritl"  auf  diesen  Seeplatz,  Während 
der  Übungen  wurden  auch  Kohlenltbernahnien  auf  offener  See  mit 
eitlem  neuen  Apparat,  Schlepj>ea  von  grolseu  Scbifieo  durch  andere 
Kriegsschiffe  erprobt.  18 


FrankreiolL 

JNeael5,5cm-       hn  Septemberheft   ist  bereits  mit^-t  if  ilt  wurden,   dafs   bei  der 
7  -  f,^^.    groiseu  Parade  in  Longchamps  am  14.  Juii  eine  Rntterie  der  neuen 
Kanone  der  15|Ö  cra-R.-Haubit/.en  (Kimailho)  im  Trabe  vorbeimarsihierte. 
j^^eriM         Nach  dem,  wa.«  bis  jetzt  Uber  diese  15.5  em-Hauhit/e  bekannt 
Ver-      geworden  ist,  charakterisiert  sif*  sich  als  ein  HohrrUcklaul^eschtttz 
pflegungs-  niit  Flüssigkeitsbremse  und  Druck luftvorholer.    Um   der  Haubitze 
St.  Florent  einen  genllgend  laugen  Rücklauf  auch  bei  den  sröfsten  Erhöbungen 
geht  aia  7u  gewähren,  sind  die  Schildzapfen  der  Wiege  nach  rückwärts  ver- 
legt.    Ob  sie  genau  unter  der  hinteren  Kohrbodenfläche  lietjeu  oder 
wie  weit  sie  zurückversetzt  sind,   ist  nicht  genau  ersichtlich.  Sie 
sind  jedenfall?      weit  nach  hinten  verlegt,  dafs  im  Verein  mit  der 
Feuerhöhe  das  Kohr  bei  jeder  Erhöhung  einen  freien  Spielraum  Ton 
1.50  m  zum  Rücklauf  hat.    Ein  so  langer  Rücklauf  wäre  für  die 
Standfestigkeit  der  Lalctte  aufserordentlich  günstig. 

Die  Unterlafette  wird  durch  Sporn  und  Radschuhe  mit  Schneiden 
(ähnlich  der  Abattage  des  7,5  cm-Rohres  C/97)  beim  Schuls  fest- 
gehalten. Die  HöhenricLiiuaschine  besteht  ans  Zabnbogen  an  der 
Wiege  und  Zahugetriebe  an  der  Uuteriafette.  In  welcher  Weise  der 
Vorderdmck  des  Rohres  infolge  Versetzens  der  Schild^apfen  nach 
hinten  ausgeglichen  wird,  diese  sehr  wichtige  Frage  ist  nirgends 
besprochen.  Die  Visierlinie  ist  unabhängig.  Dafs  die  Seitenricb- 
tung,  wie  bei  allen  französischen  Modellen  auch  bei  diesem  schwerea 
Geschütz  dnrcb  Verschiebeo  der  Lafette  auf  der  Achse  genommea 
wird,  läist  sich  ?erniuten. 
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Jede  Batterie  ist  zur  Festiepiing  des  Zieles  mil  zwei  Theodoliten 
ansgerltetet,  voo  deren  Wirkung  bei  der  Beiageningsttbnng  vor 
Laogres  Wunderdinge  beriolitet  werden. 

Das  Fabnenggewielit  ist  derart  grobf  dals  Bohr  mit  der  Wiege 
anf  einem  besonderen  Wagen  fortgesehafil  wird,  wihrend  die  L«iette 
mit  Protse  ein  besonderes  Fahneng  bildet  Jedes  dieser  Fahrzeuge 
wiegt  2400  kg.  Wenn  auob  eine  Vorriehtnng  das  Aas-  nnd  Ein* 
legen  Ton  Rohr  nnd  Wi^e  sehr  erleiobtem  soll,  so  bleibt  das  hohe 
Gewicht  von  Bohr,  Lafette  nnd  Protse  imraer  ein  gro&er  NachteiL 
Eine  Batterie  so  4  Geschtttzen  nnd  12  Manitiooswagen  gebraacht 
nebst  VerwaltnngsfahnEeogen  nnd  Reitpferden  148  Pferde,  ihre 
ICarschtiefe  ist  also  sehr  grois. 

Das  Umlegen  des  Rohres,  was  in  der  Bereitscbaftsstellang  er- 
folgen soll,  ist  immer  zeitraabeod,  yermindert  die  Feoerbereitschaft 
und  ersehwert  and  verlangsamt  den  Stellnngsweebsel.  Es  ist  be- 
absichtigt, das  zasammengesetzte  Gresehfltz  aus  der  Bereitschafts- 
stellnng  in  die  Feaerstellong  sn  bringen,  Termntlioh  also  anch  einen 
Stellongsweohsel  anf  nicht  zn  groiser  Entfernung  in  dieser  Weise 
auszuführen. 

Das  GesehoJa  ist  eine  MiDeogranate  von  43  kg;  die  deutsche 
16  cra-SpreoggraDate  ist  fast  ebenso  schwer  —  42,S  kg  — ,  das 
franzOsisohe  Gcscbols  ist  ihr  aber  an  Sprengwirkong  weit  überlegen, 
denn  es  enthält  13  kg  Menelit.  Die  Feuergesebwindigkeit  wird  aui 
4 — 5  Schafs  in  der  Minute  angegeben.  Wenn  die  Hanbitze  selten 
oder  nie  in  die  Lage  kommen  wird,  ein  regelrechtes  Schnellfeuer 
abzQgeben,  so  ist  die  Feuergeschwindigkeit  doch  ein  Malsstab  für 
die  Erleichterung  der  Bedienung.  Der  Verscblals  öflfnet  sieb  selbst- 
tfttig. 

Auffällig  ist,  dats  es  der  Konstruktion  nicht  gelang,  das  Ge- 
wicht einer  15  cm-Haubitze  in  RohrrUcUaufiafette  in  solchen  Grenzen 
zu  halten,  dals  Rohr  nnd  Lafette  zusammen  transportiert  werden 

können,  wie  bei  unserer  schw.  15  cm-Feldhaobitze,  welche  ein  Fabr- 
seuggewicht  von  kaum  2600  kg  hat.  Mit  der  Einführung  der 
15,5  cm-Haubitze  R.  in  die  schwere  Artillerie  des  Feldheeres  wird 
eine  straffere  Organisation  derselben  als  bisher  erstrebt.  Es  wird 
rorgeechlagen,  dafs  die  gesamte  schwere  Artillerie  des  Feldheeres 
Z.U  ein  oder  zwei  Regimentern  unter  einem  Kommandeur  zusammen- 
gezogen werde,  und  dnls  dieselbe  dort  stationiert  werde,  wo  ihr  im 
Falle  einer  Mohilmachung  genUgend  Pferde  schweren  Schlages,  wie 
sie  das  Gewicht  des  Geschützes  verlangt,  geliefert  werden  können. 
Beim  Autmarsch  sollen  die  Batterien  sich  dann  mit  derjeuigen  Armee 
vereioeo,  welcher  sie  zugeteilt  sind.   Die  bei  der  schweren  ArtiUerie 
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nns^ebildeten  Manoscbaften  sollen  aaeh  in  der  Reserve  für  diese 
Waffe  bzw.  deren  MonitionskoloDiien  Tertilgbar  bleiben.  Femer 
wird  die  Or^aDisation  der  Bespannnng  dieser  scbwereo  Batterien 
erwogen.   Um  die  Kosten  ittr  die  ganze  Eiosichtnng  darch  ßrspar- 
nisse  an  anderer  Stelle  aaszagleichen,  wird  eine  Verminderong  der 
Kavallerie  erwogen.    Nach  einer  Erklärung  des  französischen  Kriegs- 
nunisterinms  bat  das  technische  Karalleriekoniitee  die  Möglichkeit 
zugegeben,  zwei  Hegimenter  Cbasseor  d'Afriqne  und  die  fünften 
fiskadrone  der  KtlrassierregimeDter,  im  ganzen  also  23  Eskadions 
einerehen  zn  lassen  als  notwendigen  Ansgleioh  für  die  Veränderungen 
bei  der  schweren  Artillerie  des  Feldheeres.    Die  Sache  ist  angen- 
biioklieh  also  noch  nicht  sprachreif  und  wird  wohl  erst  dorcb  den 
kommenden  Militäretat  klargestellt  werden.    2.  Vor  einiger  Zeit 
verlantete,  dals  die  reitenden  Batterien  nnomebr  ebeofalls  7.5  cm- 
RohrrUcklanfgeschUtze  erhalten  hätten   nud  zwar  das  erleiehterle 
Modell  der  fahrenden  Batterien.    Worin  diese  Ej-leiektezmigen  be- 
standen nnd  welche  Gewichtserspamis  damit  verbanden  war,  wurde 
damals  nicht  bekannt.    Neneren  Nachrichten  zufolge  sind  die  Schilde 
und  das  Radschuhgehäoge  für  das  Abattage  fortgefallen,  wodurch 
das  Geschütz  um   100  —  150  kg  erleichtert  ist.    Diese  Geschütze 
haben  sich  bei  den  diesjährigen  Manövern  nicht  völlig  bewährt  Ein 
„Kavallerist"  schreibt  darüber:  Das  Material  sei  viel  zu  schwer, 
und  es  sei  unbedingt  notwendig,  es  zn  erleichtern.    Eine  richtige 
Kavalieriekanone  dUrfe  nicht  über  löÜÜ  kir  wiefren.    Mit  der  Frage 
der  Kavalleriekanone  beschäftipre  man  sich  jetzt  iranz  aufserordent- 
lieh.    In  welcher  Riclitunc:  die  Studien   gehen,   sei  allerdings  nicht 
bekannt    Erste  Bedinüfung  für  ein  neues  Kavalleriegeschütz  sei  die 
i'bereinstimniung  des  Kalibers   mit   den  fahrenden  Batterien.  Des- 
halb müsse  auch  für  die  reitenden  Batterien  das  Kaliber  von  7,5  cm 
angenommen  und  danach  <retrachtet  werden,  das  Geschütz  aut  andere 
Wcisf  /n  crliMfhtf rn.    Bei  der  Protze  sei  dies  leicht  zu  erreichen 
durch  \  enninfi  rung:   der  Anzahl  Patronen,   was  unbedenklich  sei, 
weil  die  n  iii  luie  Artillerie  nur  verhältnismärsig  kurze  Gefechte- 
momente  durchzumachen  hai>e  und  die  Gelegenheit  einzugreifen  für 
sie  nicht  so  häufig  sei.    im  weiteren  solle  versucht  werden,  durch 
Verkürzung  des  Rohres  dem  Gewicht  von  1500  kg  nahezukommen. 
Dir*  damit  verbundene  geririi'-ere  Anfangsgeschwindigkeit  und  ge- 
rin  ( f  Schufsweite  könne  ohne  groüsen  Nachteil  in  den  Kauf  ge- 
nommen werden. 

So  einfach  liegt  die  Sn^he  nicht,  denn  das  Geschütz  würde  an 
Rasanz,  also  an  bestrichenem  Kaum  und  an  Trefl'tähiirkeit  getren 
freistehende  Ziele  verliereU|  Mängel,  die  bei  einem  KavalleriegeschütZi 
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welches  vorvviegeud  gegeD  schnell  aofkaachende  aod  sebnell  wieder 
verschw  iudende  bewegliche  Ziele  za  feuern  hat,  sehr  schwerwiegend 
sind.  Diese  Auslassnngren  sind  aber  eine  deutliche  Kundgebung 
des  Milsbehai^eus  bei  der  IrLippe,  d;ifs  rs  noch  immer  nicht  ge- 
lungen ist,  der  reitenden  Artillerie  eiue  zweckmäLsige  Bewatfnung 
zu  geben,  nachdem  das  Geschtltz  C,97  der  fahrenden  Artillerie  zu 
schwer  aasgefalleu  ist.  3.  Auf  Anordnung  des  Kriegsministers  fanden 
im  Departement  Eure  Verpflegungsttbongeo  statt  zar  Aasbildong  der 
Beamten,  welche  im  Mobilmaobnngsfalle  mit  der  BeBohaffung  der 
Verpflegung  betraut  sind.  4.  Die  Stadt  St  Florent  ist  als  befestigter 
nnd  bewafltaeter  Plats  endgültig  angegeben  worden.  BahD. 


Die  doroh  AnsBobeideD  des  MiniateipriifladeiiteD  Sanien  nolwendig  Wechsel  im 
gewordene  Ergfoiiiiig  des  Kabinetts  anter  Giemeneeans  Voisits  hatte  i^i^^^^uQ^ 
den  Verbleib  des  bisherigen  Marinemimsten  Thomson  in  dem  neuen  Kriegs- 
Kabinett»  niebt  aber  diejenige  des  bisherigen  Kriegsministers  Etienne  hadget 
mit  sieb  gebracht  Wenn  man  sieb  fragte  ans  welehem  Grande 
Etiwe  von  seinem  Posten  snrttelcgetKten  ist»  bsw.  ihn  niebt  be* 
halten  bat,  so  ergibt  rieb,  dais  sein  Streben,  die  Politik  von  der 
Armee  fenzobalten,  aoeb  den  länflals  toh  Parlamentariern  anf  Be- 
tbrdemngen  und  Stellenbesetinngen  in  der  Armee  anssaseblielsen, 
und  weiter  sein  Grandsatx,  in  allem,  was  die  Armee  betrifft,  die 
militärisehen  Rücksichten  in  die  erste  Linie  sn  stellen,  ihn  bei  den« 
jenigen  verdächtigt  hatten,  die  überall  einen  Verrat  an  der  Republik 
wittern.  Hierzo  kam,  dals  die  BJ&tter  der  Opposition  für  Etienne, 
der  nach  mehreren  Kiihtungen  hin  sieh  bei  der  Schwierigkeit  der 
Erbsohaft,  die  er  von  fierteaux  übernahm,  um  die  Armee  Terdient 
gemacht  bat,  Anerkennung  kundgaben  nnd  das  genügte,  nm  nament* 
lieh  bei  den  neuen  Abgeordneten  die  Legende  verbreiten  sa  lassen, 
Etienne  sei  kein  waschechter  Republikaner.  Ob  £tiennes  Haeh- 
folger  Picquart,  dessen  Wahl  dnrcb  Clemenceau  ein  Programm  be« 
dentet,  es  fertig  bringen  wird,  von  den  durch  den  Budgetausschufs 
Tom  Elriegsbadget  gestrichenen  Betitfgen  etwas  snrttekzaerhalten, 
bleibt  abzuwarten. 

Von  dem  Voranschlag  des  Kriegsbudgets,  der  dasjenige  des 
laufenden  Jahres  nm  22000000  überstieg,  hatte  der  Bndgetaassebnfs 
auf  Gmnd  des  Berichts  Messimy  eine  Reibe  von  Abstrichen  gemaobt. 
Dals  die  Steigerung  der  Ausgaben  nach  Ansiebt  des  Berichts  ihren 
Grand  in  der  zweijährigen  Dienstzeit  (höheres  Rekrutenkontingent, 
höhere  Ansiall  des  Jahreskootiagents  an  Leaten  der  Hil£Mlienste, 


Digitized  by  Google 


544 


Umsobaa. 


dB  erwartet,  UDtenttttraoghiUibedllrilifer  Funilien  Ton  Eingeslenteii, 
YerbcBBenuig  der  Lage  der  Uateroffidere  und  SapItabuiteD),  dann 
aber  anoh  in  den  gestiegenen  Preisen  filr  Lebenemittel,  Farage, 
Leder,  Taebe  baben,  berttbrte  sebon  der  letiEte  fieriebt 

Der  AnesobalB  Betete  ab  bei  Kapitel  Generalitüt  10000  Franks, 
um  ansadenten,  dafo  eine  Vermindemng  and  gldebzeitig  Verjüngung 
der  Generalititt  nOtig  sei,  bei  Offineren  Uber  den  Etat  246000, 
100000  bsw.  10000  Franks  wegen  Feblens  eines  Jahrgangs  Yon 
Zöglingen  an  8t.  Qrr  nnd  der  polyteebniseben  Sehnle,  mnd  600000 
Fhmks,  nm  dandt  zum  Ansdmok  sn  bringen,  dab  bei  sftmtliebeo 
SnbdiTiBionsregimentern  dienoeb  bestehenden 4.  Bataillone 
aaftnlOsen  seien,  160000  Franks  wegen  der  snlttssigen  Verminde- 
rnng  der  Kavallerie  In  Algerien*)  (bei  der  Begieiang  bat  sebon  ein- 
mal der  Gedanke  bestanden,  2  Regimenter  dort  aabnlOsen,  dafttr 
aber  12  nene  Batterien  m  bilden),  femer  Train  100000  Franks, 
endlieb,  am  lam  Ansdmok  an  bringen,  dab  eine  BesebrMnfcnng  der 
grolsen  MaoOyer,  dagegen  eine  Ansdebnang  der  Generalstabs-  nnd 
Übongsreisen  stattsafinden  habe,  602000  IVanks,  bei  Hanitioa  Ton 
den  mehr  ▼erlangten  2,7  Millionen  mnd  411000,  bei  Material  der 
Artilleriewe^sttttten  260000,  beiLebensmittelreserren  140000  Franks, 
ansammen  im  Kriegsbodget  4,5  Millionen  Abstriob. 

War  es  dem  Rriegsminister  Etienoe  gelangen,  bei  seinen  Ver* 
briDdlun^en  mit  dem  Bodgetaassebols  einige  Abstriche  wie  z.  B.  bei 
der  Generalität,  Manövern  nsw.  an  beseitigen,  so  blieb  doch  daa 
Ergebnis  der  Verband  langen  Uber  aolserordentliche  Aasgaben  ein 
wesentlich  anderes,  als  der  Voransohlag  gewollt.  In  diesem  waren 
205000000  Zuschols  verlangt  wegen  der  znr  Zeit  der  Marokko» 
spannnng  getroffenen  aolserordentlichen  Bereitsebaftsmalsregeln,  dann 
aber  aoeh  wegen  der  nach  den  Er&ihrungen  des  rassisch- japanischen 
Krieges  erforderlichen  Verbesserang  der  Waffen.  Der  Finanzminister 
hielt  zar  Deckung  dieser  Sonderkredite  and  einiger  anderen  eine 
Anleihe  von  240000000  für  erforderlich.  Der  Badgetaasschols  ver- 
warf jede  Anleihe,  strich  von  den  205000000  zunächst  SO 500 000 
als  nicht  dringenden  Fordeiangen  entstammend  (a.  a.  12000000, 
die  mehr  fUr  Bekleidang  verlangt  waren),  and  wollte  den  Rest 
doroh  die  ordentlichen  KUnnahmen  der  Budgets  gedeokt  wissen.  £r 

Auf  eine  während  des  Drucke  bekannt  gewordene  Nachricht,  nach 
welcher  die  Ea^aUMiekoiaaiiinlon  die  AofUteong  von  2  afirikanisobeii  Jftger« 
regimentem  und  der  5.  EskadronB  der  18  KfliaMi«iTegim«iiter,  snaammen 
2d  Eskadrons  ala  Äquivalent  ftlr  die  notwendig«  Vermebrang  der 
Felder  tili  er  ie  für  xolassig  erklärt  hat,  sowie  die  daian  sieb  kattpfeaden 
SoUflne  kommen  wir  im  niehaten  Bericht  zarflck. 
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verteilte  113000000  auf  das  Budget  1906  and  62000000  auf  daa 
Budget  1907,  zosammeo  175000000.  Der  Kriegsminister  mnlste 
scbliefslich  seine  Znstimmnng  geben  ond  an  dieser  wird  der  neue 
Kriegsminister  Picquari  kaum  etwas  ändern  ki»nnen.  Tatsache  ist, 
da(s  die  aufserordeutliehen  Aasgaben  des  Kriegsbudgets  Tom  30.  Jani 
1905  bis  zam  1.  Januar  1907  einen  Züsch uls  von  175  000  000 
erhalten  haben  werden.  Wir  können  hier  nur  wieder  auf  die  edle 
Dreistigkeit  des  amtlichen  französischen  Berichts  tlber  das  Kriegs- 
budget hinweisen,  der  so  nachdrücklich  betonte,  dafs  die  anfser- 
ordentlichen  Ausgaben  des  Kriegsbudgets  in  Frankreich  niedriger  seien 
als  in  Dentsohland. 

Die  aü  die  zuständigen  Kommandostellen  und  Behörden  ge-  pekruten- 
laogten  Erlasse,  betreffend  der  in  den  Tagen  vom  6.  bis  8.  Oktober  einsteUung 
2ü  bewirkenden  Einstellung  der  Rekruten  Jahrgangs  I9ü5  und  der 
Zurückgestellten  IrUherer  Jahrgänge,  verdienen  nach  mehreren  Rich- 
tungen hin  unsere  besondere  Beachtnog.  Zuniichst  ist  der  Jahrgang 
1905  der  erste,  der  unter  der  vollen  Herrschaft  des  Gesetzes,  be- 
treffend die  zweijährige  Dienstzeit,  zur  Aushebung  koramt,  sein  Er- 
tiüg  ;in  Kekrnten  also  cinigemi afsen  —  sicher  nicht  —  ein  An- 
halt für  dab.  was  man  bei  zweijähriger  Dienstzeit  an  Durchschnitts- 
stärke erwarten  kann;  dann  bringen  die  Krlasse  auch  die  Ver- 
teilung der  ^bedingt  Tauglichen*',  die  den  Hillsdiensten  Uberwiesen 
werden,  auf  die  einzelnen  WalVen  und  lassen  deren  beabsichtigte 
Verwendung  erkennen.  Ein  ganz  klares  Bild  ist  nach  dieser  Rioh* 
iQDg  in  diesem  Jahre  allerdings  noch  nicht  zu  gewinnen,  da  man 
die  volle  bei  der  Beratung  Uber  die  zweijährige  Dienstzeit  im  Parla- 
oenl  angegebene  Zahl  (16— 18 000 j  von  Leaten  der  Hilfsdienste  in 
diewm  Jähr  noch  nicht  erreiebt,  vielmehr  eisl  1907  im  Oktober  erreieben 
wird.  In  dieoem  Jabre  stellt  man  nor  mnd  11  000  dieser  Kategorie 
ein  und  yertetlt  diese  wie  folgt:  500  anf  Infanterie,  d.  b.  aber  nor 
Jttger  nnd  Scholen,  830  anf  Kavallerie,  4870  anf  ArtiUerie  (Werk* 
Stätten,  Anstalten),  1400  anf  Genie  (ebenso),  100  anf  Train,  S800 
aof  Verwaltungstnippeo.  In  der  Vertellnn^  mofii  es  aoffallen,  dals 
die  lofiaoterie,  die  doeb  die  Hanptlast  der  AbkommandierungeD  so 
tragen  hat»  so  wenig  bedingt  T^ogliobe,  die  Infanterieregimeotei  als 
Bolebe  Vberihanpl  keine  erhalten,  da  man  doeb  mit  der  EinsteUnng 
der  Lente  der  Hilfsdienste  bezweckt,  die  voll  felddienstföhigeo 
Abkommandierten  ttberall  da  abzulösen,  wo  bedingt  Taugliche  tber- 
haupt  verwendbar  sind,  also  als  Schreiber,  Ordonnanzen,  Hand- 
werker, Arbeiter,  fiorscben  nicht  berittener  Oiliiiere,  die  nicht  Feld- 
lormationen  angeboren,  hei  den  Verwaltungstrappen  osw.  Der  Erlals 
giht  dafür  eine  ErldSrnng,  indem  ^r  betont,  dalh  der  Bedarf  der 
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Infanterie  an  Leuten  der  HiUadienste  ein  sehr  hoher  sei  und  in 
diesem  Jahre  nicht  habe  gedeckt  werden  kOnnen»  dies  vielmehr  ersl 
im  Jahre  1907  erfolgen  könne,  man  ttberhanpt  den  Troppentellea 
als  solchen  TerbältnismiUiiig  wenig  Lente  der  Hilüsdienste  zagewiesea 
hahe,  da  die  in  ihrem  Verbände  abkommandierten  ja  doeb  ab  und  sn  noch 
znm  Dienst  beraogezogen  werden  konnten.  Man  habe  bei  der  dies* 
jührigen  Verteilang  die  Absicht  Terfolgt,  den  kombattanten  Waffim 
möglichst  die  zum  Waffendienst  tanglicben  Lenle  wiedeiznge)>eii|  die 
daaernd  oder  yorttbergehend  als  Bnrseben  sn  Offiueren  an  Scbol« 
nnd  Rekrutierangsdienst»  Verwaltangsdienst  abkommandiert  seien  mid 
zwar  spätestens  einen  Monat  nach  Einstelinng  der  Leats 
der  HUfedienste.  Die  Leute  der  Hilfsdienste»  die  als  BmseheD  m 
den  Offizieren  an  den  genannten  Anstalten  kommandiert  weidsn, 
sollen  zugleich  auch  Sohreiber-  und  Ordonnanidienste  tun. 

Durch  das  Freiwerden  der  bis  jetzt  abkommandierten  waffeadieoat» 
tauglieben  Leute  wlichst  natürlich  die  Istatirke  der  TroppenTcrbiadc^ 
die  ZQ  Übungen  verfOgbar  isti  und  damit  natürlich  die  Schnlung 
was  aber  auch  bei  der  abgekflrzten  Dienstzeit  nOtig  erscheint  Bei 
der  Infanterie,  die  jetzt  noch  keine  Leute  der  Hilfsdienste  erbSlt, 
weist  der  MMBter  darauf  hin,  den  tilgliohen  Dienst  so  einzuteileD, 
da(b  der  grOlste  Teil  der  Leute  bei  seinen  wiehtigsteii  Standen  n- 
gegen  sei  nnd  dann  für  die  Dienste,  die  mit  der  eigenftliehen  Ans* 
bildung  nichts  zu  tun  haben,  zu  anderen  Stunden  gleichzeitig  mehr 
Leute  zu  geben.  In  die  Einzelheiten  der  Bestimmungen  des  Kriegi* 
ministers  ttber  die  Verteilung  der  Leute  der  Hilfsdienste  kOunen 
wir  hier  nicht  eingehen,  bemerken  aber  doch,  dals  z.  B.  die 
Artilleriearbeiterkompagnien  nur  so  viel  mit  der  Wafl^e  dieneods 
Leute  erhalten,  als  notwendig  ist,  um  mit  den  BeserrejahrgSagcu 
zusammen  die  Felddetachements  besetzen  zu  können,  ebenso  die 
Sektionen  der  Se&reiber  für  Stühe  und  Rekrutiemngsdieiut  und  die 
Terwaltongstruppen* 

Was  das  mit  der  Waffe  dienende  Rekrutenkontingent  so- 
betriffly  so  hatte  man  nach  dem  Erlafs  des  KriegsmiDisters  zaoicbst 
annähernd  mit  236  000  einzustelleDden  Rekruten  gereehneti  die  sich 
▼erteilen  sollten  mit:  171900  anf  Infanterie  und  Verwaltnngstroppen, 
23500  Karallerie,  32100  ArtUleiie,  6250  Geniewaffe,  2500  Triio. 
Bei  der  endgültigen  Verteilung  auf  die  einzelnen  Waffen  e^ 
galten  sich  dann  aber  als  einzustellend  248  503  Mann  und  zwar 
181803  auf  Infanterie,  24320  Kavallerie,  33600  Artillerie^  d2M 
Qenlewaffe,  2530  Train,  sämtlich  Leute,  die  von  den  Mosteroagi- 
kommissionen  solort  al»  voll,  waffendiensttäliig  erklärt  worden. 

Durch  die  214670  Leute  des  Jahrgangs  1906,  24164  Zuttek- 
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gestellte  Jahrgangs  1904  und  10892  sololie  Jahrgangs  1903,  die 
•Xmtlicb  dieoatttoglloh  befanden  wntden,  kam  man  anf  die  ZaM 
TOD  249  656,  Ton  diesen  mttnen  aber  1153  junge  Leute  abgeeetit 
werden,  denen  man  ans  Tenohiedenen  Gründen  Aniseliab  gewSbit 
hatte.  Von  den  obengenannten  246508  Hann  wurden  tiberwiesen  der 
Marine  nnd  den  Eolonialtmppen  znaammen  4188,  dayon  rund  2500 
den  Kolonialtruppen,  am  die  bei  mangelhaftem  Znflnüi  an  £Vei- 
willigen  bei  ihnen  klaffenden  Tielen  Ltteken  einigermaßen  sn  Ter* 
kleistern,  ohne  aber  diese  Leute  in  die  Kolonien  entsenden  zu 
können.  Für  die  eigentliebe  Landarmee  bleiben  dann  noob  244868 
Hann.  Zu  ihnen  treten  die  11000  Mann  der  Hüftdienste  und  das 
algerisehe  Kontingent.  Erreiebt  die  HOhe  der  Einstelinng  im  uSebsten 
Jahre  annähernd  dieselbe  Ziffer  und  ist  man  in  der  Lage,  die  yer- 
mehrte  Zahl  von  Kapitulanten,  wie  sie  bei  zweijähriger  Dienstselt 
Torgeseben  ist,  sieher  zu  stellen,  dann  ist  damit  zu  rechnen, 
dafe  man  mit  der  Dorebscbnitlsiststärke  der  Armee  niebt  zu  wdt 
hinter  der  bisherigen  PülsenzstSrke  zuraekbleiben  wud.  Für  die 
naeb  Algerien^Tunesien  zu  sendenden  Rekruten  sind  die  Einsebiffimge* 
tage  in  Port  Vendres  und  Harseille  in  der  Zeit  yom  7.  bis  24.  Oktober 
festgesetzt  worden.  Ein  Erlab  des  Kriegsministers  wies  jttngst 
darauf  hin,  dals  die  noch  nnter  der  Herrschaft  des  Oesetzes  yon 
1889  eingestellten  jungen  Leute  der  Jahrgänge  1908  und  1904,  die 
mit  Jahrgang  1905  einen  Bruder  unter  die  Waffen  bekommen  oder 
aber  durch  Änderungen  in  der  Familie  die  ältesten  yon  Waisen 
oder  einziger  Sohn  geworden  sind,  oder  einen  Bruder  im  aktiven 
Dienst  durch  Tod  yerloren  haben,  ihre  Entlassnng  in  die  Heimat 
l>eantragett  dürfen. 

Die  Vergehen  gegen  die  Manneszucht  und  die  antimilitaristischen  Mannes- 
Kundgebungen  bei  den  letzten  Obungen  der  Leute  des  Beurlaubten-  ^^„^^^ 
Standes  haben  entschieden  einen  weiteren  Umfang  aufzuwdsen,  als  des  le- 
allgemefai  bekannt  hrt.   Französische  Faehblätter,  so  z.  B.  „France  uriaubtea- 
mUitatie*',  geben  zu,  dal^  an  maochen  Stellen  solche  Geschehnisse  ig^, 
auch  yon  der  Presse  mit  einem  wohltätigen  Sehleier  bedeckt  wurden, 
die  Regiernng  von  dem  Umfange  genaue  Kenntnis  gehabt 
und  einen  sehr  peinlichen  Eindrook  empfangen  habe.  Die 
Wirkung  des  Eindrucks  sei  auch  darin  za  sehen,  dafs  die 
Regierung  unter  einem  sehr  durchsichtigen  Vorwande  die 
Übnngszeit  abgekürzt  habe.   Sie  habe  nämlich  den  Vorwand 
gewählt,  dafii  die  anhaltende  Düne  alle  Hände  zur  Beste! Inng  der 
Felder  verlange,  obwohl  doch  gerade  die  anhaltende  Trockenheit 
eine  Bearbeitung  des  Ackers  ausschliefse.    Die  Regierung  wird  sieb 
darauf  gefafst  machen  müssen,  dals  beim  Kriegsbndget  yon  den 
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Btniwii  der  Deyrttogten,  die  auf  der  PJaitloim  der  BeeeUigiiiig  der 
ÜbBDgea  dei  Beurlaabtoofflandee  oder  wenigiteiis  dmi  AhkXOctmf 
g«wttlilt  wurden,  AntiSge  ml  Fortfall  biw.  Abkttmuig  der  Oboogw 
geelellt  werden.  Stienne  wiie  fllr  aolehe  Antiige  oielil  za  haben 
geweeen,  Fleqiiarl  ak  Soldat  wohl  nooh  weniger.^) 

Für  1907  sind  in  ebem  Jflngsten  Erlafe  dee  Kiiegemlnlsten  n 
Obongen  bestimmt  worden:  1.  die  Disponiblen  Jahrgangs  190S,  d.h. 
die  Leate,  die  naeh  Artikel  21,  22,  28  des  KekratieningsgeselMS 
Ton  1889  nor  1  Jahr  aktir  dienten;  2.  die  Beserrhrtei^iahrgliige 
1897  und  1900  aller  Waffen  in  IVankreieh  selbst  und  der  Jahr- 
giage  1897  nnd  1902  b  Algeden-Tonesien;  3.  die  Jahiglnge  1890 
nnd  1891  der  Landwehr  aller  Waffisn,  soweit  die  MohUmaehDngsofte 
der  Einheiten,  denen  sie  angewiesen  sind,  in  den  ungeraden  Eoipa- 
hedrken  liegen;  4.  sa  KontrollTeisammlnogen  der  Jahigaog  1886 
des  IiandstamiB.  Lente  der  Jahigioge  1897  nnd  1900,  die  Totte 
86  Monate  aktiT  gedient  nnd  sehen  einmal  gettbt  haben,  sollen  Ton 
der  Obang  1907  be£rdt  werden,  ebenso  Leo(e  des  Jahrgangs  1909, 
die  ToUe  86  Monate  dienten.  Ton  der  Marine  werden  anf  4  Woebea 
die  Jahrginge  1898  nnd  1900  der  fieser?e  einbeordeit. 

Bewaff-  Auch  in  die  deutsche  Presse  war  aus  der  frauzüsiächen  die 

»ungsfr8gen.jyjin.iiricht  übergegangen,  dals  man  in  der  Wafieofabrik  vod  Saint 
Etienne  vom  November  ab  in  die  Massenhersteiloog  des  zam  Ersatz 
des  Lebelgewebres  bestimmten  kleiakalibrigeo  Gewehres  eintretcü 
werde.  Diese  Nachricht  wird  mit  besonderem  Nachdruck  von  den 
Kegierun^^sblatterü  alä  anrichtig:  bezeichnet.  Das  betreffende  Gewehr- 
modell ist  nach  ihnen  eiidgll  1  tiü:  überhaupt  noch  nieht  teöt- 
^estelU.  (regenwärtig  bat  die  Fabrik  l.j  Stück  Gewehre  Ton 
drei  verschiedenen  Modellen  fertiggestellt,  mit  denen  in  der 
Tru})pe  und  bei  einer  besonderen  tcchaiscben  Gewebrprllfuugskom- 
mibäiüu  sehr  grttndliobe  Versnobe  angestellt  werden.  Wie  die 
tranzösisobe  Faebpreiwe  betont,  beanspruchen  diese  Yersache  on- 
geiähr  ein  Jahr  und  dann  kann  erst  das  Gtewebrmodeli  end- 
gtütig  gewählt  sein.  Wir  glauben  bier  einem  nngescbiohten 
amtiiehen  Vertasohnngsverancb  gegenüberzustehen. 


1)  Auf  einem  wahrend  da»  Bruckjs  ui  der  Kammer  eingebradiU;u  und 
dtn  AnMeMuaehttfo  flbnwiMenea  Aatrag^  ectgbgea  d«n  Ooneti  tob 
31.  Jlln  1905  den  Jabigaiig  1908,  den  ilttstsn  aktiven,  scihan  im 
Jikr  1907  nach  2Vi  Jabron,  sa  «ati^ea,  kommen  wir  ün  nldiaten  Berieht 
anrflok. 
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Ein  Eriab  des  Kriegtn^alstei«  «teilt  die  anfirilende  Enebefamiig  otfidei^ 

heiten. 


iBSk,  dafo  rieh  sa  dem  SoDderkoxnn  der  Noraudfeliieleeolinle  Üir 


1907  niflbt  genüg  Offiiere  gemeldet  haben,  ma  den  Bedaif  fttr  die 
GewehrpgllfuDgakommfawloa  nnd  an  Lehreni  für  die  Sehiebeehnleii 
sa  deeken.  Um  das  Obel  in  beteitigen,  bat  der  Kiiegaminiiter 
1.  den  Meldetennln  welter  hlnaoBgeeebobenf  2.  aber  andh  die  kom- 
mandierenden Generale  beanllragti  wenn  sieh  keine  Infanteriebanpt- 
leale  fieiwillig  meldeten»  pro  Armeekoxpe  einen  geeigneten  sn  kom- 
mandieren. Bei  den  ObergaDgtreihältnIesen  an  der  Sehole  von 
St  Qyr  in  den  SehnUabien  1906/07  nnd  1907/06,  wo  immer  nnr 
em  Jahigaaif  an  ZOf^gen  TOrhanden  oein  wild,  Btellt  deb  die  Un- 
mOgUdikeit  henns,  die  Jongen  Leute  Im  BatallloneTerbande  so 
oehnlen,  da  man  Ja  nnr  die  halbe  bleherlge  StHrke  der  SdiOler  haben 
wild.  Der  neue  Eommandenr  der  Sehnle  bat  aof  seinen  Antrag 
daher  tom  Kriegsminister  die  Weisnng  erhalten»  Vorschläge  zn  unter« 
breiten,  wie  mit  mttgliehst  wenigen  Koeten  2  Kompagnien  Infanterie 
rar  Verftgnng  der  Sehnle  gestellt  werden  klMmen,  am  den  ZOgUngen, 
die  Sergeanten  sbd,  Leote  inr  Ansblldnng  anzuweisen,  aueh  gemehi- 
sam  BUt.  den  Kompagnien  von  St.  Cji  Felddienst  nnd  lizenieren 
abtnhalten. 

Um  die  Generale,  die  die  Eignung  zn  DlTidons-  bsw.  Brigade* 
kommaadenren  besitsen,  fttr  eine  ausrelehende  Zeit  auch  ram  Ans- 
flben  dieser  Kommandos  gelangen  sn  lassen,  bat  der  Kriegsminlster 
soeben  bestimmt^  dafs  jeder  General,  der  drei  Jahre  an  der  Spitse 
emer  Division  bsw.  einer  Brigade  gestanden  ha^  mit  den  im  Interesse 
des  Dienstes  gebotenen  Ansnahmen  und  naeh  Halqgabe  frei  werden- 
der Stelleo  sn  einer  anderen  Yerwendnng  berufen  werden  sollen. 
Der  SonderaasBohoIs,  unter  Vorsitz  des  General  Maunoury,  be- 
aoftragt,  Vorschläge  für  die  Vereinfachang  nod  Verminderung  des 
Sehreibgeschäfts  in  den  Genenüstllben  nnd  mögttefaste  Befreinng  der 
Generalstabsoffiziere  von  reinen  KanzlefarbeiteD  zn  machen,  hat  ihre 
Arbeiten  beendet  nnd  wird  nan  im  Kriegsministerinm  ein  Cksete* 
entwnrf  Torbereiteti  der  eine  Dezentralisation  der  Arbeiten  bringt, 
dem  Unterpersonal  mehr  Kanzleiarbeit  gibt,  die  Ordonnansoffisiere 
absohafit  und  ihre  Aufgaben  Generalstabsoffizieren  ttbertrigt. 

Zwei  Erlasse  des  Kriegsministers  vom  9.  August  und  von  Ende  Di  vis  i  OOS* 
Augnst  1906  Teidieneii  Beaehtnng,  weU  sie  erkennen  lassen,  wie  ""'^^^ 
man  im  Kriege  die  DiTisions-  und  die  Korps artiUerie  sn-  Teflnaiuii« 
sammensetsen  will,  wwllber  bis  jetst  Olflsielles  noch  nieht  ^'^'^''^ 
bekannt  gegeben  worden  war.  Die  Bsieiehnnngen  Divisions-  und  Abraum. 
Korpsartillerieregiment  fidlen  naeh  einer  Bestimmung  des 
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KriegBinmiBters  fltr  den  Frieden  in  Zaknnft  foit  —  die  Begimeator 
bei&en  ebbeh  8.  Feldartillerieregintenl  usw.  — ,  naehdem  die  Be- 
etimnrangen  des  Brluees  Tem  8.  Janiuur  1906,  die  im  ellgemeuM 
je  eines  der  beiden  Regimenter  jeder  Divliion  nnteceteUen,  flieli  be> 
wälnrt  haben  nnd  der  genannte  Erlab  dei|jenigen  Tom  1:^.  Jnli  Wi, 
der  bia  anf  weiteres  die  Beieiebnong  „Diyisione*  bsw.  KoTpeattiUem- 
regiment*'  eioftthrte»  ereetit  hat  Der  firiafe  rom  9.  Angnst  1906  spriefat 
sich  dabin  aus,  dafo  es  xweifelloe  wttnsohenswert  eei,  die  Batteriei 
diejenigen  Divisionen  ins  Manöyer  begleiten  za  Beheo, 
die  aneh  im  Kriege  ihre  Divisionsartillerie  bilden.  Dies 
wttrde  aber,  so  fährt  der  ßrlals  des  Kriegsminiat^s  fort,  den 
schweren  Nachteil  haben,  die  beiden  letalen  Abteilangei 
j  ed  es  Regiments  nnr  in  denseitenerenFällenanf  dieManörer- 
felder  zu  bringen,  in  denen  das  ganse  Korps  vereinigt 
auftreten  nnd  eine  Korpdartillerie  gebildet  würde.  Danas 
ergibt  sich  also  klar,  dafs  bei  der  Mobllmacbong  jedes  fiegimeot 
mit  seinen  beiden  ersten  Abteilangen  als  Divisionsartillerie  bei 
der  Division  bleibt»  der  es  im  Frieden  nntersteht,  die  beiden 
letzten  Abteilungen  aber  zn  der  als  neaer  Verband  entstehenden 
Korpaartillerie,  im  allgemeinen  drei  AbteiloDgen  k  3  ond  eine 
&  2,  zusammen  11  Batterien,  abgibt.  Um  diesem  Übel  zu  steoeni, 
das  aoob  den  Einflols  dea  DiTistonakommandeore  anf  die  taktische 
Ausbildung  der  Offiziere  voo  nor  awei  Abteiinngen  beeebränkte,  hat 
der  Kriegsmiolster  bestimmt,  daüs  die  Divisionskommandeure  ab- 
weohselnd  die  Batterien  mit  idr  Mauöver  nehmen  sollen. 
Danach  scheint  also,  wenn  nicht  gerade  Manöver  von  Korps  ^mn 
Korps,  oder  des  Armeekorps  gegen  einen  markierten  Feiud  statt- 
finden, ein  Teil  der  Batterien  als  solche  an  den  Manövern  iocht 
beteiligt  zu  sein,  also  auch  der  durch  sie  gewährtet]  Aa^- 
bildung  verlustig  zu  geben,  ihre  Gespanne  werden  zom 
Teil  zur  Bespannung  der  Feldfahrzeuge,  zum  Teil  der  Momtioas- 
wagen  der  teilnehmenden  Batterien  verwendet 

Waraunff        AIs  eine  bemerkenswerte  Erscheinnng  der  letzten  Wochen' nob 


vor  Grog-  ^er  Kacbdmok  bezeiehnel  werden,  mit  welchem  die  ndlitiriaebe 
bntaniuen.  pj^etipif^gg^  Frankreich  rerwamt,  rieh  aUi  Soldat  Englands  mtfs- 
b  ran  eben  an  lassen  und  für  dessen  Interessen  adne  ganze  Well^ 
kraft  einsQselzen.  Im  gUnatigaten  Falle  mtlase  man  damit  reehoei^ 
wenigstens  sn  Anfang,  dentsebe  Armeen  in  Fhmkreieh  einbreelMit 
nnd  hohe  Eontribntionen  erbeben  an  sehen  nnd  selbst  bei  eiMt 
reichem  Vorgeben  der  franzOsiaeben  Strritkiftfte  gegen  diese  sei«  ! 
dnrehaehlagende  Wirkungen  bei  der  doppelten  Bnniere  dentocltf 
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BefeffügoDgeD  in  ElsaTs-Lothriogen  nnd  am  Rbdn  niebt  za  eilioffen. 
Im  nngUostigsteD  Falle  bttfi»  Frankreich  seine  Oroismaobtstellong 
ein.  Gewinn  sei  in  jedem  Faiie  nur  fUr  £nglancl  zn  erwarten,  das 
einen  sehr  unbequemen  HandelarlYalen  nnd  einen  raaob  anfetrebenden 
Gegner  snr  See  ▼erliere  nnd  nach  seiner  bistorisch  beglaubigten 
Gewobnbeil  wenig  danaeb  fragen  werde,  wie  sein  französischer 
Bundesgenosse  wegkomme. 

In  den  Verhandlnngeu  des  Marineminislt  rs  Tuoiiisoa  —  der  auch  Üaxine. 
imKabinettClemenceau  auf  seiiiemPosteuverblicbeii  — mit  demBudg-et- 
aasschofs  ist  eine  aul serordentlich  wichti|i;e  Frage  in  der 
Schwebe  geblieben  und  soll  auch  sofort  naeb  Wiederbeginn  der 
Tagung  der  Kammer  entschieden  werden,  während  der  Marine- 
minister sich  mit  den  übrigen  vom  Budgetaasschufs  bewirkten  Ab- 
strichen in  der  Hohe  von  rond  15QU0()Ü  einverstanden  erklärte. 
Die  hoehvwchtige  Frage  betrifft  die  üauiegung  der  drei  noch  nicht 
begonnenen  von  den  sechs  grofsen  Linienschiffen  des  Finauzgesetaes 
von  1906.  Wir  schicken  voraus,  dals  der  neue  Ministerpriiüident 
Clenieiiceau  bei  einer  Rede  in  Tonion  aus!>pracb.  die  Regierung 
werde  alle  Hebel  in  Bewegung  setzen,  um  die  Bau  legung 
aller  sechs  Linienschiffe  noch  in  diesem  Jahre  vom 
Parlament  zu  erhalten  und  dafs  der  Verlust  des  Lutin  vielleicht 
die  etwas  Übertriebene  Begeisterung  fUr  die  Unterseeboote  einiger- 
malsen  abflauen  llbft;  man  erkennt,  dafs  diese  doch  noch  ver- 
besseroDgsfahig  sind. 

Der  Berichterstatter  für  das  Marinebudget,  Michel,  führte  in  seinen 
Bemerkungen  und  Vorschlägen  zu  den  Marinebudgets  1906 — 1911  aus, 
dals,  wenn  man  das  Hauprogramm  für  19ü6  und  1907  annehme, 
deren  Neubauten  auf  dem  kunliigen  Flottenbudget  schwer  lasten 
würden.  Die  Baulegung  der  sechs  Linienschiffe  des  Finanzgesetzes 
von  1906  werde  (was  übrigens  Thomson  im  Ausschufs  nachdrück- 
lich bestritt)  ein  Stocken  in  dem  Bau  der  kleinen  Schiffe  veran- 
lassen. Das  sei  bis  zum  jetzigen  Zeitpunkt  des  Jahres  schon  erfolgt 
und  werde  auch  so  weiter  gehen,  da  entgegen  der  Beilage  H  mm 
Finanzgesetz  19Ü6  statt  44UÜ0ü0ü  schon  640UÜUQ0  für  Bau  von 
Linienschififen  auf  Konten  der  Torpedobootsjäger,  Torpedoboote  und 
Tauchboote  verwendet  wurden.  Der  Budgetausschufs  wollte  daher 
drei  der  Linienschiff^e  in  diesem  Jahre  niebt  in  Ban  legen,  dadurch 
rund  16400000  ersparen  und  den  Marinemimster  auffordern,  eine 
neue  Verteilaog  der  Mittel  unter  Verteilong  der  grölsereo  Beträge 
auf  die  kleinen  Sotiiffe  vonunebmen.  Auf  die  Einwftnde  des  Marine- 
iniiüaten  einigte  man  siob  sdilleislieb  dabin,  dafs  Tbomson  sieb 
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yerpfliohtete,  die  Aufträge  zur  Baolegaog  der  drei  noch  fehlenden 
Linienschiffe  nicht  eher  za  geben,  als  sieh  die  Kammer  rioch  einraa! 
in  ÜhereiustimmaDg  mit  dem  Finaozgesete  190(5  dafür  ausgesprochei).^) 

18 

BuCsland. 

Ein  neues  FtlT  die  Befestigung  von  Lomsba  am  Narew  sind  eine  Festoagt- 
Festun^-  artillerieverwaltoDg  nnd  ein  FeBtnDgsaztUleriebataiUoD  ra  3  Ken- 

artiUene-         .  •      ^  j 

Bataillon,  pagnien  errichtet  worden. 

Funken-        In  PeteEsbiirg  nnd  Wiborg  nod  Fonkentelegfsphenstotioiiea  ta^ 

telegraphie.  gerichtet.  Bahn. 


Die  bei  der  ilaaptirerwaltaDg  des  Oeneralstabes  gebildete  kriegs« 
geächichtlicbe  Kommission  zar  Scbildernng  des  russiseb- 
japanischen  Krieges  erlalBt  einen  Aufraf,  in  weichem  sie  alle 
Teilnehmer  an  dem  letzten  Kriege  bittet,  die  in  ihrem  sitze  be 
findlichen  Tagebücher,  niederjreschriebenen  Erinnerungen,  Briele  und 
andere  Originaldoknmente,  weich rr  Art  sie  auch  sein  möchten,  iiir 
zur  Verwertung  bei  der  Rearhi  itung  des  Feldzuj^t  s  zur  Verftleong 
zu  stellen.  Dem  späte k  u  Werke  wird  ein  Verzeichnis  aller  dieser 
Queiieo  beigegeben  werden. 

In  dieser  Aufforderung  heilst  es  a.  a.:  ,.Diese  Doknmente  bilden 
eine  nnschätzbare  Ergänzung  des  bisher  cresammelten  Materials.  Nor 
mit  ihrer  Hilfe  kann  man  hoflon,  liher  die  einzelnen  Episoden  des 
vergangenen  Krieges  volle  Klarheit  zu  erhalten  ..." 

Aaoli  werden  die  Mitglieder  der  Dtandflohnrischen  Armee  daraol 
hingewiesen,  daHs  die  allseitige  nnd  leidensohailslose  „AjoiMaa^ 
nller  Fehler  nnd  Mängel"  wie  die  Verewigung  der  Namen  dcf 
Truppenteile  nnd  Persönlichkeiten,  welche  Beispiele  an  Seekogrölae 
nnd  soldatischen  Tugenden  fUr  Biba  nnd  Vatedand  leigteo,  von  liohaa 
Nutzen  sein  nitlsse. 

Wir  erinnern  ona  bei  dieser  Gelegenheit  nnwillktlrlieb  der  hsrbeB 
Kritik  des  früheren,  ftlr  die  Kriegsgesehiohte  leider  ?iel  zo  frttb 
dahingeschiedenen  Vorsitzenden  der  kriegsgeschtchtliohen  KommissioD. 
des  Generals  der  Infanterie  von  Woyde,  Uber  die  Mängel  der  ftlr  deo 
Feldzog  1877/78  Torhandenen  Beriohte  nnd  TagebOeher  der  beteUigten 
Tmppen. 

Das  »Komitee  für  die  Verstftrknng  der  inssisehea  Flotte' 


^)  Das  ist  während  des  Drucks  erfolgt. 
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hat  bis  zum  1./14.  Oktober  llfOö  nicht  weniger  als  16949487  Kübel, 
d.  h.  {Iber  84  Millionen  Mark,  eiDgeoommeu  und  13678994  .Babel 
TeraDS^^abt,  meist  fUr  Kriegsfabrzeage. 

In  den  nächsten  Tagen  soll  aof  der  Neuen  Admiralität  in 
St  Petersburg  der  Stapellauf  des  Kreazers  1.  Ranges  , Pallada" 
stattfinden,  der  in  seinen  AbmessoDgen  und  seiner  Armierang  dem 
bei  Port  Arthur  gesunkenen  Kreuzer  desselben  Namens  gleiohen  wird. 

Dem  Marineminister  ist  eine  Summe  von  18  Millionen  Rubel 
als  aiitserorclentlicher  Znschuls  zu  dem  ihm  bewilligten  Budget 
xni  Verfügung  gestellt  worden,  ein  Beweis,  dab  man  in  der  £r- 
gäDznng  des  Schiffsbestandes  ein  sebnelieres  Tempo  einschlagen  will 

Auch  werden  die  Berataagen  Ober  das  Liniensohiffsprojekt 
TOD  Guljajew  noeh  fortgesetzt.  Man  wttrde  hiemach  2  Linienschiffe 
TOn  20  000  Tons  und  21  Knoten  Geschwindigkeit  bauen,  die  den 
Riesenschiff'en  anderer  Marine  ebenbürtig  wären.  Wegen  der  grofsen 
Kosten,  vielleicht  auch  wegen  der  Verhältnisse  der  russischen  Werften 
soll  der  Ban  dieser  Sohiffe  erst  im  Lanfe  von  vier  Jahren  beendet 
werden. 

Ein  grobes  Lbiensebiff  ist  inswiseben  Ende  Oktober  anf  der 
Galeereneinsel  in  Si  Petersbnrg  von  Stapel  gelaufen:  Der  Andre] 
Perwoswannl^*!  dessen  Depiasement  naeb  rossiseben  Qnellen 
17  400  Tonnen  betragen  nnd  der  n.  a.  zwölf  20,3  em-Qesebtttw  in 
Kasematten  tragen  soll. 

Die  diesjährige  Einstellung  der  Rekrnten  der  Flotte 
bat  nm  so  mehr  Bedentnng»  als  sie  gesebiebt  unter  dem  Dmeke  der 
traurigen  Vorkommnisse  in  Kronstadt  und  Sewastopol  sowie  bi 
anderen  Garnisonen  der  Landabteüungen  nnd  man  sugleieh  bestrebt 
ist)  neben  besserer  dienstllelier  Ausbildung  als  frttber  sie  den  Ein- 
drUeken  zn  entiieben,  unter  deren  Ebflufs  die  Bekmten  vor  ibrer 
Binslellung  in  den  reyolutionJbren  Teilen  des  Landes  standen  und 
denen  sie  auob  fbmer  ausgeselit  sind. 

Man  bat  daber  seitens  des  Marineministerinms  bestimmt,  dals 
alle  Bekmten  der  Flotle  in  den  neuen  Kasernen  auf  der  Wassil- 
jewsk(j  Osfcrow  su  ibrer  Ausbildung,  die  am  1./14.  Mfin  1907  ab- 
susebliefaen  ist,  untergebraebt  wer^.  Dem  mit  der  Oberleitung 
der  Ausbildung  betrauten  Kontreadmiral  Petrow  sind  3  Stabs- 
offisiere  fir  die  3  DetaehesMnts.  20  Kompagnieehefs  nnd  40  Leut- 
nants überwiesen  worden. 

Die  naeb  dem  Typ  des  „GUjäk'*  suneit  anf  der  NewskQ- 
Werft  Ihrer  Vollendung  entgegengehenden  Kanonenboote  «Bohr**  und 
^Saiwutseh**  und  der  auf  der  Putilow- Werft  im  Bau  begriffene  nKoreJes" 
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Bind  fUr  den  fernen  Osten  bestimmt,  wo  sie  zur  Bewachnog  des 
Usaan  und  der  MUadoDg  des  Amur  dienen  werdeti. 

Die  in  der  rnssischeu  Presse  verbreilt  te  Nacbricbt  über  die 
Vprgenkiing  der  rugßischen  Transportscbiffe  „Kolvnia**  und  „Scbilka" 
in  den  Gewässern  Kanitsi'batkas  g'ab  zu  einer  Aufrage  seitens  des 
japaniscbeo  Uandeisa^euten  Kanakami  iu  Wladiwostok  bei  dem 
Marineminißterioro  in  Tokio  Veranlassung:. 

Von  diesem  wurde  die  Antwort,  dafs  man  dort  ohne  jede  Kenntnis 
von  solchem  Vorgänge  sei,  da  aulser  dem  im  Jani  bei  den  Instlu 
kreuzenden  «Mussaissa''  kein  Krieg^sscbiff  in  jene  Gegend  entsanat 
worden  sei. 

Die  Verhandlung  in  dem  Pro/efs  ge^en  den  Admiral 
Mebügatow  und  die  Offiziere  seines  Geschwaders  ist  nan- 
mehr  endg-liltig  auf  den  5.  Dezember  festgesetzt  worden. 
Man  h;it  btscblossen,  die  Aussagen  der  iu  entlegenen  Gouvernemenis 
lebenden  Matrosen  nur  zu  verleben,  da  ihr  persönliches  Erscbeineo 
dazu  nötigen  würde,  die  Verhandlang  noch  weiter  hinauszuschieben. 

Ende  Oktober  wurde  die  neue  Organisation  des  „Haopt- 
stabes"  befohlen.  Die  bisherige  beruhte  auf  der  Verordnan^  vom 
Jahre  1903  mit  den  fUr  diese  schon  im  Jahre  1904  befohleaeo 
Veränderungen. 

Der  Hauptstah  zerfiel  hiernach  iu  5  Verwaltungen  (Lprawleniiai: 
die  erste  und  zwtiic  des  Generalquartiermeisters,  die  des  Üujuar- 
generalF,  der  militärischen  V^erbindungen  und  der  kriegstopo^a- 
phischen.  Jede  dieser  \  erwaliungen  zerfiel  wieder  in  Departenitnls, 
diese  in  Abteilungen,  die  ihrerseits  wieder  iu  Sektionen  eingeteilt 
waren. 

Durch  diese  vielen  Instanzen,  die  bei  einem  grofsen  Teile  der 
zu  bearbeitenden  Gegenstände  auch  überflüssig  waren,  wurde  natnr- 
gemäls  der  Geschäftsgang  erschwert  und  verlangsamt. 

Namentlich  machten  sich  diese  Mifsstände  empfindlich  geltend, 
als  der  Krieg  im  Jahre  1904  eine  Beschleunigung  der  Arbeiten  er* 
forderte. 

Schon  in  diesem  Jahre  nahm  man  daher  einige  wichtige  Ver- 
änderungeu  nach  dieser  Ricbtong  hin  in  der  Organisation  vor.  inden 
man  z.  B.  einige  Sektionen  unmittellMir  nnter  die  DeparteneDti 
stellte. 

Naeh  der  neuen  Bestimmung  beü^  der  Hanptstab  ans 
Kwei  Verwaltungen,  die  des  Generalqaartiermeiskers  des  Haopt^ 
Stabes  nnd  die  des  Dujourgeoerals  desselben  sowie  ans  zwei 
Departements,  dem  Hobümachnngs-  und  dem  Asiatischen»  deren  Gbefs 
nnroittelbaier  Vortrag  beim  Chef  des  Haaptstabes  liabeo.  Aach 
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kt  der  Kedakteor  des  „WajennUj  Ssboraik"  und  des  ^Rofskij  In- 
valid* —  eteto  ein  aküver  General  —  dieaem  onniitlelbar  noter- 
geordoet 

Nach  der  Organisa^on  vom  Jahre  t90d  war  das  MobilmaehnDg«- 
nnd  das  Astatische  Departement  nicht  selbstSndig»  sondern  dem 
ersten  nnd  zweiten  Generalqaartiermeister  nnterstellt  Wie  an- 
liraktlsch  dies  fttr  die  Mobilmaohnngsarbeiten  war,  bedarf  keiner 
nfiheren  AosfÜhrnng. 

Das  «Komitee  des  Haaptstabes*,  dessen  Aufgaben  aneh  von 
anderen  Abteiinngen  Übernommen  werden  konnten,  wnrde  aufgehoben. 
Aach  gingen  eine  Reibe  von  nach  der  nenen  Organisation  entbehr- 
lichen Stellen  ein.  Die  hierdurch  ersielten  Ersparnisse  worden  teils 
zur  E!rh0hung  der  GehMlter,  namentlich  der  unteren  Stellen,  und  zur 
Errichtang  einer  nenen  Abteilaog  Ittr  „die  Listenfllbmng  und  die 
Anordnungs-(Rasporjaditelntlje) Angelegenheiten**  verwandt.  Ihr  fiel 
die  ZosammensSellnog  und  Knrrenthaltnng  der  Offizierranglisten,  die 
Sammlung  und  Aufbewahrung  der  Personalbogen  (Posslnshnuje 
SpisskI),  die  Abtertiguog  der  Patente  und  Bitigesuobe,  der  Verkehr 
mit  den  vorttbergehend  in  der  Hauptstadt  anwesenden  Offizieren  und 
Beamten  und  ähnliches  zu.  Wenn  man  auch  in  der  neuen  Organi- 
sation den  schon  1903  zur  Geltung  gebrachten  Grundsatz  beibehalten 
hat,  die  Zahl  der  Beamtenstellnngen  in  den  Boreaus  immer  mehr  zu 
verringern  nnd  diese  durch  besonders  empfohlene  Offiziere  zu  be- 
setzen, so  hat  man  doch  davon  Abstand  genommen,  dem  Hauptstabe 
ausseblieMieh  Generalstabsoffiztere  zu  Überweisen,  die  nach  den  in 
Zukunft  wohl  aneh  immer  mehr  in  Rulsland  zur  Geltung  kommenden 
Grundsätzen  in  ihren  Stellungen  zwischen  Frontdienst  und  Dienst  in 
den  Stäben  wechseln,  sondern  aneh  Offiziere,  die  mit  Erfolg  die 
Akademien  besucht  haben  und  länger  im  Haoptstabe  bleiben  kOnnen. 

Dem  so  reorganisierten  Haoptstabe  sind  anfser  den  oben  genannten 
beiden  Verwaltungen  nnd  den  beiden  selbständigen  Departements  noch 
angegliedert: 

das  Mobilmaohungskomitee, 

das  Wirtschaftliche  Komitee, 

die  MUitärtypographie  mit  der  Buohbandlong  und  dem  geo- 
graphischen Verlag  des  Haaptstabes  und  des  Komitees 
des  Militärbildangswesens. 

Der  Zugehörigkeit  der  Redaktion  der  beiden  amtlichen  Journale 
der  russischen  Armee  haben  wir  bereits  ErwäbniiDg  getan. 
Aüch  das  Feldjägerkorps  ist  ihm  nnterstellt. 

Endlich  bat  ein  General  des  Hauptstabes  die  Vervvaltuug  des 
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^Etappeütraiispürtvvesens*'  (Etappuo-peressUlnaja  Tschastj)  anter  sich, 
womit  zugleich  die  Überöchickan^  der  Arreetanteo  verbunden  ist. 

Die  Aufo:aben,  welche  nach  der  neuen  Yeroidrjun^-  dem 
Hauptstabe  überwiesen  wurden,  siud  iu  grölsercu  Zligeu 
folgende: 

1.  Die  Orientierung  Uber  die  Ürgauisatiüu  und  Stärke  der  Truppen 
bis  zu  den  kleinsten  Einbeiten  aller  Waffen  herab,  sowie  die  hiermit 
zasammenbängcnden  Fragen  der  Ergänzung  und  der  Etats. 

2.  Alle  Angelegenheiten  des  inneren  Dienstes,  der  AiubUdong, 
des  Dienstbetriebes,  der  AusrUstang.  der  Bewaflfnung,  Bekleidung  und 
des  Heeresbansbalts  sowie  der  Strafanstaiten,  soweit  sie  mit  dem 
Heer  tn  irgend  einer  Verbindong  etehen. 

9.  Der  Bnnptstab  bat  aiytthrlieh  recbtMitig  die  Hobe  ond  die 
Voteilnug  des  firsatobederfe  der  Armee  festrasteUen.  Er  fttbrt  die 
Kontrolle  ttber  die  Stiirke  des  stehenden  Heeres  nnd  der  Bederre, 
sowie  der  Rdeluwebr  ersten  Aufgebote  nnd  über  die  zn  den  Ter* 
sebiedenen  Übnngen  eüiznl»emfenden  Mannschaften  des  Benrlanbten- 
•tendes  nnd  ist  Terantwortlieh  fttr  die  Sioherstellnng  der  ErgftnsoDg 
der  Frtedensarraee  nnd  die  AnfeteUnng  der  Reserve-  und  Ersate* 
formationen  im  KriegslaUe. 

4.  Er  hat  Ar  die  Anfreohterhaltnng  des  moraüsehen  ISIemente 
nnd  der  Disaipiin  in  den  Truppenteilen  sn  sorgen  nnd  bei  der  Fördemng 
der  niilitärisoben  Bildung  in  der  Armee  mitcnwirken. 

Endlieh  liegt  Ihm  die  Regelung  der  Dislokation  der  Armee 
unter  Berttclcsiebtigung  der  strategischeu,  wirtecbaftlicben  nnd  dienst- 
lichen Verhältnisse  ob.  Zu  seinen  Aufgaben  gehört  femer  die  Anl- 
stelinng  des  Entwurfes  für  die  Sommerflbungen  der  Truppen,  die 
Vorarbeiten  fUr  die  Mobilmaebung  sowie  die  Bearbeitung  aller  mit 
der  Krlegsbereitsohaft  des  Steates  ansammenliilngettden  Fragen  Im 
Einlüang  mit  den  Vorarbeiten  des  Generalstabes. 

Ans  den  oben  wiedergegebenen  Bestimmungen  dürfte  sich  er^ 
geben,  dals  die  Tätigkeit  des  Uauptetobes  eine  sehr  umfassende  und 
mannigfache  ist.  Um  sich  aber  ein  Bild  des  Fortochrittee  sn  machen, 
der  dureh  die  Massnahmen  der  letattrergangenen  Jahre  in  der  Oigani* 
sation  dieser  wichtigen  Behörde  erzielt  worden  ist,  sei  daran  erinnert, 
dals  erst  im  Jahre  1905  uns  dem  Hauptstabe  ansschleden  und  tat 
neugeschaffenen  „Hauptrerwaitnng  des  Generalstobes*  llbertraten 
alle  Abteilongen  und  Sektionen,  denen  die  Bearbeitung  der  eigent- 
lichen Qeneralstebsgesebäfte  zufällt 

Es  waren  dies  u.  a.  die  nengebildete  Verwaltung  der  Verkebn- 
Imppen,  die  militär-topographische  Verwaltung,  der  die  Au%nben 
unserer  pieulsischen  Landesau&ahme  oUtegen,  die  Verwaltung  der 


Digitized  by  Google 


ümaoIiaiL 


657 


militärischen  Verbinduügeu,  d.h.  wesentlich  Air  die  Verwertung  der  Eisen- 
bahnen für  militärische  Zwecke,  die  Bvhr  unifan^'reieht'  \  LTwaltun«:  de« 
Generalquartiermeisters,  zu  der  auch  die  Abteiluug  für  die  rersonalien 
nod  den  Dieost  des  Generalslabes,  das  railitär-statistiche  Departt-nient, 
das  die  Militärstatistik  des  europäischen  und  asiatischen  Rnislaiids 
wie  der  fremden  Mächte  za  bearbeiteü  bat,  sowie  das  Archiv  und 
die  kriegsgeschichtliche  Abteilang  aoter  sich  hat,  endlich  die  den 
Aufmarsch  des  russischen  Heeres  im  Mobihuaehaugsfalle  und  die 
OperationsentwUrfe  bearbeitende  Abteilung  gehören. 

In  den  höheren  Kommandostellen  der  Armee  sind  in 
der  letzten  Zeit  mehrere  bemerkenswerte  Veränderungeo 
eingetreten. 

Der  anscheinend  seiner  verautwortungsvolieu  Stellung  wenig 
gewachsene  Genralgonvemeur  in  Riga,  General  Sollohub,  ist  seines 
Amtes  enthoben  und  durch  den  bisherigen  kommandierenden  General 
des  5.  Armeekorps,  Generalleutnant  Baron  Moeiler-S  ak  om  elskij 
ersetzt  worden,  dem  der  Ruf  eines  energischen  Ofüz-iers  vorangeht 
und  der  hoffentlich  aoob  Wohlwollen  für  die  von  der  nicht  zum 
mindesten  durch  minderwertige  Beamte  und  rassische  revolutionäre 
Elemente  ins  Leben  gerufenen  lettischen  Revolution  bedrohte  deutsche, 
treue  Bevölkerung  zeigen  wird.  Baron  Moeller-Sakomelskij  kann  auf 
eine  glänzende  militärische  Laufbahn  zurückblicken.  Ende  1844  geboren, 
1862  nach  dem  Besuche  der  Oflizierkavallerieschule  in  die  Armee  ge- 
treten, ist  er  bereits  seit  1889  General.  Im  Jahre  1901  Kommandeur 
der  3.  Garde-InfanteriediTision,  dann  kommandierender  General  des 
7.  Armeekorps,  wurde  ihm  im  Jahre  1906  die  Herstellung  der 
Ordnung  längs  eines  Teils  der  sibirischen  Eisenbahn,  in  welchem 
Gebiete  bekanntlich  geradezu  anarchische  Zustände  herrsehten,  Uber- 
tragen, eine  Aufgabe,  die  er  mit  unbeugsamer  Festigkeit  durchfllhrte. 
Kach  Beendigung  dieser  Mission  erhielt  er  das  in  dem  iusurgierten 
Warschau  stehende  5.  Armeekorps. 

Auch  das  21.,  19.  und  17.  Armeekorps  erhielten  neue 
kommandierende  Generale.  Das  21.  Armeekorps  wurde  dem 
Generalleutnant  Rofskij  Ubertragen,  dessen  Name  im  1  eldzuge  mehr- 
fach als  Chef  des  Eeldstabes  der  2.  Mandschurischen  Armee  genannt 
wurde.  Das  19.  Armeekorps  erhielt  zum  Kommandierenden  den 
aus  dem  Ingeniearkorps  hervorgegangenen  Generallentnant  Ssarant- 
achew,  zuletzt  Kommandeur  der  23.  Infanteriedivision  uud  zeit- 
weiliger Generalgoavernenr  von  Esthland.  Zum  kommandierenden 
General  dei  7.  Armeekorp«!  wurde  der  Generalleutnant  Ssacharow 
ernannt»  der  1903  kommandierender  General  des  1.  Sibirischen 
Armeekorps  wurde  tind  während  des  msaisch-japanisohen  Krieges 
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Chef  des  Stahes  des  Oberkommandiereüden  aller  raseischeQ  Land- 
aod  Seestreitkräfte  in  Ostasien  war. 

Bekanntlich  hatte  man  in  Rofsland  im  MilitHrbozirk  Warschau 
seiner  Zeit  das  sonst  in  der  Organisation  der  Armee  verschwnndene 
Kavalleriekorps  in  dem  1.  und  2.  wiedererstehen  lassen.  Ob 
man  hierdnreh  die  Leitung  der  bei  Be<^inn  eines  Kriege«  drr 
Armee  rorangcscbickten  Kavalleriemasseo  erleichtern  wollte,  sei  dabin- 
gesteiit. 

Neoerdings  sind  diese  Korps  aufgelöst  und  die  zu  ihnen  ge- 
hörenden Divisionen  den  in  diefiem  Militärbezirk  dislozierten  Armee- 
korps zngeteilt  worden. 

Der  Militärbezirk  Turkestan  ist  bekanntlich  auch  nicht 
von  den  Zuckungen  der  Revolution  befreit  geblieben,  wie  die  Vor« 
kommnisse  in  den  verschiedenen  Garnisonen  bewiesen.  Der  Kaiser 
htA  den  Generaladjatanten  K.  Uaiimowitsch  in  diesen  Militärbezirk 
gesandt«  nm  die  Trappen  und  militäiischen  Anstalten  zu  be- 
sicbtigeo,  Z. 

Schweden. 

N«Y]b«w«fr-       Infolge  der  Umbewaffnung  der  FeldarfeiUerie  mit  Kruppschen 
EinteUung  '^^  em-BobirttcklantfeldgesebtttMn  wird  eine  Reeiganisation  der 
der  Feld-  Feldartillerie  dnrchgeftthri  Jede  der  6  iMvisionen  erbUt  ein  Feld- 
artillerie.  artilleiieregiment,  bestehend  ans  4  Abtdlungen  nnd  zwar  3  Ab- 
teUoDgen  zu  je  3  fahrenden  Batterien  and  je  einer  Abteilung  za 
2  Hanbitzbatterien. 

Das   in  Obristianstad  garnisonierende  Feldartillerieregiment 
*  „Wonda",  welehes  znr  t.  Division  gehört,  bat  anfeer  jenen  11  Bat- 

terien noch  eine  Abteilung  zu  3  reitenden  Batterien.  Das  ArtiUerie- 
vegiment  der  Lnel  Gotland  hat  4  fahrende  Batterien,  das  Positions- 
artillerieregiment 3  fahrende  nnd  6  Hanbitzbatteriea.  Die  Festnngs- 
nnd  KttstenartUlerie  nmfalst  29  Kompagnien. 

Zn  jedem  Feldartillerieregiment  gehOrt  eine  Mnnitionskolonnen- 
abteilang,  welche  ans  je  2  Artillerie-  nnd  Infoaterie-Ifmiitionskolonnen 
besteht  Die  znr  unabhängigen  Kayallerie  übertretende  reitende  Ab- 
teilung hat  2  besondere  Munitionskolonnen. 

Jede  Feldbatterie  besteht  aus  4  Geschfltien  und  6  Humttone- 
wagen,  eingeteilt  in  5  Zügen. 

Die  fahrende  Artillerie  erhält  das  neue  Kruppsdie  7,5  om- 
Gesehütz  mit  langem  Bohrrüeklauf  und  Schilden. 

Die  reitende  ArtiUerie  hat  eine  7,5  em- Kanone  in  starrer 
Lafette  mit  federndem  Sporn,  System  Krupp. 
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Die  Hanbitebatterien  fuhren  15  cm-Baabitseo  C/1902  ähnlich 
der  deatfloheD  schweren  Feldhaabitze. 

Von  den  nenen  RohrrücklaoffeldgeschUtzen  sind  ongefilhr  ein 
Drittel  bei  Krupp,  zwei  Drittel  in  schwedischen  Wertien  angefertigt 
worden.  Die  Feldartillerieregtmenter  der  1.,  2.,  3.  und  4.  Division 
sind  bereits  mit  denselben  ausgerüstet,  das  der  5.  Division  sollte 
Binde  Oktober  vollständig  nmbewafinet  sein.  Das  Regiment  Norr- 
land  der  6.  Division,  welches  gegenwärtig  noch  die  alten  8  oni' 
.Geschütze  führt,  wird  im  Frühjahr  das  neae  Material  erhalten,  so 
da[s  im  Laufe  des  Jahres  1907  die  fahrende  ArtiUerie  mit  den  nenen 
SchneUfeaerkanonen  bewainet  sein  wird.  Bahn. 


RumfinieiL 

Es  wird  beabsichtigt,  Maschinenjrewehrabteiiuügen  zu  beschallen  :iluöcliinen- 
uud  zwar  nach  und  nach  bis  je  zwei  Abteilungen  t'Ur  jedes  Armee- 
korps  und  jede  Kavallenedivision. 

Nach  der  Umbewafifnung  der  Artillerie  mit  Uoitrrückiaufgeschützen  «rt»ll^«- 
erhalten  die  Regimenter  der  ersten  8  Divisionen  je  9  Batterien,  das 
Regiment  der  9.  Division  nur  6  Ratterieo,  die  Korpsartillerieregi- 
menter  je  6  fahrende  Kanonen-  und  2  Haubitzbatterien  und  die 
Kavalleriedivision  eine  reitende  Abteilung  von  3  Batterien.  Jede 
Batterie  zählt  4  Geschütze  und  12  ^uuitiouswageu.  (Intern.  Revue.) 

Bahn. 

Schweis. 

1,  Die  Schweiz  bat  einen  Wettbewerb  für  die  Beschafinng  von  Maschinen- 
Mambinengewebren  eingeleitet,  an  dem  sich  ans  Dentsebland  be-  ^^^^^ 
teiligeo:  die  Gaggenaaer  Werke,  Ehrhardt,  Loewe  &  Mauser.  Die  Positioua- 
Veranche  sollen  bereits  begonnen  haben.  gesohütm. 

2.  In  der  Erkenntnis,  daCs  die  12  cm-Positiouskanonen  und  der 
•HOiser  den  heutigen  Anforderungen  nicht  mehr  entsprechen,  ist  die 
Schweis  in  Versnobe  eingetreten  mit  einer  12  om-Feldhaubitze  und 
rdner  12  em^Belagenmgskanone  von  Krupp.  Beide  Gesofamce  ^d 
natttrlioh  RohrrttoUanfgeschtttM.  Die  Hanbikze  bat  eine  Sebnlswaita 
▼on  7000  m,  ein  Geseholsgewieht  ▼<»  21  kg  und  die  abliobe  An- 
-fangsgesebwindigkeit  Ton  800  m.  Sie  fenert  mit  5  Tenefaiedenen 
Ladungen,  hat  also  einen  Flacbbabnschals  und  den  Bogensohofs,  der 
bei  der  grofeen  Zahl  Tersebiedener  Ladnogen  aat  alle  fintfecnnngen 
genügend  steile  EiofaUwiokel  gegen  borlsontale  Ziele  erwarten  IlUbt. 
Die  Konstmktiott  ist  ihnliefa  der  des  sobwelxerisoben  7,6  cm>Feld* 
gesobtttEes  Ton  Krapp.   Das  Gesobtltz  in  Fenerstellnng  wiegt  1273  kg. 
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Seine  Beweglichkeit  and  Fenergesehwindigkeit  sind  gote.  Der  Auf- 
satz ist  ein  FernrohraofBatz  mit  beweglichem  Kopf,  welcher  gestattet, 
ein  Hilfsziel  in  jeder  beliebigen  fiiobtung  za  wählen,  was  für 
Poeitionsgeschütz,  welches  Torwiegend  indirekt  scbieiat,  ?on 
derem  Wert  ist.  Die  Visiereinrichtnng  der  12  cm-Belagemn^kiaoiid 
bietet  die  nämlichen  Vorteile.  Das  Gescbtttz  wiegt  3933  kg,  rer- 
sehielst  ein  Geschols  von  ebenfalls  21  kg  auf  10000  m  mit  einer 
Anfangsgeschwindigkeit  von  660  m,  bedarf  als  Robrrttcklanfgescbtltz 
keiner  Bettong  and  bat  infolgedessen  eine  groise  Fenerbereittehaft. 
Nach  2  bis  3  Scbttsseu  ist  die  Standfestigkeit  der  Kanone  benerkeDS- 
wert.  Die  am  22.  Oktober  ansgefubrten  Übungen  haben  gezeigt, 
dals  beide  Geschütze  ballistiaebe  Leisftnngen  ersten  Banges  ond  etoe 
ffläobtige  Wirkung  besitzen,  Bahn, 

Portugal. 

Bericht  über       Nachdem  gemäis  des  Dekretes  des  Kriegsministers  vom  4.  Mai 
adLc^'   1904  36  Feldhatterien  zn  je  4  Gescbtttzen  nnd  8  Mnnitions wagen 
yerauche  miUi^bst   VerwaUungsfahrzeugen   bei   der  Firma  bcboeider-OnDet  in 
Feld»     Crensot  bestellt  worden  waren  nnd  znm  grftisten  Teil  schon  geliefert 
Krupp  worclei^  sind,  werden  jetzt  die  Berichte  der  Versnchskommission  und 
und      der  vierten  Abteilung  des  Kriegsminifiteriams  veröffentlieht,  welche 
^*Cimetf'  diese  Entscheidung  begründen. 

Die  Kommission  besichtigte  die  Feldgeschtltze  von  Vicker», 
Ehrhardt,  Krapp  und  Scbneider-Canet  an  Ort  nnd  Stelle  und  i)e- 
stelite  zu  weiteren  Versuchen  in  Portugal  je  ein  Feldgeschütz  bei 
Kropp  nnd  Schneider-Canet. 

Die  Begutachtung  der  verschiedenen  GesehUtze  ist  darum  be- 
sonders interessant,  weil  es  sich  um  den  Wettbewerb  zweier  Systeme 
handelt,  welche  die  liohrrücklauffrage  in  jeder  Beziehong  nach  völlig 
verschiedenen  Grundsätzen  lösen.  Man  könnte  fast  sagen,  das  fran- 
zösische und  das  deutsche  Kohrrtlcklanfeystem  8tarideo  im  Wett- 
bewerb. Auf  der  einen  Seite  die  FlUssigkeitöbremse  mit  Druekiuft- 
vorholer,  die  Verschiebung  der  ganzen  Lafette  auf  der  Achse  zum 
Nehmen  der  feinen  Seitenrichtung  und  die  unabhängige  Visierlinie 
mit  Richteiurichtuogen,  welche  ein  Streuen  in  der  Schulörichtung 
und  nach  der  Seite  begünstigen;  Einrichtungen,  welche  das  in  Frank- 
reich eingeführte  Modell,  sowie  fast  alle  Modelle  der  französischen 
WaÜeaiüdustrie  zeigen.  Auf  der  anderen  Seite  der  Federvorholer 
and  die  Drehung  der  Wiege  um  ein  schwingendes  senkrechtes 
Pivot  Einricbtungen,  welche  die  beiden  deutschen  Waffenfabrikea 
rertreteo. 
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Die  KommiseioD  gibt,  gestützt  auf  die  bekannten  theoretischen 
Erörtemngen  tlber  diese  Koostruktionsprinzipien  nnd  auf  ihre  Ver- 
saehsergeboiasedeo  Voizng:  dem  Lufldrockyorholer,  der  Verschiebung 
des  Geschützes  anf  der  Achse  and  der  anabhängigen  Visierlinie,  in- 
sonderheit den  bequemen  Einriebtangen  fttr  das  Streovedabren,  mit 
einem  Wort,  dem  Geschütz  von  Schneider-Canet. 

Diese  Schlnlsfolgernng  der  Kommission  steht  nicht  in  Uberein- 
stimmang  mit  den  Ansichten  der  schweizerischen,  schwedischen,  nor- 
wegischen und  belgischen  Kommission  und  vielen  anderen,  welche 
den  Druckloftvorholer,  die  LafettenverschiebuD«'  und  die  anabhängige 
Visierlinie  nblehnten  und  sich  fUr  das  Krappsche  —  Nwwegen  für 
das  Ehrhanlt'-chp  Modell  entschieden. 

Die  Erfahrang  muls  lehren,  welche  der  beiden  Konstruktionen 
die  überlegenere  ist,  denn  jede  hat  ihre  Vorzüge  und  Nachteile. 
Die  mit  den  ersten  acht  von  Schneider  gelieferten  Geschuue  ge- 
machten Erfahrungen  sollen  darcbaus  nicbt  ^'imstip:  sein.  Die  Deichseln 
Bollen  zu  schwach  gewesen  und  g^ebrochen  sein;  der  Lenkuugswinkel 
soll  za  klein  sein,  so  dafs  die  Gefahr  des  Umwerfens  schon  bei 
kleinen  Winkeln  aaftrat.  Bei  mehreren  Geschützen  soll  die  Gleit- 
vorrichtung der  Laiette  auf  der  Achse  bald  zu  arbeiten  aufgehört 
nnd  ein  Zahnrad  derselben  nach  einem  Umsturz  des  Geschützes  ge- 
brochen sein.  Und  way  dab  sehlimraste  ist,  auch  die  FlUssigkeits- 
drockluftbremse  soll  nicht  zu  dic4)ten  gewesen  sein,  so  dals  der 
Lieferant  die  acht  Wiegen  zurücknehmen  mufste,  um  eine  Änderung 
au  der  Konstroktioa  vorzunehmen.  Bahn. 


Literatur. 
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Wnndermgai  auf  dem  Jenaer  Schlaehtfelde.    Von  Hauptmann 
V.  Taysen  (Jena).   Mit  einer  Karte.  Jena  1906.   Vertag  von 

Gustav  Fischer.    I. —  Mk, 
Verfasser  tritt  in  seiner  kleinen,  aber  recht  lesenswerten  Studio 
auf  Grund  eingehender  Geländeprüfungen  der  bisher  von  Freund  und 
'Feind  ziemlich   allgemein  vertretenen  Ansicht  entgegen,  dals  die 
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prciifsischerseits  unterlassene  Besetzung  der  Händer  des  Landgrafen- 
bergs  bei  Jon;i  am  13.  Oktober  1Ö06  ein  schwerer,  den  Ausgang  der 
vSchlacht.  niii  verschuldender  Fehler  gewesen  sei.  Er  meint,  die  hier 
in  Betracht  kommenden  Hänge  seien  damals  wegen  Wein-  und  Garten- 
kulturan, sowie  überhaupt  wegen  ihrer  Steilheit  und  dem  Mangel  an 
8cbufefeld  von  den  in  solchen  Kümpfen  wenig  geflbten  preufsischen 
Truppen  gar  nicht  zu  verteidigen  geweseUt  auch  sei  der  Avantgarden* 
führer  General  Graf  Tauentalen  im  Rfloksng  von  Jena  von  den  über- 
legenen Kräften  des  Marschall  LAunes  so  gedringt  worden,  dafs  er 
hier  nicht  mehr  habe  Front  machen  können. 

Was  die  Örtlichkeit  betrittt,  so  hat  sich  auch  General  der  Infanterie 
V.  d.  Goltz  in  seinem  Buch  „von  Rofsbach  bis  Jena"  dalim  .uisgesprochen, 
„dafs  das  Rundgeiände  zur  Verteidigung  nicht  geeignet  sei",  auch  hat 
die  preufsische  Taktik  Küinpfe  um  Vorpositionen  von  jeher  verworfen. 
Der  Landgrafen berg  liegt  aber  3  km  vorwärts  der  dem  General 
Graf  Tauentzien  zugewiesenen  Stellang  LÜtzerode-Glosewitz  und 
6  km  vor  Vierzehnheiligen.  —  Insofern  mub  man  dem  Verfasser 
Recht  geben;  mit  wenigen  Bataillonen  und  V>  Batterie  konnte  man 
nicht  gleichzeitig  eine  2  km  breite  Stellung  besetzen  und  weit  voiliegende 
Steilhänge  nennenswert  verteidigen. 

Anders  aber  liegt  die  Frage  doch,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die 
Armeeleitung  die  durch  ihre  Rodenboschaffenheit  starke  Stolluns^  nnt 
dem  linken  Saaleufer  freiwillig  gewählt  hatte,  nun  aber  die  Vorteile 
derselben,  welche  in  der  Schwierigkeit  des  Aufstieges  für  den  Feind 
Jagen,  uhne  Schwertstreich  preisgab,  um  dafür  die  Nachteile  einer 
Stellung  im  Gebirge  in  den  Kauf  zu  nehmen,  die  in  der  Schwierigkeit 
liegen,  sich  vor  Überraschungen  zu  sichern.  Auch  diesen  Grund  führt 
Clausewitx  unter  anderm  an,  weshalb  die  grofsen  Feldherren  Schlachten 
im  Gebirge  von  jeher  vermieden  haben.  Der  vom  Verteidiger  richtig  ge- 
führte Gebirgskrieg  verzichtet  aber  nicht  auf  den  Kampf  nm  die  Hinge, 
wenn  dieselben  auch  hier  bei  Jena«— wie  überall  sonst  —  viel  weniger 
starke  Positionen  bieten,  als  es  A'on  aufson  gesehen,  erscheint.  Aber 
gerade  diese  anscheinende  Unoinnehmharkeit  eines  steilen  Berghanges, 
wie  ihn  der  Angreifer  ansieht,  ist  ein  erhebliches  moralisches  Gewicht 
in  der  Wagschale  des  Verteidigers.  Man  braucht  z.  B.  nur  an  den 
Roten  Berg  bei  Spicheru  zu  denken,  der  schwieriger  aussah  als 
er  war. 

In  der  Preisgabe  der  Steilhänge  lag  also  am  13.  Oktober  1806 
eine  Inkonsequenz  in  der  preufsischen  Ftthmng.  Die  Frage,  ob  und 
wie  sie  zu  besetzen  und  zu  verteidigen,  besonders  auch  zu  verstärken 
seien,  war  eine  fhndamentale.  die  nicht  dem  Ermessen  eines  Unter- 
führers überlassen,  sondern  von  der  Leitung  vorgesehen  werden  mufste. 

Dafs  dem  Kaiser  Napoleon  hier  die  Handhabe  gegeben  worden 
ist.  alle  Vorteile  des  Bodens  für  sich  auszunutzen,  um  das  Hohen- 
loüesche  Korps  zu  überrumpeln,  zur  Schlacht  zu  zwingen  und  zu  ver- 
nichten, ist  demnucii  als  eine  Folge  der  Unbeholfenheit  anzusehen. 
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wie  man  sich  pi eufsischerseits  in  dem  selbstgewtihlten  Gelände,  dessen 
Gefahren  man  nicht  erkannte,  zu  benehmen  habe. 

Wenn  Verfasser  dann  sagt.  Schuld  an  dem  ganzen  Unglück  sei 
die  mangelhafte  AufkiärutiK'  durch  die  Kavallerie,  so  wird  dem  nicht 
widersprochen  werden  können,  es  ging  der  preufsischen  Armee  hier,,, 
wie  den  meUt«n  Armeen,  welche  Niederlagen  erlitten  haben,  spezieil 
der  fransOrisohen  1870/71  —  aber  diwe  immer  wiederkehrende  Er* 
scbeiming  beweist,  dab  es  ftdsoh  wftre»  im  Kriege  ebenso  wie  im 
Man&yer,  seine  Entschlösse  auf  Oraod  der  Meldungen  -  der  Kavallerie 
allein  fassen  zu  wollen.  Man  weifs  im  Kriege  —  sagt  Clausewits  — 
immer  viel  weniger  vom  Feinde  und  von  den  eigenen  Truppen,  als 
man  sich  dies  im  Frieden  vorstellt,  Deshalb  lehrte  auch  Napoleon 
„on  s'enerage  p  u  is  on  voit",  ebenso  l)at  auch  Moltke  sich  häutltr  in  deni 
Sinne  ausgesprochen,  da/s  erst  die  Einleitungskftmpfe  wahre  Auf- 
klärung über  des  Feindos  Stärke  und  Absicht  geben  —  und  dafs  es 
an  diesen  aulklärenden  und  verzögernden  iiinieituugäkampieu  an  den 
Hängen  der  Jenaer  Berge  gefehlt  hat,  wird  in  Anbetraeht  aller  Yer- 
hiltnisse  der  damaligen  Armeeleitnng  m.  B.  nicht  mit  Unrecht  zum 
Vorwurf  gemacht 

Auch  Napoleon  hat  nicht  durch  seine  Kavalleriet  sondern  erst 
diiioh  die  Sohlacht  in  Erfahrung  gebracht»  dab  er  nicht,  wie  er  ge< 
glaubt,  die  ganse  preui^ohe  Armee,  sondern  nur  das  liohenlohesche 
Korps  vor  sich  gehabt  hat 

Verfasser  hat  mit  vielem  Elfer  festzustellen  gesucht  wie  nach 
alten  Karten  und  Beschreibungen  die  Bodenbedeekung  am  Schlacht- 

tage  wahrscheinlich  gewesen  und  wie  dieselbe  von  beiden  Parteien 
benutzt  worden  ist.  Kr  zollt  in  dieser  Hinsicht  den  französischen 
Truppen  höchste  Anerkennung.  Besonders  während  des  nebligen 
Morgens  müssen  die  Bewegungen  derselben  hinter  den  dichten  Schützen- 
linien fast  unsichtbar  gewesen  sein.  Die  preufbischen  Truppen  müssen 
den  beklemmenden  Etodrack  der  Leere  des  SclUachtfeldes,  wie  er  aus 
dem  Buren-  und  dem  russisch-japanischen  Kriege  geschildert  wird, 
aohon  damals  snm  Teil  empfunden  haben. 

Dafs  Hauptmann  v.  Taysen  eine  Lanze  fOr  die  yielgeechmihte 
preufsische  Pdhrung  bei  Jena  su  brechen  yersuoht  hat,  kann  Ihm  nur 
merkannt  werden, 

V.  Twardowski. 

1806.  I>as  preufsisehe  Offizierkorps  und  die  Untersuehung  der 

Kriegsereignisse.    Herausgegeben  vomGrofsen  Ueneraistabe 
Knegsgoschichtliche  Abteilung  II.    Berlin  1906.    Mittler  A-  Sohn. 
Ein  recht  wertvoller  Beitrag  zur  Geschichte  des  Jahres  1006  vom 
mUitärpsychologischen    btanüpunkte  aus.    Eine  Fülle   mit  grofsem 
Fleilse  zusammengestellter  und  geschickt  ausgewählter  dokumentärer 
Beweisstacke,  die  allerdings  zum  gröfsten  Teil  berrtts  Ton  Höpfner 

JUiMflim  Ar  41»  dMiMlw  AiBM  «U  Mulat.  4S 
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in  seinem  auch  heutzutage  noch  lesenswerten  CTofsen  Werke  über 
1806  ihrer  Quintessenz  nach  verarbeitet  worden  waren.  Manche  der- 
selben sind  auch  bereits  ihrem  Wortlaute  nach  bekannt  gewesen.  Trotzdem 
wird  diera  PabUkatioD  bleibenden  Wert  besitzen  als  historische  Quelle 
für  eine  epStere  wirklioh  objektive  Qeeefaiebte  dee  Krieges  von  X806/7. 
Denn  eine  solche  fehlt  immer  noeh  —  trots  Httpfiier  und  Lettow- 
Vorbeck  —  meines  Erachtens  nach.  Gemeesen  an  Pordenmgen 
moderner  historischer  Wissenschaft^  HVplkier  wie  Lettow- Vorbeck 
retouchioren.  Etsterer  vielfach  etwas  schwarz,  letzterer  hio  und  da 
rosig.  Auch  dem  vorliegenden  Werke  kann  letzterer  Vorwurf  nicht 
ganz  erspart  bleiben,  was  „Vorredii"  und  „Schlufswort"  betrifft;  zum&l 
die  wiedergegebenen  Dokumente  zum  überwiegenden  Teil  die  Methode 
Höpfners  schon  eher  erklärlich  erscheinen  lassen.  Auch  sollte  man 
nach  den  ymcbiedenen  loberet  schaifen  Kaldnettsorders  Friedrich 
Wilhelm  nL,  wdohe  freimfitig  geradeza  ekandaldse  Vorgänge  —  wie 
die  in  der  Kriegegesohichte  beispiellos  dastehende  feige  Übei^gabe  der 
meisten  Festungen  —  an  den  Pranger  stellt»  femer  nachdem  dae 
Tagebach  des  Prinzen  August»  der  Beitrag  von  Glausewitz  n  1806  naw« 
veröffentlicht  sind,  nicht  Dingen  iind  Per^^onen  gleichaam  mSdemde 
Umstände  zusprechen  wollen,  die  es  nicht  verdienen. 

Vor  allem  mofa  aber  eine  gewissenhafte  Publizistik  angesichts  IM 

den  Schwerpunkt  von  Betrachtungen  oder  Schlufsfolgerungen  auf  das 
Grundübel  der  Zeit  vor  1806  —  wns  PreurRon  angeht  —  auf  den  Mi£B- 
brauch  nämlich  hinweisen,  der  mit  dem  Worte  Tradition  gelrieben  wurde. 
In  ersterLinie  seitens  der  verantwortlichen  Militärs  gegenüber  denjenigen, 
welche  mit  Rückständigem,  Veraltetem,  Schädlichem  aufräumün  wollifn. 
Allerdings  war  die  Zahl  der  letzteren  nur  klein,  wie  ja  dio  grolse 
Masse  —  das  gilt  auch  Ton  den  Offbderkorps  jener  Zeit  ^  fast  immer 
Front  macht  gegen  die  Minderheit  erleuchteter,  TorwArtsetrabeiider  K9ph, 
So  war  es  auch  vor  1000  im  preubisohen  Heere»  in  welchem  dringend 
notwendige  Reformen  auch  was  die  geistige  Struktur  des  Heeres  betraf^  für 
unnötig  gelialten  wurden  angesichts  der  „Traditionen"  die  auf  Friedrich 
denGrofsen  hinweisen  und  zwar  teilto  ohne  Zweifel  auch  nahezu  das  ganze 
Üffizierkorps  diese  für  Heer  und  Vatorland  so  überaus  verhängnisvolle 
selbstiäuschende,  aber  bequeme  und  auch  von  oben  gern  gesehene 
Auffassung.  Deshalb  sollte  man  pflichtmäisig  m  amtlichen  Publi- 
katioiien  über  1806  mit  ernsten  Worten  auf  die  Gefahren  hinweiseD, 
welche  in  der  ungesunden  Kultivienmg  des  Begriffes  »Tnutttion"  U^gen. 
Solche  pfiegt  uoh  aber  in  langen  Friedenexeiten  leicht  einsnbfligecn. 

Keim. 

PAtroniUen*  and  BadÜrintfkaauBaaiot  in  Lehre  und  Beiq»ieL  Von 
Hoppenatedt,  M%|or  im  Pflaelierregiment  Pflrat  Kari  Anton 
Yon  HohensoUem  No.  dO.  Mit  2  Karten,  fiertin  IM».  Veriag 
von  R.  Biaenechmidt. 
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„Leichte  Infanterie**,  so  betitelt  Verfasser  die  in  besonderen 
Patrouillen-  und  Radfabrerkommandos  verwendeten  Mannschaften. 
Er  hat  deren  Ausbildung  selbst  erprobt  und  spricht  sich  zu  ihren 
Gunsten  ans. 

Ein  vielumstrittenes  neues  Feld  Infa&teristischer  Tätigkeit,  wir 
möchten  hlnnfOgen  SelbsttiltigkeiL  Der  leitende  Offlsier  wie  jeder 
Mann  solcher  Patrouille  wird  snr  Selbständigkeit  encgen,  er  tritt  ans 
dem  Rahmen  heraus,  der  ihm  seither  gesogen  war,  er  steht  zumelsi 

allein  auf  sich  angewiesen  dn  wie  der  so  oft  von  ilun  deshtdb  be- 
neidete Kavallerist.  Qewila  ein  Feld  für  Entfaltung  vielseitiger  und 
nutzbringender  Tätigkeit 

So  kam  es,  dafs  zeitweise  und  in  einzelnen  Armeekorps  der  Ver- 
wendung solcher  Kommandos  in  fast  übertriebener  Weise  das  Wort 
geredet  wurde.  Und  tatsächlich  überraschten  gar  oft  die  Leistungen 
von  weit  hinaus  oder  in  die  Planke  des  Gegners  vorß^etriebenen  Rad- 
fahr-Kompagnien  oder  geschickt  geführten  Patruuülerikommaüdos. 
Nur  waren  sie  fiut  ebenso  oft  allzubrav  oder  handelten  nicht  immer 
im  Sinne  der  h5hei«n  Führung.  Zudem  hielt  man  Ihnen  entgegen^ 
sie  entiSgen  der  Truppe  das  beste  Material  und  fehlten  für  die  Nah* 
aulUSrang.  aumal  diejenige  im  Gefocht  selbst. 

Uns  scheint,  dafe  Mi^or  Hoppenstedt  den  Wert  solcher  Kommandos 
richtig  beurteilt  hat  und  sind  ihm  dafür  zu  Dank  verpflichtet  Denn 
wie  immer,  so  liegt  auch  hier  die  Wahrheit  in  der  Mitte. 

Wer  wollte  es  leugnen,  dafs  uns  die  Franzosen  darin  überlegen 
sind,  dafs  sie  bereits  im  Frieden  5  Radfahrkompagnien  besitzen.  Sie 
werden  der  Kavallerie  unseres  weptlichen  Nachbars  im  Ernstfalle,  zu- 
mal beim  Beginn  eines  ürieges,  nicht  unweaentliche  »Bundesgenossen" 
werden. 

Wir  stimmen  dem  Verlussor  darin  bei,  dafs  die  Bildung  besonderer 
Patrouillenkornpugnien  nicht  an^^ezeigt  ist  und  dafs  es  völlig  ausreicht, 
wenn  die  als  PatrouÜlenführer  ausersehenen  Ofiiziere  mch  für  ihre 
Anljsaben  vorbilden  und  ihre  Kommandos  bei  möglichst  vielen  Oe- 
Isgenheiten  schulen. 

Wir  glauben,  dafs  die  Patrouillenkommandos  stets  einen  RQchhalt 
an  gfOfseren  Vertrftaiden  hal>en  mllssen.  Schon  hieraus  eigibt  es  sich, 
dab  ihr  Wirknngsgeblet  begrenst  ist 

Viel  wichtiger  aber  ist  ihre  Tätigheit  unmittelbar  vor  und  w&hrend 
eines  Gefechtes,  wenn  die  Aufkl&rung  durch  die  iüivallerie,  wenigstens 

in  der  Front  nufhört.  Diese  „Nahaufkläning"  kann  nur  der  Infanterist 
leisten.  Darum  alter  mufs  die  Truppe  nicht  schon  vorher  zu  sehr 
durch  Abgabe  geeigneter  Aufklärer  zu  weiterliegenden  Aufgaben  in 
ihrem  eigenen  Bestände  an  Patrouillenmannschaften  geschädigt  sein. 
Wir  haben  in  dem  kleinen  Buche  des  um  die  laktische  Weiter- 
bildung des  Olflalerarsatzes  bereits  mit  Brfolg  t&tig  gewesenen  Ver- 
lassen einen  durchaus  branobbarai  Wagweiser,  um  die  kriegsgemXfse 

45* 
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Sohuluns  nnd  Verwendung  von  RaiUtüir-  nnd  Patgenillenkenunandog 
kennen  in  lernen. 

Herzog  Yon  Cambridge.   MiUtliiaohe  Tagebuchblätter.  Teii- 1  nnd  II. 
Berlin  1907.  Uoibuehhendhmg  Karl  Sigiamnnd. 

Die  Bedeutung  dee  Herzogs  von  Carabridge  als  Inngjähriger  Com- 
mander-in-Chief  der  englischen  Armee  ist  lange  Zeit  unterschätzt 
worden.  Nicht  allein  in  der  breiten  Öffentlichkeit  Enfi^lands  selbst, 
sondern  auch  in  militärischen  Kreisen  jenes  Landes.  Erst  als  der 
Herzog  iiochbetagt  von  seinem  schwierigen  und  undankbaren  Amte 
zurücktrat  —  schwierig  weil  der  Commandor-in-Chief  vielfach  abhängig 
war  von  den  wechselnden  Parlamentsregierungen,  undankbar,  weil  ihm 
eowohl  mttitSrleehe  Unteriaasungen  wie  aagrelftare  heereaetgani- 
aatoriaehe  M aTeregeln  mm  Vorwurf  gemaeht  wurden,  für  die  man  ihn 
bilUgerweiae  gar  nicht  ▼erantworUioh  maehen  kann  —  empfand  man 
aUgemein  die  Lfleke,  welche  er  hinterliefs.  Der  Herzog  war  nicht 
nur  ein  selten  gut  unterrichteter  Militär  —  Kaiser  Wilhelm  I.  nannte 
Ihn  den  „proscheitesten  Soldaten  der  britischen  Armee"  — .  sondern 
ein  vorbildlich  gewissenhafter  Verwalter  seines  Amtes,  ein  warmer 
Freund  von  Offizieren  und  Soldaten,  ein  unerschrockener  Ratgeber  der 
Krone,  deren  Rechte  er  auch  dem  Parlamente  gegenüber  standhaft 
vertrau  Und  was  nicht  am  leichteäien  wiegt  im  Leben  eines  Militärs, 
er  hat  eich  im  Krimkriege  an  der  Spitae  einer  Divisioa  wohlverdiente 
kriegerisehe  Lorbeeren  erworben. 

Das  Leben  eines  solchen  Mannes,  der  nahezu  40  Jahre  an  her- 
vorragender Steile  Stand»  in  adüldem,  wer  nicht  nur  eine  pnUlzistfeehe 
Pflicht  vom  engliflchen  Standpunkte  aus,  sondern  auch  allgemein  Ige- 
BohichtUoher  Nutzen  mufiste  hieraus  erwachsen.  Denn  wie  in  der  Vor- 
rede des  höchst  bemerkenswerten  und  sehr  gut  g^chnebenen  Werkes 
zutreffend  gesagt  wird  „die  militärische  Laufbahn  des  Herzogs  von 
Cambridge  ist  die  vollständige  Geschieht»»  der  britischen  Armee 
während  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts:  sie  jst  das  Glied, 
das  die  Armee  von  Wellington  mit  der  Armee  verbindet,  wie  wir  sie 
heute  kennen". 

Aber  nicht  nur  die  Geschichte  der  englischen  Armee  wahrend 
eines  halben  Jahrhunderts  wird  in  dem  Werke  fortlaufend  wiedergegeben, 
sondern  es  enthält  auch  eine  Fülle  persönlicher  wie  politischer  Reflexe 
Von  historischem  Werte.  Letzteres  mufs  besonders  betont  werden, 
weil  die  Grundlagen  der  Yoriiegenden  Lebensbeschreibung  amtliche 
Aktenstficke  bilden:  Denksehrilten  des  Hersogs,  Briefwechsel  mit 
der  Königin  Viktoria,  mit  Mlnistenr  nnd  Generalen,  mit  einem  Worte 
mit  zahlreichen  MIonem  die  im  öffentlichen  Leben  Englands  eine 
Rolle  gespielt  haben,  sei  es  im  Militär-  wie  im  Zivildienst.  Wenn 
durch  dieses  überreiche  Material  —  vom  Herzog  noch  zu  Lebenszeiten 
sorgfältig  geordnet  —  dem  Herrn  Verfasser,  Oberst  Wiliougbj  Werner 
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und  desMtt  OtiiilliBii.  Ki^itain  EnMom  Darwin  Paiker,  dto  Arbeit 
nainrgemifs  erleioht«  mnbte,  m>  gehörte  doch  besonderer  Takt  — 
pobUxietiseher  sowohl  wie  historiseher  —  dasu,  die  an  sieh  nicht  leiohto 
Aufgabe  zu  lösen.  Das  ist  vollkommen  gelungen.  Das  zweibändige 
umfangreiche»  gut  ausgestattete  Werk  wird  einen  bleibenden  Wert 
behalten  in  der  Memoirenliterat nr  des  letzten  Jahrhunderts.  Ganz 
hervorragend  gelungen  ist  »ufserdem  die  Üt^rtragung  ins  Deutsche 
durch  Herrn  Konteradmiral  Piüddemaao.  Keim. 

Aus  der  Praxis  für  die  Praxis.  Die  Erziehung  dos  Soldaten  für 
seinen  Beruf  in  Krieg  und  Frieden  für  den  Kompagnie-,  Bskadrons^ 
und  Batteriechefs  sowie  fQr  die  Subalternofllziere  geschrieben. 
Von  Spohn»  Oberstleutnant  Berlin  1907.  Eisenschmidt  Preis 
1^  Mk. 

IHe  BinJShiig-FreiwlUigefl,  OfBnler-Aflgliaiitai  dar  Bmerre  uad 
OfBalere  des  Beiriaubteastandes  aller  Waffen.  Ihre  Bedeutung 
für  die  Armee  und  ihre  Ausladung.  Von  Spohn,  Oberatteui- 
nant  Bedin  1906.  Eisenschmidt.  Preis  1.60  Mk. 

Beide  Veröffentlichungen  verfolgen  dasselbe  Ziel,  darauf  hinsu- 
wirken,  dafa  der  Brsiehung  des  Soldaten,  sei  er  Hünjährig-Freiwilliger 

oder  gehöre  er  dem  gewöhnlichen  Ersätze  an,  in  dem  Dienstleben 
eine  der  rein  technischen  Ausbildung  für  den  Gebrauch  der  Waffe  im 
Gefecht,  zum  mindestens  gleiche,  wenn  nicht  eine  höhere  Stellung 

eingeräumt  werde. 

Das  moralische  Element  einer  Armee  ist  es,  was  die 
Siege  an  ihr©  Fahnen  fesselt,  nicht  die  rein  handwerks- 
mäfsige  Technik  des  Gefechts.  Daher  gilt  es  alles  zu  bekämpfen, 
was  in  der  Seele  des  Soldaten  der  Gesinnung  entgegenstrebt»  die  ihn 
allein  betthigt,  gans  seiner  Pflicht  nachsuleben. 

Um  so  mehr  aber  gilt  es  hier  die  Hebel  ansusetaen,  weil  unser 
dentsohes  Volk,  ohne  dafe  man  seitens  der  sum  Schutae  des  Rechtes 
verpflichteten  Kreise  immer  den  nötigen  Emst  und  die  nötige  Energie 
walton  Ilefse,  systematisch  Yon  geistig  und  sittlich  meist  sehr  tief- 
stehenden Agitatoren  der  revolutionären  Sozialdemokratie  in  seiner 
Gesinnung  vergiftet  wird  und  da  Parteien  bürgerlicher  Konnivenz 
sie  indirekt  hierin  unterstützen,  ja  sich  als  Bundesgenossen  an- 
bieten. 

Offen  und  ungestraft  belehrt  man  den  Wehrpflichtigen  vor  seiner 
Einstellung,  wie  er  sich  der  Disziplin  widersetzen  kann,  wie  er  im 
Falle,  die  Truppe  sei  berufen,  gegen  die  you  der  Sozialdemokratie  zur 
ofienen  Widersetzlichkeit  gegen  die  Staatsordnung  verhetzten  Massen 
einzuschreiten,  seinen  Fahneneid  brechen  kann.  Und  kehrt  er  aus  der 
Truppe  in  seinen  bürgerlichen  Beruf  zurück,  so  wird  ihm  von  neuem 
mit  Wort  und  Schrift  eingeprägt,  nur  ja  recht  bald  zu  vergessen,  was 
ihm  dort  an  Pflichten  gegen  seinen  Kriegsherrn  und  sein  Vaterland 
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gd^lurt  wurde  und  nimenfliehaUeniCrelBen  fme  bu  bleiben,  die  Trau 
und  Soldatenebre  hoobhalten  und  diese  Gesinnungen  unter  ibren  Mit> 
gliedern  lu  pflegen  bestrebt  sind,  wie  den  Kriegervereinen. 

Das  bekannte  Sehlagwort  „Drill  und  Erziehung"  ist  wohl  in  aDtr 
Munde,  ob  es  aber  auch  im  Kopfe  und  Herzen  in  richtiger  Weise 
seinen  Platz  fand  bei  allen  denen,  die  sorBniehung  des  Soldaten  b6> 
rufen  sind,  scheint  eine  andere  Frage. 

Dies  unseren  Offizieren  einzuschärfen  und  ihnen  zugleich  ein  HilC^ 
mittel  für  ihre  Tätigkeit  an  die  Hand  zu  geben,  ist  die  verdienstvolle 
Aufgabe,  die  sich  Verfasser  mit  seiner  ersten  Schrift  jjestellt  hat. 

Die  zweite  Arbeit  befafst  sich  mit  der  Ausbildung  und  der  Be- 
deutung der  vorzugtiweise  zur  Ergänzung  der  OflQziere  des  Beurlaubten- 
Standes  bestimmten  Einjährig-Preiwillipen. 

Wir  versagen  es  uns  mit  Rücksicht  auf  den  bemesseoeo  iiaam 
dieser  Zeitschrift,  näher  auf  ihren  Inhalt  einzugehen. 

Wir  möchten  nur  aussprechen,  wie  nicht  immer  der  Erziehung 
und  Heranbildung  der  doch  aas  den  naeh  Bildung  und  Bndebung  ans 
selur  versohiedenen  Elementen  bestehenden  Bqjähri^-FreiwÜÜgea  dis 
nötige  Verständnis  entgegengebracht  wurde.  In  dm  letzten  Jiahrea 
hat  man  in  dieser  Hinsieht  allerdings  auHMrordentttche  VerbeegeniDgen 
eintreten  lassen. 

Unseres  Erachtens  mufs  man  aber  noch  bestimmter  Im  Volk» 
darauf  hinweisen,  dafs  es  ein  gänzlich  falscher  Standpunkt  ist,  zu  ver- 
langen, dafs  die  Schnüre  des  Einjähriec-Preiwillifren  diesem  ein,  wenn 
auch  unausgesprochenes  Anrecht  zur  Belörderuni::  geben,  dafs  die 
Nichtbeförderung  gewissermafsen  wie  ein  Odium  auf  ihm  laste. 

Im  Gegenteil,  nur  besondere  dienstliche  Tüchtigkeit  und  die  ritter- 
liche Gesinnung,  die  erst  den  Führer  macht,  geben  ein  Anrecht  zur 
Beförderung  zum  Reserveoffizier,  un  den  das  heutige  Gefecht  so  grolle 
Anforderungen  stellt 

Unser  deutsches  Offiziericorps  kann  aber  nur  dann  seiner  Auljgabe 
nach  der  Seite  der  Bniehung  hin  genügen,  wenn  in  seine  Reihen  nur  Ele- 
mente eintreten,  die  durch  Eraiehung,  Gesinnung  und  Wissen  ibnr 
hohen  Aufgabe  gewachsen  sind,  und  wenn  in  unserer  für  seine  & 
gftnaung  so  schweren  Zeit  ^ttel  gefunden  werden,  das  UnterofBBie^ 
Korps  zu  heben.  C.  v.  Z. 

» 

Wie  ist  der  Soslaldemokrtttle  Im  Heere  «Htgegeniuwirkent  Von 

Generalmajor  z.  D.  Ton  LoebelL  Verlag  von  Hennann  Waith«, 
Berlin  W.  80. 

Soll  Deutschland  seiner  politischen  AulQgsaben  naoh  Utnen  wie 

nach  auTsen  gewachsen  sein;  soll  seine  SUmme  im  Rate  der  VSlInr 
▼oUwicfatig  in  die  Wagschale  fallen;  soll  es  seine  heiligsten  Güter 
wahren  und  bis  zum  letzten  Blutstropfen  verteidigen,  so  muis  di« 
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Jugend   auf  nationaler  Grundlage  in  monarchischem  Qeist  erzogen 
werden. 

In  dieser  Erkenntnis  tragt  der  Herr  Verfasser  auch  luchL;  „Soll 
die  Armee  der  Sozialdemokratie  entgegentreten?"  sondern  in  der  teJaen- 
festen  Übenteugung,  daTs  sie  es  tun  mufs,  fragt  er  gleich  naeh 
dem  Wie. 

BedAuerlioher  Weise  gehen  aber  die  Andohten  im  Heere  über 
diese  so  bedenlasme  Frage  noch  weit  auseinander,  indem  sie  in  dem 

grofsen  Rahmen  von  der  gänzlichen  Verneinung  bis  hinauf  zu  einem 
sielbewuliBten  Kampfe  in  jeder  Schattierung  so  finden  sind. 

Der  Herr  General  will  der  Sozialdemokratie  entgegentreten  und 
den  Kampf  aufnehmen,  aber  er  bleibt  auf  halbem  Wege  stehen,  weil 

er  die  Sozialdemokratie  mit  der  Politik  zn  verquicken  fürchtet.  Gewifs, 
in  so  weit  diese  Partei  in  rein  politischem  Sinne  auftritt,  geht  sie  die 
Armee  nichts  an,  aber  sie  ist  nach  ihrem  eigenen  Bekenntnis  eine 
revolutionäre  Gesellschaft,  mithin  ein  innerer  Feind  des  Vaterlandes 
und  als  solcher  steht  sie  der  Armee  gegenüber,  als  solcher  mufs  sie 
bekämpft  werden,  denn  der  Soldat  sehwttrt  im  Pahfieneide,  Thron  und 
Vaterland  gegen  innere  und  lufsere  Feinde  su  schfltaen. 

"gür  den  Standpunkt  der  Jahrbttcher  geht  Herr  von  Loebell  in 
seiner  Mitteiwahl  nicht  weit  genug;  der  Soldat  mufs  den  inneren 
Mnd  ohne  Maske  und  ohne  den  Heiligenschein,  mit  dem  er  sich 
selber  schmückt,  sehen,  damit  er  ihn  in  seiner  ganaen  niedrigen  Naekt^ 
heit  erkennt  und  von  Abscheu  gepackt  wird. 

Abgesehen  von  dieser  einen  Meinungsverschiedenheit  stehen  die 
Jahrbücher  auf  demselben  Standpunkt,  zudem  sich  der  Herr  Verfasser 
bekennt,  und  wir  können  nur  wünschen,  dafs  das  vorliegende  Werkchen 
im  Verein  mit  anderen  Schriften  über  dasselbe  Thema  recht  fleifsig 
gelesen  und  studiert  wird,  damit  sich  jeder  Utlizier  seine  eigene  An- 
sicht bilden  und  ilanach  hfindcln  kann. 

Was  der  Schiiit  des  Herrn  üenerals  einen  besonderen  Wen  ver- 
leiht, sind  die  reichen  dienstlichen  und  die  im  späteren  Leben  ge- 
sammelten vielseitigen  Erfahrungen,  die  in  ihrer  schlichten  Klarheit 
und  Wahrheit  den  Leser  zur  Mitsrbeit  gewinnen  mflssen. 

Ja  gewifs,  Kampf  gegen  den  Inneren  Feind,  aber  nicht 
halbe,  sondern  ganse  Arbeit! 

Möchten  sich  dann  recht  viele  aielbewufste,  taktisch  und  strategisch 
l^eich  geschickte  Führer  finden»  die  es  verstehen,  die  militärische 
Jugend  in  unerschfitt^cher  Liebe  und  Treue  sn  Kaiser  und  Reich 
bis  weit,  weit  über  ihre  Dienstzeit  hinaus  zu  erziehen  und  zu  einem 
einzigen  kraftstrotzenden,  zielbewufsten  unerschfltteriichen  Fels  eclit 
deutscher  Treue  zusammenzuschweilsen. 

Spohn,  Oberstleutnant 
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Die  KMgliche  Gewalt  auf  dem  GeMete  des  EhrengeiiehtsTer- 
JMuens  gegen  pMfirisehe  OfUieve.  Von  Dr.  jnr,  B.  Apel 
Berttn  1906.  Karl  Heymaans  Verlag. 
Der  Fall  Gaedeke  gibt  dem  Verfksaer  Veranlaaaung  den  Reelits- 
gmnd  Ar  die  Bntsiehnng  dea  OfflilertitelB  zu  nnterauehen.  Er  fladflt 
diesen  Reehtsgrand  niclit  in  der  Bbrengeriolitoverordnnng  vom  %  Uai 
1874,  Bondem  in  der  den  ehrengeriohtliclien  Spruch  bestätigenden 
AUerh.  Kabinettsorder,  welche  keinen  Regierungsakt  im  Sinne  des 
Art.  44  der  preufsischen  Verfassungsurkunde,  sondern  einen  Akt  der 
Ifonicrlichen  liegierungsgewalt  darstellt.  Hieraus  folgert  der  ^'orfasser 
die  Wirksamkeit  dieser  Allerh.  Kabinettsorder  auch  gegenüber  den 
nicht  der  Kommandogewalt  unterworfenen  Personen.  Zum  Nachweise 
erörtert  der  Verfasser  die  geschichtliche  Entwickeluog  der  preulsischen 
EiirengerichteTerordnungen,  das  VerlUUtnla  der  8.O.V.  zur  Verlbssungs- 
urlninde  Tom  81.  Januar  1850,  zur  Reieheverfaaeung.  zum  MiUtirstnf-  I 
reeht,  inabemndere  der  DiaEiplinarstrafordnung,  —  in  welch'  lelstsnr  ! 
Beziehung  der  Herr  Verfaaeer  den  von  anderen  gebrauehten  Anedmck 
»Difiziplinarvorschrift''  zu  ausschliefslich  gleichbedeutend  mit  ,Dis- 
ziplinarstrafordnung**  aufgefafst  haben  dürfte  — .  beleuchtet  den  Begriff 
„Miiitärperöon",  den  Unterschied  zwischen  Armeebefehl  und  Armee- 
verordnung, die  Natur  der  Offiziersernt'nniinß:  und  den  Unlersrhied 
zwischen  Regierungshandlung  und  verfassuiigsmafsigem  Regierungsakt. 
Der  Verfasser  geht  bei  seinen  UnterBuchungen  gründlich  vor,  zieht 
die  Literatur,  insbesondere  der  Staatsrechtswissenschaft,  umfassend 
heran  und  tritt  den  ihm  unrichtig  erccheinenden  Ansichten  ohne  Rück* 
sieht  auf  etwaigen  Autorit&takuttus  energisch,  aber  stets  Wissensebali- 
'  lieh  entgegen.  Die  Breecbfire  —  71  Seiten  —  enthfilt  eine  Ffllle  höchst 
interessanter  Ausführungen,  welche  unzweifelhaft  geeignet  sind,  snr 
Klärung  dieser  vielbestrittenen  Rechtsfrage  beiiutragen  und  zu  weiterer 
Forschung  und  Tätigkeit  auf  diesem  Gebiete  anzuregen. 

Endres  (Wflrzburg). 

Bfttaeheidugett  dea  BaiolunnUitifgeri^ts,  Mraefctet  Tarn  Stnd» 
pnkte  dea  Fnmtofliaiers.  Von  Schwarakoppen.  Berlin  1908, 
Verlag  von  Franz  VaUen.  384  SeiteD.  Geb.  4,80  Mk. 

Die  reichsmilitftrgerichttichen  Bntseheidungen  schrecken  infolge 

ihres  Umfanges  und  ihrer  juristischen  Gewandung  den  Laien  vom 
Studium  ab.  Diese  Tatsache  ist  begreiflich,  aber  bedauerlich,  da  die 
Entscheidungen  zahlreiche  Grundsätze  miütiirdienstlicher  Natur 
enifiiilien,  deren  Kenntnis  insbf»Rondere  für  iU'u  Krantoffizier  von 
gröfster  Wichtigkeit  ist.  Handelt  es  sich  doch  bei  den  Entscheidungen 
des  Reichsmilitärgerichts  durchweg  um  Fragen,  welche  bisher  zweifel- 
haft waren  und  deren  Beantwortung  durch  das  übers  trichterlich©  LrLeii  ali- 
gemeine Geltung  erhält  Der  Verfasser  hat  mit  gröfstem  Geschick  die 
wichtigsten  militärdienstlichen  Grundsätze  der  reiehsmilitSrgerichtlichen 
Entscheidungen  präzis  und  klar  zusammengestellt,  in  kurzen  Sätzen 
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den  Rechlsgang  des  betreuenden  Falles  angeführt  und  daran  wertvolle 
Belebmngen  und  Fingerzeige  für  den  Frontoffizier  angefügt.  Ins- 
besondere diese  Ausführungen  sind  geeignet  nicht  allein  die  Beurteilung 
eine«  epesieUen  Falles  zu  erldehtem,  aondeni  aneh  warnende  Bei- 
spiele sn  bieten  nnd  hlerdDreh  die  Begehung  atralbarer  Handlungen 
in  -verhindern.  Auch  fQr  den  Geriohtsherm  und  den  Militiijuatiz- 
beamten  bietet  das  Buch  ein  hervorragendes  Mittel  rascher  Orientierung. 
Bs  steht  zu  erwarten,  dafs  das  Werk  alsbald  ein  unentbehrliches 
Hilfsmittel  auf  jnristischem  nobiete  bei  der  Truppe  und  für  die  mit 
der  Ausübung  der  Militärrechtspflege  betaTsten  Offiziere  und  Juristen 
werden  wird.  -  Bndres  (Würzburg). 

Die  TerkelinBiltol  im  Kriege.  Von  Schmiede eke,  Major  und 
Militftrlehrer  an  der  MUitSHechnlschen  Akademie.  Mit  8  Karten 
und  66  Abbildungen.  Berlin  1906.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 
Das  Werk  des  Majon  Selmdedeoke  umfafst  auf  etwa  15  Druck- 
bogen die  Eisenbahnen,  Feld-  und  Förderbahnen,  die  Telegraphie  ein- 
sehliefslich  Fernsprecher  und  Signalgerät,  den  Luftballon,  die  Selbst- 
fahrer. Wasserstrafsen,  Fahrrad,  Brieftaube  und  Kriegshund,  also  alle 
Mittel,  die  von  der  Technik  zurzeit  dem  Verkehrswesen  im  Kriege 
zur  Verfügung  gestellt  worden  sind.  Der  Verfasser  war  entschieden 
die  geeignete  Persönlichkeit,  um  die  Armee  auf  diesem  überaus  wich- 
tigen Gebiet  allgemein  zu  orientieren,  da  sich  mit  ihm  seine  Lehr- 
tätigkeit an  der  Kriegsakademie  besehfiftigte  und  anderseits  seine 
langjährige  Angehörigkeit  sur  Bisenbahntruppe  ihn  mit  dem  Militir^ 
eisenbahnwesen  praktisch  eingehend  bekannt  machte  nnd  hinreichend 
Gelegenheit  bot,  auch  in  die  anderen  Zweige  des  Verkehrswesens 
gründliche  Einsicht  zu  gewinnen.  Als  eine  natürliche  Folge  seiner 
dienstlichen  Stellung  ist  allerdings  zu  betrachten,  dafs  die  Darstellung 
des  Eisenbahnwesens  mit  Einschlufs  der  Förderbahnen  mehr  als  die 
Hälfte  des  Buches  ausfüllt.  .Jedoch  ist  hierbei  m i  ht  aufser  Augen  zu 
lassen,  dafs  die  Eisenbahn  von  allen  Verkehrsmiucln  im  Kriege  von 
1870/71  die  bedeutendste  Rolle  gespielt  hat,  und  dafs  Schmiedecke 
also,  gestützt  auf  Buddes  vorzügliches  Buch  „Die  französischen  Eisen- 
bahnen im  deutschen  Kriegsbetriebe",  die  Verwendung  und  Leistongs- 
tShigkeit  der  Btsenbahnen  im  Kriege  am  eingehendsten  su  behandeln 
Imstande  war.  Ungeachtet  dieser  erUSrlichen  Bevorzugung  der  Eisen- 
bahn bietet  er  auch  im  übrigen  einen  Iflokenlosen  Überblick  über  alle 
Gebiete  des  Verkehrswesens  und  eine  genügende  Grundlage  für  etwaige 
eingehendere  F^pezialstudien.  Das  Buch  kann,  zumal  es  fiiefsend  und 
leicht  verständlich  geschnubt-ri  ist,  allgemein  empfohlen  wprfl«?n. 

Mit  Staunen  wird  jeder  lor  Verkehrstechnik  Fernerstehondo  wahr- 
nehmen, zu  welchem  Umfanii  sich  diese  in  der  kurzen  Zeit  ihrer 
Pflege  in  der  Armee  entwickeil  hat,  zu  wie  wichtigen  und  kraftvollen 
CHiedem  d«r  Armee  die  Ihr  dienenden  Organisationen  sich  auszuwachsen 
im  Begrift  stehen»  und  welche  Fülle  von  Aufgaben  sie  zu  bewiltigen 
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haben,  um  die  immer  reicliliciier  zuströmendeü  Errungeoscbaiten  der 
WisBonsohaft  der  Kriegsteohnik  nutsbar  m.  nMohen.  Unwülkflrlieli  «r- 
innert  man  sioh  der  unftberwindltehen  Schwierigkeiten,  die  Yon  der 
Kurzeichtlgkeit  und  dem  mangelnden  VentSndnia  fBr  die  Bedeotang 
der  Kriegsteohnik  den  Bestrebungen  des  Ingenieurkorps  zum  Teil  nooh 
vor  wenigen  Jahren  entgegengestellt  wurden,  als  es  sich  darum 
handelte,  für  die  bisher  im  Kriegsfall  improvisierten  Spozialtnippen 
Priedensslamme  zu  schaffen,  da  jene  woder  1Ö64  noch  lb66  ihre  Auf- 
gaben vollständig  zu  erlullon  imstande  gewesen  waren.  Aber  erst  die 
ernsten  Lehren  von  1870/71  konnten  wenigstens  der  Eisen  bahntruppe 
die  Wege  babiioa.  und  es  währte  sogar  bis  zum  Jahr  1899,  bevor  der 
Oberiastnng  der  Pioniertruppe,  des  ^Mädehen  ffir  Allee*  durch  ilaf- 
stellung  einer  Telegraphentruppe  abgeholfen  wurde.  Und  wie  aufser- 
ordentlioh  bescheiden  waren  die  Wünsche,  die  von  der  Generalinspektton, 
immer  vergebens,  der  Heeresverwaltung  ans  Herz  gelegt  wurden!  Als 
sie  im  Oktober  1869.  gestützt  auf  die  vom  Chef  des  Qrofsen  General- 
Stabs  kommende  Hilfe,  die  Errichtung  eines  Bataillons  beantragte,  um 
es,  seiner  Forderung  entsprechend,  für  Zerstörung  und  Bau  von  Eisen- 
bahnen auszubilden,  ward  sie  abgewiesen,  obgleich  Moltke  die  Schaffung 
dieser  Bisenbahn truppe  zur  Voraussetzung  für  die  Unterlassung  von 
Befestigung  der  Eisenbahnknotenpunkte  gemacht  hatte.  Und  als  die 
Qeneralinspektlon  wenigstens  eine  einaige  Kompagnie  erbat,  wurde 
erst  für  1871  die  Formierung  einer  sehr  schwachen  Kompagnie  b^m 
Gardepionierbataillon  für  diesen  Zweok  in  Aussieht  gestellt 

Im  allgemeinen  war  es  der  Zweifel,  ob  spesialtechnische  Truppen- 
stämme ihre  Zeit  mit  ihren  Obliegenheiten  ausfüllen  könnten.  Hat 
doch  noch  im  Jahre  1885  ein  General,  dessen  Ansicht  über  die  Not« 
wondig:keit,  eine  Stammkompagnie  für  dio  Telegraphonformationen  auf- 
zustellen, eingeholt  wurde,  sich  entscliicden  gegen  eine  solche  aus- 
gesprochen, da  „die  praktische  Handhabung  der  Telegraphie  eine  sehr 
bald  an  erlernende  meohanische  Fertigkeit  sei*,  weshalb  er  die  Forde- 
rung für  berechtigt  hielt»  dafs  alle  Pionierkompagnien  für  den  Tele- 
graphendienst ansgebildei  würden,  da  es  sehr  flraglioh  sei,  ob  eine 
reine  Telegraphentruppe  ihre  Mannschaften  hinreichend  beschäftigen 
könne.  Wenn  man  sieht,  —  und  dafür  gibt  Schmiedeckes  Buch  einen 
Anhalt  — -  wie  grofs  dn^  wissenschaftliche  und  praktische  Gebiet  jedes 
einzelnen  unserer  VerkohrKzweipre  ist,  so  erfüllt  es  mit  Beschämung, 
aus  solchen  allgemein  p:eti  Uten  Ansichten  auf  den  Standpunkt  der 
Unkenntnis  in  kriegstechnischen  Fragen  und  des  aufserordentlich 
geringen  Interesse»  iür  die  Verwertung  der  technischen  Wissen- 
achaflen  in  unserem  Zeitalter  der  Teohnik  aehliefsen  lu  müssen.  Wie 
wiohtig  letatere  ist»  hat  wiederum  der  russisch-Japanische  Krieg  ge- 
seigt  Mdohte  die  emsige  Arbeit  der  Verfcehretruppen  und  müohte 
Schmiedockes  diese  behandelndes  WeriE  dazu  beitragen,  die  beeobftmende 
und  gefährliche  Gleichgültigkeit  gegen  die  Kriegstechnik  zu  über- 
winden. Frobeniua. 
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IL  Ausländische  Zeitschriften. 

Stoelllran  Mn^flUsehe vIKtiileohe Zeltsehrift.  (November.) 
Bine  neue  Methode  des  indirekten  SchiefsenB.  SichersteUung  von 
Automobilen  für  iüriegszweoke.  —  Einflufs  der  modernen  Penerweffen 

auf  die  Befestigungsanlagen  der  Infanterie. 

ilevue  d'infanterie.  (November.)  Airika  und  Krim  IboO-  1856. 

—  Betrachtung  über  den  Krieg  in  der  Mandschurei.  —  Was  wu*  von 
dem  deutschon  Heere  wissen  müssen. 

Be?ue  d'iüstoire.  (Oktober.)  Der  Feidzug  1800  bei  der  Grau- 
bündner  Armee.  —  Der  Feldzug  1806  in  Deutechland.  —  Der  Peld- 
2ug  1870/71.  —  Das  Heer  von  Chfilone.  4.  Teil. 

Joimal  dee  sdeiieee  ndUtalres.  Die  Kritik  aber  den  Feldssug  1815. 

—  Die  Strategie  Napoleons  (Ports.).  —  Brfkbrangen  des  rossiseh- 
ji^E^ischen  Krieges. 

Kayalleristisehe  Mouatshefte.  (November.)  Gefechtsausbildung 
der  Kavallerie.  —  Über  Ausrüstung  und  Bewaffnung  der  Kavallerie. 

—  Die  Tätigkeit  der  7.  Truppf^nkavalleriedivision  bei  den  schiesischen 
Manövern.  —  Fremde  Kavallerien.    SchwcinschSdel  und  Königgrätz. 

Revue  militaire  des  armees  etraugeres.  (Okiuber.)  Die  Be- 
lagerung von  Port  Arthur.  —  Das  Heer  Australiens. 

BftYue  d«  gdaie  militaire*  (Oktober.)  Lelaige:  Methoden  der 
Pemphotographie  (Schlub).  ^  Girard  u.  Genrais:  Die  lenkbaren  Luft^ 
schüre  (Forts.).  —  Nekrolog  des  Generals  Corbin,  —  Besprechung  des 
Buches  „Lee  chasseurs  des  Vosges  et  le  pont  de  Fontenoy"  von  Saint- 
Etienne  gibt  auszüglich  interessante  Einzelheiten  über  die  Zerstörung 
der  Brücke  von  Fonienoy  am  21.  Janimr  1871.  —  Auszug  aus  einem 
Kommissionsbericlr.  über  Verbesserung  der  Kasernen. 

Rivista  di  »rtigiieria  e  genio.  (Oktober.)  Rocchi:  Ein  beglau- 
bigtes Bildnis  des  I'ielro  Micca  und  die  Minen  bei  der  Belagerung  von 
Turin  (1706).  —  Righi:  Die  Bestückung  der  Küstenbefestigungen.  — 
Cornero:  Oesohosse  mit  beschränktem  Querschnitt  —  Passone:  Behelfs- 
brflcken  (Schlofti).  —  Die  Ausstellung  der  Armee  und  das  ArtiUerie- 
materiaL  bei  der  internationalen  Ausstellnng  in  Mailand  1906.  —  Gianni- 
trapani:  Die  Kampfe  um  Port  Arthur  im  Jahre  1904.  —  Die  neue 
12  em- Belagerungskanone  der  Vereinigten  Staaten.  —  Zusammen- 
koppelung von  Pferden  (um  das  Portlaufen  zu  hindern).  —  Graphische 
Methode  zur  Dreiteilung  eines  Winkels.  —  Gründung  von  Maschinen 
mit  Verhinderung  der  Ubertragiin?  der  durch  sie  erzeugten  Geräusche 
und  Erschütt€runü;t'ri.  —  Notizen.  Österreich:  Rohrrücklauflafotte  der 
Feldhaubitze.  Feldausrüstung  der  Pioniere.  —  Frankreich:  Vermehrung 
der  Batterien  zu  4  Geschuuen.  i^rfahrungea  in  der  Verwendung  bei- 
getriebener Pferde  im  Kriegsfall.  Brttokengerät  Veyry  für  die  Kavallerie. 

—  Deutschland:  Pionierfibung  an  der  Weichsel.  Vermehrung  der  Ver< 
kehrstruppen.  Pionier-Versuohskompagnie.  Portsehritte  der  schweren 
Artillerie.  —  Japan:  Projektierte  Vermehrung  der  Armee.  Bxplodvsiolf 
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„Sehimose*  in  der  FeldartUtorie.  —  England:  Binteihing  des  Hmim. 

—  Rufeland:  Tnrkestanisehe  Gentebrigade. 

Beviie  de  ÜRYilMfeb  (September.)  Die  Avsotgsnien  der  Annee 
von  Ohaion  vom  Tage  von  Sedan  mit  3  Zeichnungen.  —  Die  KavaUeiio 

morgen  (zweyährige  Dienstzeit).  —  Die  tfirkisohe  Kavallerie  vom  Leut- 
nant de  Lanet  (Schlafs).  —  Bemerkungen  zu  dem  Geschütz  75  und 
sein  Reglement  zum  Nutzen  der  Offiziere  der  andern  Waffen  mit 
12  Zeichnungen  vom  Leutnant  Molitir  (Forts.).  —  Zum  ßaid  vooVitteL 

—  5.  Liste  der  Gesellschaft  Kriegspt'erd. 

Bevue  d'arüllerie.  (September.)  Bericht  der  poriugiesiächea 
Kommission  über  die  Auswahl  eines  neuen  Feldgeschützmaterials.  — 
FriKisionsechieCBon  dee  King-Edward  VIL  mit  80,5^23,4  und  15,2  em 
mit  5486  m  Entfernung. 

JOttettimgeii  Iber  Gegeastiiide  des  Iftlllerle-  mnä  Gealeweaau. 
Zehntes  Heft  Über  dae  Sohieben  ans  Küstenbatterien  gegen  Kriegs- 
schiffe. Von  W.  Stavenhagen,  k.  pr.  Hauptmann  a.  D.  —  Das  elek- 
trische Lieht  im  Dienste  des  Krieges.    Von  Hauptmann  Alfons  Sparte 

—  Uber  das  Orientieren  von  Küstengeschützen.   Von  Hauptmann  Üwlk. 

La  France  militaire.  (Oktober.)  Die  grofsen  Manöver  —  Reform 
dringend.  —  Die  Reorganisation  der  englischen  .\rmee  nach  Äufserungen 
englischer  Blätter  vom  Oberst  Septans  (pessimistibch),  2.  —  Englische 
Urteile  über  die  Manöver  des  2.  Korps  (begeistert),  3,  4.  —  Der  Anti- 
militarismus in  Frankreioh  nnd  in  Deutschland,  3.  —  Der  16.  Friedeiis> 
kongrefs.  —  Die  ökonomische  Lage  in  den  südlichen  Teilen  Algiers 
1906.  —  Die  Heeresverwaltang,  6.  —  Die  im  Süden  (Algier)  vom  (Thoit. 

—  Die  Schwindsucht  der  Kolonialarmee,  Mittel  dagegen,  vom  Oberst 
Septans,  7/8,  11.  —  Panzerschilder  der  russischen  Artillerie  im  japa- 
nischen Kriege  (improvisierte  Schutzschilde),  7/8.  —  Die  AiishilduiiL: 
der  Reservisten,  9.  —  Aus  Marokko,  10  —  Übungen  mit  8chartschiefsen 
vom  General  Lo  Joindre.  —  Die  englischen  Manöver  in  Öussex,  12.  ~ 
Kleidung  und  Ausrüstung,  13,  14/15,  17.  —  Die  Lage  in  Süd-Gran  (ver- 
glichen mit  einer  geladenen  Mine),  18,  17.  —  Die  Artilleriefrage  VMi 
General  Pmdhonmie.  —  Die  Hunder^ahifeier  von  Jena,  14/15.  —  Offea- 
sive  und  defensive  Taktik.  •—  Der  japanische  Krieg  nnd  die  Sichtbar 
keit  der  Uniformen,  17.  —  Ansichten  über  unsere  guten  Freunde,  die 
Bng^ftnder  (mifstrauisch).  —  Harokkaniacbe  Sachen,  18.  —  Vorg&ngfge 
militärische  Erziehung  vom  ehemaligen  Abgeordneten  Adolph  Piegre. 

—  Die  grofsen  Manöver  \md  die  Truppenstärken.  —  Aufserordentliclia 
Ausgaben,  19.  —  Der  Antimilitarismus  vom  General  Prudhomme.  — 
Die  Strategie  in  der  Offensive  und  Defensive,  20.  —  Die  Unterseeboote 
und  die  Katastrophe  des  Luim  (pessimistisch).  —  Marineft-agen :  die 
englischen,  französischen  und  deutschen  Kreuzer  1910  vom  Oberst 
Septans,  21/22.  —  Süd-Oran  vom  Oberst  Satans.  —  Auf  der  Kriegs- 
schule, 28.  —  Die  Manöver  von  Gassandra  (Keform).  Daa  Budget 
•der  Kolonialtruppen,  24.  25.  —  Die  Instruktion  der  ReserviBten  vom 
-Qeneral  Luseux,  2b.  —  Übungen  von  Radfahreinheiten.  —  Marokka- 
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nische  Angelegenheiten.  26.  —  Die  reiterliche  Unterweisung.  —  Das 
kolonial«  Franlmich  (Erwertning  von  Tripolis  und  Ägypten  gegen 
Tausch).  —  Taktiaeiie  Abaiohton  imaerar  Kavallerie  (aehiefe  Anaehan- 
nng  Aber  deutsche  Oepilogenheiteii),  27,  28/S9,  80,  81.  —  Die  britiaolie 
Flotte,  ihre  Verminderung  vom  Oberat  Satans  (Waraung),  28/39.  — 
Die  deutsch-englische  Rivalität,  30. 

Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Heft  9. 
Artilleristische  BetrachUmsjen  über  den  Krieg  in  Oslasien.  Die  Port- 
setzung behandelt  die  Vervvendungsgrundsätze  der  beiden  Artillerien 
und  gibt  einen  interessanten  Vergleich  zwischen  der  russischen  und 
der  japanischen  taktischen  Verwendung  und  den  beiderseitigen  Schiefs' 
▼erbhren.  Ruaaiacheraeita  hatte  maa  sich  den  fhuniCalaehen,  ja- 
paniacheneita  den  deaiaehen  Voracbriften  angepafat  —  Die  deutsche 
achwere  Artillerie  dea  Peldheerea.  Oberst  B.  Hartmann,  Beriin«  be- 
spricht in  Anlehnung  an  den  soeben  herausgegebenen  III.  Teil  des 
umgearbeiteten  Exerzierreglements  für  die  Fufsartillerie  die  Zusammen- 
setzung und  Verwendung  der  Haubitz-  und  Mörserbataillone  der 
schweren  Artillerie  des  Feldheeres.  —  Die  Verteidigung  von  Lissa 
1866.  —  Einzelheiten  aus  dem  russisoh-japanischen  Kriege  von 
D.  Kürchhoil.  Schlufs. 

Allgemeine  Schweueri^ehe  Militär^eitung.  Nr.  42.  Manöver  des 
IV.  Armeekorps.  —  ROektritt  des  F.  Z.  M.  Grafen  Beek.  Wttrdigung 
seiner  Persönlichkeit  und  Amtstfttigkeit  —  Österreichische  Kotten*  und 
Landungsmandver.  Die  neue  AranzOsische  15j6  cm  Haubltae.  Nr.  48. 
Die  deutschen  Kaisermandver.  Brater  Tag,  Kriegsgliederung,  allge- 
meine und  besondere  Kriegslage,  Unternehmungen  der  beiden  Kavallerie- 
divisionen A  und  B  gegeneinander;  die  Vorteile  des  Automobilverkehr??, 
„Über  die  Sichtbarkeit  d**r  Kavnllerieuniforinen  wurde  von  lach- 
männischer  Seite  geklagi.  wäiuend  die  Uniformen  der  Maschinen- 
gewehrabteilungen sich  völlig  dem  Auge  entzogen.  Die  neue  Tragweise 
des  Säbels  am  Sattel  der  berittenen  Offiziere  hat  sich  bewährt."  -~ 
Carl  von  Clausewitz.  Gelegentlich  der  Enthfillung  des  Denkmals  in 
Breslau  wird  eine  kurze,  sehr  interessante  Biographie  des  Generals 
gegeben.  —  Die  Frage  der  linger  dienenden  Unteroffiziere  in  Österreich- 
Ungarn  wird  angesichts  der  beabsichtigten  Einführung  der  zweijährigen 
Dienstzeit  eine  brennende.  Abgesehen  Ton  Vorschlägen,  wie  sie  in 
Deiit«;rh1aTid  schon  durchgeführt  sind,  interessiert,  dafs  in  Wien  eine 
Privjifanstanstalt  besteht,  in  der  die  i^nterofflzifre  für  den  Zivilberuf 
uritint-TpUlich  vorbereitet  werden  'letVirdert  werden  mehrere  solcher 
staatlicher  Anstalten.  Nr.  44  Maanözucht. —  Die  deutschen  Kaiser- 
m&növer.  Fortsetzung.  Am  Scliiusse  des  Berichtes  wird  die  Ver- 
wendung der  schweren  Pddhaubttzen,  das  Feetiegen  der  Richtung, 
die  Beobaohtong,  Peuerleitung  und  Befehlsflbermittelung  beq>rochen. 
Die  BewegUchkelt  soll  eine  gute  gewesen  sein.  An  12.  September 
waren  die  Haubitzen  den  gegen  180  m  hohen  und  steilen  Kieferberg 
hinauljgekommen.  Bis  zum  Mittag  des  8.  ManSTcrtages  hatten  sich 
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aber  viele  der  Kaltblüter  durchgezogen  und  waren  derart  sobonunga- 
bedfiiftig,  dafa  die  schweren  Hanbitsbatterian  in  dar  Nlhe  der  Vor- 
postenlinie belaaeen  wurden.  Daa  w8re  aehiimm  und  ein  Beweia  mehr 
dafOr,  dafa  die  schwere  Haubitae  aicb  durehaua  nicht  eignet  die 
aiieinige  Feldhaubitze  zu  aetn,  wie  viele  FnfaarüUeriaten  wünaeben 
_  General  Piquart  Kriegaminiater«  Bahn. 

Wajenniy  Ssbomik.   1906.   (Oktober.)  Aua  den  Brinnemngea 

vom  letzten  Kriege.  —  Das  Streifkorps  des  Jessaul-Schachmatow.  — 
Das  Element  des  Zufalls  im  Kriege.  —  Das  neue  deutsche  Infanterie- 
reglement.  —  DerEinfiufs  der  Offizierkavallerieschule  auf  die  Kavaüene. 
—  Die  Taktik  der  Pestungsartillerie.  —  Die  Operation on  des  Kavallerie- 
detachements  des  Generaladjutanten  Mischtschenko  wahrend  der  Offen- 
sive der  2.  Armee  im  Januar  1905.  —  Die  Dschunkenilottilie  im 
letzten  Kriege.  —  Die  Umformung  der  chinesischen  Armee. 

Burskij  Inwalid.  1906.  Nr.  226.  Die  Manöver  der  chinesischen 
Truppen.  —  Die  neue  Organiaation  dea  Hauptatabea.  Nr.  9S8. 
Ober  die  Frage  der  Bedeutung  der  Reeervetruppen.  —  Ans  Öaterreieli- 
Ungarn.  Nr.  2S9.  Über  daa  System  der  Beförderung  zum  Staba- 
ofßzier.  Nr.  230.  Aus  der  Presse  de»  fernen  Ostens.  Nr.  2dL 
Über  den  General  Kondratenko.  Die  Bedingungen  zur  L5aung  der 
Frage  des  Offiziereraatzes  in  der  russischen  Armee. 

Morskoj  Ssbomik.  1906.  (September.)  Zu  den  Prägen  des 
Kreuzerkriepes.  —  Port  Arthur.  —  Bemerkungen  über  die  Organisation 
der  Flotte.  —  Die  grofsen  Manöver  der  englischen  Flotte  im  Jahre 
1906.  —  Das  Schiedsgericht  in  der  Angelegenheit  der  Portnahme 
amerikanischer  Schooner  durch  russische  Kreuzer.  —  Über  das  Projekt 
eines  Schnellkreuzera  von  4500  t  des  Schiffaingenieurs  Gawrillow. 


III.  Seewesen. 

Army  aad  Navy  Gueikt».  Kr.  848a  MarinesaehYerstandige.  — 
Der  gute  AnafaU  der  Dreadnongbt  die  beste  FHedenabOfgechafU  Die 
Frage  der  Seeverteidigung  Auatraliena.  —  Die  neuen  deutsohen  Tor« 

pedoboote.  Nr.  2489.  Marinekritiken.  —  Der  Untergang  des  «Latin*. 
—  Graf  Revontlow  auf  dem  Pan-Germanischen  Kongrefs  in  Dresden. 
Nr.  2440.  Die  Wirksamkeit  dor  Mnrine.  —  Prankreichs  und  Deutsch» 
lands  Bestreben  die  .^Dreadnought"  durch  stärkere  Schiffe  zu  über- 
flügeln. —  Die  russischen  Absichten  der  Neuschaffung;  einer  Flotte. 
Np.  2441.  Die  Regierung  und  die  Marine.  —  Die  wichtigen  Verände- 
rungen in  der  Besetzung  der  höchsten  Stellen  der  Flotte.  —  Gegen- 
flbsrsteUang  der  englischen  und  deutschen  Schlachtflotte,  Wie  öie 
Immpfbereit  dnd.  —  Hebung  des  »Lutin*.  ^  Die  OesehatmlUdfaing 
auf  den  neuen  deutaebeo  Unienacbiffen.  —  Nicbt  voll  befriedigeiido 
Resultate  der  Erprobung  dee  ersten  deutschen  Unterseebootes^ 
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IV.  Varzeiehiiit  der  air  Betpreehung  eingegangenen  Bücher. 

(Dl*  tiaf «ganrMMB  Bfloh«r  «rmni»  «faM  Bctpraehtnc  bmH  Hibfib«  Um  B«teataa|f  vaä  4«t  ▼•i^ 

fAfbann  Kinm««.  Eine  Ve  r  p  f  1 5  e  h  t  a  n  ^  ,  j^dei»  «ing^hprulc  }^uch  ro  b»ipT«f  tian,  Bb»rr,:mtnt  di« 
Ltitaag  dar  t^tärbAolivr**  aiolit,  doob  werden  <li»  Tital  Miusilicbcr  li&oli«r  oabit  Asgabe  de«  rreisM 
^  M/hm  «MW  a1l|««dlt  «wi»  <—  Uw  v«v«iH.  Bto»  M«H<piliwf  fm  tUkmmUMtlUM^ML) 

1.  Wearer,  Notes  on  miUtary  explosives.  New  York  1906.  John 
Wiley  k  Sons. 

8,  Ueydenieleli»  Das  moderne  Mdgeeohate.  2  Tette.  Leipzig  1906. 
G.  J.  Gltochensche  Verlagahandlung.  Mk.  1,60. 

5.  Pnnßi»  Die  hSheren  Aufgaben  des  jungen  Offizien  für  Armee 
und  Vollu  MQoohen  1906.  Seite  &  Schauer.  Mk.  4^00. 

4  CmihaiuMen,  Bideehart  und  treufeet  Berlin  1906.  R.  Blaen« 
Schmidt  Mk.  0,45. 

(L  Cerdimil  tob  WlddeK%  Verwendung  und  Fahrung  der  Ka- 
vallerie 1870  bis  tur  Kapituiation  bei  Sedan.  YII.  Teil.  Ebenda. 
Mk.  7,60. 

6.  Balck,  TakUk.  V.  Band.    Die  Gefechtslehre.   DI.  Auflage.  • 

Ebenda    Mk.  9,00. 

7.  Moltkes  Militärische  Werke.   Gruppe  II.   Die  Tätigkeit  als 

Chef  des  Goneralstabes  der  Armee  im  F'rieden.  III.  Teil:  Moltkes 
Generalstabsroisp n  aus  den  Jahren  1868  bis  1869.  Iltiaus- 
gegeben  vom  Grofsen  (ieneralstabe,  Kriegsgeschichtliche  Abteilung  1. 
Mit  22  Karten  in  einem  Kartenbande.  Berlin  1906.  £.  S.  Mittler  5» 
Sohn.   Mk.  14.00. 

8.  Erzieher  de»  Preursischen  Heeres.  Berlin  1906.  Behrs  Verlag. 
Bd.  7.  V.  d.  Boeck,  Boyen.  Mk.  2,00.  Bd.  11/J2.  Blum.  WUhelm  I. 
und  Roon.  Mk.  4X10. 

9ii  TweediCy  Porflrio  IMas,  der  Sdidpfbr  des  heutigen  Meiiko. 
Ebenda.   Mk.  8,00. 

10.  FrobenluSy  Geschichte  des  preufsischen  Ingenieurkorps.  Bd.  IL 
Berlin  1906.  Georg  Reimer.  Mk.  6,00. 

11*  Teilen  &  Cavwe^  Aide-memoire  pour  les  appUcations  de  la 
forliflcation  de  campogne.  firOssel  1906.  J.  PoUeunis. 

1&  Wliteri  Frledrwh  der  Grofse.  2  Bde.  Berlin  1906.  Emst 
Hoftnann  &  Co.  Mk.  9,60. 

18.  Zepelin,  Der  ferne  Osten,  seine  Geschichte,  seine  Entwiokelung 

in  der  neuesten  Zeit  und  seine  Lage  nach  dem  russisch-japanischen 
Kriege.  L  Teil.   Berlin  1907.  Zucksohwerdt  &  Co.  Mk.  ifiO. 

14.  Dienstalters-Liste  der  Offiziere  der  Königlich  Preufsischen 

Armee  und  des  XIII.  (KöniglichWürttembergischen)  Armeekorps  1906/1907, 
im  Anschlufs  an  die  Rangliste.  10,  Jahrgang.  Abgeschlossen  am 
1.  I^ovember  1906.    Berlin.    E.  S.  Mittler  &  Sohn.    Mk.  2,25. 

15.  Hoppenstedt»  Die  Schlacht  der  Zukunft.  Berlin  1907.  Ebenda. 
Mk.  3,60. 
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Ifi.  Uaslingeii)  Geschichte  des  Kadettenhauses  in  Potsdam.  Ebenda. 
IL  Kirchhoff,  Seemacht  in  der  Ostsee.   Kiel  1906.   R.  Cordes. 
Mk.  14.00. 

IS.  Baudin,  L'alerte.    Paris  1906.   Chapelot  &  Co.    ä  frcs  5Q  c. 

19.  Darstellungen  aus  der  bayerischen  Kriegs-  und  Heeres- 
geschichte. Herausgegeben  vom  K.  b.  Kriegsarchiv.  München  1906. 
J.  Lindauersche  Buchhandlung.   Mk.  4,00. 

21L  Sanitütsbericht  über  die  Königlich  Bayerische  Armee  für  die 
Zeit  vom  L  Oktober  1902  bis  dÖ.  September  1903.  Bearbeitet  von  der 
Medizinalabteilung  des  k.  b.  Kriegsministeriums.   München  1906. 

21m  Reimer,  Grundzüge  deutscher  Wiedergeburt  Leipzig  1906. 
Thüring.  Verlagsanstalt.   Mk.  1.00. 

22.  Wiedenfeld,  Hamburg  als  Welthafen.  Dresden  1906.  Von 
Zahn  &  Jaensch.   Mk.  1.50. 

23.  Illustrierter  deutscher  Flottenkalender  in  Buchform  für  1907. 
Minden  1906.   Wilh.  Köhler.   Mk.  1.00. 


Druck  TOQ  A.  W.  Haj  n'a  Erben,  Berlin  and  Totadsaa. 
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